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Einleitung. 


Was der vorliegende Band bringt, find die fogenannten 
theologifchen Schriften der Büdeburger Zeit, welche ſich zeitlih an 
den erften Teil der Ülteften Urkunde anfegen. Die Reihe ift mit dem 
hier Gebotenen noch nicht geſchloſſen: es gehört dazu bie erfte im 
Frühjahr 1775 als Buch vollendete Redaktion der Schrift über 
Johannes Offenbarung’. Diefe wird im nächſten Bande folgen, 
vor dem Bude MAPAN AOA, der endgültigen Geftalt des 
Werkes vom Jahre 1779. Der folgende Bericht umfaßt alfo, mit 
der angegebenen Beichränkung, den Zeitraum von Anfang 1773 
bis gegen die Mitte 1776; er hält fi an bie Beitfolge der Ent 
ftehung, während der Band felbft fich der äußeren Ordnung wegen 
mit der Fortfegung der Alteſten Urkunde eröffnen mußte, melde 
geſchichtlich betrachtet, den Beihluß macht, fo daß denn recht eigent⸗ 
lich diefe Arbeit das A und das D der Büdeburger Periode bildet. 


1. Die Brovinzialblätter. 1773— 74. (8. 173—312.) 


Mit der Urkunde follten (Dftern 1774) zwei andre Stüde 
berausfommen, die, unfrem Hartknoch zu danken, noch nicht heraus 
find“ — ſchreibt Herder an Hamann Sept. 1774 (Schriften 5, 89). 
Die „erfte Urkunde“ d. h. Teil 1—3 war im Februar 74 „fertig 
gebrudt“, der Abſchluß des Manuffript? am 13. Sept. 73 dem 
Verleger angezeigt. Vorher ſchon, in den erften Tagen des Auguft, 
war die Heine Schrift „Auch eine Philofophie der Geſchichte“ fertig 
geworben, und in ber bezüglichen Anmeldung ift dem vollftändigen 
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Titel die Jahreszahl 1773 beigefügt,! wie denn auch dieſe Schrift 
nad des Verfaſſers Abficht ſpäteſtens Weihnachten 73 hervortreten 
follte. Sie ift das eine Programm für die „Autorfehaft der 
fiebzig", indem fie das Ziel bezeichnet, nach "welchem die übrigen 
Binlenten. Neben ihr ftehen ala Ankündigungsſchriften einerfeits 
die Blätter Bon Deutfher Art und Kunft, zu denen ſich, 
die nationale Richtung mit gleicher Stärke bezeichnend, die Vor 
eben ber Volksliederſammlung von 1773 gefellen; andrerjeit3 die 
Brovinzialblätter, indem fie des Verfafiers theologiſches Meinen 
und Tradten, dem fid zeitweilig alle andern Neigungen gänzlich 
umterzuorbnen ſcheinen, Fräftig hervorheben, zugleich aud, indem 
fie den Ton angeben, welcher in einem gewiſſen Grabe ber gefamten 
Profa diefer Periode eigen ift, jenen predigenden Ton, der fo mandes 
Mal noch bei fpäteren Werken den Lefer inne werden läßt, daß 
da nicht der Verftand zum PVerftande, fonbern das Gemüt zum 
Gemüte rede. Diefer fozufagen vorbilplichen Bedeutung wegen hätte 
den Provinzialblättern die Stelle vor der Alteſten Urkunde gebührt, 
wiewohl fie erft vier Monate nad diefer ausgebrudt geweſen find. 
Es geſchah viel mehr im Hinblid auf die Vorgeſchichte des größeren 
Werkes, daß diefem der Vortritt verblieb; denn zog man bloß die 
Zeit der eigentlihen Abfafjung in Betracht, fo blieb berfelbe 
zwiſchen beiden Werken ftreitig. Auf diefe zeitliche Frage ift hier 
nod näher einzugehen. 

Die „erfte Urkunde“ ift in ihrer Schlußgeftalt und zumeiſt 
wohl aud in nächftvorangehender Redaktion (a) vom legten Drittel 
des Juli 73 bis gegen Mitte September niebergejchrieben worden. 
Am 21 Juli hören wir Herder fagen: „Meine Autorfchaft ſtockt 
nod immer, wird aber bald deſto mehr losbrechen.“ (Hamanns 
Schr. 5, 38.) Man lönnte daraus folgern, er fei bis dahin 
lediglich damit beſchäftigt geweſen, Studien zu maden, Material 


1) Bon und an Herber 2, 43. Die Iahreszahl fehlt im Drud, ber 
Überfaupt mit feinen willkürlichen Verkürzungen und zahlreichen Fehlern 
wifienfhaftliger Benugung gegenüber fi unzulänglid, erweiſt. 
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anzubäufen. Dem ift nicht fo: er ift nad der durch fein Hoch⸗ 
zeitmachen herbeigeführten Pauſe, und höchſt wahrſcheinlich ſchon vor 
derſelben auch produktiv thätig, und die Schrift, an welcher er 
arbeitet, find die Provinzialblätter „an einige Prediger“. 

Am 12 April 73 fündigt er feinem Verleger an, er verreife 
nad Quasimodogeniti, um feine Braut heimzuholen. Mit ihr 
gebenkt er „auch Wiedergeburt feines Fleißes zu feiern.“ Zunächſt 
bietet er eine Überfegung etlicher Saden von Hemfterhuis an, die 
er mit Eigenem vermehren will; dann heißt es meiter: „Winkel⸗ 
manns Reliquien werben hoffentlich meine Plaſtik, und Kennicot 
meine andere Schrift aufwecken, vor ber ich aber zuvor nod an 
etwas Praktisches gehen muß, daß ih mid erft in temporalibus 
ſchũtze und ſichere.“ (Bon und an Herder 2, 42.) Die andere 
Schrift ift ohne Zmeifel die Urkunde, und mit dem „Praktiichen“ 
een wir vor der Schrift An Prediger”. IH wüßte nit, wie 
man die Worte anderd deuten follte. 

Etwas Praktifches zu liefern und die temporalia zu beſchicken 
ſah ſich Herder gerade in dieſer Zeit aufgefordert. Die Büdeburger 
Stellung befriebigte ihm nit. Zu Anfang des Jahres hatte ſich 
ihm (dur) Gleim) Ausficht dargeboten zu einer Generaljuperinten- 
dentur im Halberftäbtiien. Dann bat er feinen Wunſch, fort- 
zulommen, Heyne vertraut, welder feine Hand dazu bietet, ihm zu 
einer Anftellung in Göttingen, Profefiur und Prebigtamt zugleich, 
zu verhelfen. „Kommen Sie hieher! das wäre immer das Belte! 
Ad wenn Sie nur mehr orthobor wären! Seht ift man in Hans 
nover jo erpicht darauf, einen Theologen zu haben, der ein kluger 
Schalt und fein fo einfältiger ala — ift;“ ſchreibt der Göttinger 
Freund am 11 Mär; 73, und am 15 April bezeichnet er das 
Mittel zum Zwecke noch deutlicher: „Wenn id nur etwas Theo- 
logisches von Ihren aufweifen könnte! nur eine Predigt! nur einen 
Wiſch!“ (Von und an 9.2, 158 fgg.) 

Schon der erfte Wink mar verftanden worden. Predigten 
zu veröffentlichen war nicht Herders Art. „Ich prebige nicht zum 
Drud“, äußert er in diefer Zeit gegen Lavater, „nicht Spaldingſch, 
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rund und Haffifch fhön.“t Aber auch in die praktische Theologie 
Schriftftellerifch einzugreifen, war ja ſchon zur Zeit der Neife in 
Frankreich einmal beſchloſſene Sache geweſen. Das Journal ber 
Reife verzeichnet „ein Werken: wie die Chriftlihe Religion jegt 
zu lehren ſey.“ „Die geiftliche Berebfamfeit“, heißt es demnächſt, 
„it lange ein Lieblingsplan meiner Seele gewefen“, es werben 
fofort einige Hauptzüge des Plans hingeworfen, und es ift mohl 
nit bloß von dem näcftermähnten Plane, einer „Chriftlichen 
Kirchengeſchichte“, fondern von allen dieſen chriſtlichen Schriften 
gemeint, was im weiteren Verfolg gejagt ift: „Sprache an ben 
gefunden Verſtand und das Menfhlihe Herz wie Pascal und 
Rouffeau, wo er nicht Parador und Enthufiaft ift!“ (Band 4, 
442fg.)? „Pascal lad er gern“, leſen wir in den Erinnerungen 
(2, 279). €3 ift vielleicht nicht ohne fein Zuthun geſchehen, daß 
in Lemgo 1773 eine Überfegung herausfam: „Provinzialbriefe 
über die Sittenlehre und Politik der Jefuiten von BI. Paslal.“ 
Wir finden diefe Überjegung in feiner Bibliothek. > 

Wollte man daran zweifeln, daß die Wieheraufnahme des 
alten Planes eben im Gedanken an Göttingen erfolgt fei, fo müßte 
man die Art, wie dad daraus erwachſende Werklein im meiteren 
Verlaufe Heyne gegenüber erwähnt wird, gänzlich mißverftehen. 
Gleich nah Vollendung des Drudmanuffripts fendet ihm Herber 
den Titel auf einem befonderen Blättchen „zur beliebigen Anficht 
und Gebrauch“ — November 73; am 22 Januar 74 knüpft er 
an eine etwaß vefignierte Außerung über die Ausſichten im Han- 
növerſchen wie von ungefähr die Notiz: „Provinzialblätter 
unter Prefie. Das erfte (Exemplar) foll zu Ihnen — mas ober 


1) An Lavater Ende 73; nochmals 5 Nov. 74. Aus Herders Nad- 
1aß 2, 83. 117. 

2) ®gl. Band 12, 366 und die Anmerkung zu S. 219 biefes Bandes. 

3) Bibliotheca Herderiana p. 206, 4168. p. 323, 34. „Getreu unb 
ſchön“ nad) ber Kecenfion in d. Ang. D. Bibl. XXVIL. 1,126. Der Über- 
feger nicht bekannt. Zeil 2. und 3, erfienen 1774. 75, bie beiden erften in 
neuer Auflage 1785. 86, 
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was nicht werde.“ Am 20 April ſendet er eins ter erſten Exem⸗ 
plare der Alteſten Urkunde, bittet aber zugleich, dies Buch fürs erſte 
noch zu ſekretieren. „Ich wollte nit, aus zehn Urſachen ftatt 
einer, daß fie eher nad Hannover käme als der Provinzial» 
Landpaſtor, und der ift nod nicht hier. Über die Stellen gegen 
Michaelis fürchten Sie nichts... Das Buch ift überdem ja nicht 
für Göttingen, fondern für Deutſchland geſchrieben, eh’ ih an 
Göttingen dachte. Der Provinzialmann wird alles gut maden.“ 

Keine von den Schriften biefer Jahre Hat fo viel von ber 
perfönlichen Eigenart des Verfaſſers an fih, als dieſes theologiſche 
Programm; eben in diefem Betracht wird es doppelt wichtig, bie 
Zeit der Entftehung feftzuftellen. Spricht alles biäher zum Zeugnis 
Angeführte für den April 73 als die Zeit des erften Entwurfs, 
fo weift uns in eben diefe Epode auch eine Betrachtung innerer 
Zuftände, foweit eine ſolche möglih ift. Herder hat gerade im 
diefer Zeit am einer „Wegſcheide“ geftanden. Freunde, melde ihn 
nahe Tannten, haben damals ernftliche Zweifel gehegt, ob er im 
geiftlichen Amte an feiner rechten Stelle fei, wie denn aud in der 
nãchſten Folgezeit derartige Bedenken noch ausgeſprochen worden 
find. (Bon und an 9. 2, 174 fg) Er felber hat geſchwankt. 
Am 2 März 73 erhält er durch Nicolai die Nachricht von einem 
wunderlichen Autorftreihe Hamannd. Diefer hat dem Berliner 
Verleger ein Schriften angeboten, in welchem es bem Könige von 
Preußen unter anderm nahe gelegt wirb, Herder zum „Plato und 
Praſidenten der Alademie der Wiſſenſchaften“ zu machen. Es fängt 
Herder an zu grauen vor „dem Brei, den der gute Magus ein- 
gerührt hat;“ er beeilt fi, auf den allzu bienftfertigen Freund 
einzureben. „Wiflen Sie, wie mid die Sade gränze? Ob ih 
Luft oder Unluft habe, außer meiner allenfalls geiftlihen, noch 
eine andre Figur zu machen? Ob ih Franzöſiſche Alademien 
wünſche, Iobe, liebe, ober haſſe, verachte und aus der Welt ver» 
wünfge? Schonen Sie Ihren Freund! Seine Heine Provinzial 
lage und Krifis! Sein Amt! Schonen Sies, liebfter Hamann, 
nach allen Dimenfionen“ u. |. w. Ich freue mi“ — erwidert 
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Hamann ſchon am 20 März auf diefen Proteft — „daß Sie in 
Ihren Mantel und Kragen fo verliebt find.“ Aber fo fiher war 
ſich doch Herder feiner Sade noch immer nicht, menigftens kurz 
zuvor nicht geweſen. Hat er doch eben im biefer Zeit dem Halber- 
ftäbter Freunde feine Lage bezeichnet als die eines Menſchen, „deſſen 
Ruf, Stand oder Beitimmung in mandem Betracht noch gar nicht 
beftimmt feien;“ und nur einen Monat früher im Hinblid auf die 
Gegenden und eitalter, in melden er als hiſtoriſcher Forſcher am 
liebſten weilt, ebenfalls an Gleim geſchrieben: „Lieben Sie mid, 
mein ebler Freund, entfernt, unbelannt, und ja aud in meinem 
Prieſterkleide: meine Seele hats nicht, ober wenigftens fein ſchwarzes; 
es ift der weiße Talar der älteften, einfältigften Welt, in dem ih 
mid) aber höher ſchätze, als alle Eure ehrbar fummenden Schwarze 
täfer Berlins, Magdeburgs, Halberftadts u. f. wm. Amen.“ Die 
Gegenftrömung, Refignation auf weiter ausfchauende Pläne, ver- 
fpürt man, wenn man in einem älteren, Ende 1772 an Heynes 
Gattin geſchriebenen Briefe lieft: „Geht nicht in der Welt, mie 
wir wollen, fo wähle man fi einen Winkel der Erde, daß man 
am wenigften jehe, wie e8 im ber Welt gebt... ch bleibe Bier 
und thue jegt allgemach ſchon nichts, ala mein Haus mit Befemen 
lehren, fegen und fchmüden, daß mit dem Frühlinge ich meine 
Braut heimhole und fie zur guten Dorfpriefterin einmeihe — Amen!“ 
(Zon und an H. 1, 31 fg. 2, 150.) Diefe Stimmung hat nad 
manderlei Schwankungen obgefiegt, und mit der Schrift, die dazu 
beftimmt war, fi} in temporalibus zu fihern, hat Herder zugleich 
feinen Entſchluß befiegelt, im geiftlihen Amte zu beharren, und 
das Belenntnis abgelegt, hiemit das befte Teil erwählt zu haben. 
Spaldings Buch Über die Nutzbarkeit des Predigtamtes und 
deren Beförderung, 1772 in erfter, 1773 in zweiter vermehrter Auf- 
lage erfchienen,*? bot den äußern Anlaß. „Ich läugne nit“, jagt 
Herder felbft (S. 192 3.8 v. u.), „daß mir das fonberbare Unvoll- 
1) Son und an 9.1, 343 fg. 2, 40. Hamanns Schriften 5, 8. 29. 


Das Nähere Über das Sqhriftchen damanns bei Haym ©. 497 fg. 
2) Berlin bey Ehr. Fr. Bob. Bol. bie Anmerkungen zu ©.191. 258,49. 
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föndige des Begriffs vom Predigtamt darinn zuerft die Feder in 
die Hand gegeben hat.” Er leſe jegt nur, um fich zu ärgern und 
“auf die Liebe Theologie zu ftubieren, äußert er einmal zu biefer 
Zeit (21 Juli) gegen Hamann. Die Spaldingide Schrift hatte 
wohl mehr dem erfteren Zwecke als dem zweiten gebient. 

An den erften Erwägungen und Anftalten könnte man glauben 
teilzunehmen bei Betrachtung ber mit haftigen Schriftzügen bedeckten 
Halbfeite eines Arbeitsheftes, das zumeift in Riga, doch auch noch 
zu Büdeburg in Gebrauch genommen ift, wie denn auf den brei 
vorangehenden Blättern (73— 75) jchematifierte Entwürfe zur 
Ätteften Urkunde befindlich find, die den vierten Teil mit um- 
faſſen. Im irgend einer Beziehung zu den Blättern an Prediger 
ſteht diefe merkwürdige kurze Aufzeichnung jedenfalls, die zu ent- 
ziffern mich zuerft der Name Sad, der als Überſchrift über bie 
funfzehn Zeilen gefegt ift, anreizte. Denn fein anderer kann 
gemeint fein, als Auguft Friedrich Wilhelm Sad, königlich erfter 
Hofprediger, auch einer von ben preußiſchen „Schwarzläfern“, auf 
welche in biefer Zeit Herber fo übel zu fprechen ift, und derjenige, 
der nächſt Spalding perjönlih in den Provinzialblättern ſcharf 
geftreift wird, durch das Citat jener ſchonungsloſen Verſe aus 
Friedrichs Epitre au gön6ral Bredow.! Hat vorübergehend bie 
Abſicht beftanden, an die Perfon, an eine Schrift des hoch ange⸗ 
fehenen Geiftligen anzuknüpfen? Ich getraue mich nicht, bei ber 
mehr als aphoriftifchen Natur biejes eigentümlihen „Wocentags- 
zettels“? eine beftimmte Vermutung vorzutragen. Nur die Zeilen 
fege ih ber, deren Sinn ſich leidlich von felbft erllärt. Es find 
nur Einfälle, Motive, Anfäge zu einer Schrift, feine Gedanken⸗ 
folge, feine Skigge; nur immer die Spigen ber Säge, öfters Bibel- 
ſprüche, abgebrochen, mit ein paar Worten angebeutet, Winke über 


1) Oenvr. X, 140. Prößle, Friedrich ber Gr. u. bie beutfihe Litt. 
6.124. 204 fg. Man barf an ben mipfungenen Halberfäbter Plan benten 
(Saym 6.616 fg. 710 fg.). Sad war im Oberconfiflorium das einfluß- 
reiche Mitglied. . 

2) Bol. Band 12, 411: umb zu ber Form noch das Gtüd 6, 127 fg. 
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den Sinn der Schrift, über den religiöſen Standpunlt des Ver⸗ 
faſſers enthaltend. 


3 habe euch noch viel [gu fagen’ Joh. 16, 12] Dieſer Meinen einen 
möcht ich nicht ärgern’ [Matth. 18, 6] Durch die Gährung kann 
Schaum und Unreinigfeit weg. noch micht alles tragen” (Joh. 16,12]. 
Nicht das erfte Erempel aus ber Kirchengeſchichte, daß gerabe bie gefähr- 
lichſten Irrlehrer die gemifienhafteften Vormünder ber verwaifeten 
Bernunft und Wahrheit. 
Mit beſter Überlegung Kiug wie bie Schlangen’ [Matth. 10,16] Apo- 
fol.ficum?] beurteilen, recht teilen — bie gewinnen, bie nad) 
Weisheit fragen, und bie nicht verlieren, die Zeichen fobern. Auch 
unrichtige Borurtheile mit Wahrheit fo dicht verwebt, daß, wenn 
man jene nimmt 2c. Im Religionsftreit., da Einer ſchwarz, ber 
andre weiß ſieht, Wahrheit in Mitte. Ganft, gelaffen umb flanb- 
haft. Muth — die unbilligen Eifrer, bie mehr auf dem Bann- 
ſtuhl von Rom, als Kanzel, überlaſſe man b. vn. und nicht aus 
Alb (7) d. Ahndung der Wahrheit. 
So lange das Gewiſſen der Lehrer noch muß bie Feheln der Symbol. 
Bücher tragen, ſo ... lunleſerlich] Priifet alles’ zc. [1 Tpefjal.5, 21]. 
— Zwiſchen Lehre Eprifti und Lehrform großer Unterfhied... . 
Theologen ftofft ben ber anders benkt aus eurer Kirche aus, nur micht 
aus Chriſti — dies nicht Chriſti Geift. 
— Geiſt ber Sanftmuth gedämpft — ‚Deine Seele komme night’ [im 
ihren Rath unb meine Ehre fey nicht in ihrer Kirche 1 Mof. 49, 6). 
Das fei mein Ehmwanengefang zc. da andre zu wenig Muth ober zu 
viel Bedentlichteit 
Das abgeriffene Selbſtgeſpräch des Autors, wenn ich es recht 
verſtehe, hält ſich dem Motto der Vorjahre etwas zur Freiheit der 
Vernunft beizutragen’ (Band 6 ©. XII) etwas näher als bie Bro- 
vinzielblätter, wiewohl auch fie — um nur dies eine hervor⸗ 
zubeben — von einer abfoluten Verbindlichteit der ſymboliſchen 
Schriften nichts wiſſen wollen (S. 176.6. 277 fgg.) und ihr Ver⸗ 
faffer nicht im mindeften ein Rechtgläubiger nad heutigen Vor— 
ſtellungen ift. 
Die Arbeit an den Blättern hat allem Anfchein nad begonnen 
mit dem Entwurf” S. 175. 176. Die erfte Ausführung beö- 
ſelben nennt Herber in einem Briefe an Spalding „einen farrago 
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in zwei Bänden“: es ift die Handſchrift, melde zum größeren Teile 
auf uns gelommen ift. Wie fo oft bei erfter Nieberfchrift ift auch 
bier die Darftellung ins Breite gegangen; fauber und wie in einem 
Fluß entftanden, felten mit einer Streichung ober Anderung ein 
Anhalten oder Stillftehen verratend, geheftet und in Buchform 
gebracht, hat diefe erfte wohl zum größten Teil im Frühſommer 1773 
(Mai bis Mitte Juli) verfaßte Redaktion in Wirklichkeit von außen 
und innen wenig farrago-mäßiged an fi. Mit einer Ioder 
zufammengefügten Stoffjemmlung hat fie durchaus nichts gemein. 
In dem einfad hiſtoriſchen Aufbau darf man fogar einen Vorzug 
vor ber fpäteren Rebaltion erfennen. Wieberholungen zu befeitigen, 
einige Widerſprüche auszugleihen hätte es nur einer leichten Über- 
arbeitung beburft. Wir fehen aber auch fonft Herder einer Marime 
folgen, welche den „Auszug“, die entfchlofiene Kürzung jeder andern 
Umgeftaltung vorzieht. Demgemäß beträgt nun aud die Drud« 
geftalt wenig über die Hälfte des erften Entwurfs. Bu biefer 
Beſchränkung hat allerdings noch ein anderer Umftand beigetragen. 
Neben und nächſt der Schrift An Prediger hat ſich jenes zweite 
„Stüd“ ausgebildet, welches ebenfalls beſtimmt war mit der Urkunde 
berauszufommen, die Philofophie der Geſchichte. In der Prediger- 
ſchrift fehlte das Ebenmaß zwiſchen der hiſtoriſchen Debuktion und 
dem zwifchen- und nachdrängenden praftifh polemiſchen Element. 
Jetzt zog die Nachbarſchrift die dort überſchüſſigen hiſtoriſchen Be» 
ſtandteile wie nach einem phyſiſchen Geſetz an, ſo gleich die Be— 
trachtung patriarchaliſcher Zuſtände, von welcher jene ausging; 
anderes floß demnächſt ber Älteſten Urkunde zu: die vereinfachte 
Maſſe ſchloß fih nun leichter um einen Mittelpunkt zufammen: 
Predigerberuf, Predigerſtand — und kehrte nun Kanten und 
Schärfen um fo empfindlicher hervor. 

So find bie funfzehn Provinzialblätter entftanden. In 
Angriff genommen ift die zweite Redaktion alsbald nah Vollendung 
des Drudmanuffripts der „erften Urkunde“ (neben welchem zur 
Erholung mit Beihülfe Carolinens das Bändchen Volkslieder 
hergeftellt war). Die Urkunde, beftellt Herber bei dem Verleger 
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den 13 Sept. 73, foll gebrudt werben mit Lettern etwa wie ber 
Laokoon over „wie Spalbings Gefühle“ — fo tritt Hier beiläufig 
das andre Spaldingſche Buch hervor, gegen welches die Fünfzehn 
Blätter polemifieren (Anmerk. zu S. 268). Nach einem kurzen Schwan- 
ken zwiſchen der Plaſtik, die ja ſchon ein Mal wieder auf dem 
Programm geftanden hatte (S. VII) und dem geiftlichen Schriftchen, 
bat Diefes die Vorhand gewonnen. Wir vernehmen aus einer ver- 
trauten Mitteilung, es ſei „in fehredlicher Anftrengung“ zu Stande 
gefommen,! und man glaubt dem Tone des Schriftchend etwas von 
gewaltfamer Spannung und Ülberreizung anzumerken. 

Ende November 73 ift das Manuffript in die Druderei 
gegangen, vieleicht auch wie bie Philoſophie der Geſchichte' in 
einer Abjhrift von fremder Hand. Denn diefe beiden Werke find 
es vornehmlich, bei denen der Name des Verfaſſers verfchwiegen 
bleiben follte. Wenige Haben ihm sub prelo fo viel Verdruß 
gemacht, wie diefe beiben. Der Verleger wird beftürmt mit Klagen 
über Saumjal und Unachtſamleit des Druders €. S. Ife in Weißen⸗ 
fels. „Vol Drudfehler und auf Halbmakulatur“ find die am 
28 Mai 74 zugefandten Bogen. „Ich will gleich an Ife fchreiben, 
daß er mir den Neft ende, damit ich menigitens die Drudfehler 
herausziehe.“ So lautet aud am 18 Juni die Schluß-Cenfur, 
nachdem von beiden Schriftchen die erften Eremplare eingeliefert 
find: „fonft fauber gebrudt, aber voll garftiger Druckfehler;“ — 
„Gemelli, malo sidere nati; da3 geht bis auf Drudfehler zc. und 
ich erwarte eheſtens, daß ich mich in irgend einer Zeitung toll 
erflärt fehe.” Eine ganze Columne voll Berihtigungen wurde denn 
aud den Provinzialblättern beigegeben (S. 312), und fie enthält 
durchaus noch nicht alles; bei der andern Schrift mußten die 
ſchlimmſten Verfehen fogar „praefaminis loco“ vorangeftellt werben. 
Daran war doch nur zum Teil der arme Schelm, der vielgefcholtene 
Ife Schuld. Schon in das Drudmanuffript hatten ſich durch Miß— 
verftänbniffe des Abſchreibers viele finnftörende Fehler eingefchlichen. 

1) Aug den Herderſchen Haufe, Aufzeichnungen von Joh. Georg Müller, 
bg. von Jar. Bachtolb, Berlin. Weidmann. 1881. ©. 29. 
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Zu einzelnen Streden, ſcheint es, hat Caroline „ihr Hänblein 
gebraucht“, Herders „Liebe Mithelferin und große Handlangerin an 
Gottes Wort.“ Es war ſchwer, einen ordentlichen Kopiften in 
Büdeburg aufzutreiben, und Carolinens Schrift wird auf die Länge 
undeutlih. „Vielleicht ift gar meine Hand Schuld daran, die au 
(fie hat dies auch' geftri—en) babei iſt“, gefteht fie felber ehr- 
ůch zu 

Ich wieberhole Hier nit, was in der Biographie (S. 615 fgg.) 
ausführlich zu leſen fteht, wie fi Herder Vorausſicht, er werde 
über und mit dieſem Büchlein vieles zu leiden haben, reichlich 
erfüllt hat. Es war ihm ganz verleivet, wie er unter andern 
feinem jungen Freunde Georg Müller 1780 befannte. Schon brei 
Jahre nad dem Erſcheinen hätte er es germ durch eine umgearbeitete 
Auflage erfegt, „ganz anders in Anfehen und Würkung;“ ſamt 
den anſtößigen Motto’s follte alles getilgt werben, was als perſön⸗ 
liche Polemit gegen Spalding gebeutet werben fonnte.? Dem 
jüngeren Hartknoch, dem Erben ber väterlihen Verlagshandlung, 
ſchlug er, fobald die alten geſchäftlich-freundſchaftlichen Beziehungen 
wieber angefnüpft waren, neben anderen Schriften (Maran Atha, 
Plaſtik, Vom Erkennen und Empfinden) „An Prediger 12. Prov. 
Blätter“ vor: „Bei einigen (biefer Werke) hätte ich eine unter 
ganz andrer Geftalt erfcheinende Palingenefie ſehr gerne“ (15 Mai 
1791; ungebrudt). Daß in dieſem Geſichtspunkt die Provinzial- 
blätter voranftanden, zeigt ſchon die jegt gewählte Zwölfzahl. Wie 
würbe ber Verfaffer der „Chriftlihen Schriften“ zu den Beiten des 


1) Bon und an 9.2, 166. 49; bie oben angefüßrte Stelle fehlt im 
Drud. Im Mai 75 entſchuldigt fih Caroline bei Daritnoch, weil fie bie 
Öfter8 verſprochenen Abfehriften von Prebigten Herders nicht gefandt habe. 
„Ih muß es Ihnen gefefen, daß meine Augen das viele Sqhreiben nicht 
aushalten wollen unb hier ift niemanb, ber eine gute Hand bazu ſchreibt. 
(ungebrudt). Sie hat viele Stüde im Vollsliederbande geſchrieben, auch lange 
amtliche Schriftftüde für ihren Mann Topiert. 

2) An Harttnoch 25 Sept. 77 (umgebrudt). Zweiter Brief an Epal- 
ding Bei Daym ©. 619. 
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Wöllnerfchen Edikts feine Blätter an Prediger palingenefiert haben? 
Der alte Gleim, dem feiner Zeit die fünfzehn Ditter bei aller 
feiner Bewunderung für Friedrich den Großen und allem deiſtiſchen 
Freifinn ſympathiſch geweſen waren, lad fie jegt von neuem und 
mahnte mit freundſchaftlichem Ungeftüm zur Wieberholung, ja er 
wollte allen Ernſtes bie alten wieder auflegen, wie fie wären, wenn 
der Autor felbft davon Abſtand nähme. „Schreiben Sie, Lieber, doch 
ja nichts für die Theologen! Sie wiflens Ihnen feinen Dank; ent- 
weber ſchreiben Sie ihnen zu Hug, und dann heißen Sie Freigeift, 
ober zu vechtgläubig, dann heißen Sie Heudler.... Wollen Sie - 
dennoch .... fo fchreiben Sie wieder Provinzialblätter..... 
Für den igigen Zeitpunkt, glaub’ ih, würden fie mohl nicht [fo] 
gejchrieben werben; feit den alten hat ſich vieles geändert, vieles ift 
befler geworben, vieles verſchlimmert!“ Er fließt mit Reimen vom 
„Mantelträger peitiden" und „frommen Böſewichtern.“ (17 Febr. 94) 

Zu deutlich hatte Herder gefagt, mas mit ben Provinzial- 
blättern feine Abficht war, und zu tief waren die Einbrüde der 
peinlien Rückwirkungen, welche er von ihnen erfahren hatte, feiner 
getreuen Mithelferin im Gedächtnis geblieben. Mehr als ander- 
wãrts fühlte fie fih, als es fi um das Denkmal ihres Seligen, 
die Gefamtausgabe feiner Werke handelte, berufen, feinen Willen 
zu vollitreden. Und Georg Müller, der, wie erwähnt, als Jüng ⸗ 
ling Ähnliches aus Herders eigenem Munde vernommen hatte, ging 
in ihren Sinn auf das bereitwilligfte ein. Hier vor allem, wo in 
fpäterer Zeit wie im perjönliden Verhältnis fo in ber theologifchen 
Überzeugung ein Ausgleih, von Herders Seite eine Annäherung 
fattgefunden hatte, fand man fich verpflichtet, den für die ganze 
Ausgabe angenommenen Grundfag, „verlebte Streitigkeiten“ follten 
durch fie nicht aufbewahrt werben,! zu befolgen. Und fo ift in 
befter Meinung einem litterarifchen Werke, befien Eigenart von 
feiner hiſtoriſchen Phyfiognomie gar nicht zu trennen ift, ber merk⸗ 
würbigfte Unglimpf zugefügt worben. 


1) Band 3 S. XVII fg. 
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„Zwölf Provinzialblätter* findet man in ber Cotta'ſchen 
Ausgabe, Wer'rgur Religion und Theologie 10, 299 — 459. 1808. 
(Band 15, 147—295 der MI. Ausg. 1830) — eine völlige 
Umarbeitung, mie Georg Müller felbit jagt, „heller und ver- 
ſtãndlicher“ (hofft er), ala die erfte Ausgabe. Das Verfahren der 
Herftellung könnte man mit einem ber Haffiihen Philologie ent- 
lehnten Ausbrud fur; als „Kontamination“ bezeichnen. Er bat 
Stüde der Driginalausgabe mit folden ber erften Redaktion (in 
zwei Teilen) zufammengejegt und die Fugen mit eigener Arbeit, zu 
welcher ihm bie Vorlagen, beſonders die legtere die Gedanken und 
meift aud) den Ausdrud lieferten, außgefüllt; die Füllſtüde find 
von verfchiebenem Umfang, von einem der größeren liegt G. Müllers 
Handſchrift, zwei Seiten Duart, vor. Den Herderſchen Tert hat 
er gelürzt (im polemifchen Partieen), gemilbert, paraphrafiert, ver- 
deutlicht, alles nad; freiem Ermefien, in Übereinftimmung mit ber 
bezeichneten Abſicht. Die Erklärung, die er im Vorwort (18 DE. 1807) 
Darüber abgiebt, ift noch heute leſenswert, und lehrreich würde es 
fein, feine Thätigfeit ins Einzelne zu verfolgen und mit - zmwed- 
mäßig zufammengeftellten Belegen zu erläutern. Man würde daran, 
ficherlich nicht ohne Verwundern, wahrnehmen, wie im Anfange des 
Jahrhunderts über Herausgebers Fug und Recht gedacht worden ift.! 

Der „Umarbeitung“ ift nun leider auch das einzig erhaltene 
Manuftript der erften Redaktion geopfert worden. Georg Müller 
hat es mit feiner Pietät gegen ben Autor verträglich gefunden, 
Bogen umb Blätter daraus feinem Drudmanufkript einzuverleiben. 
So fehlen (nad €. Naumanns forgfältigen Unterfugungen) am 
erfien Teil gleich nad) dem Titel die fünf vorberften Blätter, und 
finden fi) außerdem im erften Teil zwei größere Lüden, jede von 
mehreren Blättern, vom zweiten aber find Hinter dem Titel bie 
erſten zehn Blätter abhanden gekommen. Diefe verlorenen Partieen 
mußte mar aljo aus ber Vulgata ergänzen, wobei es denn nur 








) Eine Stubie €. Naumanns, in biefem Sinne begonnen, liegt mir 

handſchriftlich wor: „Emtflefung bes Bulgattertes P. B." Selbſt ben Tert ber 

Erläuterungen z. R. T. bat ©. Müller nicht ganz vsefont gelafien. 
Herders ſamuul. Werte. VII. 
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ein leidiger Troft bleibt, daß der Kontaminator nur ſolche Stüde 
in natura übernommen haben wird, an denen fein Anderungseifer 
am menigften zu tbun fand. Je mehr fich der eigentümliche Wert 
der erften Niederfrift für die Biftorifhe Betrachtung herausftellte, 
um fo empfindlicher berührte dieſer Verluft größerer Teile. 

Bon S. 177 — 224 findet man diejenigen Partien ber erften 
Redaktion zufammen, welche den Funfzehn Provinzialblättern gegen- 
über nahezu wie eine eigene Schrift erfcheinen. Mit Hülfe bes 
Vulgattextes ift der Zufammenhang hergeftellt S. 177,508— 184,518. 
185,140 — 190,562. 197,128 — 209,455; für dieſe Streden fehlt es 
alfo im einzelnen an jeder Gewähr der Ächtheit. Nur unerhebliche 
Stüde find ausgelaffen worden und folde, bie fih in allem 
Wefentlien mit dem Wortlaute der Funfzehn Provinzielblätter 
deden — in beiden Fällen genügte eine furze Notiz über ben 
Inhalt in den Fritifchen Noten; biefelben verweilen außerdem auf 
diejenigen Partieen, welche als Varianten unter dem Texte der 
Originalausgabe ftehen mußten, weil fie nur fo ins rechte Licht 
treten. Auch von den nicht aufgenommenen Stüden gab es 
mancherlei aufzubewahren: Heine perfönliche Manifeftationen, Eigen- 
heiten des Wortgebrauchs, deutlich und geradezu Gefagtes, wofür 
im legten Terte nur eine Anfpielung oder der beliebte Gedanken⸗ 
ſtrich erſcheint. Die Kategorieen, nad; welden diefe Ausleſe erfolgte, 
habe ich aufgeftellt, die Ausführung dem bewährten Arbeitsgenoffen 
überlaffen, welcher gleichzeitig das vorliegende Werk und die „Alteſte 
Urkunde“ zum Gegenftande eingehender Unterſuchungen gemacht hat; ! 
alles Fragliche ift dabei gemeinfdaftlic erwogen und geprüft. Die 
Formulierung längerer kritiſcher Noten, die Faflung und Einführung 
der Varianten rührt in einzelnen Fällen von mir her, bie und da 
eine Emendation.* Im ganzen habe ih wenig eingegriffen: unter 
den einzeln aufzunehmenden Stüden erinnere ih mid die unver- 


1) ‚Über Herders Stil’, (beſonders in ber Älteſten Urkunde) vor bem 
Jahresbericht des Königl. Friedr. Wilhelms-Gymnaſiums 1884. Herders 
Brovinzialblätter” in ben Alademiſchen Blättern I, 321 — 339. 

2) Zweifelhaft ift mir 285 3. 5 tröfe (träfe?); 311,117 un ſylbig. 
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kürzte Wiedergabe jener in meinen Augen höchſt merkwürdigen Stelle 
bewirkt zu haben, melde jelbft in der behutfameren Redaktion der 
Drudgeftalt ſchärfer fehenden Freunden, wie Zimmermann, als Her 
ders eigenes „Porträt“ entgegentrat,! im erften unbefangenen Erguß 
aber die individuellen Züge noch weniger zu bergen vermag: 
©. 282,51 fgg. 


2. Johannes. 1773—74. (6. 313— 334.) 

Das Schlußblatt des funfzehnten Briefes (312) zeigt uns Die 
Gegenden, zu benen es ben ftreitbaren Provinzial hinzieht. Aus 
dem Neuen Teftamente glänzt ihm in mannigfacher Erſcheinung 
fein Lehrer⸗ und Prebigeriveal entgegen: die vollfommenften Typen 
find ihm Paulus und Johannes. Ihnen fi aufs innigfte zu 
nähern in einfältig treuer Auslegung ihrer Schriften, ift fein nächites 
Anliegen. Es ift eine Aufgabe, der er ſich vorlängft, wenigftens 
in Anbetracht des Evangeliften, wenn auch ungenannt, verpflichtet 
hat. Kein Zweifel, daß die Befprehung von Semlers Paraphrasis 
des Johannesevangeliums in den Frankfurter Gelehrten Anzeigen v. 
3.1772 — Nr. LXI. Den 31 Juli? — von ibm herrührt. Die 
Fülle der Übereinftimmungen, die zwiſchen dieſer Recenfion und 
der Schrift, vom welcher das vorliegende Kapitel handelt, im Wört- 
lien nicht minder wie in den Gebanfen, befteht, ſchließt, auch 
wenn hiſtoriſche Beweiſe nicht zu erbringen wären, jede andre Mög- 
lichkeit aus. Und bier ſchon drängt fi in ber unferem Autor 
gewohnten Form der Selbftaufforderung der Gedanke, felbft einen 
Verſuch zu maden den Evangeliften „in feinem eigenen Sinne zu 
leſen“, hervor. Nachdem er feine Bedenken gegen bie ihm in 
manchem Betracht ſchätzbare Arbeit Semlers vorgebracht, die freilich 

1) Aus Herders Nachlaß 2, 347. Zimmermann an Herber 22 Dec. 74. 

2) Neudruck (Pitteraturbentmale bes 18ten Jahrhunderts) 1, 399 fgg. 
Die Spöttelei über ben „Erzengel Michaelis” ©. 403,6 auch in dem Brief 
an Heyne Mai 72 (Bon u. an 9.2, 133 3.8). Heyne, ber fie im Auguft, 
umb zwar in ber erweiterten Geftalt ber Recenfion wieberholt (S. 141), hat 


en Herver als Berfafjer ertannt. 
p* 
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bei ber Nüchternheit des Eregeten die „Fülle von Sinn“ wohl 
Taum erſchließe, melde er felber in dem Evangelium fühlt und 
ahnt, bricht er in die Frage aus: „Wer ift, ber und dieſe Zweifel, 
nicht durch Kritik, fondern durch Beyſpiel löſe?“ Als er bad 
ſchrieb, Mai oder Juni 72, befand er fi fon auf dem Wege 
zu einer Entdedung, die ihm ungeahnte Aufſchlüſſe eben über dies 
Evangelium verſchaffen follte. Er las Anquetil du Perrons Zend- 
avefta, den er gelegentlich der Studien zur Älteſten Urkunde zuerſt 
in Göttingen zur Hand genommen hatte. Ende Mai, nad einer 
erſt flüchtigen Einfiht vom Inhalte des weitſchichtigen Werks, hat 
ex ben Verleger erſucht, es für ihn anzuſchaffen: „bie Oeuvres de 
Zoroastre, die d’Anquetil (sie!) neulich herausgegeben hat.“ Auf 
feinen Johannes ift bei diefer erften Bekanntſchaft mit dem Parjen- 
buche noch fein Licht gefallen. Er hätte es fi), wäre dies der 
Fall geweſen, keinenfalls verfagt, in feiner Art „von ferne darauf 
zu winken.“ Nur mit dem Auge des Hiſtorikers hat er bis jeht 
gelefen,* aber aud fo hat er weit geblidt. Schon ahnt er die 
Wichtigkeit des Fundes für die ſprachvergleichende Forſchung — er 
zuerſt wohl Hat Zend und Sanskrit im Zufammenhang mit dem 
Griechiſchen gedacht — und für die Wiſſenſchaft, welde auf Ver— 
wandtſchaft und Fortbildung mythologiſcher Vorftellungen, auf Gang 
und Vererbung religiöfer been von Bolt zu Volk ihr Augenmerk 
richtet. Und er erglüht in Bewunderung für den kühnen Reiſenden 
und Forſcher,“ defien Jugendentſchluß“ ihm bie Entbederluft 
feiner eigenen Wanberzeit in der Erinnerung aufmelt — „ei wo 
Arabifh und Hebräifh lernen?“ (Band 4, 424). Aber die für 
den Fortgang feiner bibliſchen Studien folgenreihe Erkenntnis iſt 
ihm erft bei der zweiten Durchnahme des Werkes gelommen, zu 
welcher ihm Heyne wiederum das Göttinger Exemplar zur Verfügung 
ftellen Tonnte.® Und gegen ihn geht Herder nun, nad mehr- 

1) Bon unb an Herber 2, 137: „nur im Hiſtoriſchen gebraucht”. 

2) ©. 316 fg. 341: fg. in biefem Bande. 

3) Bis Ende Auguft 72 hatte Gatterer das Eremplar in Beſchlag 
genommen, um eine Recenfion zu machen. S. 141 a. a. O. 
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monatlicher Forſchung, indem er, noch immer „äußerft ungern“, das 
Buch zurüdfendet, mit der Sprade heraus. „Das Bud, fo 
nãrriſch und blind es bie Welt anfieht, wird und kann ala Evene- 
ment in ber gelehrten Welt betrachtet werben, und macht Epoche.“ 
& faßt die früheren Bemerkungen über beffen wiſſenſchaftüiche 
Tragweite zufammen und fügt hinzu: „Die ganze Drientalifche 
Bhilofopfie .... Die Reger- (Gmoftiter)- folglich auch die Kirchen- 
geichichte der erften chriſtlichen Jahrhunderte, alle Streitigkeiten über 
Borte im Styl Johannes’ (und darüber find die meilten!) 
befommen Aufſchluß; in vielen Stüden Geographie und Gang ber 
Dichtung und des menſchlichen Geiſtes.“ Ex erläutert die letztere 
an der Ahnlichkeit mit der Mythologie und Sprade der Drphiſchen 
Hymnen und fchließt: „Ich bin noch ganz trunfen von dem reichen 
Brobem diefer Nahrung, die ih nur hie und da in meine Scheuren 
habe tragen können, ob ich gleih zus und Nacht geſeſſen“ (Bon 
und an 9.2, 151 fg.). 

Im der Hlteften Urkunde kandigt er öffentlich an, daß und 
wie er der neu gewonnenen Erkenntnis fih auch in ber Exegeſe 
neuteftamentlicher Schriften zu bebienen gedenke (6, 479b. 496 
3.8 v.u.); denn in ber Überzeugung von ber Wichtigkeit feines 
‚Fundes hat ihn bie Arbeit am ber Urkunde felbft mannigfach 
beftärkt. Er Hat fein Biel weit geftedt: Johannes und Paulus 
bezeichnen Ausgang und Ende.! Wie Herder an Kommentierung, 
fo denkt Hamann ungefähr zu gleicher Zeit an eine Üiberfegung bes 
N. T.; „neu, treu und frey“ foll fie fein, mit Johannes an- 


1) Bgl. S. 350:. 318 3.18. Im bem britten Abſchnitt bes „Ein 
gangs“ ſchließt die &. 317 fg. mitgeteilte Gtelle an bie Darlegung an, wie 
Paulns fi) „den nationalen Borftellungsarten anbequemt.“ Darin heißt es: 
„Freilich ift das nun in unfern gewöhnlichen Paraphraſen und Kommentaren 
der Briefe Paulus nicht mehr fihtbar: vielmehr ſpricht Paullus da. überall 
wie ber garftigfte Ranzelparaphrafte unfrer Zeiten. Allein bie Waßerjuppen, 
wo hie und ba nur noch ein Kon ſchwimmet, find aud nicht mehr Paullus 
Bride. ... Das wird fi) einmal, wenn wir Paulus hören, wie jetzt Jo⸗ 
hannes, etwas beutlicher zeigen.“ 
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fangen und mit dem Geſchichtſchreiber Lucas aufhören. (Schriften 
5, 63. Oftern 1774). 

Ohne Rubepaufe hat ſich Herder nach Abfendung des Manu- 
ſtripts An Prediger der neuen Arbeit zugewandt. „Abermals bei 
einem fehr wichtigen Werke fei er“, kündigt er im November 
ſchon feinem Verleger an, ben er mit Bücherlieferungen ſtark in 
Kontribution fegt. Am dringlichſten und immer wieder wünſcht er 
Wetfteind Neues Teitament,! „zwei theure Folianten, ein Buch 
wie Gold zu brauden“ — das er übrigens doch erſt nach dem 
Abſchluß dieſer Arbeiten in feinem Beſit gefehen Hat. 

In erfter Geftalt ift alfo der „Johannes“ — fo wird bie 
Schrift ein paar Mal im Briefmerhfel mit Hartknoch betitelt? — an 
der Wende von 1773 —74 verfaßt worden. Nach einer Zwiſchenzeit 
von mehreren Monaten ift Gerber zu einer zweiten Bearbeitung 
geihritten, bei welcher ihm „bie Hand erftarrte" (S. 313%). Auf 
diefe zweite Vornahme bezieht fi der Brief an Hamann, Mai 74, 
in melden Herder neben ber „Gedichte des Menſchengeſchlechts 
bis zur Sünbfluth“, an welcher er zur Zeit gearbeitet hat, „etwas 
anderes“ anfünbigt, „wovon mein Hamann noch weniger träumt“ — 
er bezeichnet es nachher deutlicher: „Auch zum Neuen Teftament 
werden Sie bald von mir einen Beytrag lefen.“ 

Für die Geftalt, melde der Johannes. Kommentar von vorm 
herein annahm, wurde es entſcheidend, daß es in erfter Linie, mit 
Herder zu ſprechen, ein menſchliches d. 5. ein Iehrhaft-erbauliches 
Ziel war, zu dem feine Auslegung gelangen wollte, daß erſt hinten- 


1) Nov. Test. Graec. Wetstenii. Amstelod. 1751. 2 Voll. fol. Bon 
und an 9.2, 51. 50. Brief 26 gehört vor 25 unb iſt nit, wie Dünger 
annimmt, im Dezember, fonbern wie Nr. 26 in ber erſten Hälfte bes No— 
wember geſchrieben Im Pr. 25 wirb bie Bitte um etftein wieberholt. 
Haym 537° ift Düntzers Datierung gefolgt. 

2) Schon vor ber ©. 313: angeführten Stelle in einem Briefe Hart- 
tnochs vom 15 Mai 74 (Bon und an H. 2, 55), dem ber Titel in biefer 
Form vom Gefprä mit Herber in ber Erinnerung geblieben war. Das 
fertige Buch Hätte jevenfalls einen volleren Titel belommen, etwa wie am 
angeführten Orte ber Tert felbft ihm bietet. 
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nad) ber wiſſenſchaftliche Forſcher ſich zu dem Chriftenlehrer gefellt 
hat. Hat doch diefer auch nachmals, ſeitdem das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe hinzugetreten war, ſeinen eigenen Gang innerhalb des 
Berufs immer fortgeſetzt. „Im den Jahren 1773 — 75 hielt Herder 
eine Reihe von Predigten über das Leben Jeſu“, ſchreibt Caroline 
in den „Erinnerungen“ (1, 244). Daß es wenigftend feit An- 
fang 1774 gefchehen, wiſſen wir aus der Korrefpondenz mit Lavater, 
welchem Ende 1774 und nochmals im folgenden Jahre eine größere 
Anzahl mitgeteilt wurbe.? „Don den Predigten (bemerkt Herder bei 
Gelegenheit der erften Sendung) mußt Du benten, lieber Bruber, 
daß fie nicht fo gehalten find, daß ich feine Predigt vor dem Pult 
ſchreiben kann, fondern nur nad Entwurf predige. Was ih nach⸗ 
ber auffege, ift aljo Abhandlung, mit allem Gezwungnen, was 
meine Schriftftellerei hat, oder Entwurf und Crinnerung.“ In 
der Sammlung von Herders Predigten ift ein Teil diefer „Homi- 
lien über das Leben Jeſu“ bekannt geworben (Werke zur Rel. u. 
Theol. 2, 207 fgg.), indgefamt zehn, drei davon über Terte aus 
dem Johannesevangelium. Abbilder aber jener Reden, fchrift- 
ſtelleriſch ausgeführte Homilieen, Predigt» Abhandlungen, wie Herder 
ſagt, befigen wir zugleich in ben ſämtlichen Kapiteln des „Johan- 
ne3“ — vieles und zumal die Schlußreden, fommt ganz aus dem 
Munde de3 Prediger, und vielleicht nirgends hat der Schriftfteller 
Herder fi in feiner Prebigernatur fo unbefangen enthüllt, wie in 
dem Büchlein „Johannes“. Daß die gedrudten Predigten an ein» 
zelnen Stellen fi nahezu wörtlich mit entſprechenden Stellen ber 
Manufkripte berühren, bedarf kaum nod der Erwähnung. 

Eine frei nad Perilopen des Johannestertes geordnete Folge 
zum Leſen beftimmter Homilieen, fo ftellt fi beſonders Die erfte 
Niederſchrift dar, und bie bei der zweiten vorgenommenen Ande⸗ 
rungen zeigen fämtlich eine erhöhte Rückſichtnahme auf die littera- 
riſche Beftimmung und das Beftreben, fih von ber Breite des 
geſprochenen Vortrags zu entfernen und fo zu ber teinften Form 


1) Aus Herders Nachlaß 2, 83. 117. 128. 
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einer lesbaren Predigt vorzubringen. So überall, mo ed auf 
Erzählen und Erläutern hinauskommt; nur wo bie Forderungen 
des Gemüt laut werben, wo dem Glauben gegen die Meinung 
des Zeitalters fein Recht erkämpft werben foll, da ftrömt nad wie 
vor der Erguß apologetiſch erbaulicher Nebe breit dahin, anders 
gefaßt und gewandt bei dem zweiten Verſuche, oft feuriger und 

kräftiger, in der ganzen Haltung jedoch dem erften Entwurf immer 
verwandt, im Schelten und Eifern ihn bisweilen fogar überbietend. 
Das Verhältnis der beiden Redaktionen ift hinſichtlich des äußeren 
Umfanges aus der Notiz zu erfehen, welde ih ©. 313. 14 unter 
Anführung der Kapitelüberfchriften der aufgenommenen Ausleſe 
vorangeſchickt habe. Mit der chen gemachten Einſchränkung darf 
man bie zweite Redaktion ald die kürzere, gebrängtere bezeichnen. 
Vergleicht man die gemeinfamen Stüde, — der Eingang, neun 
Blätter, ift der zweiten Redaktion eigentümlih — fo beftätigt fi 
das Gefagte ſchon äußerlich.! Nur ein Kapitel ift in der zweiten 
Bearbeitung mächtig angewachſen, und bei biefem eben tritt bie 
Tendenz bed Buches am ftärkiten Hervor: Jeſus und Nikodemus'. 
Und dieſes gerade nimmt auch fonft eine jo hervorragende Stelle 
ein, daß der Verfuh, der Hier nicht umgangen werben barf, das 
Bild, mweldes die aus den Handſchriften ausgewählten Stüde von 
unferer Schrift geben follen, durch eine Charakteriftit beider Redak⸗ 
tionen zu ergänzen, an feiner Probe mit mehr Vorteil angeftellt 
werben könnte. 

In feiner erften Geftalt (zwölf und eine halbe Seite lang) 
folgt das Kapitel nach kurzer Einleitung — von Nilodemus „der, 
auch feinem Namen nad, die Vorurteile des Pöbels edel über- 
wand“ — in einfacher Anlage dem Gange des Geſprächs, ber 
„Lehre bei der Lampe, in Stille der Mitternacht“, verweilt parä- 
netiſch bei allen den Ausſprüchen Chrifti, die den Vorzug einer 


1) In Betracht kommt dabei noch, daß im a bie Schrift etwas Heiner 
ift; A feheint ſchon dem Charakter der Schrift nad mit vermehrtem Eifer 
und Drang, in größerer Hite gefchrieben. 
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gläubigen Hingabe an das Unerforſchliche vor glaubensleerem Spe- 
fulieren bewähren, und fchließt ebenjo in warmer Steigerung ber 
erbaulien Zuſprache mit einer Anwendung auf daB Leben des 
Shriften. Zwiſchendurch, eben vor biefem beweglichen Schlußworte, 
wird nun auch ber aus ber morgenländiſchen Duelle fließenden 
Belehrung gedacht. Künftlicher ift alles bei zweiter Bearbeitung 
geftellt und berechnet. Einige Worterflärungen gehen voran, auf 
Taufe, Wiedergeburt bezüglih (S. 411°), und fo wird überhaupt 
epifobifche Zwiſchenrede, wie fie zuerſt unterlief, entfernt. Der 
Charakter des Nikodemus aber ift für den Schluß aufgefpart, wo 
nun ber edle Pharifäer ala ein Gegenbild der modernen Vernunft 
gläubigen erſcheint, der „Ermiebriger und Menſchengleichmacher 
eſu), der Oberften unter den —“ (da3 entſprechende Wort für 
„Suben“ fol der Lefer ergänzen) — „da ja fein hoher Lehrer 
unfrer Schulen Jeſus einen folgen Nachtbeſuch, viel weniger ein 
ſolches Herzenszeugniß (Ev. Joh. 3, 2) gönnen würde und — 
lõnnte. Daher auch diefe Rede, der Morgenftern der Lehre Jeſu, 
ihnen fo wenig. Gutes prophezeiet u. ſ.w.“ Mit diefem Und fo weiter 
(die fchroffe Anfpielung geht auf V. 18), mit einem warnenden, 
unmirfchen Yingerzeig auf bie Gegner bricht das Kapitel ab. Und 
auf den fo angegebenen Kontraft ift es jetzt viel geflifientlicher 
angelegt als bei erftem Hinfchreiben; ber Sag „Glaube und Gefühl 
geht über Vernünfteln und Grübelei' ift nun recht eigentlich zu 
feinem Thema erhoben. Die andringliche, feurige, herzberebte 
Sprache, in welder er bier vorgetragen wird, biefe beſonders hat 
das auffallende Anwachſen des Kapitels (es beträgt jetzt fiebzehn 
Seiten) verurfacht, weniger die Ausbreitung, die der eingeflodtenen 
wifenfcpaftlichen Belehrung gegönnt it. 

So treffen nun, in biefer zweiten Bearbeitung bes Nilodemus- 
Kapitels noch ſichtlicher als in ber erften, alle Interefien zufammen, 
die den Autor in biefem Zeitpunkte bewegt haben. Auf biefen 
wenigen Blättern redet bo neben und mit dem Prediger auch 
der „Philoſoph der Menfcheit", den es verlangt, den Fortgang 
der Humanität oder — wie er es hier ausbrüdt, die „Stufen in 


— m 


ber Erziehung des Menſchengeſchlechts“ aufzudeden. „Der Menih 
iſt zur Religion gebildet“ — dieſer Sat fteht hier (und fon in 
erfter Redaktion) ſchon in derſelben Faſſung,! wie er im vierten 
Bude der „een“ Thema und Überſchrift eines Kapitels (des 
ſechſten) bildet. Ganz find aud die Lieblingäftubien dem heiligen 
Ernfte nicht gewichen: gerade im Nikodemuskapitel fteht ein Citat 
aus Hamlet (vgl. S. 382), neben der leifen Anfpielung S. 316 
3.9 v. u. bie einzige Spur Shaleſpeare's in den Schriften über 
das N. T., wie denn anderwärts auch das Volkslied einmal fih in 
einer Falte des Talars birgt (S. 333 3. 16). 

Beſonders aber ift im theologifen Sinne dies Kapitel der 
Mittelpunkt, die Seele des Ganzen. Als bei der durchgreifenden 
Ummwirkung, von welder im weiteren Verlauf zu berichten ift, ber 
Johannes- Kommentar in einem umfafjenderen Buche aufging, hat 
fid, was hier an Kraft und Sinn fi gärend regt, nad allen 
Seiten ergoffen. Von hier der Proteft gegen das einfeitige Ver⸗ 
ftandeswefen, gegen Demonſtrierſucht und fi) überhebende Spe- 
eulation, der in ber Drudgeftalt dieſes Abſchnittes (411 fgg.) 
nur noch aus der parobiftiichen Wiedergabe des Geſprächs in ratio 
naliſtiſcher Manier herausklingt; von bier die Wundertheorie 
(416 fgg.), die Auffafjung des Himmelreichs als eines Reiches 
höherer Kräfte, das von der ſichtbaren Welt fo verſchieden fei, wie 
Geift und Leib (381 fgg.), ferner die — gar nicht orthobore — 
Lehre von Mittleramt und Genugthuung (384,53 fgg. 438 fg.); 
von bier fchließlih auch die Anmerkungen „über den Plan ber 
Beſtimmung des Menjchen“, melde von der dee einer „Erziehung 
des Menjchengefhlehts“ auögehen, und im ihrer legten Geftalt 
(S. 368— 72) vieleicht eine Anregung zu Leffings Schrift gegeben 
Haben. 


1) „Der Menſch .... gebilbet; alle Beziehungen feines Geſchlechts find 
auf Religion ftrebenb: fie ift das Heiligthum feines innerften Weſens.“ (a). 

2) Wenigftens bie Frage möcte id auftellen unb darauf hinweifen, 
daß Leffing in biefer Zeit allerdings auf Herbers Arbeiten aufmerffam gemefen. 
Im der „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ ſelbſt it $ 48 ein augenfälliges 
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Bei dem dargelegten Sachverhalt verbot es ſich, dies umfang- 
reiche Stüd, deſſen Elemente fo vollftändig in ein anderes Werk 
übergegangen find, in ber Auslefe aus dem „Johannes“ zu wieber- 
holen. Bei der zu treffenden Auswahl war einerfeitd auf das 
Werk zu achten, welches ſich unmittelbar aus dem Johanneskom⸗ 
mentar entwidelte, andrerjeitd auf bie Schrift über das Johannes- 
ewangelium vom J. 1797 in der britten Sammlung der Chrift- 
lien Schriften (Band 19, 253 — 454) melde unfern Kommentar 
beſonders in ihrem zweiten und dritten Abſchnitt als Vorarbeit 
genugt bat. Es kam ferner darauf an, Haltung und ſprachlichen 
Charakter beider Redaktionen wenigftens in einer vollftändigen 
Parallele zur Anſchauung zu bringen; dazu bot ſich aber eine 
ürzere, unferem Kapitel in mandem Betracht verwandte Perikope 
als geeignete Probe dar (5. 328— 34). Einige beveutfame 
Stellen, deren litterariiche Beziehung der Goetheforſcher nicht ver- 
lennen wird, hebe ich zu einer Mitteilung an diefem Orte aus; ! 


Zeugnis: 10, 320 Ladm. vgl. ebenda ©. 138 mit Band 6 &. XII. 263,76fgg- 
%7,80. 7,362 3.8 biefer Ausgabe. Erſichtlich andrerſeits, wie Herder auch 
jet auf jede Publikation Leffings achtet; vgl. ©. 4404. 469: 431. biefes 
Bandes. Herder an Hamann 27 März 1775: „Der einzige, ber mich, wohin 
ich mich ſchlage, intereffirt, ift Leſſing.“ Hamanns Schr. 5,137; vgl. ©. 74 
(Mai 1774) 67. 

1) a: ‚Der Wind weht, wo er will und du Höreft fein Saufen wohl, 
aber woher? wohin? Go iſt ein jeglicher aus dem Geift geboßmer!” Er 
tritt in ein groffeß, allweites, von taufenb Kräften belebtes und beregtes Reich 
hinein, wo er nicht alles überfehen Tann, nicht grübeln und befiniren foll; er 
fũhlt aber, firebt mit unb würket, wie jener Winb des Allmächtigen zwiſchen 
Himmel und Erbe. Der Iebet und meet, erquickt und belebt, reinigt und 
erfriſcht wo und wie er fan, Du böreft fein Saufen wohl; aber woher? 
mozu? groffe Welt und Kette umfichtbarer Kräfte — fo ift ein jeglicher aus 
dem Geift gebohrner! Schönes Bild! für Nikodemus und Ung wie nöthige 
hohe Lehre! Und in der Urfprade ift Wind und Geift gar Einerfei Wort: 
fiehe alfo da, o Menſch, beine lehrende Symbole des Reichs Gottes. Du 
ſollt nicht grüßefn und abmefien, fonbern erfahren, würten, dahin eingeboßren 
werben, in bem Element leben! 

A: ‚Der Wind bläfet, wo .. (308. 3,8) .. fo ift ber Menſch, in bem 
ber Geift würkt, ber in bem Reiche würkt! ber bafin ein wiedergebohren if!" 
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fie werben fo am beften auch die Darftellung ergänzen, welche ih 
von dem Wefen beider Bearbeitungen zu geben verjucht habe. In 
Bezug auf das Nifodemus- Kapitel möchte ih, das Gejagte zufam- 
menfafjend, Binzufegen: es kann, in feiner jüngeren Geftalt zumal, 
vor allen andern Abſchnitten des Johannes” als ein eregetiſches 
Seitenftüd zu dem Büchlein An Prediger betrachtet werben. 


3. Die Erläuterungen zum Neuen Teftament. 
1774— 75. (6. 335 — 470.) 


Neben Hamann war es Lavater, welcher die erfte Kunde vom 
Sohanmes’ erhielt. Diefer weiß ſchon im April 74 von ber 
Arbeit. Auf einen (verlorenen) Brief Herders erwibert er da mit 
verzüdten Ausrufungen: „Johannes, Deinen Bruder, wilft Du — 
aus ben Händen der — Hunde — retten? Dante Dir Gott! 
und das angebellte Evangelium — auch defien Di annehmen? 
Ich drüde Did an mein Herz. —“ Beilen (Aus Herders Nas 
laß 2, 95) bie, wenn man fie nüchtern interpretieren darf, zu ber 
Vorſtellung berechtigen würden, daß bie Schrift ſchon in der damals 
geplanten Geftalt mehr als das Evangelium bat umfafjen follen, 
fo daß denn aud andre Arbeiten über Johanneiſche Schriften, wie 


auch er firebt fo lebendig, mächtig, fanft, aber unüberſchaulich, unerforſchlich, 
als jenes faufenbe, belebende Wehn ber Lüfte! Welch ein Bilb! welch eine 
Lehre! Nicht grüble und befinire bir das Neid) der Kräfte, in dem bu würken 
folt, zu ober hinweg! fonbern fühle! firebe! würke! — Gei, wie jener Winb 
des Allmächtigen, der von Einem Ende der Erbe braufet, zum anbern: wie 
ber lebet, webet, erquickt, reinigt, erfrifcht, belebet — fo aud Dul..... 

[Im erfolg ber Hamlet- Stelle S. 382]: Was kennt er (ber Menſch) 
von ber Natur? Er? mit biefer ſchwachen, fo eingehüllten, Heinen Maſſe 
von Kräften? von ber Natur, bie ſich mur geniefen, nicht erforfchen läßt? 
Die if, war und ſeyn wird! Alles was ift, warb burd fie! 
Kein Sterbliger hat je ihren Schleyer gehoben! Der Wurm 
eines Augenblids! ber nicht durch fich ſelbſt warb! nicht ſich ſelbſt wollte und 
feßte! ber einige Ringe feines Wurmganges im Staube ſchleppet und hin— 
fintt — was weiß er von fih? was von ber Welt? was von ber großen 
unendlichen Zukunft? (vgl. Bd. 6, 525 zu 351). 


— um — 


zunächſt der Kommentar zur Apokalypſe in dem urſprünglichen 
Plane mit inbegriffen wären, wie ja auch das Büchlein An Pre- 
diger mit der Ausſicht auf das prophetiſche Bud; endet (5. 312). 
Wie dem auch fei, Lavater ift wieber der erfte, der von einer 
Anderung de Planes erfährt. „Aus meinem Büchlein über Jo— 
hannes will eins über Neue Teftament werben: bie Entdedungen 
und Erläuterungen mehren fi von Blatt zu Blatt. Wollt’, daß 
Dir gefiele!“ So am 3. September 1774. Damals war, wie 
wir aus einem eine Woche fpäter gefchriebenen Brief an Hamann 
fehen, das neue Buch bereit „unter zweiter Abjhrift“. Das 
gedruckte Buch ſchließlich ftellt er Hamann mit den Worten vor: „Es 
ift die faurefte Geburt meiner Mufe — dreimal beinahe verworfen, 
und dreimal wieder angenommen“ (Hamann Schr. 5, 90. 142). 

Änderung des Planes während ber Arbeit, mit Aufgabe der 
erften nach individueller Anlage und Neigung gemählten Form, ift 
bei Herber nicht? Ungewöhnlihes; noch weniger ift es das mehr- 
malige Umwirken einer Schrift von Grund aus, es liegt dies vielmehr 
ganz in feinem Weſen, das als „Erfinders Unruhe und Behendig- 
teit“ eben damals Claudius mit bem treffendften Worte benennt. ! 
Die „Fragmente“ ſchon find dreimal rebigiert (Band 1 S. XXVII). 
Aber eins ber erftaunlichften Beifpiele dieſes Dranges, Gefchriebenes 
umzufchreiben, bleiben doch die „Erläuterungen zum Neuen Tefta- 
ment“. Gie find als Ganzes, dad Drudmanuffript eingerechnet, 
vier mal geſchrieben mworben, einzelne Blätter und Bogen noch 
etliche Mal mehr. Vollſtändiger ift wohl von feinem Werke das 
handſchriftliche Material erhalten; wir befigen, mit Heinen Aus- 
fällen, alles; nur das Drudmanufkript nit. Es ift gelungen, 
aud das Verzettelte in Bufammenhang zu bringen, und fo Liegen 
nun, mit dem forgjam von Herders eigner Hand Gehefteten, die 
Schichten nad der Zeitfolge geordnet da. Man fragt fi mit 
Staunen, wie — bloß auf das Mechaniſche der Arbeit gejehen — 


1) Matthias Claudius Werke bg. von Redlich (Gotha. Perthes) 1, 176, 
Anzeige der Provinzialblätter. 
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eine Hand es vermocht bat, dieſe Bogen alle mit fo zierlicher und 
fauberer Schrift zu bebeden, nicht zu gedenken der Kollektaneen, 
aus welchen eine folde Arbeit erwuchs, und fo manches Anderen, 
was nebenher geleitet wurde. Und nit minder mit Staunen 
gewahrt man hier wie anderwärts die Leichtigkeit der Formgebung: 
wie das Alles augenfgeinlih mühelos, Seiten, fait ganze Bogen 
entlang ohme Stoden, ohne Änderung hingeſchrieben worden; fo 
ſchon vieles im Brouillon, fo die erfte „Abichrift“, fo, ohne forg- 
lien Anſchluß, mehr nad) freier Erinnerung und der Eingabe des 
Augenblids, als mit ftetigem Hinblid auf jene Vorlage, die zweite. 
Alles dies die Arbeit von wenig mehr als einem halben Jahr. 
Ich geftehe, daß ich eine folde „Behenbigteit“ des Schaffens für 
undenkbar erflärt hätte, hielte ich nicht die Beftätigung greifbar in 
Händen. 

Die drei im Nachlaß vorhandenen Bearbeitungen habe ich mit 
b, B, a in den fritifchen Anmerkungen bezeichnet. Schon ber 
Brouillon (b)?, in welchem, nod ohne Titel, die beiden erften 
Bücher und Kapitel 1 und 2 vom britten vorliegen, zeigt und bie 
Schrift aufgebaut nad) dem Schema: dreimal fieben. Die heilige 
Zahl ift Hier wie bei der Gliederung der Ülteften Urkunde zu 
Grunde gelegt. Ja auf einer der erften Seiten (hinter Kapitel 1) 
fehen wir ſogar die Inhaltsüberſicht der drei Bücher in ihrer erſten 
Feftftelung figürlic geordnet nad) der SabbatshierogIyphe (Band 6, 
288 fag.). Auch fonft fteht in den Hauptzügen die Anlage bed 
Werts, die Scheidung in Kapitel und Anmerkungen feſt. Ein 
poar Mal hat Herder am Ende größerer Abfchnitte die im weitern 
zu behandelnden Gegenftänbe regiftriert, anı Rande öfters in Ab- 
kürzungen die Titel theologifcher Werke verzeichnet, die er benugt 
hat ober bei der Überarbeitung zu citieren gebenkt (jo unter andern 
Grotius Prolegomena in Matthaeum, 2igbtfoot); andre Merkmale 


1) 82 Blätter 4°, Buch 1 umb 2 befonber& geheftet; vom britten Bud, 
2 Bogen ungeheftet, ber Reſt verloren gegangen (Bogen 2 bricht mitten in 
einem Worte ab). 
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eines Brouillons finden ſich, wie ich ſchon andeutete, nur felten. 
Die Verteilung des Stoffes weicht von der erwähnten bildlichen 
Überfiht ſchon an etlichen Stellen ab, wie auch bie ſpäteren Be— 
arbeitungen an der Reihenfolge ändern. Hier z. B. find bie legten 
Kapitel des zweiten Buchs: V. Sittenlehre Jeſu (vgl. S. 428 fgg.) 
VL AMlegorien Jeſu (Stüde daraus S. 424—27)1 VIL Jeſu 
Satramente (vgl. S. 438. —440. 467.2 — 469). 

Bollftändig erhalten ift die erfte Reinſchrift (B): drei feparat 
geheftete Stüde, auf denen zuerft ber Titel Erläuterungen zum 
N.T? erfceint.* Auf die einzelnen Änderungen in der Ökonomie 
gehe ih nit ein. Der weſentlichſte Fortſchritt, der nad diefer 
Seite gemacht ift, fällt ſogleich ins Auge: die Kapitel, im Brouillon 
(Gumal des erften Buchs) durchſchnittlich drei bis fünf Seiten Lang, 
find auf die Inappe Form gebraht, die uns das gebrudte Wert 
zeigt. Der Verfafler hat der homiletiſch breiten Diltion entjagt und 
alle wiſſenſchaftlichen Ausführungen, alles was zu Beweis ober 
Erflärung eingeflodten war, dem Anhange als „Erläuterungen“ 
zugewiejen. Indem er die ſchon bei dem Entwurf vorfchwebende 
Scheidung jetzt erit folgerecht durchführte, hat er für die Kapitel 


1) Zwei Eeiten; Anfang: „Der Eingebohrne, ber aus bes Waters 
Schoos gelommen war, uns himmliſche Dinge zu lehren: wie konnt’ ers in 
ber Sprache ber Menſchen anders, als daß er fi ihrer Natur bequemte, wo, 
was wir fehen, Bilber find, und in ben Bildern und Gegenftänben ber ewige 
Berftanb verborgen? Er fprah in Gleihniffen, bie bei Matthäus fo 
populär und finnreid find; als für bie geiſtige Sprache Johannes Bild — 
Emblem und Allegorie dienten!“ Darauf Belege nur aus Iohannes: „Ich 
will, da fie weniger zu meinem iede gehören, bie Gleichniſſe Matthäus und 
Lutas nicht herrechnen; aber welch groſſes Symbol ber Demuth jenes Kind, 
das er in bie Mitte lellte“ (Matth. 19, 18. Luc. 18, 15. Marc. 10, 13). 

Schluß: „Tief färbte er alles mit feiner Empfindung: jeber feiner 
Gedanken war ein Meines Senflorn, in bem ein groffer Baum, das ganze 
Keich des Himmels verhüllt lag!“ 

» 2) Einleitung, Titel und 22 Seiten 4°; Erſtes Bud 56 Geiten; 
Zweites und Drittes Buch 92 Geiten nebft Inhalt, 2 Eeiten. Die 
Seitenzählung, mit Ausnahme bes erften Hefts, von alter mir unbekannter 
Hand. 
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Maß und Form auf das glüdlichfte getroffen. In einem fo abge- 
Härten, maßvollen Ausdrud hatte bis dahin feine chriſtliche Schrift 
des Jahrhunderts veligiöfe Säge und Thatfachen der heiligen Ge- 
ſchichte im Abriß, im eigentlicften Sinne „Kurz und erbaulich vor- 
getragen. An Adel und Einfalt des Auspruds kommt diefen Kapiteln 
wenigften® feine andre Schrift Herder? aus dieſer Zeit glei. Hie 
und da ift der Vortrag etwas zu ſehr ins Poetiſche gehoben: man 
merkt, wie ber Verfaffer zu gleicher Zeit für fein Chriftliches Lieder⸗ 
buch gedichtet, * dann und wann auch epiſche Stellen des Neuen 
Teſtaments in poetiſcher Paraphrafe wiedergegeben hat,* wie denn 
überhaupt die Verfchwifterung von wiſſenſchaftlichem Arbeiten und 
BVoefie, deren ih als einer Eigentümlichkeit dieſer Jahre bei 
früherer Gelegenheit gedacht Habe (Band 6 S. XXI) auf in den 
der Urkunde benachbarten Arbeiten mannigfad zu Tage tritt. Wie 
fih zu dem, was im fiebenten und zehnten ber Provinzialblätter 
(259%. 276) gefagt ift, eine Parallele’, Luther und Binzen- 


1) Das Neunte Bud, der Gedichte (2, 135 fgg. Cotta), zu welchem indeſſen 
noch manches andere Stüd (S. 93. 100. 103) zu ziehen fein möchte, wirb 
es vielleicht gelingen, in ein Büceburger Liederbuch (mit älteren Rigaer Ge- 
dichten) unb ein Weimariſches zu fonbern. Das erftere würbe neben bem 
Kirchenliede das erzählende Gedicht (bie Romanze, nach Herders damaligen 
Ausbrud) manmigfad, vertreten zeigen. Bgl. Band 6, 517 fg. zu 188—192. 
12, 430 fg. zu 10, 233 und 12, All fag. (Romanze). Stüde wie 2, 165 
Die legte Freundesliebe, 2, 167 Das Abenbmahl wird man ſchwerlich von 
der Schrift Über das Neue Teftament zeitlich trennen wollen. Im erfieren 
3. 8. hat 3.5 „Zum Bater wallt’ er fehnenb Bin“ eine wörtliche Parallele 
auf einem ausgefonderten Blatte ber legten Druchandſchrift: „Unmittelbar 
darauf, da Jeſus fo Lobpreifend aus bem Kreife der Jünger ſchied, zum 
Bater hinüber zu wallen“ (mo ber poetiſche Ausbrud alfo ganz zuletzt 
gewichen ift). Mit bem Anfang bes folgenden Liebes „Er ſprachs und wollte 
feiden * vergleiche man bie Faſſung ber entſprechenden Stelle in a S. 438". 
Hier iſt unwilltürlich der Wortlaut bes wenig älteren Gebidts wie ein Eitat 
eingeflofjen. Die vier Cantaten von 1772— 75, Band 8, 8—51. 79 
bis 83 (aud) bie Bearbeitung ber Älteften von 1764 ©. 84 fgg.) vollenden 
biefe Reihe. 

2) Bol. Band 3 S. XII Über Matth. 21-24; Band 12, 413 fg. 
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dorf! als wärmfter Gefühlsauspruf unter den Gedichten hinzu 
geſellt; fo ftellen fih die ſtarken, dithyrambiſch ſchwungvollen 
Strophen „Johannes“ (Gedichte 2, 157 fgg.) neben die Schluß⸗ 
worte über „bie Taufe Johannes“ (S. 402), und in allen Baria- 
tionen unfres Werkes, ſchon von ber erften Fafjung des Johannes» 
Kommentars an, klingt der prophetiiche Siegeston jener Strophen 
hervor, am vernehmlicften aber in ber hier befprochenen Redaktion 
(B); diefer, nehme ih an, ftehen fie auch zeitlih am nächſten und 
Ingen Herder, als er das Kapitel fo niederſchrieb, im Sinne. ? 

Wie fol man es fi erflären, daß ein in jedem Sinn abge- 
ſchloſſenes Werk „in zweite Abfchrift genommen“ d. h. nach Herders 
Gebrauch einer weitgehenden Umarbeitung unterzogen wurde? Die 
Thatfahe wird nur im Hinblid auf perſönliche Erlebniſſe verftänd- 
Kid. Herder war infolge der Veröffentlihung der Provinzialblätter 
in wibrigfte Berührung mit W. Ahr. Teller gekommen, einem 
der entjchiebenften Vertreter des Nationalismus. Teller hatte den 
Riß zwiſchen ihm und Spalding geflifentlih vergrößert, Herder 
fühlte fih als Menſch wie als Schriftfteller und in feinem Berufe 
empfindlid von ihm gefräntt.? In den Provinzialblättern ſchon 
war ihm ein Angriff zugedacht geweſen, bei zweiter Redaktion aber 
hatte Herder bie ganze lange Stelle über Tellers Wörterbud des 
Neuen Teftamentd. Berlin 1772” unterdrüdtt (S. 209%). Sept 
verbroß ihn die Schonung doppelt, und wenn er, wie er ed in ber 
Einleitung geftand, ſchon bei erfter Abichrift nur mit halbem Herzen 
ſich dazu entſchloſſen Hatte, namentlihen Angriffen zu entfagen 

1) Wandsbeder Bothe 1774 Nr. 43. Nur das Bruchſtück ‚Luther 
ſteht in den Gebichten 1, 240; in 3.8 lies, Zween darnieder gefauft*. 

2) Die Bibelftellen, bie Herder in ber poetifchen Rhapfobie zur Charal- 
teriftit bes Täufers verwendet, find vollſtändig aud in ber Nebaltion a 
beifammen. 

3) Haym ©. 616 fag. 629. — Band 12, 425 zu 10, 1. 

4) In Herbers Bibliothek finden wir das Wörterbuch ſelbſt unb bie 
‚Bufäge" dazu, Berlin 1773; ferner Bibliſches Wörterbuch’, dem Teller ſchen 
u. a. entgegengefeßt; 1776. Nr. 645. 46. 772; ferner W. Abr. Tellers Lehr- 
buch des chriſtl. Glaubens. Helmftäbt 1764. 

derders ſammtl. Werte. VIL e 
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(S. 352%), fo fol num recht mit Vorſatz die Schrift zu einer 
Walſtatt werden, perfünliche Fehde zum Austrag zu bringen. Und 
fo meldet er nun, am 10 September, in voller Arbeit an der 
zweiten Abjchrift, feinem Hamann: „Ih bin jegt ganz im 
Zendavefta und im N. T. Glauben Sie mir, il hoffe viel zu 
fagen, und den Tellers, Jannes und Jambres (vgl. 6, 525 zu 
369) entgegenzumirfen mit dem finger der Kraft.“ Den Gegner 
felbft aber läßt er, was ihm bevorftehe, mwiflen, indem er an 
Spalding, den 29 September, ſchreibt: „Es ift eine andere Schrift 
von mir, die ihm mäher angeht, unter der Preffe und aljo aus 
meinen Händen, da id dies fchreibe.“ 

Es war ein vorſchnell erhobener Kampfruf. Der Streiter 
zieht ſich, verftändiger Zuſprache eines Freundes folgend, fürs erfte 
wieber hinter die Schranken zurüd. Zollikofer, der (mie bei der 
Urkunde) die Korrektur übernommen hatte, wurbe bedenklich, ſobald 
ex ſich in das Manufkript etwas eingelefen hatte. Am 15 Dftober 
Schreibt Herder an Hartknoch: „Mein Zend-Avefte ift in Leipzig“ 
(in Breitfopfs Offiein). „Zollikofer hat aber Bedenklichleiten gegen 
[megen?] Teller, daher ich ihn wieber zurüdnehme, und er foll 
nicht ſchlechter durch feine Rückkehr werden.“ Darauf am 19 No— 
vember: „Ih habe Dir wieder einen Schaden gemacht, und einige 
Bogen von Zendaveft in Makulatur ſchmeiſſen laffen: mo Du nicht, 
fo will id den Heinen Verluft tragen. Es iſt nichts gegen dem 
Streit und Argerniß, die ih mir damit von den Fragen- und 
Kleiſter Kerls vom Halſe ſchaffe. Hol fie der T.*" Später noch, 
indem er auf den Derluft, ben ber gutmütige Hartknoch willig 
getragen Bat, entſchuldigend zurückkommt, redet er von dem Be» 
ſchluſſe, „den Thoren, fo viel als möglih von den Mittelfteinen 
zu gehen;“ er will dabei verbleiben: „denn feine Ruhe ift ihm 
jegt mehr merth ala Gold und Silber.“ Der Brief muß in ben 
erften Tagen des Februar 75 geichrieben fein (Bon und an 9. 
2,70. N. 48). 

Bon dem Briefwechſel mit Zollitofer ift uns nichts aus biejer 
Zeit geblieben. Aber zum größten Teil befigen wir bas michtigfte 
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Dokument, das zurückgezogene Druckmanuſkript ſelbſt (a). 
Die Bogen ſind geheftet und von Herder ſelbſt am Fuße mit 
laufenden Buchſtaben (Cuſtoden) beziffert. Die Rötelziffern, mit 
denen die Blätter oben gezählt find (89, nach richtiger Zählung 
find es 90) hat der Druder hinzugefügt. Das Manuffript beftand, 
nad Herder Zählung, aus einem Alphabet und drei Blättern. 
Aus den Seperzeihen auf Blatt 25 und 30 erfieht man, daß der 
Sat bereits bis zum Bogen H vorgerüdt war (über Seite 57 des 
Druds), ald die Ordre Fam, den Drud einzuftellen. Wir befigen 
von den erften in ber Druderei zerichnittenen Bogen Blatt 25, 
27—30 (Bogen H), von da am daB ganze geheftete Manuffript 
bis zum Schluß. Piel mehr wird es nicht fein, was Breitfopf 
zurüdgefandt hat. Für bie erften verlorenen Bogen dürfen mir 
als leiblichen Erſatz eine zurüdgelegte, ſchon zum Drud eingerichtete 
Niederſchrift betrachten, welche die „Ankündigung“ (zuerft: „Ein- 
leitung“), ferner den „Plan des Neuen Teftaments“ (abgedrudt 
©. 465—67) und auf den legten drei Seiten ein Regifter „Er- 
läuterte Stellen des N. T.“ enthält (der Schluß besfelben fehlt). 
€3 war feit Untervrüdung ber neuen Auflage der Fragmente 
(Band I ©. XXXI) das erfte Mal, daß Herder feinem Verleger 
ein derartiges Opfer zumutete. Bald erfolgte ein gleiches mit dem 
erſten Drud der Volkslieder (morüber die Einleitung des Ban- 
des 25 zu berichten hat). In dem legten Falle war doch bloß der 
exfte Bogen zu vernichten. Auf fürzere Zeit war aud das Manu- 
ſtript von der Philofophie der Geſchichte zurüdgenommen morben, 


- 1) Zwölf Blätter, geheftet. Um nicht ohne Not die Ehiffern zu ver— 
mehren, habe ich auch dieſes Stüd in ben Varianten mit a bezeichnet. Daß 
& ſchon al Drudmanuffript dienen follte, zeigt bie Note ©. 4651. 
Das Berzeihnig der Erläuterten Stellen ift mit ben im ſchon gehefteten Drud- 
manuftript noch in letzter Zeit vorgenommenen Streihungen und Ausſchnitten 
in Übereinftimmung gebracht. Aus welden Gründen biefe Partie doch noch 
ein Mal umgefchrieben ift (mobei fie jedenfalls noch mancherlei Anderungen 
erfahren Bat), Täßt fi nicht nachweiſen. Dies zu näherer Beitimmung ber 
S. 465 auch für biefes Stüd angenommenen Überfcrift. 

e* 
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auf mehrere Moden aus Breitlopfs Druderei ein Teil der Älteften 
Urkunde (Won und an Herder 2, 52) — das alles gehört mit zu 
der Geſchichte von Autor? Unruhe; die „Erläuterungen“ find an 
dieſen Schiefalen am ftärkften beteiligt. Won den in Makulatur 
gegangenen Bogen felbft ift feiner gerettet, während zu den Volls⸗ 
liebern das Corpus delicti im Nachlaß aufbewahrt Liegt. 
Zollikofer hatte vollen Grund, von ber Veröffentlidung in 
diefer Form abzuraten. Wenn der Johannes - Kommentar manches 
heftige Wort hat über die „garftigen Kangelparaphraften und ihre 
finnausfpülenden Waſſerumſchreibungen“, mande ftarle Tirade gegen 
„das auägeipübelte (sic!), in Demonftration und Wörterbuch ver- 
waſchene Ding Philoſophie“ und die Zweifler, die „alles, was 
nicht dicht vor der Nafe ift, fo gleich wegraifonniren",t fo begreift 
man den zornmütigen Eifer — geht es doch hier überhaupt „mit 
Geift- und Feuerfgritten;“ aber in dem neuen Buche fiimmen die 
harten Scheltreven der Anmerkungen über „das tavtologifche 
Geſchwätz unfrer neuen Wörterbücher nah hohem Geſchmack mit 
ihren koſtbaren Artiteln“ (vgl. S. 386'), über „bie platten, deli⸗ 
Taten Ausleger“, oder gar „Herren Ausleger“ gar nicht zu ber 
Würde des Gegenftandes und wirken doppelt ärgerlih, wo fie dicht 
neben der ruhigen, edeln Sprache ber voranftehenden „Kapitel“ 


1) A Nitodemus): Wir leben jegt in Zeiten, wo bie Philoſophie nun 
echten Schauplatz gewonnen! wo bie ganze Religion fo gar nur folche Nafen- 
philoſophie unfrer eignen allwitternden Bernumft geworben.“ — Auch Semler 
wird jest ziemlich auf denfelben Fuß genommen, wie andre Vernünftler, 
wenn aud nicht namentlich in ben Erläuterungen, wo neben Michaelis immer 
nur Teller rüdficht8Lo8 angegriffen ift. Ein langes Spottgedicht auf Semler 
dat Redlich im Nachlaß aufgefunden. Für feine neuerlichſt veröffentlichten 
Urteile über bie bibliſche Überlieferung („Iubenmährdhen“), bie Kirchenväter, 
Luther („Didkopf, ftreitender Mönch“) wird der aus bes Pietismus „Schat- 
tenhainen“ entronnene „Doktor ber „Öottesgelahrtheit, ber fhönften Toleranz 
befliffener“ abgekanzelt in einigen zwanzig — ſapphiſchen Strophen, bie glüd- 
licher Weife nicht ins Reine gebracht find. Als eine im Berfe gebrachte Medi— 
tation, die neben ben Provinzialblättern (S. 256: fg. 280) hergeht, ift das 
Städ immerhin mertwürbig. Im ben Briefen an Lavater fommt Semler 
noch Übler weg. Aus Herbers Nachl. 2, 134 fg. (Mai 1775). 
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laut werben. Die Verbitterung und feindfelige Stimmung hat durch⸗ 
gehends ihre Spuren Binterlafien, fo im bildlichen Ausbrud, fo 
befonder8 in Worten und Zufammenfegungen, welde bie Indigna- 
tion eingegeben und geſchaffen hat (Wörterbuchknabe u. ſ. w.). Der 
Ton fällt öfters ins Nüchterne und Uneble. Der „Finger ber 
Kraft“ hat lediglich Unheil angerichtet. 

Neben der erſten Reinſchrift zumal mit ihrer meift würdigen, 
maßvollen Redeweiſe erſcheint die zweite als Abfall. Herder felbft 
bat das eingefehen, und indem er fi) die Notwendigkeit einer 
nochmaligen Umſchrift eingeftand, hat er fichtlich jener den Vorzug 
gegeben. Zunädft im Vortrag, und e8 konnte wenigftens in einer 
reichlich auögelefenen Anzahl von Proben, die ald Varianten zu der 
Drudgeftalt erſcheinen, dies Verhältnis Har gelegt werben. Ofters 
erſcheint auch der zulegt gewählte Ausdrud als ein Mittleres zwi⸗ 
ſchen dem über das Proſaiſche hinausgehenden ber erften (B) und 
dem nüchternen der zweiten Reinſchrift (a), und befonders hieran 
wird fihtber, wie unabläffig und mit welchem Erfolge der Autor 
zum Befjern Hingearbeitet Bat. Er durfte mit Befriedigung auf 
dieſe Thätigkeit zurüchliden und felber „wenigftens die Schreib» 
art forgfältiger und korrekter“ finden, als in den früheren 
Schriften. „Es ift vielleicht das erſte Werk“, bemerkt er gegen 
Hamann, „wo Sie Sich weder über Bilder, noch Schnörkel, 
noch unebene dAlorgia zu beflagen haben werden;“ und feine 
eigene Meinung ift, was er Caroline am 11 Februar 75 an 
Hartknoch ſchreiben läßt: „Das Buch übers neue Teftament ift 
nun aud weg. Er hats fo rein gemadt, als möglih war, und 
ih glaube, daß Sie felbft zufrieden fein werden.“ Eben am 
11 Februar war das Manuſtript an Breitkopf abgegangen. Bon 
nun am blieb es unbehelligt „in der ſchwarzen Hebamme Händen.“ ! 
Wie es ſcheint, ift es auch dort geblieben und nad dem Gebrauch 
vernichtet worden. 

Im Nachlaß find nur etliche Blätter vorhanden, welche von 
legter Bearbeitung herſtammen, ausgefchnittene und nochmals umge» 


1) Hamanns Schriften 5,128. 134. 142. Bon und an Herder 2, 70. 
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ſchriebene Stüde. „Mit Kleifter und Schere fertig gebracht“, nennt 
‚Herder dies Manuffript im Briefe an Hamann — er pflegte, wie 
man ed am der gleichzeitigen Volkslieder-Handſchrift fehen Tann, 
eine Seite, die er umzuſchreiben nötig fand, mit ber folgenden 
zufammenzufieben. Die etlichen ausgeſchnittenen Blätter aber (in 
den Noten, mo etwas davon citiert ift, mit A, bezeichnet, ba das 
entiprechende verlorene Manufkript dem Driginaldrud A gleichzu- 
ftellen war) tragen aufer „ver Schere Spur“ noch andere Spuren, 
die zu weiterem Nachforſchen reisten. Es finden fi darauf ein 
paar kleine wörtliche Berichtigungen von unbelannter alter Hand, 
deutlich genug, um mit Sicherheit erfennen zu lafien, daß von 
derfelben Hand außerdem ein ganzes Schriftftüd herrührt: Bemer- 
ungen eines Freundes zu einem Manuffipt der „Erläu- 
terungen“ — wie fi) bei genauem Dergleichen ergab, eben zu 
dem legten, dem Drudmanuffript. Die Arbeit Liegt nicht mehr voll- 
ftändig vor: wir befigen den Anfang, neun Seiten zu Bud I und 
einen Bogen zu Bud II, Abſchnitt 4— 7; zwiſchen beiden Stüden 
ift mindeſtens ein Bogen verloren. Schon aus dem Umfange 
erfieht man, wie genau es ber Fritifce Freund, dem das Manu- 
flript zur Durchſicht anvertraut ward, mit feiner Pflicht genommen 
hat. Seine Perfon zu ermitteln, habe ich mich vergeblich bemüht. 
Man könnte auf Kleufer! mutmaßen, aber die Handſchrift giebt 
doch feine rechte Beglaubigung; aud die Sprade, welche der Unbe- 
kannte Herder gegenüber führt, feheint mir dem bamaligen Ber- 
hältnifje Kleuklers zu Herber nicht ganz gemäß, wie noch mandes 
andere. 

- Der Ungenannte nimmt zwar aud den Ausdruck in Obacht 
und hat einige Mal noch zu Änderungen letzter Hand den Anlaß 


1) Bon den im Nachlaß befindlichen Briefen Kleulers Habe id, dank 
Hayms freundlicher Beihülfe, einen vergleichen Können. Die Schriftzüge Haben 
Apntichleit, doch auch manches Abweidhenbe, das ſich durch den Zeitunterſchied 
(wir beſihen nur einige fpätere Briefe) nicht überzeugend ertlärt. Über 
Eleuker f. Haym ©. 745 fg., auch Band 6, 530 zu 492. Un Kleuker 
iſt ber neunte der „Perfepolitanifchen Briefe“ gerichtet. 
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gegeben (356°. 362*); vornehmlich aber hat er den Inhalt geprüft, 
und zwar als ein entichiedener Vertreter des kirchlichen Lehrbegriffs. 
Die eigentlihe „Entdedung“ Herder hat für ihn doch nur ein 
nebenfägliches Intereſſe. „Die Zufammenhaltung mit den Begrif- 
fen im Zendaveſta“, bemerkt er zu, Bethesda“ (S. 421. 1), „giebt 
viel Light, aber doch nur äufferes. Obſchon ich dieſe Geſchichte 
fonft auch fo verftanden babe, fo bin ich doch gegen bie Exläute- 
zung aus dem Chalbaismus, nicht? weniger, als gleichgültig." Es 
ift die einzige Stelle, wo er die morgenländiiche Duelle erwähnt. 
So kann nit Kleuker gejchrieben Haben, ber damals eben aus 
Herders Exemplar den Zendaveſta mit jugenblihem Eifer zu über- 
fegen begann. Der Kritiler ift ein wiſſenſchaftlicher Theologe, 
dabei ein entſchiedener Verehrer Lavaters. Auf ihn, dem man 
doch von gegneriſcher Seite nur „nichtswerthe Dinge“ geantwortet 
babe, beruft er ſich in feiner vier Seiten langen Erörterung von 
Herders Wundertheorie (S. 417 — 423) die doch im ganzen ihn 
„recht vergnüget hat“. Mit anderem ift er weniger zufrieden, und 
Herder hat fi) da mehrmals feinem Einſpruch gefügt. Bedenklich 
findet er 5. B. die Erläuterungen über Erlöfung und Genugthuung. 
(S. 383, ;, fag.) „Sie berühren bier den Haupt- und Mittelpunkt, 
um deſto mehr Vorfiht und Wortabmägung ift nöthig. Denken 
Sie noch einmahl nah, ob fi in den Begriffen Reinigung und 
Befeligung Alles und das Ganze der Erlöſung auflöfet: Sünben- 
vergebung — muß eine Grundfeſte haben die weder Reinigung 
noch Beſeligung ift d. i. den Glauben“ u. ſ. w. Ich bitte, nur 
durch einen Wink der argen Vermuthung vor zu beugen, als woll- 
ten Sie die Erl. Chrifti Hauptfählih nur als Reinigung unfrer 
Natur betrahten. Man wird ... argwöhnen, das was in ber 
theol. Vertretung liegt, ſey geleugnet, weil das Wort nicht da 
fteht. Ein Berliner wird eine Reinigung der menjhlihen Natur 
durch Chriftum zugeben, aber fie nad feiner Art verftehen.“ Auf 
diefe Mahnung ift Kap. VI umgearbeitet; dabei erft find die ein- 
leitenden Zeilen (bis Geſchlecht:“) und der ganze Schlußab- 
Schnitt über den Glauben binzugelommen; und in gleichem Sinne 
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find aud die Anmerkungen umgeformt und erweitert, z. B. das 
Wort Befreiung ©. 385 3. 4 eingefügt. Auch das Blatt, 
deſſen wictigfte Varianten S. 439° fg. mitgeteilt find („Abend- 
mahl' und „Über das Leiden Jeſu in Gethſemane') ift dem ortho- 
dogen Kritifer und Warner zu Liebe nochmals umgeſchrieben wor» 
den; auf dem auögefonderten Blatte ift feine Handſchrift zu fehen, 
und die Umarbeitung felbft richtet fi nad; feinen Bemerkungen. 

Man darf ohne weiteres behaupten: es ift Herder darum zu 
thun gemejen, das Gutachten eines kirchlich Rechtgläubigen vor der 
Veröffentlijung einzuholen. Wegen der Ülteften Urkunde mar feine 
Rechtgläubigkeit angezweifelt worden; er wollte nicht wiederum ver- 
ketzert werben (423°).? „Im den Meinungen, die an die Theo- 
logie ftreifen" — erklärt er gegen Hamann — „habe ih mid in 
den engften Pfaden der Orthodoxie gehalten, auch zwifchen Klippen 
und Steinfpigen, und bin von der Seite ſicher“. (Schriften 5, 
134. 142). Mit Abfiht und Berechnung ift das geſchehen, wie 
er es im Anfange diefer gläubigen Periode, bei der Werbung um 
die Göttinger Stelle felber geftanden hat. „Über meine Drthoborie 
feien Sie nicht bange*, fehreibt er an Heyne März 1773; „ih 
habe gegen fie noch feine Silbe geicrieben, und werde es, ſchon 
nad meinem Plane, nie thun.“ 

Aus diefer Rückſicht erſt begreift ſich auch die tiefgehende Um- 
arbeitung, welche das ganze dritte Buch erfahren hat. Dies Buch, 
in ber erften Reinſchrift nur 24 Seiten lang, war in der zweiten 
bei gebrängterer Schrift auf 35 Seiten angewachſen.“ Während 
es dort infolge der Zufammenlegung mehrerer Themen thatſächlich 
nur drei Kapitel umfaßt, fo ift hier jedes Thema beſonders behan- 
delt: vom „Tod Jeſu“ an find alle Heilsthatſachen, wie fie das 
Apoftolicum aufführt, erörtert — einige, wie das Pfingftwunder, 
in einem von ber kirchlichen Lehre abweichenden Sinne, andere, wie 


1) Bgl. ©. 564 bie Anmerkung zu ©. 78. 

2) € ift, äußerlich betrachtet, won noch größerem Umfang; bei dem 
obigen Anſatze habe ich das erfte Kapitel (Tod Jeſu) abgerechnet, welches 
fi mit dem gleich langen Testen Kapitel des Buchs IL. von B beit. 
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das Sacrament des Altars nad) ftreng lutheriſchem Lehrbegriff. Zwei 
Stüde, über deren litterariſche Wichtigkeit Tein Zmeifel fein Tann, 
babe ih in den Anhang aufgenommen (S. 467 — 70); das 
übrige will ich wenigftens namhaft maden! zu Nutz und From⸗ 
men eines theologischen Forſchers, welcher Herders Verhältnis 
zur orthodoren Kirche in dieſer feiner kirchlichſten Zeit quellen⸗ 
mäßig darlegen möchte. An dieſe unveröffentlicht gebliebenen Kapitel 
gerade Hat ja Herder in feinen erften „Chriftlihen Schriften" — 
wie in meinem Schlußbericht, Band 20, 382 fgg. bemerkt ift — 
wieder angelnüpft. Für jegt aber fand er es rätlih, das Bud 
auf den Beitand der erften Reinſchrift zurüdzuführen, in welder 
er ſchon mit einer ſchwerlich ernft gemeinten ? Verweiſung auf eine 
andere Arbeit (S. 445°) alle „Klippen und Steinfpigen“ klüglich 
vermieden hatte. Wo hätte er „anderwärts“ biefe heifeln Fragen 
pafjender aufnehmen Tünnen? Der Kommentar zur Apokalypſe hat, 
aud in feiner erften Geftaltung, feine Stelle dafür frei, und eben 
fo wenig die andern Unterfuhungen, welde er in dieſer Redaktion 
in Ausfiht ftellt (S. 352, Ende der Anm.). Und fo ift für die 
Schlußgeftalt diefe Reinſchrift (B) von nod größerem Belange 
geworben, ala oben, Hinfihtlich des Stils, hervorgehoben warb. 


1) I Tod Jefu. Ann. 2. Über den Kreuzestod (2 Seiten) II. Höl- 
lenfahrt und Auferftehung Jeſu. (Über die aus dem Mit. ausgefon- 
derte Anm. 3. f. unten &.XLIV). III. Himmelfahrt Jeſu. X. 1. Bon 
den Fürftenthümern, über bie I. erhöhet worden (1, Seite). IV. Sen 
dung bes Geiftes. A. 2. Bon ben Symbolen bei der Sendung des Geis 
fies (2 Seiten). 3. Bon Gabe der Sprachen (5 Seiten). V. Gegenwart 
Jefu in feiner Kirhe. A. 1. Bon Erlöfhung der Gaben bes Geiſtes. 
2. Bom Antichriſt, Abfall, und Menſchen der Sünde. 3. Bon einigen bun- 
kein Stellen des Zuftandes ber Kirche (1—3: 2 Seiten). VI. Aufer- 
wedung ber Tobten (1 Seite). Anmerkungen (2 Seiten). VII. Gericht 
und Ewigkeit (zufammen 3 Geiten). Nachſchrift. Schluß: „Glückich, 
wer .... in bie hohe Bereinigung an ihm als Wort, Licht und 
Leben mit Verſtand und Wefen einbringt und einft bort bie Fülle auch des 
geſchtiebnen Worts in eigner Seligleit fühlet!!!“ (ogl. S. 4632). 

2) Anders Haym ©. 644. (. Johannes Offenbarung’). 
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Herders Betrachtungsweiſe den heiligen Urkunden gegenüber 
ift von Haus aus Hiftorif und poetiſch; wie fehr fie es auch jegt 
noch ift, und wie er weſentlich äußern Einflüffen nachgebend fi 
theologiſchen Lehrmeinungen anbequemt, geht aus den vorftehenden 
Angaben vielleicht noch augenſcheinlicher hervor, als aus den Brie- 
fen, die er fih im diefen Jahren von Lavater hat gefallen laſſen. 
Er felbft Hatte davon ein ficheres Gefühl. Unter feinen Freunden 
wer Hamann ber legte, vor welchem er deshalb fi zu verant- 
worten gehabt Hätte. Und dennoch läßt er im Hinblid auf die 
„Erläuterungen“ felbft ihm gegenüber bie Äußerung fallen: „Biel- 
leicht ärgern Sie Sic) über den zu bloßen dogmatifchen Gebraud; 
ih konnt' aber, um der Nothburft unferer Zeit willen, damals 
nit anders.“ (18 Juni 75) Und fo ift auch die etwas gebämpfte 
Stimmung zu verftehen, in welcher er auf das ungebuldige An- 
fragen dieſes Mitverftändigften unter feinen Freunden nad dem 
Inhalte des Buches, das noch im Drud war, erwibert (am 
27 März): „Was hätte ich Ihnen vorruffen folen: Neue Magier 
aus Drient find erfchienen! ob ich gleih alfo manchmal im erſten 
Taumel meiner Freude wähnte? est it das goldene Kalb fo oft 
umgegofien und fteht jo hölzern da, daß ich fein Wort zu fagen 
vermochte, das Sie nicht verführt hätte“ (Schriften 5, 137. 144). 
Man hört den Seufzer durch: „Drei Mal verworfen, und drei 
Mal wieder angenommen.“ (S. XXIX). 

Man verfteht es, wenn bier am Abſchluß feines Werkes der 
Autor mit einer Art Wehmut an die Anfänge, die Erftlingsform 
zurückdenkt. Für ungelehrte, unbefangene Lefer, für „Johannes- 
Jünglinge“ bat er fi) daran begeben, feinen Lieblings - Evange- 
liften auszulegen. Hier hatte er ſich ergangen in feiner Weife, bald 
dem Zuge des Gemüts folgend, bald der Entvederluft — „mehr 
anregend, als methodiſch.“ Unbefangen hatte er auch mas ihn als 
Menfchen bewegte,* erhob und brüdte, Hineingelegt, fogar feines 


1) Dies Perfönliche geht bis auf einzelne Wendungen; z. 8. S. 332 
3. 1. 2 des Textes von A (umter dem Gtrie). So beſonders auch in dem 
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häuslichen Glüdes andeutend gedacht (S. 419"). Die Erläute- 
tungen aber gehen auf ein „Syftem des Neuen Tejtanents“ aus 
(S. 465. 351 Anm. 3.7) mit künſtlich geglieverter Anlage. Immer 
feiner hat er dies Mal die Stäbe und Stäbchen geſetzt, und hatte 
doch fonft an „Baugerüften der Syfteme“ fo menig Gefallen 
gehabt. An Drbnung, an innerer Einheit hat das Merk bei 
jedem Schritte gewonnen; aber die Friſche des individuellen 
Lebens ift nicht bewahrt, von der Seele des Autors ift mehr 
in der alten, einfahen Form. Wir haben eine Nachricht, daß 
Herder in feinem Äußeren raſch gealtert fei infolge der geiftigen 
Anftrengungen dieſer Jahre: in den Erläuterungen erſcheint 
er in der That um vieles älter, bebächtiger, ald in feinem 
für Zünglinge mit Yünglingäfeuer und Begeifterung gejchriebenen 
Johannes“. 

Erſchienen find die Erläuterungen im Mat 1775, ſtattlich 
wie die Alteſte Urkunde, in Duartformat. Das 1600 Mayor dei 
Motto’3 Tnüpft die Schrift mit den Studien zur Ardäologie des 
Morgenlandes zufammen (Band 6, 123? und ©. VII), und wie 
bei ben einzelnen Phafen ihrer Bildung das Hiftoriihe, wenn es 
auch dem Dogmatif—en zeitweilig ganz zu meiden ſcheint, immer 
fi als kräftiges Vehilel bemährt, fo tritt ſchließlich, mas auf 
diefem Pfade an wiſſenſchaftlicher Erkenntnis gewonnen war, in 
den Dienft hiſtoriſcher Forſchung zurüd. Die „Briefe über Perſe⸗ 
polis“ gehen, und zwar nicht bloß mit perjönliher Erinnerung, 
wie oben gejagt, zurüd auf die hiſtoriſche Arbeit der „Erläute- 
rungen“. 


Hineinziehen ber perfönlichen, fogar ber amtlichen Verhältnifie des Gegners 
im die Auslegung ſelbſt. „Iohannes zeuget von ihm, ruffet und fpricht: ber 
iſts, von dem id gefagt Habe: Der nad; mir fommt, war vor mir, war 
eher als ich! Wenn Chriſtus nun Menf allein, ſchöner Morallehrer, Ober 
conſiſtorialtath, Probft und NKirchenvereiniger der Juden und Heiben war; 
höret ihr nicht, wie bes Evangeliften Stimme zunimmt? (Zu dem ©. 323 fg. 
gegebenen Kapitel von a gehörig.) 
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4. Die Briefe zweener Brüder Jeſu. 1775, 
G. 471—560.) 


Auch in dem eriten zurüdgezogenen Manuffript der „Erläu- 
terungen“ hat die Schere mitgearbeitet. Die ausgeſchnittenen Blät- 
ter deöfelben bürfen, unbeſchadet der Genauigkeit, unaufgeführt und 
unbeſprochen bleiben. Ein ausgefondertes Stück aber macht eine 
Ausnahme: dient es doch, näher betrachtet, zum Belege für den 
teden Sag, den die zurüdgezogene „Ankündigung“ gemagt hat: 
„Woraus ich eine Heine Anmerkung machte, wäre bei andern immer 
Buch ober Abhandlung geworden.“ (S. 350'). Diefer eine größere 
Ausſchnitt nämlih ift nicht in dem Buche felbft erſetzt worden, 
fondern zu einer eigenen Schrift ausgeftalte. Ganz zum Schluß 
erſt ift er ausgeſchieden; denn noch im Inhalt fteht die zugehörige 
Überfrift: (Drittes Bud, II. Anmerkung 3): „Bon Jakobo, dem 
Jeſus erfchienen;“ und ebenfo find erſt zulegt die auf den aus» 
geſchnittenen Blättern erläuterten Stellen des N. Teft. in dem 
oben erwähnten Schluß - Verzeichnis geftrichen. Die erften elf Zeilen 
unferer „Anmerlung“ nun ftehen durchſtrichen auf Blatt 74 des 
Manuſtripts: dahinter find vier Blätter ausgeſchnitten; fie haben 
fih, bis auf das vorberfte, wiedergefunden. Wir befigen an dem 
Genannten, mit einer Lüde allerdings, die erfte Geftalt der „Briefe 
zweener Brüder Jeſu“. Ferner enthält der Nachlaß die erfte Nieder- 
ſchrift des Büchleins ſelbſt mit dem philologifhen Anhange 
(S. 544—60). Hier erſcheint es fchon in dem Umfange ber 
Drudgeftalt (das Manuftript zählt 35 Blätter gr. 4 9); dieſe letztere 
iſt aus ihr durch Umſchichtung einiger Partieen und eine ftiliftifche 
Überarbeitung hervorgegangen, welde ſich ganz beſonders auf bie 
beiben überfegten Epifteln erftredt bat. Die hiſtoriſch- kritischen 
Beſtandteile waren faft alle ſchon in der knappen Erſtlingsgeſtalt 
enthalten, an deren Beweisgang fi die ausführliche Bearbeitung 
eng angeſchloſſen Bat. Ein paar Stellen diefes erjten Entwurfs 
babe ih in die kritiſchen Anmerkungen gebradt; die Varianten der 
erſten Niederſchrift ftehen ohne Zeichen unter dem Texte. Der 
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Mühe und Kunft, melde Herder darauf gewandt bat, die beiben 

Epifteln im Geift und Ton der Urſchrift zu verdeutſchen, mußte 

bei der Geftaltung de Fritifchen Apparats ihr volles Recht wider⸗ 

fahren, zumal da außer biefen beiden Stüden und der „Offenbarung“ 

nichts Ganzes zu Stande gelommen ift von ber Überfegung ber 

beiligen Schrift, zunächſt des Neuen Teftaments, mit welcher Herder - 
ſich in dieſen Jahren getragen hat.? 

Die zween Briefe find wie die „Erläuterungen“ im Mai 1775 
erſchienen und zugleih mit dieſen den nächſten Freunden zugeſchickt 
worden. Nach Herbers Abficht Hatten fie früher Berausfommen 
und auf das größere Werk, von weldem fie abgeblättert waren, 
aufmerffam maden follen (©. 521 8. 9 v. u. 522, 64). Es ift 
vielleicht auch in diefer Abſicht, und nicht bloß „um eine Bücher 
rechnung zu tilgen“, geſchehen, daß Gerber fie nicht dem Freunde, 
ſondern dem Verleger im Nachbarorte gab, auf melden er ſonſt 
nicht gut zu ſprechen war. Wie zu der Älteſten Urkunde, fo Bat 
er ſich auch zu dieſen beiden Schriften erft ſpäter öffentlich befannt. 
(Band 11, 137. 138). Auch fie haben ihm, troß aller Behut⸗ 
famteit in dogmaticis, manderlei Anfechtungen zugezogen. ? 


5. Der Älteſten Urkunde zweiter Band. 1774— 76. 
(S. 1-17). 
Der Borfag, die heilige Sieben aud in der Zahl der Teile 
zu erfüllen, hat von vorn herein feftgeftanden; Herder äußert ihn 
ſchon beim Abſchluß des erften Bandes (Von und an H. 2, 164) 


1) Band 11, 170 fg. und 12, 445 zu dieſer Stelle. 

2) In der am Berlagsorte erſchienenen Recenfion, Lemgoiſche Biblio» 
thet VIII, 460— 70, ift ber Name genannt. Bon Band IX an war Herber 
ſelbſt Mitarbeiter. Eine biffige Kritik, in welcher Herder (‚Johannes Bina- 
vienfis* mit abſichtlichem Drudfehler ſtatt „Bimarienfis*) hart mitgenommen 
wird, übt die anonyme Schrift: „Au ein Nonatzeßit zu ber Berlinifchen 
BPreisaufgabe aufs Jahr 1780 Irrthum und Täufchung betreffend. Nebſt 
einer Borrede von Herm Hofrath Wieland. Züllichau 1782. Sechſtes Kapitel 
(„handelt vom Phönig*) u. f. ©. 30—41. (Die ‚Borrebe’ ift weiter nichts 
als eine längere Gtelle aus Wielands Diogenes, ©. 283 fg.). 
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und ſo hinfort in geſchäftlicher wie in vertrauter Mitteilung. An 
Hartknoch den 25 Sept. 77: „Was ih Dir noch liefern muß und 
will, ift: 1) die Fortfegung der Urkunde, noch 3 Heine Theile, 
die das ganze Werk heben und gehend machen müſſen, weil fie die 
Beſchämung der Narren und Ziel der Arbeit find, eine Auflöfung 
‚ver Knoten, ıan denen fie ſich blind zerflidet“. Georg Müller 
ſchreibt in feinem Reiſebuch (S. 30): „Von ber Urk. haben wir 
nun vier Theile. Noch giebts ihrer drei, einer über die Sünbfluth, 
einer über Genefiß 10 und ein Band Summa Summarum.“ Der 
Endpunkt war fo ſchon beftimmt in dem alten Plane v. J. 1768, 
und ungefähr jo weit reichen ja aud) die Unterhaltungen und Briefe 
über die älteften Urkunden von 1771.* 

Im Umriß alfo war ein Plan vorhanden; wie aber innerhalb 
desſelben die nächſte Fortſetzung ſich geftalten follte, ift Tängere Zeit 
dem Autor felber fraglich geweſen. Über zwei Jahre vergehen bis 
zur DVeröffentlihung bes vierten Teils. Schon im Mai 74 meldet 
ein Brief an Lavater: „Im Entwurf ift meine zweite Urkunde fertig, 
nur Hein, und fol eigentlich ohne Streitigkeiten werben“ (Aus Herbers 
Nachl. 2, 102), und am 28ten desſelben Monats geht eine Nad- 
richt an Hartknoch: „Für Deine Zmeifel über Römer 5 hab’ ich 
in ber Zweiten Urkunde ſchon geforgt, die im erften Entwurf ſchon 
herrlich daliegt . . . Du wirft Gott im Himmel und menſchliche 
Natur und Deinen alten Moſes wie lieben!“ Am 18 Juni an 
denfelben: „Das Kleck vom 2. und 3. Kapitel Mofe liegt da.” 

Das Kled* vom Mai 1774 liegt noch jegt im Nachlaß da, 
die Auslegung des zweiten Kapitels der Genefis, fieben Bogen, 


1) Band 6 S. VIfg. ©. X fgg. 161 — 187. Die in den Anmerkungen 
dazu ©. 516 geäußerte Vermutung, daß bei den ſich umterrebenben Perfonen 
die Darmftäbter Freunde vorgeſchwebt haben, wirb beftätigt durch ben Brief 
Derders aus Straßburg vom 22—24 Sept. 1770. Lebensbild III, 150 bejon- 
ders wenn man 6, 168,89 gegenüberftellt. Der Name Minna ift oſſianiſch. 

2) Oſtpreußiſch (Brouillon). Hamann an Hartknoch: „Ich habe bisher 
fo wenig ins Reine und fo viel im Ned daran (Verſuch über die Ehe’) 
geiprieben“ (5, 111). Herder an Hamann 14 Nov. 74: „Da an einem 
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geheftet, der Drudgeftalt (S. 3— 59) im Weſentlichen gleich. Wie 
lommt es, daß die Vollendung ſich fo lange hinausgeſchoben hat? 
Es ertlärt fih, wie Haym richtig gefehen Hat, nur daraus, daß 
Herder über der Arbeit unſchlüſſig, irre gemorben ift bezüglich des 
weiter einzufchlagenden Weges. Er hat, was er zu dem Behuf 
geſchrieben hatte, zeitweilig zu einer eigenen Schrift auszuarbeiten 
beabfichtigt. Etwa vom März bis Mitte Mai 74 hat er den erften 
Entwurf verfaßt, alfo zwilden ber eriten und der zweiten Nieder- 
ſchrift des Johannes-Rommentard. Und im Mai, alfo gleichzeitig 
mit den erften Nachrichten an Lavater und Hartknoch, läßt er gegen 
Hamann fih fo aus: „Halten Sie Sih an den erften Theil der 
Urkunde; Th. 2 und 3 find Schatte, der vierte und fiebente wird 
groß Licht geben. Ehe ich jet die Urkunde, fo ſchief fie auffällt, 
fortjegen Tann, muß ich anderes thun, mir Wort und Ohren zu 
verfchaffen. Und das ift eine Zurze, fimple, für Weiber und 
Kinder gefchriebne Geſchichte des Menſchengeſchlechts bis 
zur Sündfluth.“ (Schriften 5, 72). Daß dies mehr als ein 
vorübergehender Einfall war, die Ausführung vielmehr befchlof- 
jene Sache geweſen ift, beweiſen bie folgenden Mitteilungen. An 
Heyne, den 10 Dezember 1774: „Mit einem Heinen Büchlein: 
Erfte Geſchichte des menfhliden Gefhlehts, muß ih den 
lünftigen Erfolg der Urkunde unterbreden und voreinleiten.“ 
(Bon und an 9. 2, 177). Anfang Februar an 1775 an Hart 
knoch: „Sie befommen Zendavefta und wenn id; Tann, das zweite 
und dritte Kapitel Moſes in Dit. gebrudt und für Weiber faßlich 
geſchrieben? — in Dftan ift dad Abgefürzte zu ergängen;! es follte 
eben „ein kleines Büchlein“ werben, wie die Philofophie der Geſchichte, 
nit ein Duartant, wie die Urkunde Zum Schluß noch ein Mal 
die Verfiherung: „Zend-Avefta und die Erſte Geſchichte der Menſch⸗ 


Meinen Orte (Büdeburg), wo Juden bie erften Bettel-Negotianten find, es 
Sind und Sand’ ift, mit Klec-Schulden behaftet zu fen, fo war hier 
Berens durch Harttnoch fo gut, mir einen Stab zu reihen, daß ih mit Ehren 
Einem ſchulbig fegn farm.“ (5, 105). 

1) Falſch ergänzt im Drud (Bon u. an 9.2, 72 3.2): „im October.” 
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heit befommft Du gewiß und fehr ausgearbeitet und einfältig.“ 
(ungedrudt). Schließlich im November 1775 an benfelben: „Kann 
ih, jo mad’ ih übers 2—5 Kap. Genefis weiter, das im 
Manuffript ſchon daliegt, lann aber nichts verfprehen. Die Ur- 
kunde fee ih in Göttingen fort, nur Göttingen ift ber Drt 
dazu.“ (Bon und an H. 2, 77). Alfo noch Ende 75 mar das, 
was wir jet als vierten Teil der Urkunde befigen, als abgetrennte 
Begleitihrift zu dem Werke gedacht. „Geichichte der erften Eltern“ 
nennt Hartknoch diefe Schrift oder die „zweite Urkunde“ ſelbſt; 
Lenz verlangt fie unter dem Namen „das Paradies“ (vgl. S. 34! 
Aus Herders Nachl. 1, 241). 

Was Herder in diefer Zeit des Schwankens mit dem vierten 
Teil der Urkunde im Sinne gehabt Hat, darüber giebt ung bie 
mittlerweile begonnene Arbeit über das Neue Teftament Auskunft. 
Die Erläuterungen, bejonders in der erſten Reinſchrift (S. 346 ') 
beweifen, daß es damals feine Abſicht geweſen ift, den Weg durch 
das Gebränge der Völker fortzufegen; hierzu eben, zu ethnographifch- 
archäologiſcher Forſchung hätte ihm die Göttinger Bibliothek, und 
nur fie, die Mittel geboten — es mar eben damals wieder bie 
Berufung an die Univerfität im Werk. Die Verhandlungen 
zerſchlugen fi wiederum; nicht eher, vielleiht in dem nämlicen 
Zeitpunkte, wo biefe Sache ihm für abgethan galt,? ift er mit fih 
einig geworben, auf den urſprünglichen Plan der Fortjegung zurück-⸗ 
zugreifen, und fo eine neue Folge zu eröffnen, die thatſächlich 
wieder an den erften Teil anfnüpfte. In den erften Monaten 
von 1776 erſt Bat er fein „Rled“, das inzwiſchen wohl meiter 
gefördert worben war, wieber Hervorgeholt. Am 13 April meldet 
er Hartknoch: „Der vierte Theil der Urkunde ift bei Breitkopf;* 

1) 15 Mai 1774 nad „ber mündlichen Sage“ Herders. Bon u. 
9.2, 55. 54. . 

2) Haym ©. 735 fg. 742. 

3) Eine auf den Drud der Ülteften Urkunde bezügliche Notiz läßt fih 
hier am füglichſten anbringen. Man findet Exemplare, wenigſtens von 
Zeit III, welche von Drudfehlern weniger rein find. Diefe Berfhieben- 
heit innerhalb ein unb berfelben Auflage ertlärt fi daraus, daß im vorigen 
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das Manuffript war am Palmfonntag abgegangen. Das erfte 
„Brobeeremplar“, das er erhielt (Ende Mai) „wünfchte er in bie 
Hand der Leferin“, die auf fein ganzes Weſen in diefen Jahren, 
und fo beſonders auf feine theologiſche Richtung einen tiefen 
Einfluß geübt hatte, der frommen Gräfin Maria; „bie es“ (ſchrieb 
er dabei) „vielleicht jegt nicht — leſen kann, mag und darf.” Es 
war ein Gehen! an eine Sterbenbe; ihr letzter Brief an Herder 
ift vom 1 Juni 76.1 

Die Arbeiten, welche ſich zwiſchen die erfte und zweite Urkunde 
gedrängt haben, find in den vorangehenden Kapiteln zum größeren 
Teil beiprohen und genannt. Das übrige find Kaſualſchriften, 
mit der theologiſchen Schriftftelerei außer Zufammenhang; nur 
eine, bie zweite Berliner Preisfhrift, in diefer Zeit gebrudt (1775), 
eine zweite Vom Criennen und Empfinden’, mit ber Plaſtik 
zugleid) in Weimar gereift (1778), zwei weitere, hiſtoriſchen Inhalts, 
im Nachlaß verblieben.? 

Bon der legten Handſchrift befigen wir nichts; das wenige, 
was neben dem Kleck erhalten iſt, gehört, wie bies, früheren 
Stadien ber Arbeit an.? Die fpärlichen Refte bezeugen doch eine 


Jahrhundert nit felten eine Anzahl von Bogen zunädift in halber ober 
Drittel- Auflage gebrudt wurbe; e8 geſchah dies, wenn ber Papiervorrat 
nicht zureichte, ober um bem Autor eine nochmalige Durchficht zu ermöglichen 
zu gunften des Reſtes, ber Hauptmaffe der Auflage (vgl. S. XIV. „bie Drud- 
fehler herausziehen“). Den ganzen Band im Sat ftehen zu laſſen waren 
damals au große Officinen, wie die Breitkopfſche, wegen des bebeutenben 
Aufwandes an Letternmaterial nicht im Stande. 

1) Der Brief ift nur im Konzept erhalten. Tod ber Gräfin: Haym 
S. 7475. 
2) Ib verweiſe zur Orientierung auf Haym ©. 644 fgg. 661 fgg. 
Über die nicht gebrudten Sachen &. 662.1 

3) Die Lesarten aus dem „Ried“ find mit a bezeichnet. Erhalten ift 
1) ein Blatt der umgefchriebenen Einleitung, ber Drudgeftalt fi nähernd, 
zu welcher inbefien aud a benußt ift; 2) ein begonnenes Blatt zu ©. 38/39; 
3) zu 46, 48 — 54, 57 zwei Blätter, bie Bei erſter Niederſchrift (a) beiſeite 
gelegt find, und ein Bogen, welcher von ber nächſten auf a folgenden Nieber- 
ſchrift ausgefonbert, folglich nochmals umgeſchrieben ward. 

Herbert fänmtL Werte. VIL d 
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mehrmalige Bearbeitung einzelner Stellen. So iſt itamentlich die 
Stelle über Ehe und Liebe der Geſchlechter mindeſtens vier Mal 
geſchrieben; hier, wo es ihn drängt in ber Weiſe eines Poeten eigen 
Erlebtes und Gefühltes auszuſprechen, ſucht H. nad dem innigften 
und träftigften Ausdrud, Sinnlich-Sittliches zart und naturmahr 
darzuftellen. Und vergleicht man den erften Entwurf im einzelnen 
mit ber Drudgeftalt, fo wird der Fortſchritt der Schreibart in 
jedem Abſchnitt, jedem Sape offenbar. Der Tadel der „Nicolaiten“, 
die ernften Vorftellungen der Freunde, Hamann vor allen und 
bes Verlegers, haben ihre Wirkung nicht verfehlt. Die Schnörtel 
ber verzogenen Schreibart, der überjpannt bildliche Ausdrud, und 
was ſonſt ald Gigenfinn und Unart feines Stils, als „Rothbeutih“ 
von ihnen verwünfdt und gerügt war, das alles ift er bemüht 
gervefen abzuthun. Er bat, ohne auf die Kraft der Rede zu ver- 
sichten, geläutert und geebnet, fo viel er fommte. Bon der Urkunde 
nicht weniger ald von den Erläuterungen gilt, was er in biejer 
Zeit auf eine ber erwähnten Vorhaltungen erwibert: „An meinem 
Stil arbeite ich, foviel ih Tann.“ (Bon und an H. 2, 71). 

In der oben ©. XVII erwähnten Stubie über Herders Stil 
hat E. Naumann die Belege für das Gefagte hauptſächlich aus dem 
zweiten Teil ber Urkunde einleuchtend zufammengeftellt. Bei der 
Beſchäftigung mit der erften Niederſchrift vderfelben wurde er auf- 
merkſam auf die Spuren einer freinden Hand: verblichene Bleiftift- 
Bemerkungen am Rande und noch öfter Unterftreihung, auch 
Einklammerung einzelner Worte und Säge. Dieſe kritiſchen Notizen 
beziehen fi feltener auf den Inhalt, faſt ausſchließlich auf die 
Form. CB ergab fih, daß fie fait immer auf die legte Geftalt 
von Einfluß geweſen find, meiltend zum Vorteil des Vortrags; 
denn der Kritiler, gegen deſſen Winte ſich Herder fo fügfam erweift, 
ift ein Gegner des Abftrufen, wie der gezwungenen Singularität, 
ſodann alles Überkräftigen und zumdl des heftigen polemiſchen Aus- 
druds. Zu bedauern ift nur, daß Herder ihm aud einige gute 
altdeutſche Worte willig preiögegeben hat. Aud hier alfo ift das 
rüdhaltlofe Urteil eines Freundes erbeten worden, dies Mal eines 
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Vertreters ſtiliſtiſcher Rechtfertigkeit. Auch dieſer Geſtrenge iſt uns 
unbelannt. Naumann hat, jedoch nur vermutungsweiſe, an Lavater 
erinnert (S. 28), der mir durch die Beſchaffenheit der Schriftzüge 
ausgeſchloſſen erfcheint. Ich könnte auch nur Vermutungen auf- 
tiſchen, fage alfo nur fo viel: der mutwillig, faft burſchikos ver- 
trauliche Ton (Ei! Ei! u. &.) deutet auf nahen perjönlicen Verkehr. 

Mit dem vierten Teil ift die Urkunde abgebroden. Über 
den Inhalt der folgenden fallen vereinzelte Winke (136 b. 145, 171. 
152 p. vgl. 6, 177. 164 8.1 v. u. 167 b.), denen zufolge fie fi 
zunädft, wie es Georg Müller erfuhr, an den Gang ber Genefis 
anſchließen follten. Das Schlußwort aber (S. 171) Mingt wieder 
wie jene Verheißung in den „Erläuterungen“. Im Anfange der 
achtziger Jahre trieb der Verleger zur Fortfegung an,! unterftügt 
von Hamann, welder dringend mahnte, „das Werk zu krönen, 
wenigftens durch Vollendung des Umtifjes vom Plane“. (Schriften 
6, 99. 196). Chen damals aber empfand Herder das Bebürfnis, 
die Ausführung noch in einige Ferne zu rüden, das Werk auf 
Jahre zu vergefien, „um einmal — jchreibt er an Menbelsjohn 
— mit neuen Gemüth und ohne Spuren ber Bitterfeit dran zu 
gehen und es kurz und gut, wenigſtens da [mo] ich mollte, zu 
enden“. Der Brief ift vom 21 Februar 1781. Ein anderer aus 
dem Borjahre, in welchem Herder Mendelsſohns angebotenes Urteil 
(eben um die von Nicolai auögegangenen Anfechtungen vergeſſen 
zu Lönnen) „abgelentt" Hatte, ift verloren gegangen. (Aus 5. 
Nachl. 2, 221. 222). In der näcften Zeit trat die Schrift vom 
Gift der Ebräiſchen Poefie bie Erbſchaft der Archäoiogie des 
Morgenlandes’ an; daB befte Teil fiel ihr zu, wie anderwärts 
ausgeführt ift (Band 12, 414 fg.) So blieb auch nad meiteren 
zehn Jahren das Drängen bes Verleger (des jüngeren Hartknoch) 


1) Die Urtunde, von ber ich noch immer zwar nicht ſtarken, aber guten 
Debit made — fo verfhrieen das Buch aud iſt. Ein Beweis, daß beffen 
Werth innerlich ſtedt.“ (Bon und an H. 2, 90.) Bon dem erften Bande 
waren damals (nach ber Oftermefje 81) nur ungefähr 200 Exemplare auf Lager. 
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ohne Erfolg. „Mit der Urkunde ifts für jegt eine wahre Unmög- 
lichteit“ heißt es da (1793. 24 Januar) und: „Gebe der Himmel 
mir einen gefunden Sommer mit etwas mehr Muße und Sammlung, 
als ich bisher gehabt Babe; dann foll auch an die Urkunde 
gedacht werden“. (14 Febr. 94). Die Zeit für Tongentriertes 
Arbeiten war damals für Herder vorüber. (Band 18, 520 fg.) 
An einer Wegſcheide feines Lebens ftehend (er rüftete fih zur Ab- 
teife von Bückeburg) hatte er den 24 Auguft 1776, am Bor» 
abend feines Geburtstages, an Hamann geſchrieben: „Der Verfolg 
meiner Urkunde liegt noch im Abgrunde meiner Seele“. Da ift 
er verblieben. 


6. Zur Bearbeitung des Tertes. 

„Groß war gewiß daB eingehüllte Streben‘ — den Einvrud 
bat Goethe von Herder in der Straßburger Zeit gehabt. Er meift 
erläuternd Bin auf bie Fülle deflen, was Herder nachmals geleiftet 
bat. Wie-die Worte gemeint find, erkennt man ganz erft im Hin- 
bli auf die Raftlofigfeit der Autorſchaft Herders von 1773 an, 
auf dies unermübliche Hervorbringen und Umformen des Hervor- 
gebrachten, auf die beifpiellofe Gewandtheit, die ſchöpferiſche Kraft 
des Ausdruds, auf die Luft an der bloßen Handhabung des „Werk 
zeuges“, in welder eben fi) die innere Erregung und Regſamkeit 
offenbart. Die Geſchichte des Werdens zeugt und von alle dem faſt 
noch vernehmlicher als das Gewordene felbft. Es war unerläßlich, 
fie in möglichſter Vollſtändigleit und mit urkundlicher Treue zu 
geben. . 

Leicht hat es Herber einem Herausgeber nicht gemadt, ber 
feine Aufgabe darin fieht, dies Geſchichtliche zur Geltung zu bringen. 
Des ungebrudten Urkundlichen iſt faft zu viel Anders als in 
auserlefenen Proben kann es nicht erſcheinen. Bereutung und 
Deutlichleit find die entſcheidenden Gefihtspuntte für bie Auswahl. 
Was auf den Charakter und die Stellung ber veröffentlichten 
Werke innerhalb der gleichzeitigen Litteratur Licht wirft, was und 
im einzelnen das hiſtoriſche Verſtändnis berjelben und ber Eigen» 
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heiten des ſprachlichen Ausdruds vermittelt, das vor allem Bat ein 
Anrecht darauf noch Heute Bervorgezogen zu werben. An ein 
formelaftes Prinzip kann man fich dabei nicht Binden; bie Ber 
fonberheiten ber einzelnen Merle verlangen beſondere Rüdfihten. 
So weit ſich dieſe aus ver Geſchichte ergeben, find fe ſchon erwähnt. 
Ich Habe hier nur einzelne Bemerkungen hinzuzufügen. 

Im den ‚Grläuterungen zum N. T’ Hat die lehte Redaktion 
das Polemiſche oft nicht ſowohl befeitigt als verfchleiert. Was die 
Zeitgenofien Hinter dem Schleier erkennen follten und konnten, 
bleibt uns meift unverftändlih. Hier Tieferte oft eine kurze Variante 
aus älteren Rebaktionen die Erklärung. Zu ben überjegten Stellen 
des Johannes - Evangeliums find alle Varianten von Bedeutung 
gefammelt. Herder hat in biefe älteren Übertragungen feine Bor- 
ſtellung von urſprunglicher Poefte in eigentümlicher Weiſe einfliehen 
Inffen, ſchon äußerfic; machen bie abgejegten Zeilen darauf auf- 
merkfam. Ahnliches beobachtet man öfters an ben Übertragungen 
ans dem Zendaveha, ſchließlich auch an den Epifteln, bie in 
ihren beiden Rebaktionen aud zu Luthers Überſetzung eine eigen- 
artige Stellung einnehmen. Wenn Johannes 1, 1 im fämtlichen 
vorhandenen Verſuchen ber Auslegung erfcheint, jo ift es kaum 
nötig, auf die Nachbarſchaft des „Bauft“ binzumeifen. So würde 
ich noch eine große Zahl von Fällen aufzuzählen haben, wo ſpezielle 
Erwägungen maßgebend geweſen find. 

In Bezug auf die Mtefte Urlunde, die Brovinzialblätter und 
zumeift auch auf bie Schrift „Briefe zmeener Brüder“ lichen fih 
aus dem angegebenen Prinzip ſehr mohl fefte Normen ableiten, 
nach denen bie Bearbeitung des Textes ſich zu richten hatte. In 
dieſem Umfange konnte id die Hauptlaft der Arbeit abgeben an 
€. Naumann, ber fid} feit Jahren mit diefen Schriften familiari- 
fiert hatte und mir mit feinem Verftändnis förderlich entgegenlam. 
Neben dem Driginalterte geht hier (mit wenig Ausnahmen) nur eine 
einfache handſchriftliche Überlieferung her. Gier blieb mir, wie id) 
es oben bei den Provinzialblättern erwähnt (S. XVII), wenig 
zu thun übrig. Nur dann und wann Babe ich etwas berichtigt 
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oder die überlieferte Lesart, wenn ſie mir haltbar ſchien, gegen 
kritiſche Bedenlen in Schutz genommen. Als äußere Zeichen meiner 
Prüfung des Druckmanuſtripts und Beteiligung an der Korreltur 
darf ich die nicht ſpärlichen in edigen Klammern beigefügten Nach- 
weife zu Herders Gitaten anführen, die beinahe alle von mir her- 
rühren. 

Das weitſchichtige und vermidelte Material der „Erläuterungen 
zum N. T.“ erforderte ein Zuſammenwirken anderer Art. Hier 
ließ fi eben, mas man Inſtruktion nennen mag, nur zum Teil 
in Regeln faflen, über die es möglich war ſich zu vereinbaren, und 
neben ber Norm mußte das Gutbefinden, die individuelle Meinung 
entſcheiden. So habe ich denn bei diefem Stüde bie von dem 
Genoſſen durchgeführte Tertrevifion nochmals auf Grund des gefam- 
ten handſchriftlichen Materials, wie ich es geordnet hatte, durch⸗ 
genommen, vieles zugeſetzt, anderes gekürzt, öfter auch als ander⸗ 
wärts die Noten formuliert. Ebenſo habe ich mich hier in weiterem 
Umfange an der Revifion der Drudbogen beteiligt, und fo meiner- 
feits das Techniſche mitbeforgt, wie ich andrerſeits von Naumann 
in den grumblegenden Arbeiten unterftügt worben bin. Ganz gehört 
mir zu bie Auswahl und Nebaktion der aus ben Manuffripten 
gegebenen Partien ©. 313—34. 465 — 70. Wenn das, mas 
bier zu Stande gelommen ift, wie eines Mannes Arbeit erfcheint, 
fo iſt es vornehmlich der treuen und felbftlofen Hingabe meines 
Mitarbeiterd zu danlen. Schwerlich mwäre der ermübenden Mafje 
gegenüber einem Einzelnen das gelungen, was hier vereinte Kräfte 
ſich ablöfend und ergänzend geleiftet haben. 

Auch in den erllärenden Anmerkungen if Naumann (N.) 
mit feinem Beitrage reichlich vertreten; außer ihm C. Redlich (R.), 
deſſen Beiftand bier, wie oft ſchon, über mande Schwierigkeit hin ⸗ 
weggeholfen bat. 
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Vierter Theil. 


Heilige Sagen der Vorwelt: ein Abgrund 
aller Menſchengeſchichte. 


m Hindurchgedrungen durch ein Gewirr von Völfern, Zeiten, 
Zeichen und Sprachen, wo find wir? auf welder Zauberhöhel 
Stimmen Gotte>, Sagen des Urfprungs tönen umher 
von allen Hügeln ber Vorwelt*). 

Mofes verläßt fein Dentmal?), das, wie die Schöpfung 
groß und einfach und unergrünblich bafteht, ein in ſich gear- 
beiteter und in ſich zurüdfehrender ewiger Schild Gottes‘). 
Aber wel ein Abfal dicht Hinter diefem Schildel Der Sphä- 
tengefang der Schöpfung ſchweigt und es beginnen einzelne 
gebrochne Töne fernher, wie Töne ber ländlichen Flöte. Sie 
fingen‘) Unfhuld und Paradies, Baum des Erkennt» 
niffes und Sünde, Flud und Tod, Mord und unfhul- 
diges Opfer, Bann und Verbürgung, Gefhlehter und 
Namen, Lufterfinder und Elagende Gottesväter, Ver— 
derben, Riefen, Sündfluth, Tod — wer verfteht, wer 
deutet, wer ordnet fie ung, bie Echo der Vaterſtimmen von 
Alter3? Ueber ein Weltzerftörendes Meer der Sündfluth,; aus 
Welt in Welt, wie aus einem Sterne zur Erde kommen fie über. 

Man ſchiebt das fogenannte zweite Kapitel Mofes blind 

(VD ins erfte Kapitel — wie wenn bie Schwalbe am Kranz ber 


Men. MBA 
©) amrıyna xoonoyovias, wie bie Dichterin Theano Achilles 
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Königsſäule niſtet. Warum aus allen Theilen des Erſten nur 
dieſer Theile Erklärung? und hingeworfen wie ein Sandhaufe 
von Sagen, nach einem fo feſten Ganzen?‘ Bäume, Flüſſe, 
Thiere, Menſchen“) — dort ftand Alles an feinem Ort: hier 
ſchweben fie wieder zerftreut im Nebel. Dort ein Menjden- 
paar, erhaben überdacht, zufammengefhaffen und gefegnet; hier 
Zeiten wieder‘), „wo noch fein Menſch ift, weil es noch nicht 
„geregnet, wo ber Mann nod allein ift, und doch iſts nicht 
„gut, daß er allein fei, wo das Weib endlich als eine ver- 
„geilene Nachſchrift erſcheinet, ein Nothübel der Schöpfung.“ 
Die traurige Geſchichte der Bibelrettung und Auslegung zeigt, 
welche Verftümmelung und Jrrungen daher entjtanden, von 
Präadamiten, einem rothen und weißen Adam, und viel Schlam- 
mes mehr, davon zum Theil unfre guten Bücher voll find.t 

Unmittelbar auf folde Trümmergefhichte folgt ein Wun- 
derding®), dem die DVernunftmänner noch feinen Namen zu 
geben trauen „das Mährlein vom Fall der erften Menfchen.“ 
Iſts Allegorie? Geſchichte? Fabel? Und doch fteht# als zweite 
Säule Herkules da, über die nichts weiter! von ber alle fol- 
gende Geſchichte des Menſchengeſchlechts ausgeht. 

Sodenn folgt welch ein neues Stüdwerfl Vom Zeter- 
morde und Zeichen Kains: vom Lieblein Lamechs: eine Namen- 
reihe taufendjähriger Menfcencedern: von Rieſen und der Sünd- 
fluth und einem Kaften — Die Philofophiihen Schöngeifter (vIn 
müfjen fi mit den Windeln unfres Geſchlechts mühen und 
ſich ihrer ſchämen; wünſchen, daß die Sündfluth fie weggefpült 
hätte oder fie höchſtens nur im Kommentar des Schattenfpielers 
erſcheinen dörften — 

Und do feid Ihr, liebe, ältefte und ewige Sagen mei- 
nes Geſchlechts, Kern und Keim feiner verborgenften 
Geſchichte! Ohn Euch wäre die Menſchheit, was fo viel 





©) 1Mof. 2, 5.6.7. N) 1Mof. 2,5. 18. g) 1Mof. 3. 
1) a: mehr, damit beide Kapitel verflebt find — 
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Andres iſt, ein Buch ohne Titel, ohn erſte Blätter und 
Aufſchluß; mit Euch bekommt unſre Familie Grundſtein, 
Stamm und Wurzel bis auf Gott Hin und Vater Adam. 
Und alle find fie in fo einfältigem finbliden Tone! dem 
Munde der Baterfage unter ben Bäumen Morgenlandg ent 
nommen und von Mofes fo treu und einzeln dahingeſtellt, als 
er fie, die Echo ewiger Zeiten, vorfand. Und eine Zauber 
ſtimmel fo wunderbar und ferne, auch im Laute fo anzüglich 
wie im Inhalt, der Seele des Kindes, fo lange fie Kind ſeyn 
fann, ein befannter Ton, eine lieblide Mutterftimme 
Bon ben Händen des ftarfen Gottes Jakobs, 
Vom Namen des Hirten und Steins Iſrael, 
Dom Gott der Väter, der hilft, 
Vom Almädtigen, der da fegnet: 
Mit Segen des Himmels von oben, 
mit Segen des Abgrunds drunten, 
mit Segen der Brüfte und Mutter, 
Segen des Vaters über Segen ber Väter 
bis zum legten Hügel der alten Zeit — 
vun Könnte ich meine Lejer dahinzaubern! Nur einen Laut 
voriger Tage, Nachklang der Stimmen von Alter3 erweden, 
denen unfer Ohr fo taub ift — 
Bir find von geftern und wiſſen nichts, 
unfre Tage find ein Schatten auf Erben. 
Frage das äftefte Geſchlecht, 
bereite bich zu forfchen bie Väter; 
Sie werben dichs Ichren und bir fagen 
und bir ausfhütten bie Schätze ihres Herzens. 
Kinder, Jünglinge, Menſchenväter fommt und forſchet mit 
mir. Es ift Urgeſchichte unfres Geſchlechts und Got- 
tes Stimme, die und lehret! 


1. 
Anbeginn des Menſchengeſchlechts. 


Einzelne Stücke. 
1Mof. 2, 4=25. 


Anbeginn bes Menſchengeſchlechts. 


Unmittelbar nach der Schöpfung in Werken und Tagen begin- 
net ein anderer Gottesname. Der dort Clohim hieß, meil 
man nod von feinem Mißbrauch diefes Namens wufte, und in der 
Geſchichte des Falles meiftens wieder fo genannt wird, heißt hier*) 
Jehovah-Elohim, Gott der Götter: ein fpäterer Name. 
Der Sammler diefes Buchs giebt uns alfo felbft einen Wink auf 
Unterſchied, der fih ja aud im Inhalt und Vortrage zeiget. 

Und warum muften denn, um dies Zweite zu erklären, alle 
Augen immer nur zurüdgewandt feyn aufs Erſte? auf ein Stüd, 
das feinem Zweck und Gebäude nad weder Einſchaltung noch 
Abbeugung bedarf und leidet. Sehet vor ud! Dem, mas 
folget, ift diefe Einleitung geſchrieben. 

Im dritten Kapitel fol eine Gartengefhichte fommen, die 
Mofes (das zeiget der wieberfommende Name Elohim und der 
einfältige Ton der Kindeserzählung!) fo ganz dem Munde der 
Vorwelt entnahm, als fein erjtes Denkmal. Wie dunkel ftünde 
fie da, wenn er anfinge „und die Schlange war liftiger“ fie, die 
ung jegt noch dunkel vorfommt. Er fandte alfo, aus eben dem 


a) 1Mof. 2,4. 


& 
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Quell der älteften Heiligen Vaterſage, Nachrichten und Um— 
fände vom erften Menjhenzuftande gerade in der Ordnung 
und in dem Maaffe voraus, wie fie dieſe zweite Erzählung foderte. 
Siehe da Wort für Wort unfer Kapitel. 

4 Eine Gartengefhichte von Menfh und Baum und Felde 
fol folgen; Hier aljo der Menſch mit Bäumen ein Erdge— 
wäds, ein gebohrner Unterthan des Feldes. (N. 2,5.6.) Aus 
Erde gemadt, (8. 2,7.) foll er wieder zur Erde werben: 
(8. 3, 19.) fol den Garten verlieren, (8.3, 17. 18. 23.) und 
hatte ihm auch nur ala Gnadengeſchenk erhalten. (8. 2, 5-8.) Aus 
Eden foll er fort; (8. 3, 23. 24.) hier alfo wird beſchrieben, mo 
Eden gelegen; und Flüſſe waren die daurendften Weifer diefer 
Rage. (8. 2, 10-14.) 

Ein Baum des Erfenntnifjes war der Anote; hier Die 
Befhreibung, Erklärung und das Verbot befielben, gerade 
in dem Maafje, das wir dort bedörfen. (8. 2, 9.16. 17.) Das 
Weib, die Erfte Verführte und zweite Verführerin; 
(8. 3, 1-6. 12.) die Nahriht war alfo nöthig, wie fie wor— 
den? daß fie nothwendig, daß ohne fie die Schöpfung unvollen- 
det gewefen. (8. 2, 18-24.) Cine Schlange die Verführerin; 
vorher aljo ein Wort vom Umgange des Menſchen mit den 
Thieren in Nahahmung ihrer Kunft und Sprade. (8.2, 19. 20.) 
Vom Baume des Lebens follen fie entfernt werden; ein Wort 
hier vom Baume des Lebens. (8.2, 9.), Schaam und Klei- 
dung find ihr neues 2008; (8. 3, 7. 11.21.) hier eine Nachricht, 
wie fie ohne beide geweſen. (8. 2, 26.) Keine Sylbe des Kapi— 
tels wird müſſig und ungeordnet. Beides erkläret einander, wie 
zwo Seiten Einer und derſelben Menſchheit. 

Trefflich, daß Moſes alſo treu unterſchied und ſorgſam ein⸗ 
leitet. Wäre man feinem Winke gefolgt: fo wären Kapitel und 
Verſe anders vertheilt, beſſer auf einander bezogen: Alles ftünde 
in Anfiht, und viele Mißdeutungen wären unterblieben. Laflet 
uns dem treuen Ordner und ſorgſamen Geſchichtſchreiber aud im 
Geift diefer Heiligen Sagen folgen. 


L: 


Noch war Fein Buſch auf dem Felde: 

lein Feldttaut fprofjete noch:⸗ 

Denn noch hatte Gott Jehovah nicht regnen laſſen auf Erden, 
und war fein Menſch noch zu bauen das Land.e 

Und Dampf ging auf von ber Erbe 

und feuchtet” umher das ganze Fand. 

Da bildete Gott Jehovah den Menſchen, Staub des Landes,“ 
und haucht’ ihm Lebensothem ins Antlit; 

der Menſch ward Iebende Seele —* 


Der Ausgang zeiget den Zwei. Es ift die Schöpfung des 
Menſchen als eines Erdegeſchöpfs, des Fünftigen Feldbewohners. 
Geſchichte und Entftehung diefes Feldes geht alfo vorher: fein Wort 
vergebens. 

Schon in jenem Zahl- und Denkbilde der Schöpfung, fo 
Einzig und Gottgeadelt der Menfh daftand, Siegel und Krone 
des Ganzen: erfhien er dod nur ala Thier der Erde’). Kein 
ſonderes Tagewerk ward ihm, ſelbſt fein fonderer Segen. Er ftand 
mit feinen Brüdern vom Staube gewedt, in der Klafje der Erd⸗ 
thiere, Luft- und Waffergeihöpfen fehlicht gegenüber: mit ihnen 
befam er Einen äußern Lebenslauf; Einerlei Wohnung und Speife. 
Nun ſchwieg das Denkbild, und die ftile Haus- und Kinder- 


b) 1Mof. 1,26-30.° 


2) a fat Hierzu bie Überfeift: Bom Zufande des Geldes Bis zur Schöpfung 
des Menfgen. 
Ma: Dies war der Urfprung Himmels und der Erde in ihrer Schöpfung: 
als Gott Jchovap ſchuf Erd’ und Himmel 
No [aber] war fein Buſch auf [Erden] dem Felde. 
tein Kraut des Feldes fproffete nod: 
9a: zu bauen den Boden 
Ha: Und Dampf ging auf ber Erbe 
feußtend den Boben überall 
Und Gott Iehovap bildete den Renſchen, Staub vom Boden 
5) bie brei Ieften Zeilen finden fi) an anderer Stelle in a in folgenber Taffung: 
Gott Ichovap ſchuf ben Mengen Staub aus Gtaube 
und wehet’ in fein Untlig Lebenden Othem 
er Iebtel 
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geſchichte fängt an vom gebohrnen Feldthiere und ſeinem 
Vaterlande, dem Felde. 

Es war einmal nod nadt, fagt die Stimme, noch ohne 
feine natürlihften Erftgebohrnen, Büſche und Kräuter Noch 
war aud fein Regen, diefe Zärtlinge zu erziehen: das Land 

6 lag unter dem Drud der naſſen Dunftwolte‘) rings 
umher — Blide zurüd in die Schöpfungaurfunde, wie wahr! 
wie natürlich!) Wenn die Erde zuerft Meer war, und all’ ihr 
Boden nur aus Meerſchlamme gerann: allmälich Härte fi der 
Himmel oben: (zweites Tagwerk!) allmälich fonderte fi die Erde 
unten, (drittes Tagwerf!) und trat ein Berg Gottes hervor; ! in 
diefem Zuftande, den das Erfte Drei auf dem Zifferblatte der 
Schöpfungstage ausbrüdt, und in dem, wie gnug gezeigt worden, 
beſtändig das Dben und Unten, alle Räder der Schöpfung, in 
einander würfen; fonnts damals anders feyn, al wie Mofes bier 
meldet? Dünfte ftiegen von der ungetrodneten Erde, ein brüden- 
der Wolfennebel lag auf ihr. Oben lernte die Luft faugen, es 
ſchied fih aus diefer feuchten Atmofphäre ein Himmel, Sonde⸗ 
rung, daß endlih, nachdem Alles vollbracht war, Wafler oben 
und Wafler unten floffen. So lange es vang, war aljo noch feine 
obere Wolfe, fein Regen; alles war unten Wolke, drüdender Dunft- 
Dampf; das zweite und dritte Tagwerk ftritten mit einander. Und 
wie fie fih entwirret hatten, fiehe da ftand oben der Himmel mit 
feinen Schläuden, und unten die trodne Erde mit ihren Büfchen 
und Kräutern: das erfte durch einander vingende Drei der Schöpfung 
war vollendet, und Gott jahe, daf ed gut war, mas er am 
zweiten Tage noch nicht fahe. Beſtätigt nicht diefer vorübergehende 


©) Die Krititer haben über das Ade fehr gefiritten, obs Nebel, 
Wolke, Dunft, Brunne, Dampf bebeuten fol, und, wie meiftens, nicht 
gefehen, daß hier alles recht jei. Der Begrif des Schweren, Drüdenden ber 
Bolle Tiegt in der Wurzel des Worts, ben meine Erflärung oben genetiſch 
zeigt, und alle Meinungen vereinigt. 

d) fich Urkunde ch. I. &. 37. [VI, 227] 

1) a: das Sand trat, [wie] ein Berg Gottes, hervor; 
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Wink Moſes meine Erklärung und Zueinanderrückung der Tag- 
werke? — Daohne war dieſe Stelle Stätelos, und Luther felbft 7 
ſagt: „Das ift eine wunderlihe Rede! wer der Sprad nicht kun⸗ 
„dig ift, der wird fi fülen und brechen, daß er nicht weiß, wo 
„ex hinaus fol. Das ift Mofes Weife, daß er ein Ding wieder: 
mholet, daß es auch ſchier verbrüßlich ift.“ Und abermal: „Warum 
„NMoſes eben alfo vedet, das gehe feinen Meg: er hat feine eigne 
mMysteria‘).“ Der groffe Mann fahe und fagte, mas er nicht 
wufte; wir verſchwätzens und fehens nit. Als fih num erft der 
Flor der Luft ſpann: die Erde noch Dampfquell war, woraus ſich 
die Regenkräfte jener bereitet: da konnte noh Menſch, noch 
Thier nit athmen, da war nicht Buſch und Kraut, geſchweige 
Adermann und fein Händewerf. Ausbampfen mufte die Erde — 
fiehe da einen Wink Moſes aufs erfte nöthige Paradies und 
die damals auch nicht müffige Erde. Die Wege Gottes ſchlingen 
ſich in einander: fein Raum, fein Zeitpunkt, ift Abfichtleer. 
* " * \ 

Aus folder noch dampfenden Erde [huf Gott den Men- 
ſchen, das Fünftige Thier des Feldes: der feuchtende Nebel ver- 
trat die Stelle des Regens; auch bey der Menſchenbildung ift die 
Beihreibung alfo an Ort‘). Kann die Staude wachen, wo es 
nit feucht ift, und das Gras fproffen in Dürre ber Erde? Ders 
Sprößling grünt auf vom Geruche de3 Waſſers, und fo war auch 
der Staub, woraus der Menſch ward, geläuterter Dampf. 





e) ©. Luthers Schr. Ien. Ausg. Th. 4. — Der fpätere Comment. 
in Genes., das letzte recht Klafſiſche Buch von biefem Gottesmanne, ein 
Schatz von Ertenntniß, Gelehrfamteit und Erfahrung, ift vielleicht ber befte 
Kommentar, ber je über bie Buch gefchrieben worden. 

N) Auch dieſe feuchte Erde ift der Tradition des Orients nicht ent- 
tommen; jedes Bolt hat fie nur nad) feiner Weife gebildet, Aegypten zum 
Schlamme des Nils, Chaldäa zur rothen, blutrothen Erbe; bie Araber 
wiſſen, wie lange Gott fie trodnen lafien u.f. ©. Sale zum Koran 
Sur. 2. Anmerl. c. u. a. 
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Was iſt, wenn wir den größeſten Phyfiologen unſers Geſchlechts*) 
fragen, der Menſchenkörper, als feuchte, mit Dampf und Lebenz- 
geift durchgoſſene Erde? Der gröbere Theil folgt noch, ein Erd— 
Hos, Gefegen der Schwere; ein anderer ift Leim; ein dritter fei— 
nergebilbeter Staub, der taufendfach verſchieden einfaugt und fondert. 
Da rinnen Ströme, jedem Staubtheile Nahrung und Erguidung: 
überall offne Pforten, den webenden Geift zu empfangen und mit- 
zutheilen, der Erdklos duftet. Nun wird der Bau alt: die Pforten 
enge: der Schlamm ift Fels: die Milch- und Feuerftröme verfiegen, 
Erde zu Erde: fiche da den Kreislauf unfers Körpers — 

Haft bu mich nicht wie Leim gebildet 

und wirft mid wieder in Staub wandeln; 

Wie Milch gemolten, 

wie Käfe laſſen gerinnen; 

Mit Haut und Fleiſch bekleidet, 

mit Bein und Sehnen gewapnet —! 
Gott war fein Bildner und Töpfer. 

Verfammlet euch nun ihr Menſchenſchöpfer und Prediger des 
Ungefährs! Prometheus mit plaftiichen Formen der grofien Göt- 
tin, deren Händen der Menſch im Ungefähr, eine Ratte des Nils, 
entſchlüpfte. Seid ihr nicht mehr, als das Poetiſche Wort Unge- 

9 fähr? verfuchet das Gottesgebilde — Cie haben Augen und fehen " 
nit, Sinne und fühlen nicht: wie unter feinen ala Schöpfers- 
händen fih Staub des Feldes zu der tauſendfach verſchlungenen, 
Ienffamen, zarten, feinen, Seelvollen Königsbildung, die wir an 


8) ſ. Hallers größere Phyfiologie von Anfang bis zu Ende, - in 
ſonderheit T. VIII. Lib. XXX. vita humana et mors: eine Beſchreibung 
des Menfcenbaues, bie in ber fchlihteften Wahrheit mit jevem Worte ſchö— 
nes Gedicht ift. 

Ya:  Haf du mid nigt wie Mild gemolten 

und wie Xäfe Laffen gerinnen. 

Mit Haut und Gleif haft du mid gekleidet 
mit Bein und Sehnen gemapnet, 

Leben und Önade haft du an mir getban 

und Dein Huffehen wapret meinen Othem — — 


— ie — 


uns tragen, fügen konnte“). Schaure, Menſch! über jedem deiner 
heiligen Gliedmaaſſen war Finger Gottes. Alle unfre Brüder, die 
Thiere, rief er aus Staube durch Ein allmädhtiges Wort‘); uns 
überdachte, berathſchlagte er, und — trat ans Werk, formte. 
Sein Wille ward Handlung — 


‚Herr, wenn ich beinen Himmel fehe, das Prachtwert, 
Mond und Sterne, bie du auch bereitet ; 

was ift ber Menſch, daß du am ihn dachteſt? 

ber Sohn des Staubes, daß bu dich fein annahmft ? 
Faſt Göttergleich gebildet, 

mit Würd’ und Schöne gefrönet, 

ein Königsgebilde über Alles Wert deiner Hänbe. 
Alles niet dem fihtbaren Gott!*)! 


* 
* * 


Das Staubgebilde war noch nicht Menſch; Othem Gottes 
blies ihm ins Antlig: da ward der Menſch lebende Seele. 
„Der Worte: blies ihm ins Angeſicht, müffen wir uns 
„gewohnen, fagt Luther). Es ift nicht Deutſch geredet: man 
„kann es aber nicht baf verftehen, denn wenn man einen Men: 
„Shen anfiehet. Den Othem, den ihm Gott geben bat, findet 10 


h) Es gehört mit zur Schönheit bes erften Gedichts umfrer Sprache, 
des Meffias, daß fein Berfaffer diefen unfren Erburfprung, unfre Götter- 
Bildung, und überhaupt unferer Eltern, Adam und Eva, fo tief und hoch 
gefühlet. S. die Bildung des Erdkloſes unter der Hanb Gottes ©. 22. 
Die Anrede an unfre Mutter Erde voll rechter Adamsempfindung ©. 71. 
und wie viele, viele Stellen mehr. 

HAM. 1,2. x) #8. 

1) Predigten übers 18. Mof. ©. 16. b. 


1) a: Here! wenn ich deinen Himmel ſehe, das Wert deiner Hände 
den Mond umd die Sterne, bie bu aud bereitet haft: 
was if der Menſch, daß du an ihn bayte 
und des Staubes Sohn, daß bu did fein fo annapımft 
faſt den Elohim glei Haft du ihn gemacht 
mit Ehre und Shmud haft du ihn gefrönet 
zum Herren Haft bu ihn gemacht, über Alles Wert deiner Hande 
Alles Haft du unter feine Füße nethan. 
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„man allein im Angeſicht, und ſonſt an feinem Ort. — Es fol 
„auch Seele nicht ein Geift heiffen, fondern was ein Zeichen iſt, 
„daß der Menſch lebet. Mofes und die Schrift Heifien Seele, 
„was da lebt in den fünf Sinnen.“ 

Othem Gottes, meld Wort der Wahrheit”)! Nennets, 
was in uns lebt, mit Namen von zehnerlei Kräften und Bildern; 
machts zu Strom und Flamme, ja gar zu Zahl und Saitenfpiel; 
der Erdklos othmet, fiche das Zeichen feines Lebens! Dihem ift 
von ihm; er erfaltet. — 

Othem Gottes ift in uns, eine Sammlung unfidtbarer, 
mädtiger und fo verfhiebner, nur im Duft zufammen- 
geordneter Lebensfräfte). Wo unfer Blid in diefen Ab- 
grund hinreicht, fieht er zarte Fiebern, wie Grafesfpigen, ſich 
regen: veizbar dem Hauche der kommenden Berührung: Linder 
Othem hat fie durchwehet. Dort gehen Ströme, Röhren, Werk- 
zeuge, Sinne der Empfindung. Die Röhre Iebt nicht, der 
Strom lebt niht, Othem ift in dem Strome, feinerer Duft, ber 
jene gröbere Regfamteit zum Leben läutert. Da bligt Licht! da 
ſtrömt Glut! das Herz ſchlägt, Gedanke und Wille wandelt; tau- 

11 jend Düfte, Negfamfeiten und Kräfte, die und durchwehen, treis 
ben, und — fonberbares Wunder! — fih in fi zur Einheit 
finden, fühlen: ih bin Kraft! Siehe Gottheit! inwendige 
Gegenwart in fih, und allwiffende, allgegenwärtige, allmäd- 
tige Regung des Erbflofes, darinn ihn fein Urbild hauchte. 





m) Zum Berftänbniß des FIN ſiehe Schultens Origg. p. 16. neuere 
Ausg. too man ben Zufammenhang ber Bilder von Antlit, Nafe, Flamme, 
Othem, recht Morgenländiſch, d. i. mit Uebermacht fühlet, bis ©. 38. und 
font Häufig. Die Nafe, ber vorragende Theil des Antlitzes wirb bei unfter 
ſchönen Welt, bie alle nur in den Augen unb auf ben Wangen Tiefet, zu 
nennen kaum getrauet; nicht fo bei Griehen, Römern, am wenigften im 
Orient, da war fie Othemgefäß des Geiftes Gottes, Kanal bes 
Lebens. ©. unten Anmerk. 

n) Die Beobachtungen des grofien Hallers über bie Irritabi= 
lität und Senfibilität im Abgrund’ ihrer Unterſchiede leihen mir, was 
ih fage. 
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In ihrem Körper verliert die Seele Raum und Zeit: fie will 
und es wird: fie fühlt und weiß, was fie fühlet: hält den Kör- 
per, und ift do nit Körper. Ein Sturmmind geht vor dem 
Herrn her; aber der Herr ift nicht im Sturme. Ein Erbeben ber 
Glieder; aber der Herr ift nicht im Erbeben. Ein Feuer; aber 
der Herr ift nicht im Feuer. Othem Gottes, ein janftes Saufen; 
& ift der Herr und fein Abbild, die Seele. 

Der das Band der fieben Sterne band und den Drion gür- 
tete, band auch dieſe unzählbare fi unter einander geordnete 
Kräfte, die er durch emige Ebbe und Fluth, durch Anftrengung 
und Erholung, zufammenhält, und baraus Engelsfpeife, Gedan— 
ten, Triebe, Glaube, Thätigkeit, Leben bildet. Nicht Mond, 
nit Sonne, feinem belebten Staube der Welt ift Gott fo innig 
nahe, ald mir: gegenmärtiger Gott! ein wandelnder Hauch des 
Schöpfers. 

Aber nur in einer Handvoll Erde — fiehe da den Wider- 
fprud im Menfhen, Himmel und Erde, die zufammengefegten 
Ende der Schöpfung! Adam ein Name des Nichts, der Nied- 
rigkeit, Shwäde, Unreinigfeit und des Derfönindens‘) 

Er Iennet unfer Gemädte: 
weiß, wir find Staub. 
Menſchenleben wie Gras, 


0) Ich mag bie Genealogie ber Niedrigkeit in ben Orientaliſchen Erde- 
namen, Menfhennamen, Abamsnamen nicht durchführen: fie Täuft 
dur ben ganzen Hiob, Pfalmen, Propheten und alle Morgenlän- 
difhe Dichter: fie erftredt fi bis auf alles, was ben Menſchen umgiebt, 
Zelt, Hütte, Welt, Dafeyn der Erde: lauter Namen des Nichts, 
der Eitelteit, bes Berfhmwindens. Nirgend ift biefe Wahrheit ftärter 
und ſchmachtender ausgeführt worben, als bei ihnen. Land, Himmels- 
frid, Sprade, Lebensart, Regierung, alles trug bei, dies Erde— 
nichts im Menſchen recht zu fühlen. Uber eben fo erhaben find fie auch, 
wenn fie ben Othem Gottes, ben Geift, fingen, ber ung belebt: ba kriechen 
unfre Dieter, wenn fie hauen, flammen und wie ein Windfturm braufen. 
Die oben angeführte Stelle Hiobs, ba ber Staubmenſch bem flammenden 
reinen Lichtengel entgegengefeßt wirb, ift won unfern Ueberſetzern ſelbſt nicht 
verftanben. 


12 


13 
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Menſchenblũthe wie Blume des Feldes, 
Ein Hauch, fie iſt nicht mehr; 
wo ift fie? — 
— — Ein Geift ging mir vorüber; ich zitterte, 
die Haare ftarrten empor. 
&r flanb: ein Bild, wie ohne Geftalt, 
ein Lüftchen wehte, bie Stimme ſprach: 
„Bas ift ein Menſch vor Gott? 
„ein Mann vor feinem Schöpfer? 
„Licht=Boten find nit treu vor ihm: 
„am Engel findet er Fehl. 
„Und was ift der Wohner der Hütte von Leim, 
„Staubgegründet und ſchnell von Motten zernagt!* 
„Bon Morgen zu Abend, fo find fie micht mehr, 
„find Bin und wiſſen e8 nicht. 
Aber in ihm ift Kraft, Weisheit, Würde; Othem des 
Allmädtigen, das Schnauben feiner Nafe. 


Der? Geift iſts in dem Menfchen, 
und der Othem des Allmãchtigen macht fie weife. 
— Geift Gottes hat mich gemadit, 
Der Othem des Allmädtigen hat mir das Leben gegeben. 
— Die Leuchte des Herm ift Menſchen Othem, 
bie gehet durchs Herz.® 
— Laßt‘ ab vom Manne mit Othem in der Nafe, 
denn groß ift er geachtet.5 
Der Streit Gottes mit dem Menſchen heißt Hadern des 
Geiftes im Fleiſche: das ewige Werk Gottes, Erbe mit Geift 
zu beleben, und aus Leben in Leben zu läutern. — Die ältefte 
Abgötterei war niht Mond und Sonne, fondern das Gottes- 
bild im Menfhen; vor der Sündfluth mwaren feine andere 
Gögen, als die Gottesſöhne, die Räuber der Erde, Menſchen 


Ya: — deö Wohner der leimernen Hütte 
in Gtaub gegründet und von Wilrmern zermaget: 
2) a: Aber ber 
3) a Ratt „Die Leute... Harp": 
— 96 muß reden, daß ich Othem hole 
ber Othem des Mllmächtigen ift in mic 
4) a: laßet 5) a: denn er iſt hochgeachtet — 
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mit Othem in der Naſe. Fülle der Wahrheit iſt in dem Bilde, 
der Knote unſrer Natur, der Knäuel unſrer Beſtimmung. Ver— 
liere Eins dieſer Enden, o Menſch, deine Niedrigleit oder Hoheit; 
du biſt in unermeßlicher Irre. 

Wir kommen bald in Gegenden und Zeiten, da es Religion 
war, den Hauch Gottes, als zur Strafe in feinen Erdklos ver- 
fenkt, zu betradten, ihn alfo mit aller Gemalt der Sehnſucht in 
ein höheres Leben zu entförpern und in feinen Urfprung zu ſenlen. 
Der Schüler Fohi fehmwindelte über Stern und Sphären an die 
nächſte Gränze des Nichts, feine Gottheit, verlohr, was er auf 
der Erde ſuchen follte, und fand, mas er auf dem Sonnenroß 
feiner Einbildung finden mußte, Nichts! Traurige Abweichung, 
die taufend Menfchenköpfe und zehntaufend Kreife Menſchlicher 
Glüdfeligkeit zerftört hat; nicht aber trauriger, als da jenes Wol⸗ 
Iuftthier, der Epifurer, alles Göttlide in fi verfennt und im 
Schlamme wühlet. Der will zu hoch hinaus und fleucht ala Othem 
in die Lüfte; diefer liegt Schlamm auf der Erde; fein Finger des 
Heren hat ihn noch berühret. — 

In der Mitte liegt Wahrheit. Othem Gottes, aber im Erbe- 
gefäß, der Abdruck des webenden Schöpfers, aber noch Thier des 
Feldes. Jener verlafje und ftürme fein Haus nicht; dieſes feßle 
nit den Geift zum Wurme. Er belebs mit Liebe und Wahr- 
beit: fo wird fein ganzer Leib Licht, und Alles um ihn, von 
Gottesnatur bezeichnet, im fie geläutert und ihrer Glüdjeligfeit 
Antheil. — Ein webender Gott in Erbegefäflen?). 

Alle einfeitigen Syfteme der Menfgenpfliht und Glüdjelig- 
keit find falfh, wie man fie auch fhmüde Ihr ſprecht von 
unendlider Würkjamfeit, Rege und Begierde in uns; wahr! der 

p) Es wäre der Dlige werth, eine Menſchenlehre zu verfuden, 
wie fie fi der Orient dachte und noch denkt, und wie bie Bibel ihre Him⸗ 
melsanfhlüffe, aus benen jene Lehre ift, gründet. Unfre Metaphyſik hat 
hier ale Begriffe verwirret. — ©. zum Urfprung bes Worte Seele, 
Geiſt, Säultens Origg. ©. 26 27. 36. 37. 51. 53. Via reg. ©. 41. 
Zu Hiob feinen Kommentar u. a. 
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Geiſt des Menſchen iſt mie der Othem des Allmächtigen unermüblich. 
Sprechet aber auch zugleich, daß nichts leichter zu befriedigen ſei 
und engern Kreis habe, als dieſer Othem. Träger Erdklos iſt 
ſeine Wohnung. Die Verbindung dieſer zwo entgegengeſetzten Ende 
hat eben das Siegel der Gottesweisheit und Güte auf ſich: fie 
wer Zwed und Werk des erften Meifters. 

* * * 

Wie Adam gebildet ward, werden wir nod alle 
gebildet. Die Erde war feine Mutter, und in der Schrift heißt 
ber Mutterleib immer noch Mittelpunkt der Erde‘). Und 
eben hier, im tiefiten Geheimniß der Natur, haben bie Späh- 
blide unfrer Forjcer") gerade die fimpeln Worte Mofes zum 

15 Inhalt. Erdklos ifts, aus dem wir noch werben; Dihem Gottes, 
ein Duft voll Lebenzfräfte, kommt Hinzu, wehet ihn an, es ift 
Iebendige Seele. Nun Iebet ſchon Alles, Haupt und Herz, und 
fo werben die Gliever. Erde die Mutter, der Vater war der 
befeelende Gott — " 

‚Herr! ſchauerlich wunderſam Haft bu mich gebilbet 

in Wunderwerlen, das fühl’ ich tief. 

Unverholen war bir mein Gebein im Dunkeln, 

da ic) gewebt warb im Innern ber Exbe.t 


g) #f. 138. und fonft. 
2) ©. Haller® auf Iauter Erfahrungen gegrünbetes treueſtes Syſtem 
Elem. Physiol. T. VII. Libr. XXIX. fetus: er if} burdaus ein Pro- 
15 phet über Moſes Worte. Und fo wird einft Alles beftätigt werben. Die 
Hypothefen unfrer Weifen über bie lebende Dienfchengefchichte werben Fabeln 
werden, wie Lömenhöds und Buffons Romane ber Thiererzeugung. 
Die ättefte Philofophie wird überall, wie hier, bie jlingfte werben, und es 
wird eine Zeit Iommen, ba man über bie präftabilirte Harmonie und ben 
&imbus präformirter Seelen denken wirb, wie man über bie molecules 
organiques jet ſchon bentet. 
1) a: 9% belenne dirs, Gott, ſqauerliqwunderſam haft dur mich gebildet 
In @Wunberwerten, bas fühle id tief! 
Umverborgen war bir mein Gebein im Dumteln 
Da I} Xunfigebidet warb im Innern ber Erde 
derders ſammtl. Werke. VII. 2 
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Noch Geſtaltlos ſahn mich deine Augen, 

meine Tage ſtanden in deinem Buch' und der Erſte war noch nicht da. 
Theuer, o Gott, find vor mir beine Gedanken! 

Summen! wie Sand am Meer —! 

Unfre Theilnebmung an der Bildung Adams, erfläret und 
fobert fie nicht zugleich Theilnehmung an feiner Natur und 
Sünde? Cinverleibt ift der erfte Segen „fein fruchtbar und 
mehret eu!“ der ganzen lebenden Schöpfung, und der Menſch 
ift auch hier Haupt und Ehenbild Gottes, daß er das Kleinod, 
den lebenden Gottesothem, als feine Kraft, im Schatze feiner 
Natur trägt. Wie weit das Auge unfrer Beobachtung reicht, 
ſpricht fie: Vater ifts, der die Muttererde befeelet, und die Mut- 
ter bildet ihm Glieder. Iſts alfo Ungereimtheit, ihr Weifen, wenn 
wir das Bild diefes Vaters, dieſer Mutter, und alſo Erbfünbe an 16 
uns tragen? Der Erdklos war unten, der Hau, ber ihn 
befeelte, unrein; wie anders fonnte das Gebilde werden? Aus 
fündlidem Samen gezeuget und von ber Mutter in 
Sünden empfangen — 

Nur als der Reine unter den Unreinen erſchien, der zweite 
höhere Adam, fiehe da gefhah wieder, was dort gejhah. 

Geiſt Gottes wehete ein geläutertes Erbgebilde im Leibe feiner Mut- 
ter an — es warb der Sohn Gottes, Jeſus. Die Gottheit weiß 
gleihfam nur von Einer Menjchenbildung, und, der Engel fpridt"), 
als ob er wieder von Adam ſpräche. 

After- umb Ueberweiſe reden von einer Metapbyfifchen 
Seele, der Monade, die in uns denket, die aber weder Zeit, noch 
Ort, noch Art hat, den Körper zu burchweben: ein unvermögender 
Sultan, unwürffamer als die Spinne im Mittelpunkt ihres Geme- 
bes. Dies nennen fie Einfach, Geift, Subftanz — die größefte 


8) Luc. 1,35. 
1) a: Im bein Bud; gefprieben waren meine Tage; bereitet unb der Erſte war noch 
nicht ba. 
Deuer find mir Gott! deine Gebanten! 


wie groß finb ihre Summent 
nie umpählsar, wie Sand am Meer! 
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Erfindung der Philoſophie neuerer Zeiten, und haben Syſtem über 
Spftem erſonnen, ein Todtenreich abgetrennter, unwürkſamer Sub⸗ 
ſtanzen (die aber innerlich, wenigſtens ſchlummernd, deſto mehr 
würfen) in ſcheinbare, ja nicht in wahre! Verbindung zu bringen. 
Der Erbflos fol ſich felbft regen — fo ift Gotteswahrheit, Leben, 
Empfindung in Spftem, Lüge und Narrheit verwandelt! Iſt 
etwas inniger, ewiger, bemährter, als das Band zwiſchen Leib 
und Seele? Leugnet ihr diefes, meil ein Erbflog es nicht aus 
Drud und Stoß des Erbflofes zu erklären vermag, was wollet 
ihr nicht Ieugnen? Welches andre taufendfah ungemiflere, 
unftätere Band zwiſchen Urfah und Würkung ift für Trug. 

17 ſchluſſen fiher? .&o bleibt endlich nichts, als daß alle Urſach 
und Würkung, alle Erfahrung alfo, angezweifelt oder geläug- 
net werbe, wie ja ber feinfte Sophift unfrer Zeiten‘) bereits ver- 
ſucht hat. 

Erſcheine, Mann Gottes mit Dihem, der dies Reich Meta- 
phyfiſcher Schatten und Mechaniſcher Erdklöſe durch Einen Hauch 
verwehe oder belebe! Die Menſchheit wird ſich im Licht ſehen, 
ihre unmittelbare Gotteskraft fühlen, Moſes älteſte Philoſophie 
wird Summe aller Erfahrungen, Zwecke, Hoffnungen erſcheinen, 
und als Einzig und Göttlich ſiegen! 


* 
* * 


Auch Ahndung der Unſterblichleit liegt im Bilde des werden⸗ 
den Adams; aber nur tiefe dunlle Ahndung. Der Leib muß 
wieber zur Erden werben, daher er genommen ift: fo 
tehrt der Geift aud wieder zu Gott, der ihn gegeben. 
Wie aber Ichret er wieder? Als Dihem ohne Gebilde ins uner- 
geündlide Meer, mie jener Waſſerkrug fi in den Dcean geußt? 
Nein! denn von dem Unbeftimmten, Meer, Dcean, Weltgeift 
Iam er nicht her. Gott gab ihm, ein Gebilde zu beleben, es mit 


t) Hume, 
2* 
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ſeiner Gottesnatur zu erfüllen, und den trägen Klos von Leben zu 
Leben hinauf zu läutern. Dies thut er, und thats von Anfang. 
Der inwendige Menſch iſt alſo ein Buch aller Handlungen, wie ein 
Gebäu aller Glieder. Er kam mit einem Reiche von Unterthanen, 
ein Gotteshauch mit taufend Düften, dahinein: dies Reich hat er 
vermehret ober vermindert, das Band aller Lebenskräfte aufgelöft 
ober geftärket: jo muß er, ein ganzer inwendiger Menſch!“) er 
felbft das Buch feiner. Thaten, Othem Gottes mit all feinen Düf- 
ten, erfheinen. Die Offenbarung predigt alfo nit Unfterblich- 18 
teit, fonbern Auferftehung. Was dort in den Händen und 
am Munde Gottes geſchah, ſah Ezechiel auf feinem Todtengefilbe, 
und alle Todtenerweder thatens. Sie belebten. mit Gotteshauch! 
der Erdklos erwarmte! Er hatte feine Perſönlichleit nicht verloh- 
ven: er erwachte nicht aus innerm Selbſtdenken feiner Monade — 
Traumphilofophie, was willt du dagegen ? 

Noch eine höhere Gleichung bei diefer Adams-Bildung giebt 
Paulus. „Der Erfte ins natürliche Leben: der Iehte Adam ins 
„geiftliche Leben: denn ber geiftlihe Leib ift nicht der Erfte, fon- 
„bern ber natürlihe, darnach der geiſtliche. Der Erfte von ber 
„Erden und irrdiſch; der Andere der Herr vom Himmel, und wie 
„wir getragen haben das Bild des Irrdiſchen, jo werben wir auch 
„das Bild des Himmlifchen tragen” — grofjer Blid! der weitefte 
Aufihluß über unfre Beftimmung. Was Gott dort am erften Erd⸗ 
os that, thut er immer am Menſchenerdklos. Adam war Anbe- 
ginn der Belebung ins Irrdiſche: ein höherer Adam ins Himm- 
liche. Jener ward Vater und Lebengeber derer, die fein Bilb 
trugen; der Herr vom Himmel befruchtet und mit feinem Geifte 
über dies Leben hinaus. Jener der Erfte: auß dem natürlichen 
Leben muß erft höheres Leben feimen; ber zweite Adam blich nicht - 
aus. Sein Reich und Geſchlecht ift nicht Widerfprud, fondern nur 
äuterung, höhere Gleihung des Reiches und Geſchlechts Adams, 
die Hand des Werks Gottes würkt ununterbrochen hinweg über 


u) 1 Corx. 15, 36-57. 2Cor. 5, 1-10. 


— 2 — 


19 bie Zeiten”). — Mid dünkt, ich habe noch nichts geſagt, was id 
fagen follte: Gotteöfiegel auf dem Knoten der Menfchheit find Mo- 
ſes Worte”). 


Wo regte fih nun der Erdllos? Auf dem Felde Damafkus, 
am Kaufafus ober am Ganges? blieb der Menfd auf dem noch 
bampfenden Felde, ein Feldthier, oder Hatte Gott ihm eine höhere 
Gegend bereitet? Höre die Zauberftimme aus Even! 


no. 


Gott? ber Her pflanzte den Garten Edens gen Morgen 

unb feste bahin ben Menſchen, ben er gebilbet. 

Auffprofien ließ Gott der Herr aus ber Erben allerlei Bäume, 

lieblich anzuſchauen und gut zur Speiſe. 

Und den Baum bes Lebens mitten im Garten 

und ben Baum ber Erfenntniß Gutes und Böfes. 

Und ein Strom brad aus Eben wäflernb® ben Garten 

und von da aus getheilet warb er zu bier Strömen. 

Pifon ber Name be Erften,* ber fleußt ums ganze Inbierfand, das 
Goldland, 

Das Gold des® Landes iſt gut: ba find auch Perl’ und Edelſtein. 

Der Zweite Gihon, ber fleußt ums ganze Tartarland,“ 

Der Dritte Tiger geht an Aſſyrien hin, * 

Der Bierte Euphrat. 


x) Der groffe Feind aller Myſtiſchen Tänbeleien, Luther, nennet bie 
Berlörperung Gottes in Adams Bildung eine Anagogie auf Ehriftum, unb 
wärmet fi herzlih an Paulus Geifterhebender Gleihung, dem Abgrunde 
ber Menſchennatur und ihrer hohen Beftimmung. 

y) O prima infelix fingenti terra Prometheo ruften bie Heiben: 
unb benn abermals: — venerabile soli 

sortiti ingenium, divinorumque capaces, 
sensum a coelesti demissum traximus arce. 

1) a hat hierzu bie Überfirift: Bom erften Garienleben ber Menfgen. 

2) a: Und Gott S)a:zumäflen 4) a: Pifon der [Rame des] Erfte[n], 

5) a: dieſes 6) a: Mofrenlanb 
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Da nahm Gott der Herr den Menſchen 

und fegt’ ihn in ben Garten Edens 

ihn zu bauen umb zu bewahren. 

Und Gott ber Herr fprad zum Menfchen:t 20 

Bon allen Bäumen im Garten kannſt dur effen,? 

aber vom Baum ber Erkenntniß Gutes und Böfes, 

iß nicht von bemfelben: 

denn welches Tages du ifjeft? von bemfelben, 

wirft du ſterben — 
Verzeihe, Lefer, alle Formeln der Kindheit und Einfalt. Es ift 
Zweck ihrer Darftellung, wie das Alles im Mutterton lebe und webe. 

Kein Wort der Befchreibung ift umſonſt. Das Feld dampfte 

noch; da ftand ſchon ein ſchöneres Feld bereitet: den Säugling der 
Schöpfung erwartet fein Garte. Er wird aber hineingeführt, und 
nicht im Garten geſchaffen: fein gebohrner Erbherr, fondern ein 
Gnadebelehnter. 


J Garte alſo; und welches wäre die ſchönere Pflanzſtäte unſers 
Geſchlechts geweſen)? Da ſtand der Palmbaum an Waſſerbächen: 
der Jüngling webte in freiem, ſchönem Raum. Unter dem meiten 
Himmel wölbte fi feine Stirn; auf grüner Flur fein lachendes 
Auge: mitten unter den Neugebohrnen ber groſſen vielbrüftigen Mut⸗ 
ter erwuchs er in Fülle, und trank an ihren Brüften Mild und Honig. 

Welche Seele bildete fih in diefer freien Welt! und melde 
Sinne! und weld ein Leib! Erzieher der Menſchen, erziehe 
Gott nad. Das Vaterland jedes Neugebohrnen ift Even! Cs 
liegt ihm im Herzen: da gebeiet der Sprößling! Eben bie 21 


2) Die Weißpeitfäulen Orients find gerne Gärten, blühende Gegenden 
an Flüſſen. ©. Herbelot ©. 717. Wie viel überhaupt biefe Gärten, Flüffe, 
Quellen, PBarabiefe in ihre Gedichte, Wünſche, Hoffnungen felbft übers Grab 
hinaus einfliefjen, ift allbefannt. 
2a: Den Garten hatte Gott gepflanget [für] in Even 
und ſadte da hin ben Liebling, ben er gebildet. 
Und Gott fprag zum Menfden, fagend: 
2) a: von allen Bäumen bes Gartens mogfl Du effen 
8) a: benn wenn bu ihen 
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freie Anhöhe der jungen Schöpfung: da zog der Urmenſch Saft 
Gottes in fi: fein ganzes Geſchlecht ward in ihm erzogen. 

Welch' andere Lebensart war noch für ihn? der ſtlaviſche 
Aderbau? das Stäbtegefängniß? Ale Nationen in Jugend und im 
ſchönen Klima der Welt hafjen es no, und leben in Kindesunſchuld: 
der Garten Gottes ift ihnen gegeben. Poeſie ift die Mutterfprade 
des Menſchengeſchlechts! und der Garte ift erfter Saal der Erziehung ; ! 
alle treue Geſchichtſchreiber der Menſchheit habens vermutet, gefobert, 
und durch unzählbare Sammlungen von Beifpielen erwiefen. 

Nur die Schwärmerei, die nichts verfteht, hat aud dies Wort 
Mofes nicht faſſen können: Paradies ift Garte der Muffe und 
Spekulation, Berzudungen und Myſtiſcher Gefühle, Arkadiſcher 
Tändelei und Statuenheiligleit worden — wie fern alles vom 
Sinne Mofes. Pflanzer und Gärtner wird Adam, dazu hinein 
gefegt, damit beichäftigt. Gott Iehrt den Erftgebohrnen Bäume 
lennen und Früchte; bald wird er allerlei lebendige Thiere zu ihm 
führen, daß er fie fehe, forie, nenne — meld Leben! melde 
Bewegung! Die ganze Natur‘ war auf ihn im Drange: feine 
Kräfte vangen, der Leiterin Gottes zu folgen. Jedes Neue betäubt: 
jede neuerlangte Kenntniß, Kunſt und Uebung ward füßer Tau- 
mel: der Menſch das erfte Rab im Uhrwerk der Schöpfung, und 
dies Rad ging. Alle Pforten der Sinne offen: alle Empfindungen 
in erfter zarter Blüthe: das Paradies ein Auszug der Schöpfung 
für die Fafjungafraft des Menſchen: jever Blick, jever Dihemzug voll 
Weisheit, Freundligkeit, Süßigkeit, Lehre des Schöpfer. Die 
Weisheit fpielte auf dem Erdboden und hatte ihre Luft 

2 an den Menfhenkindern — War das ein Leben zum Müßig- 
gange, zu Moftiichen Hymmen und zum Pharifäiimus? Wer die 
fröliche Unruhe junger Kinder und des regen Thiers gefehen hat, 
wie fie Frühling und neue Welt fühlen: wer da weiß, mas 


1) a: „Boefie, fagt eine Orakelftimme unfter Zeit, it .. . Menſchen- 
geſchlechts ¶ wie ber Gartenbau älter als der Ader, Malerei als Sqhrit, 
Gefang als Detlamation Gieichm ſe als Silüße, Tanfe; als Handel.” 
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das Kind zu lernen habe, und an Einem Geburtstage der Schöpfung, 
ungezwungen, willig, aus innerm ſprudelnden Triebe lernt, der 
häufe und ſteige und ſteige, wenn er kann, bis zum erſten ſeligen 
Hügel der Vorwelt. Da war ein Kind, das für alle lernen muſte, 
ein erwachſnes Kind voll friſcher Kräfte und Regung*). Es ſollte 
fein Paradies bald verlieren: fein Augenblid der Gottesbildung 
Tonnte leer ſeyn. 

Auch die Beſchreibung der Baumfrüchte: „begierlih anzu 
„sehen und gut zur Speife,” ift nicht vergebens: fie zeigt, daß 
Trieb und Sinnenprüfung in Speif’ und Trank dem 
Menſchen damals fiherer Führer feyn follte Verſtummet 
ſchweigt hier unfre in Städten und Kunft ftumpfgeworbene Natur: 
ein fünftlicher Menſch in einer neuen Welt, felbft wenn fie Para- 
dies wäre, was hat er für einen Richter des Sinnlihguten, An- 
nehmlichen und gefunder Nahrung? Das Thier hat ihn und jedes 
genau in feinem Parabiefe: Völker, die im Schooſſe der Natur 
leben, haben ihn in ihrem Lande; ber vollfommene Menfch?), das 
Urbild aller, in ihm Ing Schaf aller ſinnlichen Kräfte, Ahndungen 23 
und Begierden, den feine Nachkommen nur zertheilt erben. — 
So viel lebhafte und verworrene Rührungen muften entwidelt wer- 
ven; fiehe dazu Paradies, Bäume und der Baum des Lebens 
mitten im Garten. Alle begehrlih anzufhauen und gut 
zur Speife: der Baum des Lebens gleihlam Mittelpunkt die⸗ 
fer Lieblichleiten und Güte, da follte fi alfo das Yand und die 
Treue ber Sinne verſuchen und ftärfen: einer den andern vor⸗ 
ahnden, unterftügen, leiten. Das Angenehme, nur Schein 


a) Ich Hoffe nit, (Ein- für allemal erinnert) baß Jemand mid 
thöricht gnug Kalten werbe, ben im voller Blüthe geſchaffenen Adam ein 
Kind zu glauben. Schnelle Entwidelung ber Fähigkeiten aber war noth= 
menbig. Luthers Wort it Belannt, „dab Adam Trob feiner Weisfeit vom 
„itttvenbigen Talg des Ochſen nichts gewußt habe.“ 

b) &. Haller Phyſiol. der Sinne T. V. mo eben über ben 
Geſchmack ımb Gerud und das Band beiber zum Ernährer der Menfchen 
bie erfte Theorie verfugt if. 
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des Nutzbaren, des Guten: dazu das Paradies, die ſichre Probe 
vom Fette der Erben. 
* * * 

Da ftand aber aud ein Baum der Erkenntniß Gutes 
und Böfes; was war an dem Baume? Gift? Lörperliches Gift? 
Davon ftehet nichts hier. Ein fo begehrlicher, reizender Baum, 
ala irgend Einer: die Sinnenprobe und das Koften der Schlange 
ſprach für ihm und ward Grund zur Verführung. Auch jede Folge, 
die er gab, Schaam und Schuld und Strafe war kein Symptom 
genofjenen Giftes — — 

Was war er denn? und warum hatte er einen jo gelehrten 
Namen? Etwa weil die Schlange ihn fo nannte? Und wie hätte 
ihn die nennen können, wenn er nicht alfo geheißen? Sie bauet 
ihre reizende Lüge eben auf den befannten, durd den Mund Got- 
tes bewährten Namen. Zubem nennet ihn Mofes biftoriih und 
lange vorher alfo, läſſet ihn Gott felbft aljo nennen, ehe noch 
eine Schlange ſprach, und ſpricht Gott aus dem Lügenmunde ber 
Schlange? 

Erkenntniß Gutes und Böfes. Verſtehets mein Kind 

A nicht bei diefem Apfel, wenn ich ihm fage: „iß nicht; daran werd’ 
mich fehen, ob du ein gutes oder böfes Kind ſeyſt?“ Eben 
in ber Einfalt und Dunkelheit Tiegt Klarheit und Pflicht des Kin- 
bergehorfams. So bald es abweicht und fpefulirt: „was ift Er- 
„tenntniß des Guten und Böfen?“ fo ift die Sünde ſchon vor der 
Thür. Das Kind ift nicht mehr Kind, fondern Philofoph, Meta- 
phyfiler und bald vieleicht Bube. 

Weh und, wenn wir aus dem Munde der Schlange erft 
Deutung ſchöpfen! Der erfte Lügner, Myſtiker und Metapby- 
ſiler von Anfang hätte noch zehnfah mehr Unfinn dem unſchul⸗ 
digen Namen herausfpinnen können; das trug fo menig zu fei- 
ner urfprünglicen Bedeutung im Munde Gottes und, im Ohr 
Adams bei, ala er ja eben zur Abſicht Hatte, den Sinn biefes 
Wort megzuerllären, megzuerläutern, wegzuphilofophiven. Der 
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erſte Commentator des Worts Gottes, der ſich auch einen philoſo⸗ 
phiſchen Theologen nannte! 
Furcht Gottes iſt Anfang zu lernen, 
das Gebot des Herrn giebt Weisheit, 
fein Mund Erlenntniß und Berftand.t 
— — Silber und Gold erfand der Menſch, 
Bringt Erz aus der Erben und bie Nacht ans Licht; 
aber wo finbet er Weisheit? 
wo ift Verſtandes Ort? 
Im Lande ber Lebenden ift fie nicht. 
Der Abgrund fpricht: fie ift nicht in mir! 
und bag Meer fallt wieber: ift nicht in mir! — 
Woher tommt Weisheit dann? 
wo wohnt der Berftand? 
Verholen den Augen der Lebenden! 
Berborgen ben Vögeln des Himmels ! 
HSÖW umb ver Tob antioorten: 
wir hörten von fern ihr Gerüdt. 
Gott weift ben Weg ihr und weiß mo fie wohnt. 
Er ſchaut bie Enden ber Erben, 
Er ſchaut, was unter dem Himmel — 
Und als er ben Wind wog, 
und als er das Meer maaß, 
unb gab Gefehe dem Regen, 
und Donner und Bligen den Weg, 
Da fah er fie und zählte fie 
und forſchte fie tief und beftimmte fie 
und fprad; zum Menſchen: bir ift bie Furcht des Herrn Weisheit! 
unb meiden das Böſe, bas ift Berftand! 


Siehe da den Baum der Erkenntniß Gutes und Böfes. 


Ya Des Herren Furcht iſt Anfang zu lernen 


— 
il 
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Warum fand alfo der Baum da? Weil der Menſch oh’ 
ihn ein Thier gemejen wäre, ein Menſchenthier im Paradiefe. „IB 
„von allen Bäumen im Garten! folge ben Sinnen, thue, was 
„bir beliebt, fei ohne Gebot!“ mas hieße das anders, ala Menſch 
mfei Vieh!“ Verſuchts mit euren Kindern, verfagt ihnen nichts, 
gebietet ihnen nichts, thut, mas ihnen gelüftet; Speife den Raben 
erziehet ihr, nicht Gottes Kinder. 

Wenn Gott dem Menſchen (ih will mich der Weſenreichen 
Sprache unſrer Philofophie bedienen) Berftand, Willen, Sinne» 
Triebe gab: mußte er fie nicht befchäftigen, bilden, üben, mie 
er ben Leib übete und nährte? Der inwendige Menſch ift der 
edlere Menſch. Wenn Gott nun ben Leib durch Speife und 
Mebung, die Zunge durch Sprade, die Sinne durch Kenntniß 
nährte: fiehe fo konnten Herz und Verftand nicht leer bleiben, 
ober fie ſchoſſen in wildes Gemirte und eigenmädtiges Unkraut. 

% Er bog fie zu fih: der Zweig follte am Baum bleiben, bie 
Frucht am Zweige. Gott hatte dem Menſchen Alles gegeben, und 
diefer Baum follte den Menſchen ewig erinnern, wer ihm alles 
gegeben habe, daß er über fein Staublorn eigenmächtiger Herr fei. 
Offenbar lag auf diefem Wege dem Menſchen jede evelfte Pflicht 
und: Weisheit: fein Auge lernte ins Unſichtbare ſchauen, fein 
Herz am Unfichtbaren hangen und ihn lieben. Sein Freund ftand 
hinter der Wand, und ſah durd die Büſche, und lauſchte durch 
die Sträude: „erinnre did, Sohn, ich habe dir Alles gegeben! 
„allerlei edle Früchte, Heurige und fernige; nur ſchone biefer!“ 
Der Menſch follte fi halten zu dem, der ihn gemadt 
hat, und an den Schöpfer gebenten in den ſchönſten 
Tagen feiner Jugend. 

Luther! dachte fih an biefem Baum einen heiligen Hain, 
einen Tempel, wo Adam des Altars pflegte; er wäre ihm, wenn 
tein Sophift dazwiſchen gelommen wäre, würklih ein Baum der 
Weisheit worden, ber tägliche Gotteserinnerer! Adam dem 


1) a: Der Gottesgelehrte Mönch Luther 


— 2 — 


Kinde ein Baum der Liebe. Dem Knecht aber ward er ein Denk⸗ 
mal der Furcht, der Schlange ein Gegenſtand der Grübelei und 
Verführung, dem Sünder das Holz des Fluchs und der Strafe. 

. „Warum aber ein fo findifder Baum? warum fein Philo- 
„Tophifches Vernunftgebot, wo der Grund des Befehls ſelbſt in 
„bie Augen leuchtet und feine unphiloſophiſche Autorität.” — 
„Seid nit wie Roß und Mäuler, fagt Luther, die nicht 
mbegreiflich find des Verftands. Das find die, die wie Die 

ſinnlichen Thiere folgen, fo fern fie fühlen: wo fie nicht fühlen 
„ober prüfen, folgen fie nicht. Pferd und Mäuler find nicht 
geſchaffen, daß fie follen begreifen die Ding, bie nicht empfind- 
„ld find, darum werden fie auch nicht davon bewegt zu Lieb’ 
„ober Leid. Alfo die Menſchen, die nicht weiter thun, laſſen 
„oder leiden wollen, denn eben was fie ermefien können und 
„begreifen, die können Gottes Verſtands nicht mächtig werben; fie 
„Find gleih mit Vernunft, das die Pferde find mit den Sinnen, 
„beide nicht weiter denn empfindlih wandeln.“ 

mPhilofophifches Vernunftgebot!“ zum Exempel: „Geh nicht 
„ins Wafler, fonft erfäufft du! geh aus der Sonne, wenn dire 
„zu warm wird, fonft — wird dirs zu warm!“ das find folde 
Töblihe Vernunftgebote. Und mo jedem Narren nachher jeden 
Augenblick frei fteht, daraus zu machen, mas er will, und als ein 
Erdklos ven Feuchtigkeiten feines Schlammes zu folgen: wohin 
au bie ganze Helbenmütfig ehoiſtiſche Ahfiht gehet 

Philoſophiſches Vernunftgebot! Handeln nad aufgeflärter 
„Einfiht! reife Abwägung aller Beweggründe von auffen und 
„innen,“ was heißt die Puppe, wenn man fie entlleivet? Die 
Philoſophiſche Vernunft, wo wohnt fie eingefleifcht und leiblich? 
Wenn handelt ihr nad aufgeflärter Einfiht und überfehet Welt, 
Leben, Zukunft, Folgen, Gutes und Böfes bis zum Widerſchein 
der lleinſten Theile Vernunftllar? Der erſte Sophift gab ſchon 
den herrlichen Profpelt „zum leichten Philoſophiſchen Verſuch, wie 
„Gott zu werden und zu wiffen, mas gut und böfe ift;“ unglüd- 
Tier Weife mißrieth aber der Verſuch und alle ſchöne Nad- 
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ahmungen befjelben bisher find mißrathen. Die Theorie ift noch 
immer am Anfange: jede Schlange beginnet von neuem, hält im- 
mer die Wange der Beweggründe vor, ber nichts ala das Zünglein 
fehlet — das denn die gerabe Philoſophiſche Schlange, Leidenschaft 
und Willkühr, felbft werden — 

8 Philoſophiſches Vernunftgebot!“ Siehe deinen Unmiün- 
digen: die Kindheit jedes Einzelnen ift der Kindheit des ganzen 
Geſchlechts glei. Wie unglüdlih du und er, wenn bu ihm alles 
bemonftriren, mit Gründen belegen, vorvernünfteln follteft, und 
er bir nicht glaubte? Wenn bift du allvernünftig, und wenn 
it 8? Kannſt du ihm je fein Leben im Nußkern geben, und 
nur Einen Zug feiner Beftimmung überfehen im ganzen Gemählde? 
Wer überfieht fein Leben? Muft du nicht glauben und thun? 
Muß er dir nicht glauben und thun? Wäre e3 nicht Sklaven- 
arbeit ber Erziehung, feinen Glauben finden, ſondern bei jedem 
Wort Philofoph ſeyn, vollftändige Gründe im folgenden Leben 
zeigen follen‘) ? 

Elender Jugendgreis, der feine Pflicht auf einem Meer ſchwan⸗ 
tender Wellen „Ja follte? ja folte?“ ſucht; er geht unter, ober 
rettet fi fpät im Schiffbrud. Haft du je einen Elendern gefehn, 
ala der fein Was und Das mehr hat, und nur immer am Wie? 
und am Warum? grübelt? — Und fo ein Philoſophiſches Kind, 
ſolch ein trauriger Jugendgreis follte Adam ſeyn? Und das in 
erfter Anlage, mit allen feinen fproffenden Kräften und Saftvollen 
Zweigen? In unfer aller Namen? 

Kinder müffet ihr werben, fagt der zweite Adam, ober Him- 
mel und Paradies ift euch verfchloffen. Wie felig lebt ein Kind, 
fo lang’ es glaubt und folget! wie leicht wird ihm Alles, fo lange 
es noch an Vaters Mund’ hanget und Gottheit in ihm fiehet! 


e) Ein Philofoph im Sinne ber Alten, ein Mann von fehr gefunden 
und ſchlichten Sinnen, I. M. Geßner Hat gegen bie Heere neuerer Philos 
foppen und Raifonneurs mit Kindern diefen Satz, den Grund aller wahren 
Kindeserziehung, vortrefflich getrieben. S. feinen neuerſchienenen Commen- 
tar über bie primas lineas in erudit. univ. faft durchhin. 
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Im Lernen und Ueben fleugts auf mit Flügeln wie Adler, läuft 
und wird nicht matt, wandelt und wird nicht müde. Solch ein 29 
Gotteskind folt Adam bleiben. Den Menſchen, das Vernunft 
tier, Hat die Schlange erzogen: den Menden, das Gotteskind, 
bildete Gott! 

Welch ein Paradies lag um den Baum! in welchem Himmels- 
glanze ftand das Gebot! Der Dihem bes Geliebten ging durch 
den Garten: Alles träufte von Güte und Segen — und biefer 
Baum! dies Heine Opfer! — Daß das liebſte Kind aber doch nicht 
beftand; „das laß dir einen groffen gewaltigen Puff ſeyn, fagt 

„Luther, wider die Narren, die fi wollen unterwinden, mit 
mGefegen vor Gott zu kommen. Er hats noch nie im Sinn 
„gehabt, daß er jemand damit hat mollen fromm machen.“ — 

* * * 

Gott fprad zu Adam — fiehe Vatererziehung. Gott weckte 
und leitete ihn mit dem Wort feines Mundes. 

Trog aller Mühe der Philofophen, die Menſchliche Sprade 
ala Selbſtgewächs der Menſchennatur, feiner Kräfte und Bedürſ⸗- 
niffe darzuftellen, wird der Verſuch doch Hypotheſe bleiben. Es 
läuft entweder auf eine tobte Sprachfähigkeit Hin, die man 
lebendig nur aus dem Erfolg fennet, und wo es ewige Frage 
bleibt: wie warb fie lebendig? Über der Menſch wird dem Spiel 
des Ungefährs übergeben, daß das ihn Sprade lehre. Trau- 
tiger Lehrer! er hat Augen und fieht nicht, Ohren und Hört nicht, 
bat felbft feine Sprade. — — Sprade wird vom Gehört). 
Zwiſchen beiden Sinnen ift ein Band, wie alle Taub- und Stumm- 30 
gebohrne, Alberne und Lippenbeweger zeigen. Im Kinde wirb 
Sprade, wie Glaube ans Wort des Vaters, durch Gehör: ber 


4) Auch Hier ift die Sprade Orients vol Wahrheit. Das Wort iſt 
ihnen Geheimniß, Wunder und Zeien, ein Einfäufeln ins Ohr, 
ein Graben bes Ohrs zum Kanal der geheimen Weisheit. Die Stelle 
Pſ. 40, 7=9. fei ſtatt Aller, die ich anführen könnte. 
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Säugling an der Bruft der Mutter lallet ihr nach, fein Ohr rüftet 
ſich auf Stimme. Der Anftoß ift jedesmal von Menſchen, und 
denn bildet fie fih das Kind ſelbſt, no immer wie Adam fie 
bildete, unter Leitung und Wedung ber Eltern. 

Gott ſprach zum Menſchen, und der Menſch fprad. Ohne 
diefe Stimme wäre fein Mund eine verfchloffene Grube und mit 
allen Berfuchen der Nachahmung feine Sprade ein Thier de Fel- 
des blieben, wie wird noch an einfamen und kriechenden Thier- 
menschen fehen. Gott war fein Wort, und dies allmächtige Wort 
theilte ſich nachher ber ganzen Natur mit, zu ihm zu ſprechen, 
zurück zu fchallen in ihn. Das ift die Stimme meines 
Freundes, er fommt und büpft auf den Bergen und 
fpringet auf den Hügeln. Mein Freund antwortet und 
fpriht zu mir: Stehe auf, der Lenz ift fommen, bie 
Zurteltaube läffet ji hören, laß mid aud hören deine 
Stimme, denn deine Stimme ift lieblid. So fprad Alles 
Gott nah, und weckte Menfcheniprache durch ergoffenes Mitgefühl. 


* 
* * 


Welches war nun dies erſte Wort, dieſe Weckerinſtimme 
des Vaters? mas fie noch bei allen Kindern iſt: Speiſe! 
Ißl“ Gott zeigte ihm den Frühling feines Reichs, er weidete 
ihn unter Bäumen und Früchten. — 

Wer begreift „daß bie Traube erquide des Menfchen Herz, 
„und Brod des Menſchen Herz ſtärlel“ Ein Holz der Erbe kocht 
Milch und Feuer für unfer Seyn, Lit und Gedanken für unfre 

31 Seele — Was ifts? Es ift Man! Engel- und Himmelsfpeife. 
Der Alles fättiget mit Wohlgefallen, zog eine grofje Lebenskette 
dur alle Weſen, und knüpfte ſie an fi: durch Speiſe, Tod, 
Berftörung läutert ſich Leben zu Leben, der Staub wird Pflanze, 
die Pflanze wird Thier, das Thier Menih, der Menſch Engel, 
ber überall Gott fiehet und jede Frucht, jede Speife aus feiner 
milden Hand foftet. Nicht vom Brode, das Stein und Staub ift, 
lebt der Menſch, fondern vom erften fegnenden, Kräftenerleihenden 


— 12 


und Lebenbindenben, fortpflanzenden Wort Gottes. it dies 
Wort Hin; wenn ber Herr auch Speife vom Himmel regnen lieſſe, 
güldne Speife: was könnte uns biefe helfen? 


* 
* * 


So follte er auch vom Höhern Wort leben, dem Verbot, 
das ihn ganz an Gott Inüpfte: denn jenen Segen hatte er 
mit allen Thieren gemein. Dem Inftinkt jedes Thiers war wie 
viel verfagt! es koſtet nur einen Heinen Theil feines Paradiejes); 
dem Heren des Paradieſes follt’ Alles freiftehen; Eins ausgenom- 
men, den Baum des Gehorfams. An diefem Einen Baume 
verlor er feinen Egoifmus: es war das Kreuz feines Dünlele — 
die erfte und faft einzige Stunde aud in Kindern. So lange ein 
Kind ſelbſt will, fommt es zuvor. Nun aber verfage, was ihm 
gelüftet, fei feinem Willen entgegen; es thut, was Adam thun 
wird, es ſpricht „Ja ſollte?“ Mit diefem Losreiflen von der Ein- 
fiht und dem Willen feiner Eltern hört alle Menſchliche und Gött- 
liche Bildung auf. 

Daher ftand auf Einem Apfel die groffe Strafe, Tod! 
Das Erfte, Einige Gottesverbot; Mauer aljo und fein Spiel. 

„Aber verftand Adam das Wort Tod?“ Weh ihm, wenn 32 
ers verftand und verftehn mollte; er follts nimmer verftehen ler⸗ 
nen! Was verfteht der Knabe, wenn ich ihm mit ber Ruthe 
drohe, die er noch nicht gefchmedt hat? und doch verftehet er Alles 
aus ber ernften Stimme, aus der ganzen Richtergeberde des Ver- 
bots. Wagt ers: grübelt: verfucht die Ruthe felbft an fi; er ift 
nicht mehr Kind, fondern Knecht und Sünder. — 

Hier einen Blick auf die Weifen, die fi) das Hirn quälten: 
„wie Adam deſſelben Tages, da er gefündigt, auch geftorben fei, 
„und wievielfachen Todes?" Waren die Weiſe Väter? 

Aber obgleich Hier ein Apfel Ing, und bort der Tobestob, 
und in Gottes Hand und allmächtigem Worte die Wange ſchwebte; 


e) ©. Linnaei Amoen. acad. Vol. II. p. 262. edit. Holm. 
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ſo bald es zum Vernünfteln kam, überwand der Apfel: das leichte 
Wort Sterben fuhr in die Luft, und im Apfel ſah Eva nichts 
minder — ala Gottheit! 


* 
* * 


— &o war der Menih im Paradiefe; aber wo war bies 
Paradies? In allen Ländern ging von ihm Sage: die Dichter 
aller Sprahen, Schäfer und Schäferinnen, Kinder und Betrübte, 
fangen überall die erfte goldene Zeit. Im Herzen aller Menschen, 
ſonderlich der Weiber und Kinder, lebt Even, nur jedem Volk in 
feinen Bildern. 

Wo lag Eben? Je weiter nah Morgenlande, defto Härer 
und reiner tönt die Sage. Da ſuchen fie noch den Baum ber 
Unfterblichkeit, jene verlorne ebelfte Pflanze im Nabel der Welt: 

3 ba fingen fie nod vom Unglüd am Baum, als der befannteften 
Geſchichte: jeder Morgenländer im fchönen Thale ſpricht: Bier 
wor Even‘)! 

Wo lag Even? Alles dränget den Urfprung des Menjhen- 
geſchlechts nad Drient: Gefchichte, Mähre, Ableitung der Spraden, 
Thiere, Früchte, Völker, fo daß die Avtochthonen unfrer Witz⸗ 
Töpfe, die Menſchlichen Pffferlinge und Erdſchwämme, die in 
Grönland, Paris und Ferney au pais de Gex felbft wuchſen, 
jedem Geſchicht⸗ und Menſchenkenner ſchon fo albern vortommen 
müfien, als eine Genealogie der Menſchen aus Pharao's Läufen — — 

Drient aber ift ein Seenland, ein weiter vielfaflender Name! 
Moſes nennet vier Flüffe und giebt den gemeinſchaftlichen Duell 
derjelben als Paradies an; mo ift aber der gemeinfchaftlihe Duell 
derſelben? Sie flieffen, zeritreute Glieder des Paradieſes, jeht 
fern von einander und laffen uns in Wüfte. 

War Mofes ein jo unbelannter Geograpp? Hat eine böfe 
Sündfluth die Welt verheeret, die Flüſſe zerftreut, daB Paradies 


f) Bon alle diefem im Verfolg dieſes Werts. 
„Herdert fänmmtl. Werte. VII. 3 
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vertilget? und muß aljo die Geſchichte der erften Blätter der Dffen- 
bahrung ein Zaubergefang ohne Drt und Stäte bleiben, wie unfre 
jüngften Blätter eine Kurrentfrift ohne Sinn? — Wir laben 
uns bier in der Höhe an einem ätherifchen Tiſche heiliger Sagen, 
wenn wir hinunterfteigen, wird eine Welt vol Dentmale, Wun- 
der und Zeichen uns umfangen und bahinleiten! 
— Arva beata, 

petamus arval — 

Non huc Argoo contendit remige pinus; 

neque impudica Colchis intulit pedem: 

Jupiter illa piae secrevit litora genti; 

ps secunda vate me datur fuga! 


IL: 


Unb Gott ber Herr ſprach: es ift nicht gut, daß ber Menſch allein fei, 
ih will ihm eine Gehülftn machen, ihm zur Gattin. 

Zwar Hatte Gott ber Herr auch aus? Erbe gebilbet 

allerlei Thier bes Felbes und Vögel unter bem Himmel 

Und führte fie® zu Adam, zu fehen, wie er fie nennte? 

und wie er nennen würbe jebes Lebendige, fo follts Beiffen. 

Und Abam nannte allerlei Thier* und Vogel und Wilb bes Feldes, 
fand aber feine Gehülfin, fi zur Gattin. 

Fallen Te Gott ber Herr ba tiefen Gälaf auf Adam, und er fälief: 
da nahm er feiner Ribben Eine® und ſchloß bie Stäte mit Fleiſch zu. 
Unb Gott der Herr bauet’ Adams Ribbe* zum Weide 

unb führte fie zu ihm. 

Da ſprach Adam: jetzt iſts Bein meines Gebeins,? 

unb Fleif von meinem Fleiſch, 

Männin foll fie heiſſen: fie* ift vom Manne genommen. 

Drum wirb ein Mann verlafien Vater und Mutter 


2) a hat hierzu bie Überferift: Bon Belebung bes Barabiefes. 
Here ans 3) a: unb allerlei Geflügel deb Himmels Und führete fie 
umd wie Adam mennen wurde jebe Iebenbige Eeele, fo follte fie heiffen. Und 
Mam nannte Tpier 

5) a: [Dem Menſchen] Adam aber warb Feine Gefülfin funden, ihm zur Gattin. Da 
ließ Gott ber Herr einen tiefen Gchlaf fallen anf Mbam und er emtfilief. Rahm feiner 
Nibten Eine 
©) a: bauete vie Ribbe Mbams 2) a: Bein von meinem Gebein 
9) a: Denn fie 
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und hangen an feiner Männin und werben wie Ein Fleiſch ſeyn! — 
— Unb waren beide nadet, Abam und feine Männin, 
und errötheten nit! —! 
Hier Paradies im Paradiefe! Ein Beſitz Adams über Alles, ohn 
den ihm die Schöpfung leer war! Und die Art und der Urfprung 
dieſes Befiges, die Bereitung auf denſelben und die jauchzenbe 
Bewilllommung, das Hohelied Adams. 
Adam ward allein und zuerft gefchaffen, der Eine, von bem 
fie alle, felbft fein Weib, kommen follten: Adam war Gottes. 
Wie? wenn beide zugleich geſchaffen und einander begegnet 
wären — das Rind dem Kinde? Nein! Er follte zuerſt ſich, 
ben befeelten Erdllos, in Gottes Hand fühlen; allein das Paradies 
35 zum Geſchenk, alle Bäume zur Speife und Sprade, Gebot und 
Pflicht aus dem Munde Gottes jelbft erlangen, daß Er alles hätte, 
lennete, wüßte, und hernach für Alles ſtünde. Wenn du fie nad- 
mald in Deinen grünen Pallaft führeft, und ihr den Reichthum 
und bie Freigebigfeit bes Water zeigeft: „fiehe, Freundin, Alles, 
„wie ſchön und lieblih! Unfer Bette grünet: unferes Haufes 
„Balten find lebende Cedern, unfre Dede grünende Eyprefien. 
„Die Lilien geben den Geruch und vor unfrer Thür find allerlei 
„edle Früchte:“ wenn du fie in den Schatten des Baums führeft, 
und zeigeft ihr das leichte Gebot des Vaters: „Liebe wehet auch 
„bier als Panier, ala Mahlzeihen an biefem Baume:“ fie em- 
pfängt von dir Alles, Sprache, Pflicht, Lehre: du wirft ihr das 
Abbild des Unfichtbaren, du fein Lehrling ihr Lehrer, du fein 
Sohn ihr Haupt und Vater: die fhönfte Bildung ift dir auf- 
behalten, nach deinem Herzen, wie Gott aus deiner Seite fie baute. 
Du bift Gottes und fie wird Dein! 
Es war alfo gut, daß Adam allein geſchaffen wurde, dadurch 
warb er Mann. Aber nicht gut wars, daß Adam allein bliebe; 


1) a: und fangen an [feinem Zeiße: beide] feiner Männin: und werben Ein Fleiſch 
” fepm. 


Sie waren aber nadt Adam und feine Männin 
und wurden nicht Scaanwoth. 
3* 
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nicht ſinnlicher Triebe wegen, ſondern als Erſter Baum im groſſen 
Garten des Schöpfers. Nichts iſt da einſam, unfruchtbar, leer und 
wüſte; alles hat Frucht, hänget an Kette und Ordnung, und hat 
Kette und Drbnung nad fid. Der Segen der Fortpflanzung, daß 
Altes fich felbft erzeuge, ift der Abdruck des ſchaffenden Gottes, 
feine lebendige, immer neue und erfte Spur in der ganzen Haus- 
haltung. Und Er, fein Bild voll innigen Gotteslebens, von deß 
Blut Alles auf dem Erdboden wohnen, und ewiglich verfehen war, 
wie lange und weit fie wohnen follten: er allein? er in Wüfte? 
das erfte Glied ber Kette, Hinter dem bie Kette brach? 

Gott fühlte fi ins Herz feines Lieblings, ehe dieſer feinen 36 
Mangel ſelbſt fühlte. Sein Seufzer „wie ih allein bin in ber 
Schöpfung!“ mar nur fpäter leifer Nachtlang der Stimme, die 
längs oben geſprochen und entſchieden: „es ift nit gut!“ So, 
Mensch, verhalten fi alle deine Wünſche, und ihre himmliſche 
Erfüllung. Immer tönt der träge Erdklos fpät und dumpf nad: 
jelbft fein Gefühl des Mangels mufte veranlaßt werden. 

Fein und von ferne fehlih Gott zu Adams Herzen. Warum 
ftieß fein Traum, fein Gebet, feine Myſtiſche Entzüdung ben 
Seufzer in ihn, von bem fein Herz wiederhallen ſollte? Natur! 
du bift die Sprecherin Gottes. Don allen Thieren follts auf ihn 
zurückſchallen und das ungeformte, leiſe Ach ertönen: „du biſt 
allein!“ Da war er, mo der Water ihn haben wollte: er 
entſchlief. 

Unläugber iſts allerdings, daß die Vorführung und Namen- 
nennung ber Thiere die Abſicht Hatte, dies Gelifpel in des Men- 
ſchen Herz zu erregen. Dazu wird bie Erzählung hier offenbar 
eingefhaltet: „Nicht gut, daß der Menſch allein jei — und Gott 
führte die Thiere zu ihm — aber ihm ward feine Gattin fun- 
„den — Gott bauete ihm ein Weib feiner Gattung — Run 
„iſts Bein von meinem Bein.“ Wie Er alle Thiere genannt hatte, 
nannte er nun Eva „ein Geſchöpf feines Gleihen,“ dergleichen 
fein Thier gemefen war, und weiſſaget. Num aber, zarte Gefchichte, 
wie biſt bu befubelt! „Daß Gott bie Thiere vorgeführet, bamit 
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„fie ſich — und er in Viehesluſt — und damit er nicht — — 
„legt Gott dem Rieſen Bande des Schlaf an, ſchafft ihm fein 
„Weib, und nun fährt der Brunftmann empor: 
37 Diesmal finde Knochen von meinen Knochen 
und ein Fleiſchſtũch von meinem Fleiſch! 

„und — — Sanctus Adamus Sodomita!“ Du Treberfreffer, lie- 
feft du nicht weiter, was nad ber entzüdteften Umarmung fteht, 
„fie waren beide nadt und wurden nicht Schaamroth!“ wie ſpät 
und nad welcher Kataftrophe es erft bafteht: „Adam erfannte fein 
„Weib Eva!“ — Pinehas, der vor allem Volk, dazu bis ins 
Paradies hin, dem Vieh nahhuret? 

Kein Trieb fhläft tiefer und länger im Menfchlihen Herzen 
als diefer. Der ungeftümfte, wenn ihr ihn aufrüttelt, der zartefte 
und lieblichſte, wenn er ſchläft. „Wenn Adem nicht gefallen 
„wäre, fagt Luther, wäre es das lieblichfte Ding gemefen, Braut 
„und Bräufigem. Aber nun ift Die Liebe auch nicht rein: jeg- 
„des ſucht feine Luſt am andern, das falſcht die Liebe. 
„Daß der eheliche Stand nun hinfort ein. Spital der Siechen 
mitt —“ mas er aber im erften Anklange Gottes „es ift nicht 
„gut“ und im erften Nadflange „du die Meine!“ wahrlich nicht 
war. Stehts nicht deutlich gnug, was Adam fühlte? was er ver- 
mißte? Das grofie Leere, die Einöde, das betäubende, würklich 
ermattende, Gefühl: „id bin allein in der Schöpfung! Alles hat 
„feines Gleichen; ich nicht!“ fühlft du das nicht? weh dir, daß 
du’8 nicht fühleft I 

Vaterlich druct fich der Gedanke Gottes aus: „Gehülfin, 

3 „Gattin, zweite Hälfte)!“ Das Iepte Tann alles bebeuten, und 


E Das Wort 72 heißt urfprängfi; mit dem reinften Begriffe „vor 
„jemand, vor feinen Augen, der Sonne, Gottes u. |. w.“ Alſo gerade bie 
Empfindung jener Sängerin: 

Yurveras wor xetvoc 1005 Heoıaıy 
eunev ayıp, 05 Tıg Evavzıoy roı 


2) a: und ein Gericht gieiſc 


8 


hat alles bebeutet: wir werben aber bald aus Adams und Mofes 
Munde ſelbſt hören, wie ganz und rein und dunkel und unger- 
gliedert es fein Vieles, fein Alles, damals in Adams Seele 
bebeutet hat. Haft du nie zarte, unſchuldige Kinder gefehn, wie 
fie fih von früh auf gatten und zu einander thun, ohne daß Eins 
von ihnen weiß ober nod daran denket, mas Dein Adam dem 
Thier abgelernt, und aus lieber Talter Nahahmung — Doch gnug 
des Unflaths: laſſet uns fehen, in meld ein größres Licht der 
Handlungsvolle Moſes feine Thiervorführung feget, ob er fie gleich 
nur, als kurze Parenthefe, einmebet. 


Gott führte allerlei Thiere zu ihm: zu den Bäumen 
hatt? er ihn erft felbft geführet. Dies waren feine lebendigen 
Unterthanen, fie kamen und huldigten ihm. 

Gott führte allerlei Thiere zu ihm: wer ift, der nun 
noch auf bie finnreihen Zweifel unfrer zurüdhaltenden Weifen mer- 
ten könnte: „wie und ob Adam, oder das werdende Menfchen- 
„geſchlecht, nicht Anfangs durch ein Meines Unglüd von Löw' 
„und Tiger habe gefreflen werden mögen? da es bod mit ber 
„Rabbinenfabel von Herrfchaft Adams über die Thiere nichts ſei“ 
— — Und wenns wäre, zerftört das eine Wort, Gott ſonderte 
die Thiere für ihn aus und führte fie, die Auswahl ber 
lebendigen, (mie das Paradies Auszug und Kern ber tobten 
Natur war) zu ihm — nicht alle Vorfichtigfeiten der Blindſchleichen 
am Bibliſchen Wege? 

Doch warum müſte fie nur eine Fabel ſeyn, die Herrſchaft 39 
Adams über die Thiere? Der den Segen fprad „herrichet über 


ılaveı zu nlacıov adv yamov- 

Gag vmazoveı 
wovon ja Kinder unb alle Liebende voll find. Gott ſelbſt Läflet die Weis- ss 
heit vor feinem Angeficht fpielen, und erfreuet fi an ber Ausrichterin feiner 
Liebe. In Zufammenfegung mit 19 heißt offenbar e regione illius, 
gleichfam bie zweite Gäule zu Erbauung feines Geſchlechts. Wie ganz, und 
tein unb umgergfiebert das Adam fühlte, wirb fein Loßgefang felbft zeigen. 
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„Mes Lebende! erfüllet und bezwinget die Erde!“ führte hier 
allerlei lebendige Thiere zu ihm, daß er ihnen das Loofunga- 
wort feiner Herrſchaft mittheilte, und wie Adam alle leben- 
dige Thiere nennen würde, fo follten fie heißen: kann 
etwas Härer ſeyn? 

Noch jetzt, da die Kette gebrogen, und alles in Aufruhr ift, 
noch jest, da der Menſch, ein Tyrann, alles mißbrauchet und mit 
Fluch bezeichnet — find demohngeachtet nicht Refte und Spuren 
gnug dieſes ehemals geweſenen Königrehts und Menſchlichen 
Scepters über die Thiere? Welch Thier hat Ein Geſchlecht, ja 
alle Geſchlechter ſich unterworfen, daß es einem Wink der Gedan- 
len diene, ben es felbft nicht verftehet und weiß? Einft nun, da 
dieſer Gedanke allemal gut und göttlich war, und eben fo tief in 
dem Willen, in der Natur bes Thiers Ing, das ber Menſch 
brauchte, als im Willen des Gebieters — melde Luft und Freude 
war bie Herrſchaft! Der Statthalter Gottes ſah alles mit dem 
Bid des Allvaterd in den legten Kapiteln Hiobs an, 
forgte, wofür er forgen konnte, ſah in jedem Natur, Art und 
Regung; und da er felbft feinem ‘och der Eitelkeit diente, welchem 
freigebohrnen Gefhöpf Hätte ers auflegen fünnen und wollen? 
Der ſchönſte Monarchiſche Freiftant! Und das nicht durch Wun- 
der, durch Zauberei, durch Glanz des Körpers in Adam: es war 
nichts, als Natur der Sache, Harmonie, Gleihlaut ber 
Seelen und ber Bedürfniſſe in Menſch und Thieren. 

Jetzt, da alles geſcheucht, verwilbert, aufgeregt und über- 

40 ftrenget, unter dem Joch der Eitelfeit und Nothburft Teichet: habt 
ihr nie Erzählungen gehört von der Liebe, Treue, Dankbarkeit 
und Freundſchaft der Thiere gegen ihre Herren und Wohlthäter? 
Die Großmuth jenes Löwen gegen feinen Arzt, die Menfhenähn- 
lie Vernunft und Menfchenübertreffende Tugenden des Hundes 
und Elephanten, die gefprädige Freundfchaft des Arabers mit fei- 
nem Roſſe, und hundert Beifpiele mehr? Zeigen fie nicht gnug, 
daß es noch mehr am Menden, als am Thier, Liege, daß dieſe 
Herrſchaft dahin fei. Er bat das Auge verlohren, ihre Natur und 
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Art zu fehen, das Herz verlohren, fie nach ihrem Herzen zu 
gebrauchen; er ihr Tyrann, und fie feine Rebellen oder Zwang- 
diener. Paradies fehlt! Unſchuld fehlt! das gemeinfame Senfo- 
rium der Menfchen und Thiere. 

Gott führte die Thiere zu ihm, daß er fähe, wie er 
fie nennte — fiehe alfo die Pflicht und Beitimmung des erften 
Königes der Welt. Er ſchauete, er kannte feine Unterthanen, 
fühlte fi in Die Natur und Glüchſeligkeit jedes derfelben, und 
bezeichnete fie mit dem freimilligen Wort ihres Mundes. Sanfter 
Gebieter! Gott Hatte fein Herz wei gemacht und mit einem 
Stral der Liebe gerühret, daß er etwas fuchte, was er nicht Tante, 
und alfo tief in der Art und dem Genuffe eines jeden da war. 
Milder König, er war nur im Paradiefe! Du läſſeſt uns 
auffreffen wie Schaafe und zerftreueft uns unter bie 
Völker. Es weiden uns Hirten, die uns nit Iennen, 
die unfere Sprade nit verftehen. Sie frejfen uns 
und könnens nicht genieffen, zertreten ung und wifjens 
nit mehr. Die Aſche unfrer Häupter ift ihnen Weih- 
rauf, und das Gefhrei der Elenden Gefang ihres 
Ruhmes — 

Gott führte die Thiere zu ihm, Daß er fie nennete: 41 
das Wort des Vaters hatte feine Zunge gelöfet, jetzt ſollt er fie 
an den Namen und Lauten feiner Erbbrüder bilden. Kannft 
du dir eine werdende Menſchenſprache befier denken, als fie hier 
ward? Tonvoll, wie die lebendige Natur, und lebend wie fie, 
und Handlungsvoll und verſchieden und lenkſam — ein leben= 
diger Auszug der Thiermwelt, fein Orbis pietus, ſondern vivus 
in Ton, Stimme, Art, Gebehrdung. Das waren Fundamente zur 
Menſchenſprache über die Erbe. 

Auch hier wie einfach, milde und Menſchlich, im gemwäßlteften 
Zeitpunkt ward die Spracde gebilbet. Liebe ſchwebte Adam im 
Herzen; er fah alfo alles im einfachſten Gefichtspunkte, mit Be- 
ziehung auf fi und feine geheimen Wünſche. Sehnſucht nach 
Seinesgleihen zog bie feinen Grundfäden ber erften Sprade: wie 
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brüberlih, zart und Menſchlich muſte fie werben! Alles liebte in 
ihr und ward geliebt”). Der Name eines Jeden Lebendigen in 
diefem Kranze der Freundihaft war gutes Beugniß von der 
Güte des Schöpfers in diefer Natur, ausgefhüttete Salbe 
aus dem Herzen des Erftgebohrnen Bruders, zugleich Band 
und Probe des Verhältnifjes zu feinem Herzen, foedus, pignus 
amoris. ‚ 

Jedermann weiß die Fabeln und Sagen der Urmelt, mie 
einſt Menſchen und Thiere als Brüder lebten und fpraden: jeber- 
mann weiß, daß fih Homerus Helden und noch jegt fein Araber 

42 mit feinem Roffe zu, fprechen ſchämet: jedermann weiß, daß zwi⸗ 
ſchen Menfhen und geliebten Thieren noch immer Sprahe und 
Lieblingsaname das Band fei, das fie bindet. Bringe man 
diefe tobte, gebrochne Laute unfrer zerftörten Natur und zerriſſenen 
Freundſchaft in jene erfte lebendige Stabt Gottes auf Erben: 
wirds nicht des Namens der Sprache werth fein‘)? Bald mer- 
den wir Eva im Gefpräh mit einem Thier finden und weiter 
reden. Alle älteften Sprachen find daher überaus finnlih, reich, 
ungeordnet, lebendig, und zugleich beinahe ftammelnd und dem 
Munde der Europäer unausfprehlid. Wir werden im Verfolg 
dieſes Werks in Gegenden Tommen, mo die Reſte diefer Sprachen 
aus ben Zeiten der Kindheit der Welt fo viel Sonderbares liefern, 
als die herabgeerbten Trümmern der älteften Regierung, ber 
immer die Monardie des Menſchen im Thierreihe als 
Muſter vorzuliegen fcheinet. 

* * * 

Ohne Zweifel lernte der Menſch nicht blos Sprache von 

den Thieren, ſondern Natur, Art, Kunſt, was auch alles zur 


h) Daher liebt Alles in allen Sprachen, inſonderheit den Lebendigen 
der wilden Böller. Alles voll Geſchlechter und Geſchlechtstriebe bis auf Leb- 
Iofe Sagen und Namen. 

i) Daher fagen Plato, Joſephus u.a. daß Uranfangs bie Thiere 
geſprochen, Menſchen und Thiere einander verftanden 2c. 
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Herrſchaft, Sprache und Liebe gehöret, dazu Gott ſie zu ihm 
führte. Er konnte fie nicht nennen und in fein Reid ordnen, 
wenn er fih nit in ihre Natur fühlte, dieſe auf ſich wandte, 
ganz, lebhaft; und fiehe, fo ward er unvermerkt Naturweiſer 
und Künftler, ber lebendige Königliche Mittelpunkt Aller. Dem 
Menſchen ift feine Kunft angeboten, außer der, fi alle eigen 
zu maden, die ganze Schöpfung fich einzuverleiben. Wie die 43 
Augen der Knechte auf bie Hände ihrer Herren, fo ſah er auf den 
groffen Haushalter, der im Triebe jedes Thiers vor ihm fpielte, 
und ſchuf ihm fein Reich nad"). 

Welde Kunft hat der Menſch, die ein Thier als eignes und 
Eines Lebenswert nicht beffer habe? Er bat fie alle mit ihren 
eignen Waffen überwunden; das Kunftlofefte Thier prangt mit 
dem Raube ber Schöpfung und ſpricht: er ift mein! ich habe ihn 
mir gegeben! — — 

Das war ber Lehrling Gottes, ber erfte Regent, 
Sprach- und Kunftfhöpfer, Erfinder und Naturmeife 
Ohne Judiſche Mähren und Myſtiſche Eingeiftung; Othem Got- 
tes war in ihm. Es kommt nicht auf die Menge an, elelnder 
Thor! Und wenn er wenige Geſchöpfe genannt Hätte, und er 
nannte fie und blidte fo fern Bin, als da er bie Eva umfaßte: 
welder Homer und Plato, Ariftoteles und Linneus, Mon- 
tefquien und Aeſop wäre ihm gleih? 


Zopos o molle uıdas Yua’ 
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k) ©. jene Fabel vom Prometheus, der ben Menſchen ans allen Thies 
ten formte. Mile Ältefte Weisheit Orients ift Zabel, da der Menſch von 
den Thieren lernet. Jedes Thier Kat feinen Charakter, der unſchuldige 
Menſch Hat keinen und foll fie alle haben. 
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Erzieher der Menſchen, erziehe Gott nach! Dein Liebling 

webe in lebender Natur, wie der erſte Liebling Gottes. Da 

44 dichte und nenne und ſchaffe und frage und ahme er nad; und 

du fondre aus, führe zu ihm, wie Gott zu ihm führte. Cr fügte 

das Gebäu feiner Seele, feiner Kunft, feiner Sprade, feiner 
Triebe, wie er das Gebäu feines Körpers fügte. 

Erzieher der Menſchen, erziehe Gott nah! Wenn Aeſops 
Fabelbuch fi über die Natur ausbreitete, und alles in Handlung, 
in ber verſchiedenſten und einfachften Handlung, lebendig barftellte: 
fiehe Paradies der Thiere, Lehrfaal der Jugend, das befte 
Buch nach der Bibel, wie es der Vater unfrer Theologie‘) auch 
jest ſchon nannte. 

Erzieher der Menſchen, erziehe Gott nah! Eben lebt dem 
Knaben im Herzen: was fol das todte Wörterbuch, das elende 
Gedãchtnißwerk, der hölzerne Zuchtlerker? Schaffe ihm Lebendige 
Belt, finnliche, unerfgöpfbar veränderlihe Aufmerffamfeit, Luft 
und Liebe, und feine Mühe verdreußt ihn. Er blidt wie Gott, 
erforſchet, nenmet: er ahmet nach, ſchaffet und erfindet; bie ganze 
Natur liegt in feinem Herzen, mer fie zu entwideln vermögte. 
Paradies aber, freie Höhe der Schöpfung, du bift verſchwunden! 
Der Menſch ſucht nicht mehr die Braut, weder in Wiſſenſchaft, 
noch Kunft, noch Sprade, noch Weisheit; er ift ihrer mübe und 
bietet fie feil. 

Erzieher! infonderheit lerne, die Zeit der dunkelaufwachenden 
Liebe wohl gebrauchen; uns die gefährlichſte und untauglichfte, einft 
die nüglicfte und ſchönſte Zeit der Jugend. Die ganze Kunft- 
Sprade- und Verftandesbildung bes Menjchen, womit wir 

45 unfer Leben beichäftigen, knüpfte Gott und fein Schriftfteller in 
eine Parenthefe: fie wirb Webergang zum Weihe. Was wärs auch, 
was Adam hätte bewegen können, ein Sprachſchöpfer, Thierregent 


) ©. Matthef. Predigten Über Luthers Leben [VII]. — Der 
gelehrtefte Denker unfers Vaterlandes ift eben ber Meinung. ©. Leffings 
Icgte Abhandlung zur Kabel. [Schr. 5, 409—422. 2.] 
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und Naturweiſer mit dem Blide, mit der Theilnehmung zu wer⸗ 
den? Cinfamteit reizte; Liebe und Sehnſucht gaben ihm Flügel: 
und doch entſchlummerte er über dem Werke. — Fodere nicht vom 
Jünglinge, was Gott nicht fobert. Führe Leben hinzu, das bie 
Trägheit überwinde, und ftreue Liebe ins Herz, die die Seele aus- 
breite, fo weit die Welt ift. 

Liebe und Sehnfucht ſchafft Theilnehmung an Allem: fie 
macht Regenten, Schöpfer, Erfinder, Künftler, Weife. Ein Weib 
iſts, die der Jüngling aud in ftummen Seufzern unb ungeform- 
ten Geftalten ſuchet: glücklich, auf feine Lebenszeit glüdlih, wenn 
ein Vater, Freund, ein Menſchlicher Gott, unerfannt und unge- 
fehen, dies Labyrinth des Herzens fo wendet, wie ber erſte Bater 
des Erſtgebohrnen. Der Regent, ber fein Land anfähe, wie wenn 
er in jebem Unterthan um einen Zweig der Geligkeit buhlte, ber 
ihm noch fehlet: ein Schüler der Kunſt und Weisheit, der ſich in 
jedem übenden Schritte feine Braut fuchte — der Glüdliche lebte 
noch im Paradiefe! — 


Der ermattete Sucher entfhläft. So mar aud im Para- 
diefe ſchon der Schlaf des Kummer Linderer, wie Kummer damals 
feyn konnte. Und doch hat jemand, Troß des lichten Buchſtabens, 
dem Paradieſe die füßefte, unſchuldigſte Gabe, den Schlaf 
geläugnet =)! 

Adam entfhlief. Einige Alten nennen diefen Schlaf Ent- 46 
zücdung. Wenn Adam, was ihm geſchah, im Traum ſah, ſchönſter, 
lieblichſter Traum, wert) des erften Schlummers im Parabiefe! 
Da formen fi die Geftaltlofen Wünfche feines Herzens: fie ftei- 
gen empor „mer ift, bie hervorbricht, wie bie Morgenröthe, ſchön 
„wie der Mond, Einzig wie die Sonne: fie fteiget herauf in bei- 
„ner Wüfte, und Iehnet fi auf ihren Freund.“ Erwache Adam! 
es it That! Gie ift deine Gattin! — — Nur nod Ein ſchönerer 
Traum ward geträumt, da aus der Geite des Entſchlafnen feine 


m) Garrey Geſchichte bes Schlafs. 
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Braut, die Kirche, emporftieg! — Paulus ſelbſt iſt der Urheber 
dieſer Vergleihung”). 

Adam ſchlief. Das Geihöpf ſoll nicht, als etwa im Bilde, 
fehen, wie Gott würft, ſondern empfangen, was er gewürkt hat — 
eine Fülle von Seligfeit in der Würkung. 

Und nahın feiner Ribben eine: woraus konnte fie auch 
(ohn’ alle Jüdiſche Fabeleien) beveutender werden? Nah an fei- 
nem Herzen, wo edle Lebenstheile, Gefäße der Neigungen und 
Affekten ruhen, da ward fie! da ſollt' er fie an fi drüden und 
als ein Palladium tragen! da follte das Weib den Mann um- 
geben‘). Wer verleget die Bruft und wagt nicht fein Leben? 
Und was ift ein Weib, die von biefer edeln Stelle weichet? Gebein 
des Abfcheues und Fraß der Würme — — „See mid, wie 
„ein Siegel auf dein Herz: denn Liebe ift ftark wie der Tod, und 
Eiferfugt hart wie die Hölle!“ 

Und bauete ein Weib aus der Ribbe, die er vom 
Menfhen nahm: welde Einheit unfres Geſchlechts alfo. Eva 
war fein, wie Adam Gottes. Er Hatte fie in fi getragen 
und als fein Fleiſch gepfleget — Paulus macht eine herrliche Deu- 
tung auf den Eheftand und auf die Kirde, die Chriftus aud als 
Palladium, Braut und Kleinod auf fi trägt und zu Gott 
bringet. — Unſre Wortgerechten ärgern fih an Adams Bunde; 
fo Iafjet das Wort Bund und fagt: er war Haupt feines Weibes, 
Haupt feines Geſchlechts: er hatte das Gebot empfangen und ftand 
nun für das Haus, aus ihm erbauet, was wollet ihr mehr”)? 


n) &ph. 5, 25-30. 

0) Ich weiß nicht, wie bei fo viel weithergefuchten Deutungen biefer 
Stelle des Propheten, man ber näheften bie Augen verſchloſſen: „Das Weib 
„wird ben Maun ſchützen.“ Jeder weiß ja, daß ber Mann bag Weib fügen 
muß; nun wollte der Herr ein Neues fhaffen im Lande: fo frieb- 
Tide ruhige Zeiten, daß das wehrloſe Weib dem Mann Mauer, feyn Tönne. 

p) Orient braucht vom Weihe noch ringere Namen: Schlau ber 
grucht 3. €. der fo wenig ben Adel bes Kindes ausmacht, als der Beutel 
den Werth ber Münze ıc. 
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Gott führte fie zu ihm: „Güter und Haus mögen die 
„Eltern verfehen; aber ein Weib wird allein von Gott gegeben: 
„denn nicht umfonft der allmächtige Gott allein dem Menſchen vor 
„allen Thieren mit ſolchem Rathſchlag' und Bebenten feinen ehe⸗ 
„lien Stand einſetzt. Zu den andern Thieren fpricht er ſchlechts: 
wachſet und mehret eud! und ftehet nicht gefchrieben, daß er das 
„Weib zum Marne bringt, darum auch feine Ehe da ift. Aber 
„Adam dem macht er ein einigs ſonderliches Weib von ihm felbft, 
„bringt fie zu ihm, giebt fie ihm, und Adam verwilligt umd 
„nimmt fie an, und das ift denn eine Ehe.“ he heißt Ord— 
nung: ber Vater und Schöpfer knüpfte felbft dies Band, den 
Grund von aller Menfhenordnung. 

Gott führte fie zu ihm, wie voraus die Thiere; aber jegt 48 
welch andres Gejhöpf! wie warb fein Warten und Herren, wie 
warb feine Weisheitprobe belohnet. — 

Das ift Gebein von meinem Gebein! 

und Fleif von meinem Fleiſch: 

Männin wird fie heiſſen; 

denn fie ift vom Manne genommen — 
Pflichten und Seligkeiten, Wunder und Gefege, Verhältnig und 
Beftimmung beider Ehegenofien zu einander liegen in dieſem 
Gefange des Urvaters. Die Liebe machet Bier den erften Dichter, 
Gefeggeber und Propheten. Das Lied der Lieder aus Adams 
Runde. 

„Gebein meines Gebeins, Fleifh meines Flei— 
„ihes. Gefunden, was ich ſuchte, du bift mein zweites Ich!“ 
— Ale Liebe in der Welt rührt von Sympathie ber: hier war 
das Mitgefühl im höcjften Grade. Zweillang zu Einem‘). 


gY Sie find euch ein Gewand und ihr feib ihnen ein 
Gewand, fagt ber Koran: mich bünkt, bie fittigfte Umfchreibung bes 
A722 2 Die Fabel Platons und ber Rabbinen von dem getheilten 
Androgyn ift nichts als dies Wort in Dichtung. Das Weib ift bie geliebte 
Borfeite des Mannes, ohn bie er zu Erbauung feines Geſchlechts ein ein- 
1) a: Da fpra Abe: bad iſt Bein von meinem Bein 
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„Gebein meines Gebeins, Fleiſch meines Flei— 
ſches. Deine Freuden find meine Freuden, dein Schmerz mein 
„Schmerz: denn fiehe! wunderbar! ein Ich mir beide.“ Aus 
dem Einen Bilde leitet Paulus alle Pflichten und Geligfeiten der 
Ehe ber. 

4 „Gebein meines Gebeins, Fleifh von meinem 
Fleiſche. Du nun meine Gattin, meine Hälfte: das zweite 
„IH, die Vorfeite, die ih in dunkler Ahndung vermißte Ich 
„Tehe did vor mir, zarten zweiten Pfeiler zum Gebäude meines 
„ Gefölehte.“ 

„Männin bift du“ — Das Weib ift Männin: fiehe 
die Bildung beider. Mannesbild ift Menichenbild; wo Weibs- 
geftalt vom Manne fi fondert, iſts Bedürfniß. Aber der milde 
Vater erjegt aud hier Mangel mit Wucher. Er ſchlang den Gür- 
tel ums zarte Geſchöpf, und feine Schwähe warb Schöne, feine 
mindere Bolltommenheit Reiz und Zauber. Sie fiegt, durch das, 
was fie nit ift. 

Männin vom Manne genommen, und durch ihn 
gemiefjet fie nur die Schöpfung. Menſch und doch nicht Mann; 
nur Männin im Manne, vom Manne genommen und ihm gehö- 
rend. Adam war Gottes, das Weib war Adams. Der 
Mann liebe fein Weib als fih felbft: das Weib aber 
ehre den Mann. 

Männin vom Manne genommen, und darum muß 
ihr der Mann anhangen. Ex fuchet fein Fleiſch. Das Stärkere 
(fo wills die ganze Natur) muß immer dem Schwachen zuvorkom⸗ 
men und ihm dienen. 


famer Pfeiler daftüinde. — Die Worte Gotteß und Adams bezeichnen ben 
Grund nicht blos des Naturtriebes, fonbern auch des Segens ber Fort⸗ 
pflanzung im tiefften Quell. Kein Geſchlecht von Mauleſeln und Jumars 
iſt noch unter ihnen fortgepflanzt. Es iſt nicht adiutorium ipsi simile, 
Die Menſchenjungfrau fein Antlitz und feine Vorſeite, konnte fie ſchö— 
ner, reiner und ebler genannt werben; iſt fie nicht auch in der That unfre 
feinere Seite? der Engel in Menſchennatur. 
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Männin vom Manne, und darinn liegt Segen unſres 
Geſchlechts, der ganze Gottesſegen der Fortpflanzung. Nur Zwei, 
die Eins ſind, können ein Drittes ſchaffen. Das Harmoniſche 
Zwei, ſagt jener Griechiſche Tonkünſtler, klingt zuſammen, und 
der dritte Ton entſpringt: ein ſchöpferiſcher Dreillang. — Keine 
ungleichartigen Geſchlechter pflanzen ſich weiter: ober ihr Nach⸗ 
komme trägt unreif und bat keine Kraft zu gebähren. Schöpfers 50 
Segen bört auf. Nicht Mann und Männin, fie tennen ih nicht. 

„Du aber Männin vom Manne genommen: Du liebeft 
„mid in dir, ich liebe mich in bir: zwei und nur Eins. Was 
„wär’ ih ohne dich? du märft nichts ohne mi! Nun find wir 
„Einst“ — ’ 

Alles, Alles liegt alfo in biefen Worten, und möge nun bad 
folgende darum geſprochen haben, werd wolle, es ift nur aus 
Adams Seele gefproden, und warum follt’ ers benn nicht 
gelproden haben? Gelänge e3 mir, Vater Adam, dir bein Gefühl 
wieber zu geben, bein grofies, weitſehendes Parabiefesgefühl, das 
dir das klügere Gefchlecht deiner Söhne gerad’ bin abſpricht. 

Was brauchts, die folgenden Worte zu fühlen, als was der 
fühlte, der die vorhergehenden fprah? Sie find nur eine 
Entwidlung derfelben in jedes neue Geſchlecht hinunter, 
als ob ein Jegliches ganz und neu an Adams Stelle jet wäre. 
Siehe da, der ganze Knote und welche Seligfeit in ihm! — 

Mann und Männin: darum wird ein Mann Bater 
und Mutter verlaffen und bangen an feiner Männin. 
„AU andre Lieb, fagt Luther, fucht etwas anders, denn ben fie 
„liebet: diefe allein will ben Geliebten eigen, felb, ganz haben. 
„Sie ſpricht: ich will nicht das Deine, weder Gold nod Silber, 
„weder dies noch das, ich will dich felbit haben! ich wills ganz 
„ober nichts haben.“ ? Siehe das fühlte Adam im Namen feines 
ganzen Geſchlechts: das Feuer aller in feinen Adern. 


1) Im a [ausgefonbertes Blatt] vollftändiger: „Dreierlei Liebe find: 
felfehe, natlirfiche, chelich. Falſche Liebe bie fucht das ihre, wie man Gelb, 


51 


— 40 — 


Und ſiehe da, ganzen Geſchlechts Segen. „So lang 
„fie ſich lieben, wie wir uns lieben, fo brennet bie Feuerlette fort, 
flammt neu in jevem Gliebe, unſer Bette grüne. Da fühlen 
„wir ung jedesmal neu in jedem unfrer Söhne. Ex läfjet Vater 
„und Mutter und hangt an feiner Männin und ftellt uns wieder 
„ber. Unfre Gottesflamme ift neulebendig.“ 

„Männin alfo, wir opfern uns auf. Wie wir uns lieben, 
müſſen fie ſich aud lieben: verlafien Vater und Mutter, mid 
„Mann, did Männin verlafiend, Ein Fleiſch find beide: ſich felbit 
„die Welt! — 

„Es ift nicht Opfer, es ift Gewinn! Verfüngung, neuer 
„Öotteöfegen für und. Wir denn in ihnen, wie jegt in Uns! 
„Mann und Männin, Ein Fleifh fie beide") — — Was war 
nun bier, mas Adam nicht jagen fonnte? wo jeder nicht wünfchte, 
daß erö als ewigen Segen auf fein ganzes Geſchlecht gejagt 
hätte? Was fahn nicht andre Patriarchen in der Zukunft? und 
der Erfte, größte? — Ya, Vater Adam, du faheft! 

* * * 

Darum wird ein Mann Vater und Mutter verlaffen 
und an feinem Weibe hangen: Bäter, Mütter, wenn ſprechen 
wir jo? Wir wollen, daß fie an uns bangen jollen, tändeln, 
ſchmeicheln, und find Tyrannen: fühlen nichts von dem Gottesſinn, 


Gut, Ehre und Weiber aufer der Ehe Tiebet wider Gottes Gebot. Natür- 

liche Liebe ift zwiſchen Bater und Kind, Bruder und Schweſter, Freund und 

Schwãger und dergleichen. Aber über bie alle gehet bie eheliche Liebe, das 

ift eine Brautliebe, bie brennet wie das Feur und fucht nicht mehr benn das 

ehelih Gemahl. Die fpriht: ich will nicht das Deine, ich will weder... 

nichts haben. Alle andre Lieb ſuchet etwas ganz anders, . ... feld, gang 

haben.“ 
n And when with envy time transported 

Shall think to rob us of our joys , 

You N in your girls again be coourted 

And JÜl go a wooing in my boys. 

Winifreda. 

derders ſãnuntl. Werte. VII. 4 
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zu geben und nicht zu empfangen, zu wärmen und nit erwärmt 
zu werben. Ihr Elenden, vinnet der Strom aufwärts? und kanns 
ein Strom werden, wenn er nit rinnet? Warum gabt ihr ihnen 
das Leben, Schwädlinge ober Tyrannen, wenn fie nicht lieben 
und euer Leben weiter geben follen? Liebtet ihr? — mohlan! — 
liebtet ihr nicht? deſto ärger! 

Sehet, wie Gott liebt. Er will nicht Gegenliebe, als in 
feinen Kindern. Denn lieben fie ihn, wenn fie fi lieben. Denn 
lieben fie euch, wenn fie fi lieben, und ftellen euch wieder her.“) 

Vater Adam, voll Gottesblid und uneigennügigen, Theil- 
nehmenden Gefühls im legten deiner Söhne! Du riffeft dein Herz 
aus, und fühlteft es in jedem deiner Vermählten neu und warm 
Schlagen! — Menfcenvater, vol Gottegempfindung! — 

* * * 

Ehe heißt Ordnung. Der erfte Mann bei der erften Ehe 
macht auf ein ganzes Geſchlecht Drbnung, und prägets feiner Gattin 
im Kuß ber Liche ein Es ift Paradiefesgefeg und alſo 
Segen, Natur, nothmwendige Sitte der Menfchheit, oder fie 
erkranlet — Heiliger Adam, wo ift bein Geſetz? Was ift ent- 
weihter auf ber Erde, als dein Gottesband, Che und Liebe? Durch 
Vieheszwang und Vieheszügellofigfeit entweihet, und Weife, Dichter, 
Gefeggeber, die verftummte Religion, alles hilft dazu, daß das Iegte 
glimmende Fünklein der ebelften Menfhen-Gottesliebe fterbe. 

8) Die Wilden find auch hierinn der Natur Adams treuer: fie erzichn 
für die Welt und nicht für fi. Mit eignen Manns- und Vaterrechten, hört 
fremden Manns- und Vaterszwang auf. Die heute fo nothwendigen Berfchrän- 
kungen dieſes Gebots im Paradiefe find aus der Bürger- und Gütergefell- 
ſchaft, aus Erbverträgen und Menſchlicher Härtigleit entftanben; Geſche der 
Natur müffen fie indeß nie aufheben follen, wollen und börfen. 

To think, your father should be as a God! 
to whom you are but as a form in wax 
by him imprinted and within his powr 

to leave the figure or disfigure it. 


1) Sh.: To yon your father „. Ono that compos’d your beauties; yea and one 
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53 Da ruft Ein Adam: „bu darfft keinen Vater und Mutter 
nbaben!“ ein anbrer: „darfit an keinem Weibe Hangen, fondern“ — 
ein dritter, vierter, hunderter: „nicht an Einem Weibe! nit an 
„Deinem! kannſt zu ihr kehren, wenn alle Adamsglut ift Erb’ und 
„Ace! — Philofophiihe Chen — oder Stands- und Kleiverehen! 
Frey' Anftand und Ehre, Geſchlecht und Gut! das Herfommen, 
„bie liebe Langeweile” - -- Bater Adam, fo ift das Band zer- 
riſſen. Mit eifernen Feſſeln ſchlagen wir uns blutig und nennen 
die Feſſeln Kränze. 

Ich forge, fagt Luther‘), daß viel Eheleut figen bei ein- 
„ander, bie wir für unehelih halten“ (und viel mehr, die wir 
ehelich ſchelten und es nicht find) „denn biemeil der ehelih Stand 
„Ttehet in einem Verwilligen zu einander“ (und Hangen an ein- 
anber, baf mer ein Weib anfichet, ihr zu begehen, ſchon Che» 
bruchs ſchuldig fei vor Gott) „und Gott wunderlich ift in feinen 
„Geriäten, will ichs ihm laſſen befohlen fegn.” Ih auch. Das 
Gebot ift im Paradiefe gegeben, und Menſchen, Gott rädet bie 
Menſchheit. 

Euch will ich anflehen, Väter des Menſchengeſchlechts, 
Geſetzgeber, Richter, Weiſe: hört den erſten Geſetzgeber, den 
Menſchlichſten Richter, den Weiſen im Paradieſe. Sein erſtes 
Geſetzr) war Aufopferung, Freude mit al feinen Kindern, 

54 Gefühl in jedem Neuverlobten, der die erfte Knoſpe ber Liebe 
geniefjet, Rettung, Freilaffung, Segen der Menfchheit an ber 
nothwendigften, lieblichſten Stelle, Freiheitbrief der Liebe und 
zugleich ftärkftes Siegel der Heiligfeit ber Ehe — das war 
fein Gefeg. Mit Flamme des Herrn vermählt’ er, und wo bie 
Feuerlette fih wand, ſprach er: daß aud viel Waſſer nicht 
follten die Liebe erlöſchen, noch Höllenftröme fie erfäufen, 


t) Sermon vom Eheſtand Th. L Jen. Ausg. 

u) It stands as an ediet in destiny. Das Wort Ehe ift in umfrer 
Altdeutſchen Sprade das Stammwort aller Gefete, Treue, Orbnung, 
Religion, Verträge; in der neuern nicht alfo! All bie Bebeutungen 
find leider! veraltet. Ein Zug umfrer Sprade wie aus bem Parabiefe. 

4* 
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daß Elternliebe und Alles Gold des Hauſes nichts ſollte 
ſeyn gegen das Anhangen des Mannes an feine Männin. 
Und ihr, Wucherer der Unzucht, Geſetzgeber, Richter und Dichter, 
mas ſprechet ihr? 

Kommt dem Geſchlecht Eurer Brüder zu Hülfe, ihr Weifen 
mit Adams Blid und Adams Herzen, ftehet, wo Er ftand. Wo 
der Strom flieffet, was traget ihr euer Krüglein in den Strom; 
dort aber, wo er fein Bette verläßt (und unten kriechen Kröten 
und Schlangen) wo er aufſchwillt und Sünbfluth anrichtet, da 
dämmet, da kommt zu Hülfe Da fliehn fie aber und ſchwimmen 
dort wieder in fanften Strome — — 

* * * 

Liebe, du Gottesblid!”) du Gotteshand, du alldurchglühende 
Flamme! Sie gehet aus, wie ein Bräutigam aus feiner 55 
Kammer, und wie ein Held zu laufen den Weg. Sie 
gehet auf an Einem Ende des Himmels, und läuft um 
bis wieder an baffelbe Ende, und bleibet nichts ihrem 
Glutblide verborgen. So war hier Adams Blid, Adams 
Liebe. Er fühlt fih Mann am Bufen feiner Männin, fih Vater, 
Mutter feine Gattin, ſchwebt auf den Flügeln des Worts Gottes 
empor „feid fruchtbar! ihr follt eud mehren! ihr werdet 
„füllen die Erde mit Euresgleihen,“ und fieht fein ganzes 
Gefhleht auf den Schwingen dieſes Worts. „Wie fol das 
„äugehen?“ fo dachte er noch nicht, er zerglieverte nicht, er glaubt’ 
und liebte. Und fo fah er auch nichts als Liebe, immer neue, 


x) Love looks not with the eyes but with the mind — fagt 
Shakeſpear im andern Berftanbe, ber Bier reiner und höher gilt: 

— the lovers! eye in a fine frenzy rolling 

doth glance from heav’n to earth, from earth to heav'n 

and as imagination bodies forth 

the forms of things unknown, the lover's eye! 

turns them to shape and gives to? aiery nothing 

a local habitation and a name. 


1) Sh.: poot’s poots pon DU: the 
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immer brennende heilige Liebe, wie er ſie jetzt fühlte: er ſah die 
Ehe feines Geſchlechts rein. „Vater und Mutter verlaffen 
‚und bangen an feiner Männin, Ein Fleifh,“ fein innigs Jetzt 
war Zukunft, er fah wo nichts war, und zweifelt’ und zerglieverte 
nicht, was er ſahe? „Wie war dem Adam, fagt Luther, als er 
„erwachte? Cr hatte Eva nie gefehen und kannte fie. Der Geift 
„war in ihm. — Der Geift war in ihm, wie es Chriftus auslegt 
„bei Mattheo, daß dies Gottes Wort find und er damals voll 
„Gottes gewejen. Da ſpricht Gott in ihm.“ So Luther: ber 
edle keuſche Mann! ſchwingt fih auf Flügeln der Begeifterung ? 
Adams bis in jenes Leben, fühlt Erwachen und daß wir uns alle 
fo kennen werden, wie Adam Eva kannte”) — — und wir Gottes⸗ 
männer machen Adam für lauter Katechiſmusweisheit zum Dummen, 
oder zum unkeuſchen Vieh. 
„Hatte er denn aber Vaterliebe ſchon gefühlt?" — und hatte 
56 er Mutterliebe gefühlt, von der Mutter, und Kindezliche, um von 
Kindern zu reden? Soll euer Sohn euch nie Vater nennen und 
Tindliche Pflicht leiften, als bis er felbft Vater worden, bis ihre 
ihm demonftrirt habt, daß ihr feine Väter feid, ober gar bis 
ihr in eurer Kinder Leib ginget und fie euch Vater und Mutter 
wurden, um ja nad dem edlen Geſetz des Selbftgefühls und ber 
lalten Billigfeit zu lieben? — Kalte Thoren! Mann und Männin, 
das if der Grund aller Liebe, der Duell: von ihr flieffen 
alle Bäche, und wer im Mittelpunkt jener Gottesflamme fteht, wie 
Adam, ber ift allwiffend, der fühlt Eltern» und Kinderliebe, 
wie fie fi ſcheiden und fonbern, die Bäche jegt im Duell. „Du 
„meines Gebeins und ic Dein! bie von ung werden, find unſres 
nGebeins, fie werben uns, fie werben fi), wenn die Zeit kommt, 
„unendlih mehr, als uns lieben.“ So faßt, leitet und menbet 
Adam den Feuerfirom. Die Worte find Gipfel all feines 


I) Predigt über 1 Mof. 2. und Mattbef. Predigt. [XIL.] 
1) a: ber [gefundherzige] deutfche Biedermann 
2) a: ber Ditbyrambe 
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Naturgefühls und Blicks in die Haushaltung Gottes: 
denn vom erſten Augenblick an, da er ſich allein fühlte, 
durch alle Blicke, da er dieſe Gottesflamme in allem 
Lebenden brennen ſah, und nun Seinesgleichen hat, 
auch zu lieben, eine neue Welt zu ſchaffen — ſeht, da iſt 
alles in Einem Strome. Er ſieht dieſe neue Welt, die groſſe 
Familie des Allvaters, im Jubel, in der Empfindung des 
Segens, und zerglieberte nicht.") Unreiner Thor, der feine Braut 
nur Anatomiſch kennet und liebet — liebet? entmeihetes Wort, 57 
es ift Unzudt, die Lieb’ ift Bin. Und noch Unreineter, ber bie 
ganze Schöpfung nur ala Sobomite ſich lieben fiehet, und fo nur — 
fein Weib Lüfte. Gräuel im Parabiefe. 

Siehe dein Kind an. Welches Geheimmig ift ihm verborgner 
und unbegreiflicher, als dies; ja begreifft bu noch jegt etwas ? 
Wie gern läßt es fih, fo lang’ es unſchuldig ift, mit der erſten 
Antwort abweilen, wenn ihrs felbft nicht aufregt und rüttell. Das 
ift Natur! Gottes Schleyer der Shöpfung! — Und doch küßt 
euer Säugling feinen Eltern den Kuß ber Liebe nach, tändelt, ein 
Hohelied Salomon, mit feiner Gefpielin und weiß von keiner 
Sünde. Wie mande felige Braut fteigt ind Bette und hat fi 
nichts, ober ganz anders, al jo etwas geträumet, und doch mar 
ihre Seele nicht leer: fie träumte Paradieſiſche Träume, der Eltern» 
Kindes-Bräutigamsliebe, und band und orbnete biefelbe, 
gerade wie Adam. Liebe, Gottesblid in uns, Gefühl ber 
Menſchheit und Unfhuld, du weit fehenber, inniger, nichts 
zergliebernber, reicher Weiflager! Schreibe ich für Salzjäulen Sodoms, 
bie bie unteimbar oder ungereimt finden? 

* * * 

2) So gar ſich ſelbſt weifſagte Adam gewifſer Maaße, und zergliederte 
nicht. Mit dem Paradieſe ſollt' er auch Vater und Mutter verlaſſen und 
hangen an feiner Männin — Wenn man ben Patriarchen Jakob auf feinem 
Sterbebette zergliebernb durchfragte, wie bie Wortweifen Bater Adam im 
Parabiefe: woher weißt du das? was ftellft du bir darunter vor? — er 
würde ihnen nicht Beftehen — wollen. 
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„Wie aber? wenn Moſes die Worte als Gloſſe Hinzugefügt 
„hätte?“ Und warum Glofie? Wer Gefühl und Gefhmad und 
ein Obrläpplein hat, Rede der Entzückung fortzubören, muß hören, 
wer es ſpreche? Selbſt eurer Sylbenkritik machts wenig Ehre, dem 

58 begeifterten Liebhaber und Pater das Wort im Munde zu breden 
umb es dem Glofjator aufzubürben. Wo fängt denn Adam an? 
mo hört er auf?") 

„Gloſſe!“ fo Terme ich eine frembere als diefe. Kalt Waffer 
auf Adams Begeifterung! ein Brett auf ben erften Kuß der Liebe. — 
„Dazu Gloffe Moſes!“ niemanden ift fie fremder als ihm. In 
Moſes Bürgerverfafjung, die fein Paradies mehr war, welcher 
Mann verlieh Vater und Mutter, um feinem Weibe anzubangen? 
Er Taufte das Weib und fie hing ihm an, er führte fie mit ſich 
als Sklavin nah Haufe — — 

„Die aber, wenns hieſſe: wer Luft bat, die heiligften 
„Berfnüpfungen zu trennen, und doch noch mit Maaffen fün- 
„digen will: ber übertrete lieber das vierte Gebot, ala“ — 
Das möge Wechsler und Korbantäufher fagen: das fagt weder 
Adam noch Mofes. Chen ſcheidet Mofes, und zwar, der Herzens- 
härtigleit feines Geſchlechts willen, um Heine Urſach; Kindespflicht 
erläffet er nie. Wer Bater und Mutter Flucht, foll fterben: 
fein Blut fei auf ihm, daß er Vater und Mutter geflucht 
bat. So fprah Mofes: er und alle alte Geſetzgeber baueten auf 
die Vaterheiligfeit all’ ihre Gefege, wie jeder weiß, der einen 
Begrif von Staat hat. Und er follt’ erlauben, den Eltern Kindes- 
pflichten zu verfagen? Und eine fo Gottlofe Vergünftigung ſollt' 

59 er hier, dem erften Brautfeft, der erften Elternfreube, als Pfal 


a) Es iſt eine fubtile Frage: im welchen Perioden Adam im Para- 
biefe geſprochen habe? wie weit er im Bau ber Rebe gewefen? unb ob 
bie Partitel JD”SI ihm nicht zu ſchwere Section gewefen, daß id fie 
herzlich gern ben fubtifen Geiftern unfrer beſſern Schofaftifhen Zeit laſſe. 
Guug Mofes legts ihm in ben Mund umb er ſprach vielleicht Blog 

. Rännin. 


— 56 — 


im Fleiſch anfügen? — o Gefühl, Herz, Sitten, Zuſammenhang, 
Mofaifches Recht, Bibelle) — 


b) „Sie ſollten nur ben ſtt leſen. Es war eine Erlaubniß Gottes, 
„ben Eltern Liebe und Gehorſam zu verſagen, wenn man ſich an ein Weib 
„hieng. Und das fagt Mofes oder Adam — — 

„Adam? Verfieht iht dem nicht? weh euch, daß ihr ihm“ nicht verſteht. 
„Auf eurem Antlig danken folltet ihr, daß ber Stammvater? anders ſah, ale 
„burd eure Brille? Mas macht das Glüd der Welt, wenn es nicht bag 
„barmonifche Gottgefällige Spiel ber Empfindungen mact, bie vom ber 
„elendeften Kreatur bis zu Gott hinauf in Verhältniß“ zu einander ftimmen ? 
„Wollt ihr den Unterſchied aufheben, ber zwifcen ben Namen Bater, Sohn, 
„Säwefter, Braut, Mutter, Blutsfreunbin obwaltet? wollt ihr 
bei einem nichts anders benten, feine andre Regung fühlen, als beim 
„andern? Nun wohl, fo hebt euch denn nicht übers Vieh,“ und laßt 
„meinethalben bie ganze Welt zum Schweinſtall werben.” — Der neue 
Menoza. [1774 ©. 10159] 

Ich wieberhole nochmals, daß ich das Paradies zu nichts weniger als 
zum iofter made, unb ben heiligften Trieb ber Natur eben al 
Summe aller Unfhuld- und Freudengefühle, höchſten Blid 
der Naturweisheit Adams und das Senforium zeige, woburd er 
Alles mit fi verband und Glädfeligkeit in Allem fühlte 
Aber eben weil biefer Gottestrieb, biefe reine Schöpfungsflamme, fo 
heilig ift; fo verzeiße, Leſer, meinen Eifer gegen die Sobomiten und Brunft- 
zergliederer. Sie wollen der Menfchheit bie letzte Spur einer Parabiefes- 
empfindung rauben, bie nur Geinesgleihen liebt unb nit zer— 
gliedert. Mit dem Zergliedern ift UnfFuld und Paradies verſchwunden — 
Auch mag, wenn ihr ja wollet, Moſes das letzte Darum hinzugefügt haben. 
Hat ers, fo fete er ſich in Adams Stelle, ins Paradies, und ſchrieb 
nit als Mofes. 


1) eng: „Beza. Gie follten mur ben Michaelis Iefen. Es war eine bloß politifge 
Uinrigtung Gottes [Berbot der Ehen mit Berwanbten), bie uns nichts angieng. Wenns ein 
allgemein Ratıropefei gewejen wäre, würbe Gott bie Urſache bes Berbots dazu gefept haben. 

Prinz Sicht fie nicht da? feht fie nicht mit groffen Budfaben da? foll ih end 
den Staar fliehen? 

Seza. da was? mas? bu follt beine Sqhweſter niqt heiraten, denn fie iſt beine 


Bring Berſteht ihr das micht? Weh euch, daß ihrs 

dem: Geſeboeber 3) Sege Zeilen ausgelaffen. 

4) 2enz: awigem Berfältnis 

6) Berg: Bieh, das neben ent) ofme Unterfhied und Ordnung befpringt was ihm nahe 
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Ihr Thoren und Blinden, konnt Adam nicht ſehen, daß der 
Vogel Vatershaus verließ, wenn er ſein eignes Neſt baute? daß 
das Küchlein die Henne verließ, wenn fie Braut warb? daß der 
Storch nit Sohn blieb, wenn er Mann wurde? Und noch jah 
er nichts, was er bier ahndet, nämlich wie jein Geſchlecht fih 
von allem Thier auszeichnet. Daß fein Geſchöpf hülflofer 

60 auf die Welt kommt, länger Vater» und Mutterzucht nöthig hat, 
ala der Menſch, und daß bemohngeachtet Vaterwohlthat und 
Mutterwille, den höhern Gefegen des großen Vaters — doch was 
plaubere ich wieder? 

* * * 

Mann und Männin waren beide nackt und wurden 
nicht Schaamroth: daß Alles hierunter verſtanden werde, zeigt 
der fpäte Anfang des vierten Kapitels. — 

„Wie nun? fo waren fie Kinder?" Schlimm gnug, daß 
wir die Unſchuld nur etwa nod im Kinde und in der Lilie fühlen; 
aber auch hier Beißts: nicht immer ifts alfo gemwefen. Sera 
iuvenum Venus, fagt Tacitus noch von unfern deutſchen barbarifchen 
Zoreltern, eoque inexhausta pubertas, nec virgines festinantur. 
Ergo septa pudicitia agunt, nullis spectaculorum illecebris, 
nullis conviviorum irritationibus corruptae. Cäfar jagt daſſelbe, 
und noch jeht giebts Schaamlofe Wilde, deren Bräuten es Schmach 
wäre — 

Wir hören bald mehr vom zweideutigen Urfprunge der Schaam; 
Unſchuld und Brautliebe will weber Dede noch Schminke. „D daß 
„bu mein Bruber wärſt, der meiner Mutter Brüfte fauget! und 
nid dich auf der Straße fände, und dich küſſen könnte ohne Hohn. 
Ich wollte did mit mir nehmen und in meiner Mutter Haus 
„bringen, und du follteft mich Ichten, und-id wollte dich tränken, 
„mit Wein, den ich felbft bereitet, mit Moft meiner eignen Bäume.” 
Lebe wohl, liebes glüdliches Paar im Paradieſe der Unſchuld! 
warum baurete e3 nicht länger? 
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Ehe wir zur traurigen Kataſtrophe kommen, noch Ein Rückblick 
ins Land der Jugend und Liebe. Dies Paradies! erziehets in 
eures Lieblings Herzen, oder Schlange und Tod niſten darinne: 61 
auch den Schleier der Liebe nehmet von Gott an.) Adam 
und Eva follten Stammeltern feines Geſchlechts werben; er über- 
eilte fie nicht, veizte fie nicht! pflegte ber zarten Pflanze in Morgen- 
röthe des Tages, und die Liebe, die ihr kennet, kam als Fluch! — 

Mann und Männin, Gebein und Fleifh, Vater und 
Mutter von Kindern, bie einft wieder lieben und Vater und 
Mutter werden: fiehe den erften Che- und Kindesfegen Adams 
im Paradiefe. Kein Sybarit, der davon weicht und in den ſchönen 
Stunden, (mie fies nennen) nur Engel und geiftige Clariſſen liebte, 
der er nie Feines gefehn hat, und nicht zugleich in den häßlichen 
Stunden, (wie fie nicht nennen) Scheufale liebt’ oder gar jelbft 
Scheufal worden wäre. Cine Abſchweifung giebt fo natürlich bie 
andre, als ber zu fpige den ftumpfen Winkel auf derſelben Linie giebt. 
Die Menſchheit rächet ſich, Menſchen, und Gott rächet die Menſchheit. 

Mann und Männin! Vater und Mutter von Kindern, 
die einft wieder Vater und Mutter werden: das ift Adams 
Hochzeitgeſang und feine Jugendliebe und das Paradies im Menſch⸗ 
lien Stamme, wo ewig jung und neu und frifd der Allvater 
blühet und aufblühet. Wollet ihr Kinder erben, die Beulen in 
eurem Fleiſch find, und zudenbe Geſchwüre in eurem Herzen; Jüng- 
linge und Jungfrauen, fo werdet es felbft! und ja fo früh ihr 
könnet: für die Folgen feid ſicher. Ihr fchämet euch ja felbit 
des Gegend Adams; er bleibt aud eurem Blide verborgen. — 

Geſchlecht, Tehre zum höhern Paradiefe zurüd, und ber erfte 62 
LZobgefang der Liebe an Einfalt, Stärke, Wahrheit, Zuverficht, 
Männlichteit und nadter Unſchuld wird jedes eurer Kinder Hochzeit⸗ 
gefang werben. 

©) Es ift jet neue Helbenmäßige Lykurguspädagogie, biefen Begriffen 
vorzueilen, und fie gar in Erziehungsbüchern zur Schau zu tragen, bamit 
fie nit ein anbrer fage. Wir brennen alfo das Haus ab, bamit fein 
andrer bie Ehre genieffe. 
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Nun frage mich niemand über die Zeit, in der dies alles 
geſchehen. Im Paradieſe ſchlägt keine Zeit. Sie iſt hier nicht 
benannt, und jeder hat Raum, es bei ſich zu entwickeln, in 
welcher Friſt ihm dies alles geſchehen könnte. Das erſte 
Stüch von den Tagen und Werken miſche hier niemand hinein; 
es hatte offenbar andere und höhere Abſicht. Es war die groffe 
Tafel der Schöpfung, und bies ift die leider! Furze Familien- 
geſchichte der erften Pflanzftäte unfers Geſchlechts. 

Sie war bald vorüber: Paradies ward ein ſchöner Traum. 
Aber ein Traum der Wahrheit: Er lebt nod in unfern Herzen; 
er fit aber mit der andern Sage, mit Dornen und Difteln des 
Fluchs, die früh gnug und aus Natur darauf wachen. Das 
Paradies, dem wir jet zueilen dörfen, hat ein unbelannter Höherer 
erworben; daher trügen fi unfre Weifen, und glauben, es fei 
netürlih. Mögen fies glauben: wäre dies Paradies wenigſtens 

mit feinem Erdklos von Gott gebilbet und begeiftet, 

mit feiner freien Welt vol Bäume ber Luft und Gefunbheit, 

mit feiner Kindesprobe des Gehorfams, 

mit feiner Thierwelt voll Sprade, Kunft und Regung, 

mit feiner ſchlafenden und fanfterwedten Liebe, 

mit feinem Gottesblid und männlichen Baterfegen, 
dad ächte Paradies unfrer Menfchenerziehung! Dies- und 
jenfeit find Thiere, Schatten, Träume und Flud. 


ı. 
Abfall des Menſchengeſchlechts. 


Eine Gartenerzählung. 
1 Mof. 3. Kap. 





I 
If die Erzählung Fabel? 

Es ſcheinet. Die redende Schlange, der Zauberbaum der 
Weisheit und Unfterblichfeit: die Folgen der Bäume: die Geſpräche 
darüber: die Strafen: die neue Welt: der Cherub — faſt Alles 
kündigt Dichtung, ein Arladien Morgenlands an, das jetzo ver- 
ſchwand. 

Baum der Weisheit. Wo iſt ein Baum der Weisheit? 
der die Augen öffne, Göttergleich mache, wo durch Ein Koſten 
die Zauberhülle der Natur weicht, Blick ins Unſichtbare durchs 
Sichtbare wird, entſchleierter, allwiſſender Blick ins verwideltfte 
Innere der Schöpfung? — — Und ſiehe, der Zauberbaum thuts, 
beweiſet Kräfte: Die Augen find entſchleiert! Adam iſt 
worden als der Elohim Einer — im Apfel hat er den 
Stein der Weifen, die Zauberquelle der Gottheit funden, bie Frucht 
des Genuſſes bleibt ihn“). — — 


8) Die Sagen der Morgenländer Haben Weisheitsbrunnen, Weißheits- 
bäume. Joſephus fagt: diefer Baum habe ofurnra diavoras gegeben, und 
ihre Romanhafte Weisheit, bie fie auch dem Salomo geben, geht noch immer 
auf biefen Bid in die Natur, Berftänbniß der Bögel- und Thierſprachen u. f. 
Den Stein der BWeifen nennen fie Kymia: fie ſuchen ihm aber in ber 
lebenden Natur. 


(65) 
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Baum des Lebens. Wo ift ein folder Baum des Lebens? 
dem die Kräfte der Unfterblichfeit natürlich find, aud bei einem 
Geſchöpf, das nicht zur Unfterblichleit gemacht ſcheint. Wie fol, 
wie kann, wie darf unfer irdiſcher Bau unfterblih, unfre jeden 

66 Augenblid gerriebne, verweiende Hütte unverweslich werben? Und 
duch einen Baum, deſſen Kräfte Jehovah felbft nicht ändern ober 
zurüdhalten, um deßwillen der Menſch eine andre Welt ſuchen, 
vor dem ber Cherub wachen muß — — mo blüht der Baum? 
wo wachet der Cherub? wachet er no? 

Schlange endlich: wo ſpricht die Schlange? wo fpricht fie, 
wie bier, als in der Fabel? wo kann fie wie hier geftraft werben, 
als in der Fabel? Spraden die Thiere einft? ging fie einft nicht 
auf dem Bau? Und wenn fie nit alfo ging, mars gerechte 
Strafe, die ein unſchuldiges Thier über eine Handlung litte, die 
in dem ihm gegebnen Naturlarakter der Arglift lag? Und doch 
ifts offenbar nichts als Echlange, die hier fpriht und leidet. 
Schlangenlift, Schlangenleben, Schlangengift, Schlangenſchickſal, das 
liſtigſte und unglüdlichfte der Thiere des Feldes — — 

Als Fabel nähme Alles andern Schwung. Da kann die 
Schlange fo Handeln®), fo geftraft werben, es ift Anſchauung, 
Lehre, Gerechtigkeit der Fabel. Da Iode der verfagte Baum ber 
Weisheit und rauſche Fluch: da blühe der Baum ber Unfterblichteit 
und werde mit Zauberflammen umgeben. Wunderbar! anziehend! 
das ift Morgenlands Fabel. 

Horht den Zauberton! leſet die unfchuldige Kinder- und 

Gartenerzählung. Wie vertraut Schlange und Weib ſprechen! 


b) Es ift eine durch das ganze Land Berrfchende Meinung, daß alle 
„Kranfpeiten daher kommen, weil man bie Jenoune beleidigt hat. Dies 
‚find eine Art Wefen, die fie zwiſchen Engel und Teufel fegen. Man 
‚glaubt, fie befuchten bie Schatten und Duellen, nehmen den Körper einer 
‚Schlange, Kröte oder eines andern Heinen Thierchens an u. f.“ Shaw's 
Reifen ©. 212. 213. Giehe überhaupt bei Herbelot bie Romantiſchen 
Artitel: Beri, Div, Gens, Badiad al Gin u.f. Unfre Feen find alle 
daher und find dazu eine Art Dryaden, auf Bäume gezaubert u. dgl. 


— 1 — 


beredt, reizend, zum Sehen, zum Gelüſten, zur That! zur Unthat, 67 
auf der ein ſo liebes Väterliches Gebot ſtand. Kaum iſt der Apfel 
gepflückt, genoſſen, wie fällt alles dahin vor ihnen! Hinweg das 
Kleid der Unſchuld: Schaam und Furcht und Neue jagen fie 
hintere Gebüfde: fie flechten fi) Kleidet. Abend kommt! der 
Vater kommt und luftwanbelt im Garten. „Ihr wandeltet ſonſt 
„mit im lifpelnden Abendwinde: Kinder, wo feid ihr?“ Da kommt 
eine zitternde Stimme durchs Gebüſch hervor: da verräth ſich das 
ſchuldige Paar, will ſich entſchuldigen, und Hagt fih am, fällt 
tiefer. Der linde Bater ift unwiſſend, böret, fragt aus; beim 
legten, auf dem die Schuld blieb, fängt die Strafe an: erhebt fi 
plöglid wie ein Donner und donnert fort, und hallet endlich in 
dem „Erbe, zu Erde!” fanft nieder. Wo ift die Schlange? fie 
ift verſchlichen, fie kriecht furchtſam in welcher Enge und frißt ihren 
Lohn der Verführung, Staub. Arme, nadte Menden, mit euren 
Hüllen von Feigenblättern, ihr ftehet da und zittert; der Vater 
erbarmt ſich euer und kleidet euch ſelbſt. Er entfernt euch von 
einer zweiten Gefahr und Thorheit; das Paradies aber, die Geburts- 
ftäte eurer Liebe, die Wohnung eurer jungen Glüdfeligfeit und 
Unfguld, müßt ihr verlafien: da flammet der Cherub! — — 
Fraget die Kinder: Kinder find die gebohrnen Hörer und Richter 
der Fabel, ob einfältiger, wahrer, ſchreclicher, rührender Kindes- 
ungehorfam geftraft werben Ionnte? 


* 
* * 


Alſo zum Sinne, zum lehrreichen Sinne der Fabel. Was ift 
er anders, als geftrafter Ungehorfam der Kinder, ſchreck— 
lie Folgen der falfden Weisheit, Urfprung der Uebel 
des Menſchengeſchlechts in der anſchaulichſten lauterſten Duelle? 68 
Sie Löfet Knoten der Zweifel über unfre Beitimmung auf, an 
denen bie Weifen aller Zeiten riffen, pflüdten, und fie nur immer 
fefter zufammenzogen. — Nur alles fteht aud hier in Drient. 

Der Menſch, der Gott der Schöpfung, und vor allen Thieren, 
wie wird ihm fein Leben zur Mühe! Ihnen zollet die willige 
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Erde: Vogel und Lilie leben als ächte freie Kinder der Natur; der 
Menſch ihr gebohrner Knecht und Ungerathner. In Schweiß und 
Kummer, mit Eiſen und Pflugſchaar zerreißt er die Eingeweide 
ſeiner harten Mutter und ſie giebt ihm Dorn und Diſteln zur 
Speife. 

Der Menſch, ein Herr der Thiere, und das Xhierreih mie 
gegen ihn verfchworen. Da ſchleicht, wenn er im Sonnenbrande 
den Ader bauet, und fein Brod ißt und Dorn und Difteln mähet, 
da ſchleicht eine Schlange zu feinen Ferfen, der er ja nichts gethan 
hat — — Morgenland ift voll giftiger Thiere, und im Herzen 
des Morgenländers lebt noch Eden. Die Erdſcholle, das nadte 
Feld vol Schweiß und Arbeit, der ſtlaviſche Aderbau ift ihm noch 
Summe des größeften Fluch: zum freien, frohen, ruhigen, in 
Iebender Natur webenden Gottesbilde ift er gebohren — 

Das Weib, die Krome der Schöpfung, bie weiche Morgen- 
länberin, eine Blume in Even entiproffen; fie blühet in Eben 
nicht mehr! Die eingefchloffene Bemohnerin der Hütte, eine Mutter 
voll Schmerzen und eine Hausſtlavin vol Müh’ und Arbeit! fo 
tief, zumal in Drient fo tief unter dem Manne, feinem Willen 
unterworfen, ala ob nur durch ihn Ein Genuß der Schöpfung ihr 
wäre — Jeder kennet in Drient das Loos ber Weiber, zumal 
wenn Armuth und Bebürfniß die Hütte drüden — — 

I Das Weib, die Mutter der Mengen — und ihre Frucht, 
das erfte Geſchenk Gottes, ber lebendige Zwech ihres Daſeyns, — 
als obs Sünde, Fluch, geftörte Naturordnung märe, wird mit 
Beh und Tod gebohren. Und doch ift das Geſetz da, Luft und 
der Wille des Mannes erneuen die Plage: nur durch Fluch fcheinet 
fie Mutter zu werden, wie der Mann durch Fluch ihr Herr und 


Endlich beide, wenn fie fih nun mübe gequälet, geforgt, 
geihafft, gemaltet, ihr Haus gebauet haben: fiehe, fo müffen fie 
fort, und gehen unter die Erde. Müſſen Alles verlaffen Einem 
andern, ber nicht? erworben und für nichts danfet. Vos non 
vobis. 


a 


Der Menſch vom Weide gebohren lebt kurze Zeit 
vol Unruh, 

Immer im Streit auf Erben: 

Taglöhners feine Tage. 

Was hat er von Allem unter der Sonne, 

als all fein Lebtag Schmerzen und Grämen und Leid, 
Daß auch zu Nacht fein Herz nicht rubt, 

und läßt es alles, was er veraltet, 

dem Unbanfbaren, der fein nicht gebentt! — 


Was foll ih ausführen, was die Klagweiber und Klagweiſen 
des Menſchlichen Geſchlechts übergnug ausgeführet: und ja jedes 
leidende Herz, jeder erdrüdte ftrebende Geift — fühle. Sein 
Nichts, Zwecloſen Kampf, gährende und zerfallende Erbe, ziehende 
und zeriprengende Wafjerblafe, Schatten im Wirbel — und find 
nicht mehr! — 

Waren wir urfprünglih alſo und dazu geihaffen? War 
Even, das in unferm Herzen liegt und unfer Wunſch in jeder 
feligen und fehnenden Stunde Theilweife fiehet, nie ganz und 
würllichꝰ 


Vater deines Lieblings, gabs Eden nie? Aller Stof dazu 70 


um und in uns; und es gabs nie? — Oder thaten ſie, was 
wir alle thun, verſcherzten ihre Glückſeligleit? — Verſcherzt und 
wodurch, duldender Vater? Deine Kinder Verbrecher, ſo große 
Verbrecher — 

Und ſehet hier, (ein Weiſer unſrer Zeit redet) welche Probe 
von Weisheit! Der Menſchheit Uebel woher entſtehn ſie als vom 
Baum der Erkenntniß?“) Durch falſche Weisheit und Ver— 
feinung unſres Geſchlechts, durchs Anſtreben böſer Scheingüter und 
Wanken von ſeiner Stelle, durch Ueberſpannung und ſchlüpfrigen 
Vorwitz. Dadurch fiel Adam und fein Geſchlecht ward unglüd- 
felig: dadurch fallen wir alle und häufen das Unheil der Welt. 


©) Es ift befannt, daß noch Griechen und Römer die scientia boni et 
mali überhaupt für prudentia nehmen. Im Koran geht biefer Begrif 
durchhin. 
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Daß der Menſch ſeinem treuſten Gefühle nicht treu blieb, daß er 
ſich aus den Schranken feiner einfachen Bedürfniſſe, Seligkeiten 
und Pflichten hinauswarf, ins unermeßliche Land des Wahns, der 
Phantaſie und Begierden: Jkarus und Irion, Prometheus 
und Siſyphus, und all' ihr Menſchliche Danaiden, dadurch 
habt ihr euch Hölle bereitet! Jene Fähigkeiten, Kräfte und Arten 
des Genuffes, an fi fo ſchön, fo glänzend in ber Ferne; bie 
Früchte laden, füß und begehrlich, fie verheißen dir neuen Genuß, 
Weisheit und öttergleihe; zum Unglüd aber bift du Menſch, 
die Götterhöhe ift dir nicht beftimmt, du ſchnappſt nach Aether und 
verlierft, oder vielmehr du findeft den harten Boden deiner Mutter- 
erde erſtickt und zerſchlagen, Zeit gnug wieder. Falſche, fremde 
Begierden, ihr Auswüchſe unſers Herzens, die ihrs feines Safts 
71 beraubt, daß es im ſich felbft erfrantet! In wilder Verwirrung 
fireben fie da nun alle Kräfte, Hundert Hungerſchlangen, wenn 
Eine wütend fügelt und frißt: taufend offne breite Jammerpforten 
in dem unermeßlichen Labyrinthe, und fleiner, enger Pfab der 
Menjchenglüdfeligkeit, wo bift du? Umbhergetrieben und abgemattet, 
müb’ und lechzend fuchen wir dich fo lang' und mo bift du? 
Das ifts nun, was alle Weife rufen: Natur ift gut, nur 
der Menſch böfe! Der wenn fie noch weiſer ſeyn wollen: Auch 
der Menſch ift gut, wenn er Menſch bleibt. Aber er bleibt 
nit Menſch. Trogig und verzagt, ift feine Lofung: zum Himmel 
ober zur Hölle! und er verbindet beides, wie Berg und Thal. 
Lüfterner Vorwitz und reuiger Nachwitz: Nahhänglichkeit falſcher 
Begierden, Täuſcherei durch ihren vorübergehenden Schein; und 
dadurch Schwäche, Lüge, Graufamteit, Unterbrüdung, unnatürliche 
Verfeinung, Ueppigfeit, Tod und Elend. Hats in unfern Zeiten 
jemand ſchärfer, als der groffe Menſchenkenner und Weltweiſe, 
3. 3. Rouffeau gepredigt? umd fiehe! es ift der Baum der 
Weisheit in diefer Kindeserzählung. Hört die Schlange, fehet 
das Weib „ja follte? nein, nicht des Todes fterben; ihr werdet 
„wie Götter feyn, erfennen, wiſſen, fehen — was nidt 
miehen? Das Weib jah, lüftete, aß, fie aßen; und ſahn ſich — 


derders jacitil. Werte. VI. 
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„nackt, unglücklich, elend.“ Der Baum iſt Sinnbild des 
größeſten Geheimniſſes, was nur unſre Zeit und der Philoſoph 
fand, und — die Kindheit des Menſchengeſchlechts in einer Kindes⸗ 
fabel wuſte. 

Sie fahn fih nadt‘) — Eine neue feinere Empfindung 72 
entwidelte fi würklich; allerdings hat das Menſchengeſchlecht mit 
feinem Anftreben nad) Erkenntniß gewonnen, aber gewonnen was 
es nicht brauchte, was es nur zum rigenden Stachel neuen Elends 
überfam. Ihr Aufklärer, ihr Verfeiner der Menichheit; allerdings 
habt ihr aufgeflärt und verfeinet, aber daß wir — uns nadt 
finden. Wir lüften, haben mehrere Mängel, feinere Begierden, 
nie erfättigte Wünfche, dürften nah Wolluft und Feigenblättern“): 
das rauſchende Lüften weht uns Tobtenbläffe, Schreden und 
Krankheit zu: der Heinfte Bid um uns zündet — Aufklärer und 
Verfeiner des Menſchengeſchlechts, das Habt ihr gethan. Das 
Weib, du Schlange, betrogft mid, und wir aßen. — 

Verlohren nun die innere Glüdfeligkeit, Mäßigkeit, 
Gnügfamteit, Unſchuld. Bon innen Shaam und Reue, 
von außen Furcht und Shwahheit: inwendig ber Wurm, 
von außen Feigenblätter und raufhende Schreden. Gie flichn 
der Allgegenwart, fie läugnen dem, der Alles fiehet: Ein Erfännt- 
niß bes Guten und Böfen hatte fie in taufend Unwiſſenheiten, 
Thorheiten, Sinnlofigkeit und Verwirrung geftürzet. Aufklärer, 
Verfeiner des Menſchengeſchlechts, das habt ihr gethan; euer ift 
Fluch und Strafe! 

Alle Uebel, die hier erzählt werden und die ala Strafen die 
Menſchheit drüden; wovon find fie die Folgen im Bande der Natur? 
Vom Baume der Weisheit. Schmerz und Krankheit, Ungleichheit 
der Menſchen und Sklaverei, unendliche Laft, Müh und Arbeit, ber 73 
frühere Tod endlich — als Naturfrüchte ſproſſen fie auf diefem Baume. 


d) Nudus ift in allen Sprachen fo viel als pauper, miser, egenus. 
©) Zusivor ardoes fagt Theotrit, Ariftophanes aux "mızugıa, 
fieulna opitulatio die Lateiner. 
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Was hat dem Weibe den Namen Männin entnommen, und 
ſie zum ſchwachen Gefäß, zur Staude, die ihre Früchte nicht zu 
tragen, zu geben, zu nähren vermag, verfeint und verdorret, als 
Erkenntniß des Guten und Böſen, Zärtelei, Ueppigkeit, 
Wolluſt? Wo noch Paradies iſt, wo Unſchuld und Einfalt wohnen, 
ferne vom Baum der Göttergleichen Erkenntniß, da blüht Geſund⸗ 
heit in Weib und Kindern, im Weinſtock und ſeinen Trauben. 
Arbeit und Noth ſtärkt den Leib und unterdrückt Begierden: der 
Mutter wird die Geburt leicht, und dem Weibe das Joch des 
Mannes und der Kinder: ſie ſind dem Fluch ferne. — Aber dort 
um den Baum der Lüſternheit und Feinheit ſehet jene Schaar 
ſchmachtender Kranken. Das Weib will und kann nice empfangen, 
noch gebähren: gebiert in Schmerzen ungefunde Frucht, die Saftlos 
von ihrer Bruft fällt, wie Sodoms Aepfel vom bürren Stamme. 
Die Herrſchaft des Mannes wird ihr Joh, Weib zu ſeyn Schande. 
Müpiggang, Schwäche, Eigenwille, Spinnenfraß, unnatürlice, 
unerfättete Begierde — dies ce qui plait aux Damcs, die ſchöne 
füße Weiblichkeit, fingen ja alle Romanhelden, Ritter und 
Weiberdichter. Aus Fluh und Unflath ift ihr Paradies gebaut, 
und je ſchwächer, üppiger bie ſchöne Natur ift, defto mehr ſchmeichelt 
fie fih in dem Paradiefe — 

Müh’ und Kummer des Männliden Lebens — meh 
Früchte feid ihr? Vergeblihe Wünſche, fehlgefhlagne Hoffnung, 
ermattende Geſchäfte, Schweiß vor der Stirn, Gram im Herzen, 
ein ewiger Taumel und Roßgang unnüger, oft lafterhafter, und 

4 immer frefjender, abzehrender Sorgen — fo verbuftet das Tröpf- 
lein Menfcengeiftes, Erde zu Erde! — Paradies, wer hat dich 
geraubt? Wer gab uns den der, wo wir Kummer fäen und 
Fluch ernten? Wahn und Phantafie! das liebe Mein und 
Dein! Neid, Kargheit, Geldſucht, Ehre. Sie trieb uns 
aufs Feld, zog Furden auf unfre Stirn, wie wir fie auf ben 
Ader ziehen, zerriß und vermwüftete unfer Herz, wie wir die Erbe 
jerreißen, und dort und hier wachen Dorn und Difteln. Auf 
unfer Brod träuft Schweiß, und von unſerm Ernftgefiht wird 

5* 
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Weib und Kind erſchredt, die Hütte düſter, Flur und Paradies 
verwüſtet. Der Baum der Weisheit, Sorge und Verfeinung 
duftete um ſich, nahm dem Himmel ſeinen Thau und der Erde ihre 
Fette, er hat die Luft verpeſtet, die wir alle hauchen, den Schlamm, 
auf dem wir jetzt alle kriechen, ernten Dornen und ſän Diſteln 
auch auf den Ader des Bruders, wenn er ſchläft. 

Der frühere Tod endlich — 

Das machet dein Zorn, daß wir ſo vergehen, 

Dein Grimm, daß wir ſo plötzlich dahin müſſen. 

Denn unſre Miſſethat ruffeſt du vor dich, 

unertannte Sünden treten Kläger vor dir auf, 

darım ſchwinden unfre Tage dahin, 

unfer Leben fleucht, wie ein Geſchwätz, 

Abgeſchnitten/ und wir find dahin. 
Verblühten Knoſpen des Menſchengeſchlechts, ihr verführten jungen 
ewigfterbenden Greife, die ihr kaum Othem holet und Leben gejchmedt 
habt, zeuget, weinet, klaget. 

Welche Wohlthat, daß da der Vater uns Elenden Unfterb- 
lichkeit unterfagte! Verlängerte Unruh, ewige Schmerzen, endloſes 
Daſeyn ohn' Ende, ohne Abſicht: Verdruß, Gram, Efel, Abſcheu, 
ewige Verzweiflung, und auch dieſe Verzweiflung ohn' Abſicht, ein 75 
ſtumpfer Dolch, der ſticht und nicht endet. — Kein Menſch, glaub' 
ih, bat die Hölle dieſer Unglüdlichen, ewig veralteter und ſtre— 
bender Tithone, gräßlicer geſchildert, als ein Unglüdlicer, der 
felbft zu viel vom Baum der Erfenntniß gefoftet‘). Sein 
Schaudergemählbe lehrt die Troftworte fühlen: „auf daß er nit 
„auch ausftrede feine Hand und efje vom Baum des 
„Lebens und ewig lebe.“ So lohnit du, verbotene Weisheit! 

Und fiche da Kleider! bie Hülle ber Ueppigleit, Lüfternheit, 
Schwäche und faliden Zier. Die Unſchuld, die von feiner Sünde 
weiß, felige Unwiſſenheit, du darfſt feiner Hüllen und Schminke: 
die Nadtheit dein Kleid, die Einfalt deine Sicherheit und Schöne. 


f) Swift in Gullivers Reifen. 
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Treuloſer Gefangner, dem Gitter vorgelegt werden müſſen; arme 
Tugend, die Kleider ſchützen! Sie decken, damit ſie wecken; der 
Statthalter iſt da, weil der Herr weg iſt. Ihr fennet jenen 
Grieden, der die Köpfe der Hyder nicht ander mwegzubrennen 
mufte, als daß er die Gitter und Schwingen der Verführung 
wegriß und Nacktheit nadt zu zeigen wagte. Es gelang ihm halb, 
und jenen Naturfindern, die ihr Wilde nennet, gelang es noch 
mehr. Ze weniger fie fi ſchämen; deſto minder fie fih ſchämen 
dörfen, kennen Pracht, Stolz, Ueppigfeit, Bulerei, Neid, Betrug, 
Verf äwendung, Verführung, alle die Heere Sylphen und Sylphiben, 
Gnomen und Dämonen nit, die in euren Kleidern niften. Baum 
der unädten, falfhen Weisheit, Feinigfeit und Langen- 
weile, du Haft dies Heudel- und Lumpenftubium der Kleider 
erfunden! Sie follten den Flüchtling erfegen, der dahin war. 

76 Wie treflih alfo ift in diefer Geſchichte, Schaam, falſche 
Schaam, daß man einander fi) ſelbſt verhüllet, Mittelpunkt und 
Ende; erfte Probe der falſchen Entwidlung unächter Empfin- 
dungen und trauriger Ausgang. Nat ſahen fie fih: vom Guten 
war nichts überblieben, als Schaam, und der Erfah des Mangels 
ging auf Heudelei aus und leere Verhüllung. Siehe Adam ift 
worden als unfer Einer! und fteht ins Thierfell gefleivet. Hüllen 
und Heudelei! daß wir nichts find und alles feinen. Wir deden 
Schwäden mit Glanz, Mängel der Natur mit Kunft und Goldzier. 

Und weld ein Ding ed mar, dad uns dahin bradte? bie 
zweizüngige Schlange voll Lift und Bosheit. Sehet wie fie da fi 
auf den Baum fchlang, Tüftete, züngelte, ſchwätzte: wie fie Wort 
und Sinn verrüdte, uns im Nichts Alles, im Apfel die Gottheit 
zeigte; vorging, liebäugelte, uns betrog. Da kriecht er nun, unfer 
Verführer, auf feinen Bauch geworfen, frißt Staub ftatt Götter- 
früchte. Der glänzende Herold neuer Seligfeiten ift ein Wurm 
unter unferm Fuße, ber krummen Schlangenweg dahin ziſchet und 
unfrer Ferſe nachſchleicht. Scharf ift fein Zahn, Gift unter feiner 
Zunge: hüte dich! zertritt ifm den Kopf — Edler Menſch, erhabner 
Jüngling, dem Thiere bift du gefolgt! Verflucht das Scheufal, 
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das dir früh in den Weg kam, dir Unſchuld und Paradies nahm 
und dich verführte. Er führte dich zum Baum der Erkenntniß, 
ein Höllenwurm ſtach deine Roſe. 

Und wie leicht gings zu! Sobald das Geſchwätz, das Ver— 
nünfteln anging: der erſte Schritt ind Land der falfchen Begierde 
führt? in Endlofes Labyrinth ein. Wort auf Wort, Frage auf 
Frage, Zweifel auf Lüge, Läugnung auf Zweifel! das Auge glitt, 77 
der Fuß wankte, Fall war unendlih und fonder Rückkehr. So 
immer im Reich des Wahns und der falihen Begierde. 

Und alles wie leicht erzählt, fo einfältig und natürlih. Cine 
Muttergefhihte vom Baum und unter Bäumen. Lauter 
Gegenftände der Kinder, die lodende Frucht, der verjagte 
Apfel, die gefährliche Verführerin, Schlange, ver kommende, luſt⸗ 
wandelnde, fragende, ftrafende Vater. Und Alles zugleich fo 
wunderbar, fhauerlid, groß; Paradies, Abend, Gebüſch, 
der Vaterfluch, die verfcherzten Bäume, der wachende Cherub. Und 
Alles erinnert daran: Vaterernſt und Mutterelend, Feld und 
Hütte, Kleider und Brod. Es ift der ganze Kreis der Menſch— 
lien Sorgen und Mübhfeligfeit, d.i. der Seligfeit, die 
aus Mühe entfpringet und fi in Ruhe endet. Welde 
PHilofophie und Moral, melde Theodicee umd Kinvesfabel enthielt 
mehr ?") 


I. 78 
Iſt diefe Gefhichte nur Fabel? 

Hätt’ einer der feinen und hellen Geifter unfres Jahrhunderts, 
deren Olympiſcher Siegskranz es ift, die Offenbahrung Gottes zur 
Philofophie ihres gefunden Verftandes, zum Schweistuch ihres 
duftenben Leichnams zu erniedern, hätt’ ihrer Einer (denn fie 


g) Die Fabelweispeit ift bekannter Maaſſen bie erfte und vielleicht 
Einzige in der Welt; bies wäre alfo bie erfte und gewiß weifefte, tieffte Fabel. 
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wiſſen nicht, was ſie aus dem Stück, als Allegorie oder Geſchichte 
machen ſollen?)*) ſolch' eine, vielleicht nur viertheilwahrſcheinliche 
Erklärung, die wenigſtens mit fi zuſammenhinge, erfunden, und 
in ihrem langfriechenden Schlangenftyl und Blindſchleichenberedſam⸗ 
leit dahingezerret: welch ein Jubel! welch Freudengeſchreil „Freis 
„uch! fo etwas! — Anders aud nichts, oder lautrer Unfinn, für 
„den wird denn auch fo ziemlich in unferm Herzen hielten. Nun 
„boch wieder eine leibliche Erklärung eines vernünftigen Stüds 
„der Bibel. Weld ein Verdienft hat der Verfaſſer nicht um den 
„Shliten gefunden Menfhenverftand, der ja zuerft aus 
„der Bibel — und in die Bibel gebildet werden muß, und denn 
„au beian um die Dffenbahrung. Nun darf fi doc Fein ver- 
„nünftiger, Menſchenliebender d. i. Menfchengefälliger Theolog des 
„verzweifelten kindiſchen Stüds ſchämen — läßt fi doch retten 
„und mandes Erbauliche darüber predigen. Freilich nur für 
„ven einfältigen Haufen, der nod an den alten Hülfen kauet: 
„unfre neuere groffe Weifen find ſchon meit tiefer in die Menfch- 
liche Natur gelommen, wiſſen aljo fo Härer und bünbiger — ber 
„tindiihe Drient war indeß einmal nicht weiter, liebte ſolche weit 
79 „hergeholte Bilder und dunkle Einkleidung, mo wird weit vernehm- 
„licher? — In fo Sclaftruntnen Ton ftreiheln fie ſich einander 
zu Tode. Welches von ihren MWeltgepriefnen, ungründlichen, 
ſchalen, fladen, einfeitigen, kurz ſichtigen Hirngefpinften 
über Gott und Menſch, Chriftus und Belial, Sakrament 
und Gnade, die fie Sokratiſche Entwidelungen und Vernunft 
erflärungen nennen, könnte nicht befier bargeftellt werben, wenn 
zum Spott Jemand ihrem Baal einmal baf dienen wollte, ala die 
Baalsdiener ihm dienen lönnen und mögen. 
Und doch fage ih: daß das Stüd als Allegorie, als 
Zabel, nichts fei, daß die gegehne Erklärung bie flachſte, ein- 
feitigfte fei, die je von einem Stüd gegeben worden. 


h) Sie geben daber — Wunder und Zeichen! — beides frei und 
ſchwingen fih nad Belieben von Einem aufs Andre. 
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Was läßt fi nicht allegorifiren? was läßt fih nicht fabeln, 
wenn man im Drange ber Noth, im Mangel des Sinnes ift, und 
nur einige Lieblingägrillen zu Gebot Hat? Aus folder kläglichen 
Armut und noch Hägliherm Ueberfluffe wird, wie jener Wechſel⸗ 
balg der unächten Liebe, fo die ſchönſte Vernunfterflärung unfres 
Jahrhunderts gebohren, in der ſodenn jeder ſympathetiſche Leerkopf 
nichts als feine beften Lieblingmeinungen wieberfindet. So herzt 
jeder Affe fein Fleiih und Blut, und jeder Thor fieht feinen als 
fih im Spiegel. 

Was läßt fi nicht allegorifiven? was läßt fi nicht fabeln? 
Da will ih euch Augenblids aus eben diefem Stüd eine ber 
ſchönſten, ſinnreichſten und herrlichſten Hypotheſen eures Jahrhun- 
derts beweiſen, nämlich 

„wie der Menſch voraus und urſprünglich auf Vieren gegangen, 

„und wie er am Baum der Erkenntniß aufrecht gehen gelernt, 

„ſammt allem, was daraus erfolgt iſt“ ſehr tragi-komiſch 

zu leſen. 


Epiſode. 

Unter den Thieren des Feldes ward der Menſch 
erſchaffen und ging alſo einſt, wie unſre Zergliederer zeigen 
und unſre Philoſophen wünſchen, auf Vieren. Thier mit Thieren 
lebte er, ſprach mit ihnen, verſtand ſie, hatte mit ihnen Nahrung 
und Wohnung unter den Bäumen. Das war der erſte gemein- 
ſchaftliche Segen Gottes, er war glüdlih, das war das Pa—⸗ 
vadies. Leſet, ob in Moſes ſich nicht Alles füge? 

Zum Unglüd aber war er (fragt unfre Weifen!) das per- 
feftibelfte unter den Thieren: in ihm fchliefen Fähigteiten, 
Kräfte, Volllommenheiten, die er aufweden konnte, und fo ward 
er Herr aller Welt: das war (verzeihe mir, heiliger Mofes, daß 
ich deine Worte zu Läfterungen entweihen muß!) Bild Gottes im 
Mengen: denn die Morgenländer drüden fi ſehr Hyperboliſch 
aus. Er dorfte fie aber nicht aufmeden, feine Gottesfähigfeiten, 


a 


fo blieb er im Parabiefe glüdlich, das ift, ein Thier unter 
Bäumen und Thieren. 

Der erite Zufall (denn Alles in der Welt hängt vom Zufall 
ab) der dieſe Schlummernde aufmedte, perfektionirte ihn, d. i. 
machte das Thier zum Menſchen. Und der Zufall (fragt eure 
Weiſen!) konnte fein anbrer feyn, als daß der Vierfüßige 
aufrecht gehen lernte. Bon diejer Heinen und großen Ber 
änderung (Philofoph und Zerglieberer ift einftimmig) hingen alle 
künftige Veränderungen ab. 

Aber wie kam er zu diefem Heldenſchritte? dem merk- 
würbigften, feit die Erde in ber Luft ſchwebet. Wie alles Groffe 
(fragt eure Weifen!) aus Nichts, duch einen Einfall, durch ein 
Spiel wird: fo auch dieſe Königsrevolution. Er Hetterte auf 
Bäume, fi einen Apfel zu holen, und fo lernte er (jeht Affen 

81 und Bären) Perpendikularſtellung. Sein Stiefbruber, der Affe, 
blieb auf halbem Wege; er aber, durch Zufall, ober weil er Einen 
Heinen Grad Perfektibilität d. i. Gottesbild mehr hatte: triebs 
weiter und zum Unglüd fo weit, daß er das glüdlide Gehn 
auf Vieren verlernte. 

Sogleih manbelte fih Alles. Sein Körper voraus auf 
Bieren hatte weit gleihmähiger gerußet, fein Gerz freier geiclagen, 
die Frucht des Mutterleibes in einer weiten Welt vol Säfte und 
Zugänge geſchwebet: da blühte Paradies und Gefundheit. Nun 
ſchlug das Herz enger: der Körper ruht auf wenigen Zollen und 
rubet nie aus: die Frucht ift gebrüdt und gebränget: alle Ver- 
ftopfungen, Krankheit, üble Folgen vor- in» nad der Geburt, im 
ganzen leivigen Lebenslauf des Menſchen rühren daher. Das war 
der Mutterflud beim Aufrechtgehen am Baume — Mofcati') 
hat Alles bewiefen. 

Der Mann entging eben jo wenig. Hypochondrie und Herz- 
beflemmung, feigerer, träger Muth, nach Mofes Ausdruck, Kum⸗ 
mer und Sorge waren fein Theil. Und beiden nad einem 


i) S. feine herrliche Rebe vom Unterſchiede ber Menſchen und Thiere. 


— 24 — 


ungeſunden Leben ein früherer Tod, da der Menſch endlich 
wiederum feinen Brüdern gleich wird. Mofcati hats bemielen. 

Gegen alle dieſe Uebel fein Erfag? nein, aber eine kleine 
Erftattung, Vernunft. Das Haupt des Dienfchen warb höher 
und feine Sinne nicht ſchärfer, gegentheils viel ſchwächer, aber 
feiner. Der Menſch bekam höhern Umſchauungskreis, die Triebe 
wurden fühl, mithin in Mitte und Leere diefer mangelnden Triebe 
erzeugte ſich das zweideutige Jrrliht, Befinnung, das fein Thier 82 
noth hat, das feinem Befiger mehr Irrthum und Plage, als Befig 
und Glüdfeligfeit ſchaffet). Siche da den Baum der Erfennt- 
niß, an dem ber Menſch aufrecht ward, in ſchöner Einkleidung 
Nun war er Göttergleih, jah, was er fonft nicht geſehn 
hatte, konnte fih ſogar Moralifhe Unterſchiede des Guten und 
Böfen (das feinfte Dictungsfpiel!) denken. Konnte der höhere, 
Inſtinktleere, Hirnſchwache Beſchauungskreis, der ihm ward, ſchöner 
beſchrieben werden, als durch das „wie Gott ſeyn!“ durch bie 
neueröfneten Augen, durch den Roman, daß es Gutes und 
Böfes gebe! 

Das aufrechte Thier befam die Hand frei, fein und lenkſam, 
d. i. es befam Verftand. Der grofle Helvetius bat bemiefen'), 
daß nur in den Fingern der Verftand wohne — und wie herrlich 
wirds ausgebrüdt: „fie nahm und af! Sie flochten fih Schürze" — 
fiehe da bie erften Verſuche des bildenden Veritandes der Hände, 
und das Weib fam früher, denn ihre Glieber find zarter. 

Das aufrechte Thier ſahe fid nadt: denn geſchweige beffen, 
daß der Viergang fie, wie die Thiermenjchen zeigen, gröftentheils 
behaart hätte, fo ftanden fie num aufrecht und fahen das — mweß- 
wegen fie Kleider brauchten. Der vorige Gang hatte folhe nicht 


k) Ausgemachte Fieblingswahrheiten der Rouffeau’®, Diderot's, 
Buffon’s, ber größten Lichter unfrer Zeit. 

) De!’ esprit T.I. c.2. 3. Und auf bie herrliche Bemerkung ift 
auch das ganze neuere Buch de I'homme on de ses facultös intelleotuelles 
gebauet: das begeifterte Syſtem ber Menſchenliebe, Toleranz, Irreligion und 
Abſtraltionsloſen Fingerweisheit. 
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nöthig. Das Haupt ſank zur Erde: das Verborgne war verborgen, 
und nur (wies billig iſt) der nackte Spiegel ſah empor. 

8 Nur der aufrechte Gang ſchuf dem Menſchen Moden und. 
Kleider und Lüfte. Das Thier hat feine Zeit, und nur das ent» 
nerote, an Inſtinkt und Hirn geſchwächte Thier, der Menſch, befam 
mit dem umfchmeifenden Srrlichtlein feiner Vernunft auch aus- 
ſchweifende Triebe. Ye minder er vermochte, deſtd mehr begehrte 
er — und fo (heiliger Schriftfteller, verzeihe abermald die Ent» 
weihung, die ja auch unfre neueften Morgenlänber billigen) fo mufte 
das Weib dem Willen des Mannes gehorden, ſich andrer 
(mir fehn, aus welchem ſchwachen Grunde?) enthalten, und er 
ward ihr Herr — aus Schwäche. Trefliche Einkleidung. 

€3 fehlt nichts, als daß wir noch unfern Lehr- Geh- und 
Tanzmeifter fennen lernten, dem wir dies ganze Weltall ent» 
widelter Götterfräfte und Höllifher Plagen, von denen 
die Weifen noch bis jeht ftreiten, ob fie im Gleichgewicht ftehen ? 
ober weldes Unkraut das andere überwinde?”) — dem mir dies 
alles zu danten haben. Wars Bär oder Affe, der uns den Baum 
der Weisheit aufrecht führte? Jener hat felbft noch nicht viel 
gelernet, und dieſer, unſer Halbbruder, ohme Zmeifel erft von 
uns gelernt: alfo feiner von beiden, e8 war — die Schlange, 
die leichtefte Klimmerin Baumauf. Sie nafcht Obft: fie fteht auf- 
recht, und fpielt mit dem Kopfe: fie glänzt, fie züngelt. Welch 
Iodendes Bild des Weiberpuges, wenn fies bis zum Empor» 
ftehen brädte! Auch ift die Schlange wie gelent, wie Hug, wie 
munter — — Vortreflich drüdt daB der Tert aus: fie war 
klug (nadt, gefällig, ſchmeichelnd) über alle Thiere Des Feldes: 

& fie ſprach mit dem Weibe, zierte fi, gaufelte, Tiebäugelte ihr die 
Frucht zu, ward erſtes Urbild des Meibes vorm Nachtiſch und der 
verbotnen Frucht. 

Darum auch der Richter nachher die Schlange gerad’ alfo 
verfluchet. Sie muß kriechen, auf dem Baud gehen, Staub 


m) ©. Robinet do la nature: Maupertuis systeme de la Morale eto. 
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und nicht Früchte naſchen, den Ferſen nachſchleichen und ewige 
Feindin des Weibes werden; lauter Anſpielungen auf die große 
Veränderung, die ſie veranlaſſet: denn ſonſt warum müſte 
ein folder Fluch folgen? Gott ſelbſt jagt nachher: „Siehe 
„Adam ift worden als unfer Einer!“ Er geht, wie bie 
Götter aufreht einher, (meldes im Morgenlande faft Eins 
war) und damit er nicht au feine Hand ausftrede, in 
der ihm jetzo Verftand wohnet, und uns au die Unfterblid- 
teit weghafche, wie er und Geftalt und Weisheit weggenommen 
bat: fiehe fo entließ ihn Gott dem Paradiefe, feinem glüdlichen 
Tiergarten, und nun fing ſich leider! unſer geſellſchaftliches, 
gefittetes, vernünftiges Ader- und Hauäleben art. Alles vom 
Baum der Weisheit und der aufrehten Göttergeftalt 
unfres Körpers. 

Eingeweiheter in die Geheimnifje der Weisheit unſres Jahr⸗ 
hunderts, du Schüler Rouſſeau's, Mofcati, Robinets, Hel- 
vetiuß, Diderots und aller groſſen Lichter, lies nun bie Fabel 
Mofes und du wirft entzückt ſeyn. Welde Einkleidung, Feinheit, 
Fortleitung, Entwidelung, treffender Zufammenhang bis zum 
Heinften Zuge. i 


Ich fage nicht: „verzeih, Lefer!“ denn du Liefeft ja fol Zeug 
in zehn Büchern mit Unluft ober mit Freude; und Gift kann nur 
dur Gift, ein Nichts durchs Gegennichts geheilt werben. Zehn 85 
Auslegungen unfres Kapitels und hundert Weltgeprieine Vernunft- 
erflärungen beider Bücher Gottes, der Natur und Offenbarung, 
bangen fein Haar fefter am gefunden Verftande des Urhebers beiber. 
So ſchändlich und verächtlich dir diefe Hypotheſe ſcheint, fo ift fie 
im Grunde mit jener und ben neueften Theorien übers Men- 
ſchengeſchlecht nur Eins. Ueberall hangt Alles fo vom Zufall 
und vom Unding und von Geſchwätz bes Nichtſeyns und Wer- 
dens, ber Perfeftibilität und Perfektifikation, ber felbft- 
gewachſnen Un ſchuld und felbftgemadten Ueberfpannung — 
lauter Scheinworten! — ab, wig hier. 
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Erde ruht auf der Schildkröte; aber worauf nun die Schild⸗ 
tröte? Da iſt die Indianerphiloſophie zu Ende. Das Uebel des 
Menſchengeſchlechts rühre von Ueberſpannung ber; aber moher 
nun die Ueberfpannung? Vom allegorifhen Weisheitäbaume; 
aber woher nun diefer? warum ftand er da, fo reizend? Warum 
log die Scheinperfektibilität im nächften Andrange im Menſchen? 
und rings um ihn, wies fein Thor läugnen kann, Anlagen fie zu 
mweden? Wo ift die Gränge des Aufhörens? Unwiſſenheit des 
Viehes ift feine Menfchheit: Göttergleiche Weisheit freilih auch 
nicht, aber wo daB Zünglein ber Waage, die euch das Gleich⸗ 
gewicht zeige? In eud felbft! Im felbftgenacifner, eigenmächtiger 
Vernunft, Harmonie und Proportion der Seelenfräfte? Habt ihr 
was unter biefen Bilbwörtern, die auß lauter Verhältniffen, Bruch⸗ 
theilen und Beziehungen entipringen und fih mit jeder Farbe im 
Pfauengewand’ ändern, habt ihr was gewiſſes in ihnen? Wo fteht 
der Weisheitäbaum? wenn fängt die Schlange an zu ſchwatzen? 
und wenn muß man aufhören? — AI Allegorie mags ein Mutter- 

86 mährden ſeyn, das Kinder befriedigt, Kindern Aufſchluß von den 
Uebeln der Welt und den Widerſprüchen der Menſchennatur gemähre; 
aber nur Kindern. Und fo ein Loch bleibt immer im Vernunft 
gewebe der Abftraktionen und felbfteignen Kräfte, wo (ich befenne 
meine Schwahheit) man ganze Syiteme, Predigten und Lehrbücher 
lieſet umd fein Wort, beftimmten Sinnes, verftehet; Alles Name, 
Abſtraktion, Laut, Farbe. 

Wenn Mofes eine Allegorie hier einmebte, war er nicht ein 
einfältiger und verführender Thor? Die Schöpfung der Welt, des 
Baradiefes, des Manns, des Weibes, ift ja doch nicht auch Fabel, 
ſondern einfache, würklichſte Geſchichte. Er nennet Namen, Zlüffe, 
Gegend, befchreibt den Lebens- und Weisheitsbaum als Natur- 
gewãchs, wie Eins, davon Adam af: redet ja von der Schlange, 
wie von allen Thieren, die Gott zu Adam führte, und unter denen 
nichts ihm gleih war. Mitten in diefer Geſchichte find offenbar 
biftorifhe Umftände von Nadtheit und Kleidung, von ber 
NRamennennung Eva’ und ihrem Wohnen aufer dem Paradieſe. 
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Einfach läuft die Geſchichte fort von der Geburt Kains, dem 
Brudermorde u. f. mo fängt nun Allegorie an und mo höret fie 
auf? wo ift ein Vers, ein Wort, der nicht ins Land Eden, fon- 
dern nad Utopien, ind Feenland gehöre? — — Unter andern 
Gottesgaben Luthers mar fein feharfer, gefunder Blid in den 
echten Sinn der Bibel und fein Feuerhaß gegen Allegoriſche 
Tändelei. Wir find fo weit, daß uns nit nur alles gleichgültig 
ift, fondern wir auch feinen Sinn für den Himmelmeiten Unter« 
ſchied beider Worte Allegorie und That oft mehr haben. Haben 
doch Thoren gejagt, daß ich die Schöpfungsgefchichte Allegoriſch 
erlläre; ih, der Länder und Erben zuſammen zu raffen ftrebe, fie 
darzuftellen ala That, ala Weltgeſchichte. Flammender Cherub! 87 
einen Funken von deinem Schwert, ihnen die Augen zu öffnen 
oder zu blenden, daß fie befennen: „um mid ift Dunkel!“ — 
Zur Gedichte! 


Wir find in der frühften Zeit, im Morgen unfres Ge— 
ſchlechtes: trafen das erfte Menfchenpaar als Säuglinge der 
Schöpfung unter der befonderften Obhut des Water in einem 
Paradieſe an, wo er für ihre Sicherheit und Nahrung, Pflicht 
und Uebung, Bildung und Freude geforgt hatte. Alle Bäume 
erlaubt, nur Einer verboten. Er führte die Thiere zu Adam, daß 
er fie nennete, auf ihre Natur merkte, ſich von ihnen zueignete, 
was er fonnte; und fiehe, da war aud ein Thier, von dem feine 
Nachahmerin bald nichts Guts Iernte — die Schlange war 
ug”) (erſchlagen, Tiftig) über alle Feldthiere, zu denen 


n) Es ift vox media, gut und böfe. Noch ift bie Schlange in Orient 
das Bild der Klugheit f. Bochart. Hieroz. S. 8. 29. und ftatt aller 
Matth. 10, 16. 2 Cor. 11, 3. Auch gehet offenbar die Kombination ber 
Gedanken im Weibe von biefem Karakter der Klugheit. als eigenthümlich 
aus: nehmet ihn hinweg, und fagt, die Schlange heiffe nur fo, weil fie der 
Eva einen böfen Streich, gefpielet, fo hängt alles am Winde und bie Ger 
ſchichte wird Grundlos. Von der Beftandheit der Karaktere in Tieren 
hat Leffing längft Philoſophiſch geredet, f. feine Ahhanbl. zur Fabel 
[S. &. V, 388— 3%. 8] 
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Adam, als Bruder und König, gehörte und von denen er zu 
lernen hatte. — — Ich kann mid; nicht überwinden, die Worte 
igon als böfe Eigenschaft zu verftehen: fie ſchweben noch in der 
Mitte, die Lift ward Arglift, aber Eva wuſte das nod nicht; 
ihr war fie nur noch Verſchlagenheit, Klugheit: fie nahm die 
Schlange zur Lehrerin an. 

8 Welch ein Auffhluß ber ganzen Scene in diefem erften Wort 
Mofes. Als Thier der Klugheit ſah Eva die Schlange, und nun 
fand fie diefe eben auf dem ihr verbotnen Baume. „Wie? das 
„Hügfte Thier auf dem Baume? Er feine Speife? Ha, darauf 
„nafchet es feine ſchlanke Behendigkeit, feine zierlihe Klugheit! 
„Der Baum trägt Götterjpeife! Und darum ift er und aud 
„verboten! Darum heißt er, mas ich bisher nicht veritand, Baum 
„ber Erfenntniß Gutes und Böſes“ — Kann mas natürlicher 
ſeym? kanns deutlicher und verftänblicher gejagt werden? — 

Aber die Schlange ſprach mit dem Weibe, und alle meine 
vernünftigen Lefer wiſſen, daß Schlangen nicht fpreden — fo 
gemeine Weisheit, daß jegt etwas beſſers zu wiſſen lohnet. Nicht 
immer nämlid waren beine Urahnen von fo ausgemachter Ber- 
nunft, als du biſt, Weifer: fein Kind bringt Laften davon auf 
die Welt, zu feinem groffen Glüde. Wie einzelm der Menſch iſt, 
fo war das Gefchleht im Ganzen. Ein Vernunft» und GStein- 
grauer Adam aus der Hand des Schöpfer ift fein paßlicher Geſchöpf, 
ala ein Greis aus Mutterleibe. Alles im Menſchen ift Fähigkeit 
und noch nichts fertig: eingehüllete Kraft; durch Verſuch, Kunſt, 
Uebung, Dringniß zu enthüllen, ober fie ftirht, wie viele Keime 
ſterben. Wer bildete nun bie Urpflanzen, in denen Keime fürs 
ganze Geſchlecht lagen? Recht Idealiſch ftehets da: Gott durch 
die Schöpfung — durd einen Auszug der Schöpfung 
für die Fähigkeit des Menſchen, das Paradies — burg 
einen Auszug bes Thierreihs in nädfter Beziehung auf 
den Menden: Gott wedte und leitete den Trieb der 
Kunſt in ihm, daß er fi unter ihnen eine Gattin ſuchen 

8 ſoll te. Schöne Leitbahn ihn vorm Böfen, vorm Niebrigen jeber 
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Thierart zu bewahren, ihm bei aller Nachahmung, was Er für ein 
edleres, höheres, einziges Geſchöpf ſei, ins Herz zu weben. Keine 
Gattin unter den Thieren ward ihm funden; und o, auch keine 
Verführerin! keine mißbildende Lehrerin zu einer Kunft, zu einer 
Speife, die für ihn nicht gehörte! 

Siehe da, der fimple Fortgang der Geſchichte, den bir 
noch täglich Kind, Einfamteit, Leidenschaft und das Buch ber 
Völker erfläret. Die Welt der Thiere ift noch die Welt für Kinder, 
fie ahmen nah und find mit Hund, Hahn und Kae vertrauter 
ala mit dir. Ihr Thiergefpiele bequemt fi: er leidet von ihnen, 
was er von feinem Erwachſnen leidet: fie bilden fi gemeinſchaft⸗ 
lies Spiel und Sprache. Ein Kind ſpricht mit Allem, auch mit 
dem Spielzeuge, dem Pferde, dem Apfel. Es kann nicht anders 
ala in lebendiger Natur leben, es ift dazu gebohren. Warum find 
Fabeln und Feenmährchen noch die befte Erziehungsſchule für Kinder? 
Weil Alles darinn lebt, fpriht, handelt. Das fühlt der Knabe 
und lebt mit jedem: fein Saft blüht in Allem mit ihm. 

Seid einfam, und ihr ſprechet mit Allem, ober ihr fprechet 
gar nicht‘). Der Menſch in der Wüſte fprit mit Thier und 
Baum und Wafferquelle: der Menſch im Kerker mit der abſcheu⸗ 
lichen Spinne. Der Menſch muß fprehen und madt ſich Gefell- 
ſchaft. Alle Einſamen ſprechen laut, mit ſich felbft. ‘Jedes fpricht 
mit feinem Gefährten, ber Araber mit feinem Pferde,“) und Bileam 
mit feinem Eſel. 

Je mehr der Menſch in freier Natur lebt, deſto tiefer fühlt 90 
ex in alles Lebende ſich Hinein, defto mehr ſpricht er mit Thieren. 
Der Wilde belebt Alles, ſpricht mit Allem, und das ift ihm nicht 
Schulfigur, fondern Wahrheit. Der Morgenländer lieſt Gebanten- 
veihen der Thiere und hört fie geiftlih den Koran leſen. m 


0) Lies die Beſchreibungen der Wilden, bie Gefdichte der Gefangnen, 
Büffon von denen in der Wildniß aufgewachſenen Menſchen. Allgem. 
Naturgefg. %.6. Martini Ausg. 

P) f. Arvieur Reifen Th. 3. ©. 206 uf. 
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Morgenland beſtimmt die Religion den Umgang, die Freundlichkeit 
und bie Pflichten zu Thieren ala zu Brüdern: fie nehmen von 
ihnen bier und einft im Paradieſe Dank an. 

Ein Menſch mit noch wenig Abftraktion und Gedankenſchnelle 
hat deſto mehr finnliche Aufmerkfamfeit und Mitgefühl alles deſſen, 
was lebet. Ein Menih in Leidenſchaft, ein Dichter, ein Ver— 
liebter, hört er nicht Wände rufen und Steine ſchreien, Stimmen 
ihm loden, Blumen ihn ziehen? „es war mir, ſpricht er, es war 
„mir!” feine Seel’ ift in Allem, mas ihn umgiebt. Ich weiß 
nicht, wie mir der Apfel fam, ruft das Kind; ich weiß nicht, wie 
id dahin flog, ruft der Menſch von Leidenſchaft, Lieb’ und Ehre. 
Du Dold) fprichft mir, winkſt mir, gehft vor mir, jagt Macheth. — 
Das find Kleine Augenblide, wo das innerfte Buch ſich aufthut, 
und jo mar der urjprünglich lebendige Menſch mit Allem: feine 
Seel’ in allem was ihn umgab, und aus Allem ſprach feine Seele 
wieder. 

Ein Kind, das Sprache lernt, fpricht mit allem, fonft würds 
nie Sprade lernen. Das erſte Menſchenpaar, das Sprache für 
alle Nachkommen bilden follte — mit ftummer Ungelentigteit und 
Verſchloſſenheit konnts feine bilden. — 

Doch wozu noch mehr dergleichen? Wer das Alles nicht 
zuſammen ins Paradies und in die zubereitenden Worte Moſes 
„Gott führte die Thiere zu ihm“ und in die erſte volle 
Menſchenknoſpe alles Gefühls hineindenken kann, ber ſpotte 

91 immer. Gnug die Geſchichte iſt da ganz und innig aus der Zeit, 
aus der Welt: nicht kalt und flach für eine andre Zeit und ja 
für unſren todten Styl voll Namen und Abſtraktionen erzählt; 
ſondern dargeſtellt. Aus Urwelt genommen und ſtellet fie dar. 
Verſuchs und Heide die Geſchichte vol Cinfalt, That, Sprade, 
Leben, in unjern hölzernen Abſtraktionsſtyl: mache einen Gedanken⸗ 
dialog draus, fang’ an: bie klimmende, naſchende Schlange gab 
Gelegenheit — Elender, was ift Gelegenheit? Erzähle deinem 
Kinde beides und fieh, was es verſtand? was es liebte? mas 
& weiß? 

Herbert ſammil. Werke. VII. 6 
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Die Schlange ſprach zum Weibe und warum zu ihr? Weil 
fie vorm Baum ftand, da jene nafchte, und meil diefe mit der 
Schlange nun alfo ſprechen wollte. Aus dem Munde Gottes hatte 
fie das Verbot nicht felbft gehört, nur vom Manne. Ein fo 
wichtiges Verbot! darüber läßt ſich nachdenken, und wie die Weiber 
am liebften nachdenlen, ſprechen. Da eben ift die Huge Nachbarin 
Schlange: was gilts? fo hebt fih das Geſpräch an. 

Es hebt ſich, wie jede Converjation, an: eine Thatſache wird 
flüßig gemacht dur ein „Ia follte? ift? fanns ſeyn?“ Und 
es war! es follte, unvernünftelt und unverj wagt, bleiben! Die 
müßige Philofophie ift immer galant. Sie beſchwatzet, und ſchwatzet 
meg. Sie hat fi im Kreife der Aipafien gebildet: die erjten 
Aſpaſien ſprachen Bier. 

Die Einleitung ins Geſpräch war, wie die meiften ihrer Nach- 
folgerinnen, etwas unbeftimmt und zu allgemein, doch ſchmeichelnd 
und höflich. „Se follte Gott gejagt haben — nit efjen von 
„allen Früchten des Gartens“ — arme Beraubte! genau das crfte 
Kompliment jedes Verführers. Er nimmt Antheil! mitleibigen, 
zärtlihen Antheil! beklagt, ſchmeichelt fih ein, zmeifelt — aber 
noch fehr zurüdhaltend, möcht’ euch jo gern helfen. Fliehet, die 
Schlange ziſcht. 

Im Schwindel beginnet Ohnmacht und Menjhenfünde. Die 
Gegenftände ſchwanken: uns ift zu viel unterfagt, weil dies Weib, 
diefer Baum, dies Eine uns unterfagt ift: harter Gott! graufames 
Gebot! -- Menſch faſſe dich, oder du bift Augenblids in der Tiefe. 
Aergert dich bein Auge, fagt der Menſch von Himmelsunſchuld, 
veiß es fogleih aus und wirfs von dir. Der Einzige Rath! 
die Einzige Hülfe! — 

Eva faßte ſich noch: „nein! gerad’ alle erlaubte er uns, nur 
„Einen! diefen Einen! und ben unterfagte er fo eigentlih, fo 
„hart“ — „So hart? des Tobes fterben? Du fehlt ja, daß ih 
„nicht fterbe! Wie er euch betrog" — Und mo mar nun ſchon 
die Sache? Gottes Befehl, Wille des Vaters, Strafe, Tod, Alles 
der Auslegung, und Kritik einer Schlange ausgefegt, von der nun 
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Alles abhing. Wahnſinnige Beurthelerin der ſimpelſten Gottes⸗ 
gebote, die du die Erde vollgemacht haft deines Gift? und fie ent- 
rüdt in Allem der erften lautern Einfalt, welch befjeres Urbild 
tönnteft du finden? — Vaterliebe, Menfchenfeligfeit, Tod, Gottes- 
gebot unter ber Kritit des hölliſchen Wurmes! Nichts als ein 
entſcheidendes Nein konnt' auf das zmweifelnde 06? follte? folgen: 
denn dazu ward angelegt, und dies Nein! ward durch Erfahrung 
und Schwur bekräftigt d. i. bewiejen. 

Kritiſche Schlange, dir immer felbft glei. Trügerin von 
Anfang und nie beftanden in ber Wahrheit, denn feine Wahrheit 
iſt in dir. Wie du did auch mit Schwur, Beweis und Erfahrung 

93 gebehrbeft, deinem erften „Ob auch? a ſollte?“ fieht mans fogleih 
on, daß ein grobes „mit Nihten! fehet mid an! Gott 
„weiß“ darauf folgen werde. Gott, der du das Herz prüfeft und 
Aufrichtigkeit wägeſt! dem es nicht gleichgültig war, daß Eine 
Erfahrung feiner Natur, ein Gott weiß! bei feinem Namen — 
von einer Schlange — zur Verführung der Unſchuld und zur 
Sinnenverrüdung eines ganzen armen Geſchlechts gemißbraucht ward, 
aufwachen wirft du und jeder Schlange fluchen! 

Defnet die Pforten! Der Geift ift im Fluge. „Vielmehr 
„weiß Gott, daß des Tages — werden cure Augen aufgethan 
„werben und werbet ſeyn wie Gott und willen“ — dem gaufelnden 
Lügner ift nichts- heilig. Er weiß ſchon befier, als Gott, verfteht 
mehr als Gott und widerlegt ihn — mit feinheiliger Ehrerbietung, 
mit Meineid auf feinen Namen. Schlange war das Erſte, das 
mufte, mas Gott weiß, und Gott aus ihm felbft wider- 
legte. Schlange das erfte, das feinen Namen mikbraudte, 
zu betrügen, zu imponiren. Schlange das erjte, das neue 
Belt, Augenfalbe zur Gotteswiſſenſchaft, eine Ency- 
Hopädie des Guten und Böfen verfpradh, die gerade 
Gottes Gebot aufhübe. Und das Alles aus ſelbſtmächtigem 
Haren Bonsens. Der Genuß eines Apfels, Eine Philoſophiſche 
Viertheilftunde unter ihrer Leitung, follte nichts als die Augen, 
den natürliden Menſchenverſtand, Gott zu Troß, auf den Thron 

6* 
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Gottes, ja über Gott Höhen! — Und das ift wahr, ſchreien bie 
Schreier, das weiß Gott ſelbſt wohl! darum hats der Neidige ver- 
boten. Hat und das alberne Wort, das kindiſche Verbot dahin- 
gefegt, den durchdringenden Menfchenverftand in der Gottesfülle 
feiner pofitiven Kraft einzufchränfen, zu fefieln! Als ob wir ewige 
Kinder feyn follten, die nie ſich ſelbſt leiten fönnten — hinauf 94 
im Fluge zur Gottheit! Jeder fieht aus fi mit ofnen Augen, 
weiß, wie Gott, was Gut und Böfe ift, und wills, ihm zu Trog, 
und fi des armen blinden Nächſten zu erbarmen, aus guter 
Abfiht auch andre Ichren. Und lehrts denn mit fo vieler Ent: 
züdung! mit fo fünftliher Wärme und felbftgemachtem „Gott 
weiß!“ ift oben ſchon in den lichten Wolken! und Weiber, Kinder 
und Lüfterne Narren bewundern den ſelbſtgewordnen Gott — bie 
bunte Schlange! 

Es giebt nur Eine Verſuchung — hinweg von Kindes- 
treue, Glaube und Gotteswort. Auch bei Chriftus wars 
diefelbe. Aber die äußern Einkleivungen find taufendfah, wie die 
Glanzfarben und Krümmungen der Schlange. Vom Thron Gottes 
bis zum Gewürm der Erde kann alles Lügenbeweis, Pfeil, und 
Hülle des Allbetrügers werben. Die Schlange ift liſtig vor allem 
Thier auf dem Felbe. 

Der Name „Baum des Erkenntniſſes“ war von Gott 
gegeben: nichts mar auch verſtändlicher als dieſer Kindesname 
des zu prüfenden Gehorſams. Bisher hats Eva recht gut gewußt; 
nun aber bog die Schlange eine Heine neue Nebenbedeutung 
dran auf ihrem Lehrftuhle. Könnte nit auch heißen: „ein 
„Baum, der Erfenntnig Gutes und Böſes gebe?" Ya freis 
lich! eben deshalb frißt ihn die kluge Schlange, von ihm naſcht 
fie, mas fie weiß; er ift ihr Quelle der Weisheit. 
Eine fo leichte Verbindung zweier Bedeutungen, die der Wind 
zufammen wehte, daß der Baum aljo hieß, und daß eben bie 
Huge Schlange von ihm frag, war ber Uebergang zur Luft, 
zum Zweifel, zur Sünde, zum Mißtrauen, zur Gottesläfterung, 
zum Falle. 


— s88 — 


„Das vernünftige, hohe, Göttliche Weſen, der Menſch, iſt 
„unfhuldig und Gott gleih. Er will immer das Gute: er kann 
„nicht fündigen, ohne daß er irre” — das heißt, er kann nicht 
irren, ohn daß er irre; aber wie leicht irret er, wenn er einmal 
irren will, wenn er auf ber Bahn ift? Wie elend dörfen bie 
Scheingründe feyn, daß das Hohe, unbetrügliche Geſchöpf ſich aufs 
elendeſte täuſche? Ein Nichts, das Zuſammenwehen zweier Um— 
ſtände, ein Name, der unſchuldigſte, bisher verſtandenſte Name, 
und ein Schlangenbiß, fpinnen melde Folgen! melde Reihen! 
„Weil die Schlange ungeroden frißt, kann ich zum Gott werben, 
„wenn ich davon eſſe!“ Siehe die Logik der Selbftverführung, die 
bündigen Analogiſchen Schlußfolgen der Täufcereil Aus Honig 
Gift, ein Name aus Gottes Munde, Pfeil gegen ihn und Anlaß, 
fein Gebot zu übertreten! — 

Tröfte dich, zagendes Bruberherz, wenns dich anficht, daß du 
mit dem Beftgemeinten wider Wiſſen und Willen ärgerft. Du 
ärgerft nur Schlangen und ihre Schüler, die wollen geärgert jeyn. 
Der erfte Baum des Gebots, und fein Name, den ihm Gott felbft 
gab, war Stein des Anftoßes, unumgänglicher Feld der Aergerniß: 
jo iſts fortgegangen. Wer ärgerte mehr ala Chriftus und weihete 
feine Lehre zur Verblendung der Blinden, zur Verſtockung ber 
Tauben, zum Felſen des Falles und Bermalmens ein? Wer 
ärgert mehr ald Gott? Durch jede That in feinem Naturreich, 
durch jede größere Gabe. Die edelſte Gottesgabe, Wort Gottes, 
Sprache war von jeher Net der Verwirrung und Betäubung, ein 
Fallftrid zu fangen und zu verführen — aber nur für Schlangen 
und Dttern. 

Die weitere Verkleidung der Scheingrünbe war eben fo fimpel, 

% dem Gefichtökreife der Schülerin ſchlau angemefjen; aber eben 
fo arm und elend. Es ift ungereimt, daß man von dem bem 
Menſchen fo natürlichen Hochmuth, feiner unendlichen Wißbegierde, 
feiner unerjättlihen Neigung, Gott vom Throne zu ftoßen u. ſ. w. 
bier plaudert: man verftcht weder Sinn noch Sylbe. Die kluge 
Schlange fra: der Baum hieß Baum des Erfenntniffes; bie 


— s86 — 


zween dünne Fäden, durch einander geſchlagen, webten den Stof 
der Verführung, die Farbe, nach dem Geſichtskreiſe der Eva, konnte 
nicht anders, al jo werben. „Klug werben? erkennen Gutes und 
„Böſes — was wirds ſeyn?“ Die natürliche Antwort wäre geweſen, 
wie bie Schlange werben, der du folgeft; das war aber fein Lor- 
beer, feine Ehre. „Erkennen Gut3 und Böfes, was wirds aljo 
„seyn? Nicht anders, ald wie mir (feinen größern, herrlichern 
„Anblid kannte fie) die Welt erſchien, da ih ward. Meine 
„Augen waren eröfnet und fahn‘) — o mas fahn fie nicht! 
„nun neueröfnet, melde neue höhere Welt werben fie ſehen. Ich 
„werbe fegn, wie — bie Schlange? nein! meld ein Taufh! — 
„Wie Adam? So bin ih, ich ſehe die Welt, die er fahe; mas 
„er weiß, fagt er mir. Alfo — nichts blieb übrig und nichts 
„höheres! — als der Gott, befien Bild wir find, ders ihm 
„gejagt, der ohne Zweifel weiß, mas dahinter fei, aber uns 
„zurüdhält — wie Er werben wir ſeyn und wiſſen — was? — 97 
„mas gut und böfe ift.“ Alſo aud als präfumirte Gottheit 
noch eben fo Hug, idem per idem, wie all’ ihre Nachfolger, vie 
Demonftratoren. - 

So bettelarm ift die veihe Phantaſie, Myſtik und Metaphyſik 
der Menſchlichen Grillenlehre zur Verführung. Nur immer Ein- 
Heibung allbefannter Säge: einzeln genommen ift der Stof wahr, 
aber gemein und arm; wie ſies anwenden, was fie Daraus fpinnen, 
ift widerſprechend, ungewiß, erbärmlid. Göttergleide — nad 
dem Bilde Eva’, Allwiffenheit — mit ihren Augen, Er— 
kenntniß Gutes und Böſes -- daß fie ſelbſt beim Worte 


Q Allgemeiner Idiotiſmus des Morgenlandes, das Sehen mit dem 
Erkenntniß (beides Ein umb ber ebelfte Sinn) das Zrinfen aus dem Maren 
Waſſer mit dem Neufehen, dem Eröfnen ber Augen zu verbinden. Ihre 
ganze Zauber- und Weisheitſprache ift baher, und ber Spiegel meiftens, 
ober Ringbecher find das Bild und Werkzeug dieſes Augeneröfnens. So 
ſollts hier bie Frucht ſeyn. - Bon den Schlangen iſts baher mit ein Gtüd 
ihrer Fabelweisheit worben, daß fie erblindet ſich die Augen öfne, fich durch 
Ahftreifung ber Haut neue Unfterblichkeit gebe u. f. ©. Bodart ©. 28.29. 
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nichts denkt und es unerflärt, aber im Hinterhalt wieberholet. 
Metaphufiter, Myſtiler, Philofophen, wer war Urheber dieſer 
Methode? Und erfter Meifter! Der erfte Demonftrator fpra mit 
dem Beifall, ven je Einer ſich wünſchen konnte, wovon er fein 
Wort verſtand. 

Das Weib ſchauete an, daß von dem Baum gut zu 
eſſen wäre, und daß es ein ſchöner begehrlicher Baum 
ſei, der klug made.) Betrogne, was ſieheſt du in dem Baume? 
daß er klug mache! das ſieheſt du? die Gottheit in einem Apfel? 
Zauberauge der Schlange blickt ſchon in dir! — Lüftern! alle Sinne 
fingen, loden, wanfen — nicht mehr bei dir, fie find hinüber, die 
Seele davon, du willt, du mußt zu dem von dir getrennten Selbſt, 
was bort in ber geliebten Frucht wohnet. Ab fährt der Vogel in 
den Rachen der begehrenven, luſthauchenden Schlange: verzüdt in 
ihr Auge, verhülfet in ihren Duft. 

8 BVernünftle nit, Jüngling, und grüble über Pflicht und 
Drohung: oder du bift ſchon verlohren. „Ob das Gegentheil auch 
„möglich ſei?“ es findet fich gleich eine Schlange, die frißt und 
nit ſtirbt. „Ob nicht im Gegentheil aud Gutes wohne?" Die 
ganze Gottheit wohnt darinn, weiſſagt der Herold und beftätigts, 
fo viel er kann, durch Schwur und Beifpiel. Du bift in den Armen 
der Syrene. 

Wie fih am ſchwülen Tage dort jener Dunft, zwei Sonnen- 
ftäubchen unbemerkt und ungebeten zufammenfinden: das Wölkchen 
ſteigt — es ift Wolle: der Himmel umzogen: alles ſchwarz: bie 
Luft ſchwül: Windfturm: Braufen: letztes Beben der Elemente: 
der Donner bricht, die Geber flammet. „Niemand fage, wenn er 
„verfuht wird, daß er von Gott verſucht werde. Gott ift fein 
„Berfucher zum Böen, er verſucht niemand. Aber ein jeglicher 
„wird verfuchet, wenn er von feiner eignen Luft (dev Schlange) 
„gereizet und gelodet wirb: da empfängt die Luft und gebieret 


7) Eva nennt den Baum alfo „ben wegen feiner Klugheitreize 
mbegehrlichen Baum“ das, meint fie, fei fein Karakter. 
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„Sünde.“ Sie aß und gab ihrem Manne aud davon 
und er aß. 

Adam ward nicht verführet, das Weib aber ward 
verführet und hat die Uebertretung eingeführet: mid 
dünkt, die aufllärenden Worte des Scharffinnigften der Apoftel find 
nicht gnug beherzigt. Sie liegen in unfrer Geſchichte; und kommen 
in den Antworten der Schuldigen wieder. Adam fagt: „das Weib, 
das du mir zugefellet haft, gab mir und ih af.“ Eva: „bie 
„Schlange betrog mich, daß ich aß;“ genau alfo ward ergangen. 
Zum Betruge der Schlange, zur erften Verführung durch folde 
Spekulationen und Reize war nicht Adam, jondern das Weib: fie, 
das Geſchöpf mit feinerer, ſchlankerer Aufmerkſamkeit, mit lüftern 
Sinnen: die das Gebot felbft nicht gehört Hatte, und alſo eher 99 
darüber ſpekuliren, zweifeln, ſchwätzen, Geſchwätz anhören konnte. 
Sie konnt' eher „Uluge Schlange und Baum des Erkennt⸗ 
„niffes“ Tombiniren, um dem Namen andre Bedeutung zu finden; 
eher den Sprung thun von Schlangenklugheit zu Gottesweisheit 
und in ber Phantafie fi weiden. Die Scene ift Wort für Wort 
weiblih. —- Aber num hat fie gegefien, Adam kommt, und was 
nun natürlicher, als daß auch er fpeije? Betäubung, Wundern, 
Schreden, Liebe, Mitleid kämpften; was überwand? was konnt' 
überwinden? Lieb’ und Mitleid, oder endlich jene Hinläffigfeit, 
jenes Draufantommenlaffen, jene männlide Trägheit, bie 
fo oft für entſchloßnen Helvenmuth gilt. Das Weib, das du 
mir zugefellet haft, dad mit mir Eins ift, gab mir und id 
aß: das war nit Vorwurf, den er Gott machte, ſondern Wahr- 
beit. „Nicht gut, daß es geſchah: aber da es einmal ift und bu 
„lebeft: wo bu bleibt, will ih auch bleiben: wir find Eins.“ Und 
gewiß machte ihm das Bewußtſeyn des Weibes, mas Böfes gethan 
zu haben, den Biß nicht Bitter. Sie mufte jet Schlange in Weibs⸗ 
geftalt ſeyn, ober fie blieb allein — — 

Auch in dieſem Schritt der Geſchichte, welde Wahrheit! Eine 
Theorie unſrer Seelenkräfte in ihrer Entwidlung — am 
Baum des Erkenntniffes verfucht, bliebe fein Roman mehr. 
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„Wie da ſich der Keim freilich aufſchloß! wie, ala man vom Gebot 
„wi, durd ein „Ja follte?* die Saite ſchwirrte: Gedächt⸗ 
„niß brachte fie zurüd: eine Kombination zweier Begriffe, 
„eines Namens und einer Erfahrung fpannet fie auf! Phan—⸗ 
„tafie ift im Götterlande; dichtet. Was kann fie dichten? Alles 
„und Nichts. Sinnlide Aufmerkſamkeit gab dem Nichts 

100 „Wefen: die Luft entzündet That. Irrthum aus vielen willigen 
„Serthümern, Sünde’ Im Schoos Eines Sinnes, Einer 
„Begierbe gebar fi) das ganze Gefpinnft unfrer feynfollenden 
„Seelenträfte und Weſen. 

„Wie beide Geſchlechter fi nun zu diefer großen Geiftes- 
„geburt verhalten? was Died und Jenes dazu für Stof, Farben, 
„Webergänge, Geftalten beitrug, Dies mit feiner Leichtigkeit, 
Jenes mit feiner Träge. Eins, das Begriffe empfing, verband, 
dichtete, ſuchte; das Andre, das fie fefthielt und formte. 
„Männer und Weiber, ihre Stärke und Schwäche gegen ein- 
„ander in Fähigkeiten und Trieben, und das Gelpinnft der 
mBeitenbildung, Strafen und Erkenntniſſe, das daher entſprang.“ 
Der Keim liegt hier. Schlange, Weib und Mann, fo ftehn fie 
auch im Fluch neben einander. 

Da wurden ihre Augen aufgetban und mwurben 
gewahr — daß fie nadt waren. Trauriger Erfolg! und ala 
058 geglüdt wäre, im Spiel. Sie blidten freilich nicht als Götter 
umber; aber doch als Nadte. — Vater im Himmel, ift der Trug 
deines Geihöpfs dir Spiel? Spotteft du fein? Nein! auch ber 
Spott ift Wahrheit: was fi aus Schuld, aus erfter frifcher Schuld 
zuerſt entwidelt, was kann es, als Schaam ſeyn? Und bie erfte 
Schaam des erften Freveld färbte fie blos die Wangen? das ganze 
nadte Geſchöpf überfloß Blut. 

Wir find fo fern aus der Natur heraus, haben fo viel falſche 
Schaam und unädte Dinge Schaamerregend gemacht, daß wir Die 
wahre urſprüngliche Empfindung diefer Art, die liebenswürdige 
Wäachterin der Unſchuld, der Tugenden Letzte und zur Rücklehr die 
Erfte, kaum mehr kennen. In Schuld empfangen find unfre 
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Kinder, ſchämen ſich bei erften Verfuchen ſchon im Geift, wenn fie 101 
ſich Körperlid noch nicht ſchämen können. Und wie unfre Erziehung 
und Kunftwelt die Wahrheit mit Geſchwätz und die Menſchenliebe 
eben durch ihre bitterfte Feindin, bie falſche Höflichkeit, erfegt d. i. 
verbrungen hat: fo foll au die Schaam von ihrer elenden Statt- 
halterin, der Hülle und Schminke, der Zmweideutigkeit und Bulerei, 
dem Sträuben und Erröthen, erfegt werden: wo Gott für feil — 
Weber körperlich noch geiftig find alfo über diefe Empfindung gnug 
tiefe und entſcheidende Erfahrungen gemacht worden, und fie ift Doch, 
möcht’ ich fagen, Uebergang, Klammer und Gränze zwifchen 
Gut und Böfe, Lafter und Tugend, fo wohl wenn man abweicht, 
ala wenn man zurüdfonmt: ein Gottesanfer in unſrer Natur. 

Die Unſchuld weiß von feiner Schaam, die Frechheit auch von 
feiner‘). Sie fteht in der Mitte, die erite Prophetin, wenn du 
abweichſt, und die erfte, die dich wieder zurüdwinft ins Land des 
Friedens. 

Schaam alfo an fi) ift feine Tugend: du muft rüd- ober 
vorwärts, zum Lafter ober zur Unſchuld. Sie ift Bewußtſeyn 
der Schuld; Pfeil des Gewiſſens, Stral Gottes des Allmächtigen 
auf frifcher That. 

Umkehr unfres Blut- und Gedankenſtroms, unſres 
Meeres von Aufwallungen und Trieben, ift die Schaam, ueravor« 
unſres Körpers. Wejen und Gedanke fteht till, der Saft des 
Lebens nimmt Rückweg. Allmächtig hält fie die Zügel und kann, 102 
wie ein Schwert, töbten‘). 

So bie geiftige Schaam; wie aber dieſe, die Feigenblätter 
ſuchet? Bedarf ich Feigenblätter, mich darüber nur zu erklären? 


3) Im Arabien iſts Sprüchwort: [pri nicht mit dem Narren, 
er ſchämt ſich nicht. ©. Erpen. Gram. p.301. In Salomo und Sirach 
ift vieles dergleichen. Im diefem z. €. „Man fann ſich ſhämen, baß 
„man Sünde daran thut, und fann fih fhämen, daß man Reiz 
„und Ehre davon hat," 8.4, 25. und 8.42, 18. bis 8.43, 6. gicht 
er ein Verzeichniß beffen, worüber man ſich ſchämen und nicht ſchämen follte. 

t) ©. Haller Physiol. Tom. V. p. 582. 
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Nein! da eben dieſer Umſtand zu einer Hypothefe gemißbraudt 
worden, der Alles, Alles, und felbft biejes Wort, widerſpricht — 
diefes ſchändlichen Mißbrauchs wegen muß ichs erflären. 

Jedermann weiß, daß die natürliche körperliche (nit die 
angeerbte, fünftlihe, fittlihe) Schaam mit Entwidlung ber 
Geſchlechtstriebe anfängt. Im ganzen Körper geht eine Um- 
mwälzung vor, bei der noch alle Phyſiologen ftaunen, und nichts 
begreifen, nichts erflären: fie hat aber im groflen Ganzen bie 
Symptome, die ich bort von einzelnen Fällen anführte. Das 
Baradies, die unſchuldige Kindheit ift vorbei, da Mann und 
Nännin, beide Geſchlechter Eins find; fie fühlen ihren Unterſchied, 
wie durch einen Pfeil, einen fie durchwandelnden Stral von der 
Hand des Schöpfers"). Das Meer der Aufwallungen und Triebe, 
Blut und Gedanken nehmen andern Lauf: die innere Lebenzfluth, 
die dort Blutroth färbte, treibt hier die Glieder der Leidenſchaft 
auf — dort und hier ein gleiches Geheimniß”). In den Gefchlehts- 

103 trieben liegt alſo, natürlih und körperlich, mwürflih die Wurzel 
der Schaam, und wenn fie Alles verlafjen, pflegt fie von ihren 
erften Schößlingen ſich nod nicht trennen zu können. Schaam ift 
das treue Gewand der Liebe, und felbft feinere, der Vernunft 
nahe Thiere nähern fi ihr. Das zärtere Geſchlecht ift alſo auch 
das ſchaamhaftere: mit der Schaam hätte es Tugend, Reiz und 
Alles verlohren — 

Jede Entwillung der Menſchlichen Lebensalter zeugt alſo von 
tiefer Wahrheit in diefer Geſchichte. Diejelbe Ummälzung, die ung 
mit Schaam Heibet, verändert unfre Stimme und giebt uns natür- 
lie Feigenblätter, die Dede der Zucht. Die groffe Mutter macht 

u) S Buffon von ben Lebensaltern ber Menfchheit, zweites Alter: 
Martini Ausg. Th. 5. ©. 75. 

x) ©. Haller Physiol. Tom. VIII. Animalium amores et coniugia: 
der grofie Mann, nachdem er alle Symptome biefer Fluth des Blutes, der 
er bie meiften Kräfte zuſchreibt, angeführet, bricht ab wie von einem Geheim- 
niffe der Schöpfung. Auch ich breche ab, fo mandes ich, eben an biefer 
Baumesgeſchichte, zu fragen und zu winken begehrte. 


— 1 


den Bufen ihrer Tochter blühend und ihre Wangen erröthen dem 
Jünglinge, zu dem fie ein geheime Band leitet. — Der Zufam- 
menhang diefer Triebe in Körper und Seele ift uns ein Räthſel, 
er ift aber gewiß. 

Wunder der Natur, du Engel am Paradiefe mit dem Flam- 
menſchwerte, heilige Schaam! Der Ruchloſe läugnet dich, der Spötter 
verachtet dich, der Fühlloje kennet dich nicht; denen allen bift du, 
wie jener Cherub, ein Mähren. Dem guten Kinde aber, dem 
fühlbaren Geſchöpf, der aufgeopferten Unſchuld, ihr bift du Gottes 
Kleinod und Bote, Flamme feiner Gegenwart im Bufen, die Hand 
des Vaters, die und mit dem Finger der Liebe die Wangen berührt: 
„Kind, du bift verlohren!“ Können Engel mitleivige Freuden⸗ 
thränen vergiefien, jo ift3, wenn fie Verirrte und Liebende in 
diefem Hochzeitgewande jehen. — Nicht mehr das Liliengewand der 
Schweiterliebe; aber Kleid der erröthenden Roſe. — 

„Aber, wie fam das an dem Baume?“ Wie? Wenn jegt 
denen in Sünde und Schaam Empfangenen der Sauerteig auß dem 
Körper in die Seele dringt; konnte, mufte er dort nicht, da 104 
Sünde gefhah, aus der Seele den Körper durchdringen? 
Schuld erzeugte Schaam, und die Schaam übergoß ihren Körper: 
das Gift durchdrang, und würkte, wie, wenn die Jugendblüthe 
erwacht, wird noch jegt würlen fehen”). Sie jahn fih an, getrauten 
ſich nicht zu fehen, nadt, fonnten den Anblid von einander nicht 
ertragen, flohen. Sahn fie die neue, unbefannte Regung an, 
wofür ihr fie anfehet, die ihr fic lodt, fie mißbraucht, damit, als 





y) Bielleiht gingen alle die Veränderungen am Körper ſchnell und 
ſichtlich vor, die eben ihren Blick fo ſtutzig, ſich einander unerträglich, Schaam- 
roth und abfeulich machten. Sie muften hinter Gebüſch und zu den Feigen- 
blättern. — Alles wie natürlich! wie lebendig! — Man braucht alfo, ſelbſt 
wenn der Baum Phyfiſch beitrug, feine stimulos in ihm anzunehmen, wie 
unfre stimulati fragen: denn unmittelbare stimulos fühlten fie ja nicht, 
vielmehr das Gegentheil derſelben, Schaam, bie fie zu unterbrüden wünfcten. 
Der Baum borfte blos, wie wenn ich brauſenden Saft ins fiille Clement 
tröpfe, bie Gährung hervorbringen, bie jet leider! Reife heißt. 
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dem Reize der Natur, tändelt? Nein! für das, was ſie war, 
Krankheit, Fieber, Wuth, Gift, Strafe, Pfeil bes Richters in 
ihrem Bufen. Und das, (betrachtet jede erröthende, fliehende Un- 
ſchuld) das ift fie noch. Der Schweiter- und Brautliebe ſchämet 
fih niemand, der Aufmwallungen diefer Art, als ob fie Sünde 
wären, ein eber. 

Und find die erften Triebe der Natur Bande und Gottesfeime 
des Menſchengeſchlechts? mer löfet den Knoten? 

Mid dünkt, er ift gelöfet und nur am Baume der Erkennt⸗ 
niß, den mir jegt alle in uns tragen, kann er gelöfet werben. 
Wenn Philofopken eben über diefe zweideutigen Empfin- 
dungen fo gleichgültig hinweg find, fo zeigt, wie wenig fie vom 
ganzen Urjprunge ober Begrif des Böfen in der Menfchennatur 
mußten. 

105 Engel im Himmel und Kinder, deren Engel allezeit 
das Angefiht ihres himmliſchen Vaters ſchauen, find im 
Baradiefe: ihnen ift Alles gut und Nichts böfe. Alle Kreatur 
Gottes ift gut und nichts vermerflih zu nehmen mit 
Dankſagung; wo aber Dankfagung, Anfiht des Vaters 
im Himmel aufhöret, fiche da fängt Sünde, innerer Bor- 
wurf, Zergliederung, Schaam an: könnt’ ichs zeigen! 

Bon der Speife des Götzendieners wiſſen wir, fagt 
Paulus, daß ein Göge nichts ift in der Welt, und daß 
kein andrer Gott fei ohne der Einige, (nit aljo am Baume 
fondern am Verbot Bing auch hier das Uebel.) Haft du den 
Glauben, fo habe ihn bei dir felbft vor Gott. Selig 
ift, der ihm feldft fein Gewiſſen macht in dem, das er 
annimmt. Wer aber zweifelt und iffet dod, der ift 
verdammt: denn es gehet nit aus dem Glauben; was 
aber nicht aus dem Glauben gehet, das ift Sünde. Siehe 
den Erften und einzigen Urfprung des Böfen in ver Menſchen— 
natur, und feine nothwendige erfte Anerfennung, die Schaam. 
Selbſt der Reue gehet dieſe vor: denn Neue betrift ſchon Folgen, 
Schaam aber die That: fie ift das erſtgebohrne Kind des Unglau= 
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bens, Ungehorſams, des innern Zweifels. Und ſiehe da, 
wenn ich den Körper zur Seele zu machen wüſte, ihre erſten 
Symptome im rücktretenden Blute. Es iſt der ſinnlichſte Aus- 
druck des Zweifels, der Ebbe und Fluth im Meer unſrer Affekten, 
die getheilte Zweiherzigkeit, wie ber Drient allen Unglauben 
und Zweifel nennet”). 

So lange Unſchuld war, floß unfer Geblüt (demn alles Leibes 106 
Leben ift im Blute) fanft und ungeftört feinen Gottesgang Hin: 
nur Ein Gedanke, Ein Wille, der Wille des Baters, nur Ein 
Gottesblick feine Empfindung. Da umarmte Adam die Männin 
ohne Schaam, ohne Zergliederung: fie war die Männin, ihm von 
Gott gegeben, die grofje Erbauerin ihres Geſchlechts mit ihm; feine 
Saite feiner Seele oder feines Körpers ging irre: Alles Hang. 
Nun aber, da er von Gottes Gebot wi, da ſich ihr Herz fpaltet: 
in Nichts anderm konnte biefer Misklang, diefer Rüdtritt in feinem „ 
Wefen, eher und mächtiger enpfunden werben, als eben im 
edelften, mädtigften Gotteötriebe, dem Liebesorgan der 
ganzen lebenden Schöpfung. Wobei Adam, da er unſchuldig 
war, den gröften Jubel, Einklang mit Gott, die ent- 
züdtefte Gottesahndung geäußert, es aufs tieffte gefungen 
und bezeugt hatte, wie er mit Sid, und in Eva mit ber 
ganzen jegtlebenden und zufünftigen Schöpfung Eins 
fei, und fih in Ihr mit jedem neuen Gefhlehtsgliede 
Eins fühle; eben da ſchlug nun zuerft fein getheiltes Herz in 
einer entgegengefegten Regung. Schuld gegen Gott wurde fo 
natürlich Schaam gegen Eva, ala Zwei Zwei find, wenn fie fi 
nit mehr Eins fühlen im grofien Dritten allgegenwärtigen, 
allbefruchtenden Keim der Schöpfung. Siehe da die Wurzel bes 
Böfen und ihrer Gefellin der Schaam: jenes ift Seele und 
diefe ward Leib. Andre Entwidlung wirds nie geben — 


2) Alles Gute ift in den Sprachquellen Orients Gerechtigkeit, 
Treue, gerade Einfalt: krümmet fie, tbeilt fi, zittert, fpaltet 
bie Nute: fiehe da all’ ihre Urbegriffe bes Böfen, der Falſchheit, ber 
Schaam, Unruh. 





— *6 — 


Sie hörten die Stimme Gottes des Herrn, 

der luſwwandelte im Garten im Hauch des Tages: 

da verbargen fih Mann und Männin vor Gott dem Herm 

mitten in Gartens Gebüſch — — 

1m Da kommt der Vater, um fie ihrer an fi) guten, doc; immer 

aber zu Nichts führenden Schaam zu überheben: fie hatte gewürdt, 
was fie würfen follte: daß zeigt ihre Flucht vorm Vater. — Auch 
hier iſt Adam unbarmherzig gerichtet von feinen gerechtern Kindern. 
„Daß er von Gott geflohn, dem er in die Arme hätte laufen follen, 
„daß er fi vorn Almifjenden hinters Gefträud verborgen.“ — 
Kalte Richter, kennet ihr die Natur feiner Empfindung? Die 
Engel Gottes freuen ſich über einen reuigen Sünder, den bie 
Schaam in ihr Blutgewand Heidet, und war fie dem Vater bes 
Menfchlihen Herzens freinde, diefe zarte, fliehende Furcht? „Nun 
„fieheft du, Armer, der Stimme, /ie did voraus Iodte, die du 
„als Vaterftimme Tannteft! Wo ift die Zeit, da du einft mit ihm 
„luftwandelteft in ber Kühle des Tages, und von feinen Lippen trankſt, 
„Honig der Weisheit; nun ſchreckt dich feine Stimme, nun bebft du 
„dern kommenden Lüftchen, mo Gottes wandelnde Spur ift.” — — 
Euer Adam follt ftehn blieben ſeyn, getroßt, gewartet, ober fi 
lügend dem Vater angeſchlungen haben, ala ob nichts geſchehn wäre. 
Gottes Adam, nicht alfo. Er konnte ſich felbft, fein Weib, nicht 
anſehn: fo verändert fah er Alles, und follte vor Gott erfceinen! — 

Baters Stimme kommt ihm zu Hülfe: „Adam, wo bift 
„du?“ Er fühlt fi ‚ins Herz feines Zagenden*), auch wenns 
Niemand fühle. Nicht im Donner fam feine Stimme, nicht im 

108 Feuer und braufenden Sturm, nicht in der erfchütterten bebenden 

Erbe, (ob unfern Riefenauslegern gleih Alles Eins ift) im Lifpeln 
des Windes?) fam er, im Iuftwandelnden Hauch, da ber Tag fih 
kũhlte. 


a) ©. zu dieſer und ber vorigen Note Schultens Via Reg. p. 86. 
und wer fonft über Gerechtigkeit, Wahrheit, Glaube, Treue, ſchlichte 
gerade Einfalt aus Orients Begriffen pbilofophirt Bat. 

b) ©. Schultens Origg. p. 32. 
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Er kennet, was für ein Gemächte wir ſind, 
er gebentet dran, baß wir Staub find. 
Barmherzig und gnäbig ift ber Herr, 
duldend und von grofier Güte. 

Wie fih ein Vater über Kinder erbarmet — 


Gott der Herr rief Adam: Adam, wo bift du? und 
der arme Zitternde befennt Alles, was er fühle. „Ich hörte deine 
„Stimme im Garten — und furdte mid — denn — id bin — 
„nadt.“ Nicht aus Haß bin ich geflohen, fondern aus Schaam: 
wie kann ich erſcheinen? Und nun gehet ein Vaterverhör an, 
das ewiges Mufter fegn wird an Lieb’ und Strenge und Einfalt. 
„Nat? wer hat dir gejagt, daß du nadt bit? So haft du vom 
„Baum gegefien, davon ich bir verbot und ſprach: iß nit von 
„demſelben?“ Der Richter weiß nod nichts: er richtet aus That 
und eignem Munde. Läugnen fann Adam nicht; aber entihuldigen 
will er; will Gott zur Barmherzigkeit bewegen: „das Weib, das 
„bu mir zugejellet haft, gab mir von dem Baume und ih aß!“ 
Freilich fiel damit etwas auf Gott, der ihn das Weib zugefellet 
hatte; lafjet uns aber nit richten, und den zitternden Augenblid 
vergeffen, in dem Adam ſchwebte. „Nicht aus Hochmuth, aus 
„Ungehorfam etwa — (und was wir ihm auch fonft noch gnug 
aufbürben). „Nichts von dem Allen, Vater, aber meine Gejellin 
„hatte gegeflen: fie gab mir: haft du fie mir nicht zugefellet? 
„sollten wir gejchieden werden? Ihr zu liebe“ — Der Bater ver- 
ſteht alles, er rechtet und ſchilt nicht: denn alles war Mahrheit. 
Er fragt weiter: „und warum thatft Du es?“ Eva läugnet nichts, 
mas er gejagt; aber fie ift verführt. Auch das mar Wahrheit. 
Die Kinder waren ſchwach, aber treu: „Mic; verführte die Schlange, 
„und mir gab das Weib: ich verführte mich ſelbſt!“ Nun fragt 
Gott nicht weiter. Die Schlange handelte, wie Schlange handeln 
muß — ſchnell bricht die Strafe ein, nah Maas und Ordnung, 
wie die Verführung ergangen. 

Weil du, Schlange, foldes gethan haft: fo fei ver- 
flugt vor allem Thier auf dem Felde — „Weil du 
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„ſolches gethan haft“ — Tief liegt diefe Empfindung im 
Herzen des Menſchen und des geredhteften unter ihnen, des Kindes. 
Haffen wir nicht, fpeien an, wodurch wir litten und verführt 
wurden? Died Argliftige, möge es immer nach feiner Natur, ja 
gar nah Durft und Hunger, gehandelt haben; es beleivigte uns 
und wir thaten ihm nichts: wir folgten und wurden verführet — 
weh ihm! es komme und aus den Augen! Solls ohne Rade und 
Strafe bleiben? — 

Der Sinn, die Leidenſchaften, die allem Leben geben, leihen 
ihm auch Empfindung, mithin Strafe. Fraget ein Kind, laßt eine 
Fabel ungerecht auögehen; Stein oder Thier, das Kind ergrimmet. 
Jenes erwachſne Kind in feiner Leibenfchaft peitichte dad Meer, 
woran es geſtrauchelt. 

War Eva ſo voll Lebens, daß ſie mit der Schlange ſprach, 
von ihr lernte, und würklich glaubt' und wußte, ſie hätte es von 
ihr: fühlet ihr die Verwirrung und Erbitterung nicht, im Herzen 
der Eva, wenn dieſe liſtige, ſcheinheilige, ſchmeichelnde Verführerin 

110 ungeftraft blieb? Es ſchiebt ſich alſo dieſer Theil der Geſchichte 
gerad' auf jenen zurück, und wer dort aus ſeiner Kunſtwelt ſich 
ins Lebensvolle Paradies, in die Empfindungſtrömende Quelle der 
Kindheit unſres Geſchlechts zurückfinden konnte: der wird hier nicht 
gaffen, ſpotten, fragen, ſondern ſehn und fühlen. 

Fühlen, wie ſchauerlich aber Menſchenväterlich es war, daß 
auf die Erſte Verführerin der Erſte und ganze und herbeſte Fluch 
fiell daß ſich eine Schlange fand, auf die der Donner vor ihren 
Augen traf. Tod mar ausgeſprochen; das Urtheil wird vertheilt 
auf alle Mitſchuldige, und der Menfchenvater, der bei der Schlange 
ftehn blieb, hebt an: „weil du das gethan haft.“ Ihr ganzes 
Daſeyn wird verflucht, Leben und Weben, Tihten und Tradten, 
ein Fluch in Feindſchaft, Bosheit, Verachtung und Elend bis zum 
Kopfzertnirfchenden Tode. Das ift der Lohn des Verführers. 

Und feet, darum war daB gemißbrauchte Werkzeug des Ver⸗ 
derbens eben die Schlange worden, dad verworfenſte Thier des 
Feldes. Kroch fie voraus nit auf dem Bauche? ging fie als 
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Menſch? flog fie ein glänzender Seraph? Wir haben davon meber 
in der Gefchichte Mofes noch der Natur die mindefte Spur. Der 
Naturkündiger findet feine verborgne Füfle, kann feine veränderte 
Lebensart ahnden: ) fie ift, was fie war, und muß, weil fie gemiß- 
braucht war, dem Weibe das Bild und erfte Vorbild des Fluchs 
werden! „Was dachteſt du an ber glänzenden, ſchlanken, lieb- 
„äugelnden, Näfcerin, die du broben auf dem Baum‘) ſaheſt? 
„Siehe fie danieder geworfen in Staub, das ift ihr Gang, Nah- 
„rung und Erbtheil. Sie gehörte fo wenig auf den hohen Thron, 
„wie du auf ben Thron der Gottheit: Götterfrüchte anweiſend, 
„und ledt ven Staub, dir unter dem Fuße. 

„Solch' einem Thier bift du gefolget, dem niebrigften, ver- 
„fluchteſten Thiere des Feldes. Gottesebenbild), Männin, auf- 
„gerichtete, ſchöne Geftalt, Zier deines Mannes, Königin der 
„Erde. — Sieh, wie es dahingeworfen im Staube kriecht, fi 
„fortwindet dir unter dem Fuße — Erhabne, mollteft du eine 
„ſolche Geftalt werden?“ *) Die Lüfternheit der Eva, ihre Eitelkeit, 
Göttin zu fegn, konnte fie mehr, als alſo, gekränkt werben? 
Ihre Lehrerin ein abſcheulicher Wurm! — Eitelkeit, Lüfternheit, 
Thorheit, wards du je anders gelohnet? 

„And nit blos ſchändlich, arme Betrogne, ſchädlich, Tod- 
„bringend ift der Wurm, deine gehäffigfte Feindin. Meinft du, 
„baß fies gut meinte, da fie dir Göttermweisheit verſprach; du wirft 
„sehen! Scharf ift ihr Zahn, Gift der Hauch, von bem fie Iebet. 
„Dem Zahne naſchteſt du nah? Tob ift, was fie berühret. Ewige 


e) ©. Bochart. 1. c. Haffelquift Reifen ©. 363. 41. u.a. 

d) Bielleiht iſt dies gnug, und wir brauchen nicht ber Fabel, von ber 
einft fliegenden Schlange, dem glänzenden Seraph. Es wird nachher eine 
gemeine Erb- und Krautfehlange, bie den Fühen nachfchleicht. Vielieicht ift 
aud das Cparakteriftifh, daß „bag Biperngeſchlecht feinem Gerude nad) 
„nicht beleibigenb, fondern angenehm joy." Shaw's Reiſen ©. 160. Ein 
neuer Reiz für bie lüfterne Sinnenprüfende Eva. 

e) Daß in Orient die erhabne Geftalt vorzüglich das Götterbilb fei, 
weil; jeber: die gefrlimmte kriechende Schlange ift da das fcheuflichfte Gegenbilb. 
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„Feindin, wird fie dir nachſchleichen, kann fie nichts mehr, beine 
„derfe verwunden. Ewige Feindin deines Geſchlechts, dein Liebftes, 
„unfchuldige, wehrlofe Rinder antaften, in deine Hütte fchleichen, 
112 „auf deinen Pfaden lauren: bein ganzes Geſchlecht wird ſich erman- 
„nen, biefe Brut zu verfilgen. Und nur im zerknirſchten Haupt 
„ft Ende ihrer Feindſchaft 
Siehe da in Schlangengeftalt den erften fihtbaren Teufel. 
Der Lehrer aus Vaters Schoofle, der im Sichtbaren das Unſicht⸗ 
bare ſah, und ber, woran ber erfte Ring unfrer Erdkette hing, 
anſchauend kannte, Hat es gejagt und offenbahret, daß aud bier 
ſchon der Arge im Spiel der Verführung geweſen, Lügner und 
Mörder von Anfang, den die Zeitentwidelnde Offenbahrung 
deutlich gnug nachher enthüllet‘). Nur das Auge ber eriten Ver- 
führten war nod feinen Dämon zu fehen gemapnet. Dem Ohr 
Eva's wärs eben Rüdhalt, Merkzeichen geweſen, zu ftaunen und 
nicht zu folgen, wenn fie etwas anders als die kluge natürliche 
Schlange vermuthet hätte. Nur diefe verführte ſichtbar und floß 
in die Bildung ihrer Gedanken ein; nur diefe ward alfo ihr ſichtbar 
geftraft. Aber, wies Jene nur faflen fonnte, das ganze Bild 
der Verführung, des Elendes, Fluchs und der Strafe: 
Konnte ein Dämon Eva's Augen abſcheulicher ſeyn und härter 
geftraft werben? „Hütet euch! fein ganzes Dafeyn iſt Fluch und. 
„Gift! Ewig ftellt er den Ferſen eurer Nachkommen nad, birgt 
„feinen mächtigen harten Kopf immer in neue Schlingen und Kreife. 
„Er fol ihm zertreten werden! Trotz feines fortgeerbten Haffes, 
„Trog feiner unzählihen Schlangenbrut, Trog feiner Lift und 
113 „Stärke, fol bein Gefchleht, o Eva, fiegen! Das Licht fol die 
„Finfterniß, das Gute einft das Böſe überwinden! Dein groffer 


f) 306.8, 44. 2 Cor. 11, 3. Offenb. 12, 9. Auch Bier ift die Offen- 
barung Gottes ein Mufter der Entwicklung fürs Menſchengeſchlecht. Allmälich 
wurde biefe Lehre bekannter, je mehr die Menſchen unfihtbarer, geiftiger Ideen 
fähig wurden, und in Ehrifto, dem Schlangengertreter, wo fie nicht mehr 
ſchãdlich feyn konnte, erfchien fie im gröften Licht. Die meiften Bilder von 
Satans Fluch, Verführung gehen von ver Schlange aus. 
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„mächtiger Nachlomme“ — Hier fiel die Dede nieder! weiter Tonnte, 
follte und dorfte fie noch nicht fehen: es war nod feine Volls 
Geſchlechts- fondern eine allgemeine Menjhenverheiffung. 

So miſcht Gott Licht und Dunkel! der ftärkfte Fluch wird 
feinen Lieblingen Troft und Hoffnung. Mit Freuden nannte Adam 
fein Weib Eva, der Lebenden Mutter: fie follte Räder und 
‚Helden des Zeindes gebühren, der fie betrogen. Eben im Duntel, 
das um die Verheikung ſchwebte, lag unfrer Urahnen kräftigſter 
Troft. Sie fahen nicht weit und alfo mar Er ſchon ihr: Adam 
umfing in Eva ſchon aller Lebendigen Mutter, und fie fah 
in ihrem Saamen nur Einen, den Schlangenzertreter. Immer 
alſo blieb es, die Sinnbild des Teufels und aller Verführung. 
Kein Gift über Schlangengift! Feine Lift über Shlangen- 
Lift! fein Kopf über Shlangenfopf!N. Die ſchleichende, ziſchende, 
zwoeizüngige Nachſtellerin: der groffe, verſchlingende Drade, Zahn, 
Stachel, Zunge, Schlangenhaut — alles ift an ihr zum Sprüd- 
wort worden. In jeder Schlange am Wege ficht Morgenland 
einen Dämon"): fie bewahrt ihren Kopf, der ihr zertreten werben 
fol, forgfältig, und wenns wahr ift, daß fie einem Nadenden 
mehr als einem Belleiveten, dem Weibe mehr ala dem Manne 
nadjftelle'): noch befondrer. — Ein erfehenes Werkzeug für diefe 
unglüdliche Stelle. Thier de Feldes, fie hat Blut, fie ift unfres 
Urfprungs. Uber im Staube, ohne Glieder, ein Wurm. Und 
eben in ber geglieberten, aufgerichteten Menjchengeftalt fand Drient 114 
Gottesbild; unter allen Feldthieren aljo dieſe das Entferntefte vom 
Menſchen, Wurm und fein Bruder, der ihn lehre. Und dieſer 
Wurm wie jhlau und ſchlüpfrig, flieget und wirft fi, erhebt fi 
und kämpft, gekrönt und glänzend. Sein Gift ſchnell, fein Bauber- 
auge treffend, feine Wuth*) ſchredlich! Alles dagegen in Haß, in 
Aufruhr! Wo Schlangen kriechen, lebt das Sinnbild. 

8) ©. Bochart. .c. h) Shaw's Reifen ©. 212. i) Bochart. 

k) Haffelquift ©. 239. Shaw 159. 160. Uns find bie alle nur 
gelernte Bilber, und weil bie Schlangen in unferm fältern Grbftrid; weniger 
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Und wie wahr! wie wahr auch von Seiten des Bildes! Warum 
verflucht Gott die Schlange? Warum ward fie verflucht? — Wer 
trägt das Uebel der Welt mehr als die Unvernünftige, gar tobte 
Schöpfung? Um Menſchen willen warb fein Ader verflucht: 
um Weibes willen die Schlange, und das Verachtetſte der Thiere 
des Feldes brachte Fluch auf die Edelften feiner Art. Menſchen 
tröften fi noch mit dem Gedanken, dem Plane, der fie bei Müh 
und Kummer befeelet; aber womit tröftet fih das geplagte Thier? 
die mißbraudte Schlange?) Mit Einem Trofte, fagt Paulus, 
der Hoffnung, frei einft zu werden vom Dienft der Eitelkeit 
und Sünde, (da fie unferm und nicht ihrem Gedanken dienen) 
vom Joh, dem fie ohn’ ihren Willen fi Knechte fühlen, zur 
herrlichen Freiheit. Der Sprud Pauli ift jedem Zweifelnden auch 
bei dieſem Kplagten Thiere Aufſchluß. 


15 Die Strafe Eva’3 war nicht mehr Fluch, ſondern Vergeltung, 
genau für die Sünde. Sie hatte gelüftet, und empfing Schmerzen: 
mit fanftem Zmange den Mann zur Sünde geleitet und ward 
feinem Willen unterworfen: die ſich eine Göttin träumte, verlohr 
den Ehrennamen Männin und ward Mannes Sklavin. 

Schoſſen nicht, eben an den zarteften Orten, dieſe Pfeile ins 
weibliche Herz? Die Blume zum Vergnügen gebildet, das Empfind- 
felige, feinere Gefhöpf muß leiden. Die würkliche Weifjagerin, 
das Geſchöpf mit leichterm, glüdliderm Blide, fol fremdem 
Willen geboren. Die gebohrne Herrfcherin dienet. 

Aber auch diefe Gewichte, fo ſchwer fie ziehn und drüden zur 
Erde, befördern ein höheres Gute, fie treiben das lebende Uhrwerk 


ſchreclich find, fo verzeihen wir auch ben Orientaliern ihre Bilder und Fabeln 
von ber gefrönten, gehörten, fliegenden Schlange u. f. w. Selbſt ja das 
Gift des Teufels ift bei ums vermittert. 

D) Konnte fie dafür, baß Eva bei ihr ſolche Gebanten verband? daß fie 
der Teufel mißbrauchte? 
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der Welt. Die Schmerzengebährerin wird Mutter des Lebens: 
die dem Willen des Mannes zugeordnete wird Hausfrau. Ihr 
ift das künftige Geſchlecht: die Familie blühet um fie, wie Trauben 
um ben belafteten Weinftod. 

So ift das Buch Gottes gejchrieben. Was auf biefer Seite 
Strafe heißt, kehre das Blatt um, ift auf jener Wohlthat: bie 
durchfloßnen, durchgegrabnen Züge find genau Diefelben. 

Was war das Weib im Paradiefe? Blume der Unſchuld, 
Schweſter aus der Seite, Männin; fie iſts nicht mehr. Das Braut- 
gewand der Schaan hat fie ins Joch des Cheftandes gebeuget, ihre 
hohen Hoffnungen find zur Erbhütte geſunken: fie trägt, fie leidet”). 
Aber freue dich, Weib, du duldeſt für dein Geſchlecht: eine andre 116 
Göttin und Königin, der Lebenden glüdlihe Mutter. Du bift, 
fagt Adam, voll Leben, und nennet fie Eva. . 


‘* * * 

Adams Fluch endlich — aber er trift nicht Adam; nur das 
Feld, wo ſeine Hütte ſtehet. Die Strafe rollet herunter: die 
Schlange ward ganz verflucht: das Weib muß noch an ihr ſelbſt 
leiden: bei Adam leidet fein Ader. Er war nicht verführt, er hatte 
nicht gegeben. — Aber auch daß er genommen hatte, war jchmer: 
denn ihm mar das Gebot worden, Er ward alfo auch Statt 
halter ver eigentlichen, ihm gebroheten Strafe; auf ihn fam Tod. 

Das Weib leidet am Körper und nicht an der Seele. Sie 
hat zu gehorchen, wohl ihrer Ruhe! Kummer und Mühe, Schmeis 
und Sorge ift nicht auf ihr. Sie blühet, fprofjet und verblühet: 
gewiſſermaaſſe überall und zu allen Zeiten fich gleich, fie ift Weib. 


m) Eine Analogie hievon bleibt nod immer zwifhen Jungfrau und 
Frau, zwifgen Hoffnung und Ehe. Die Jungfrau Iebt no immer im 
Paradieſe: Schmetterling in einem Romantiſchen Eden: fie ift frei, fie weiß 116 
mit, wo fie Iebet: fliegt pwiſchen Himmel und Erde. Die Frau wird Raupe 
der Erbhütte, und bie Verwandlung geht oft mit eben fo vielem Unmuth, 
wenigftend mit eben fo viel Befrembung vor, als bort. Wie verwandelt ſich 
nicht die Jungfrau, die Weib wird? 
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— Der Fluch des Mannes hat feinen Ader getroffen; mit jedem 
andern Ader ändert fich feine Sorg’ und Mühe: daher ift der 
Mann ein Abdrud feines Standes, feiner Geſchäfte, feiner Zeit, 
feines Orts. Immer find feine Hände, wie die Dorn’ und Difteln, 
mit denen er fich plaget: der Schweis auf feiner Stine wird bald 
vom Lorbeer bald von der Karre erprefiet, und fo find, aud) die 
Furchen auf derjelben verändert. Die äußere Geftalt des Mannes 
ift aber freier, da veränderte die Strafe nichts. König feines 
Haufes, nur feine Krone ward ihm ſchwer?). 

Herrlier Einblid in die Geſchlechterfügung der Menfchen, 
in ihren beiverfeitigen Beitrag zum Glüd der Welt und beider: 
feitiges Verhältniß ihrer Freuden und Uebel. Wie väterlich gefagt! 
wie kindlich erfaßt! wie gerecht gefolgert! So lebt die Geſchichte 
des Mannes und Weibes: Jener aus dem Rofenjünglinge 
wird Mann, Vater, Hausvater; dieſe aus der Männin, 
der Braut des Paradiefes, Weib, Hausfrau, Mutter, Eva. 
Trotz aller Verſchiedenheit von Erdſtrichen, Zeiten, Völkern, hier 
iſt fie im Urfprung‘). Alle Abweihungen davon find ftatt der 
Baterruthen Tyrannenjtorpionen. 

Zärtle, Weib! Wolle nicht mehr in Schauer empfangen und 
in Schmerzen gebähren, fondern bulen: verädtliher, als das 
ſchlechteſte Lebensvolle Geſchöpf. Es ift Mutter, Mutter eines 
unabfehlihen Geſchlechts von Leben; und bu bift ein todtes Meer. 

Herrſche, Weib! bequeme did nicht dem Willen des Mannes, 
fondern ftrebe taufenden zu Befehlen, gieb Ton, wie eine Pofaune. 
Du haft dein Geſchlecht erniedert, ftatt es erhöhet zu Haben: 
118 Schöne, Reiz und Chrfurdt find dahin, die bei Euch nur die 

gefälige, biegfame, ftile und im Nachgeben Engelftarte Tugend 
begleiten. 
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n) Auch Hier Hat fi der freie Jüngling, ber Baum des Paradieſes, 
in den Mann der Hütte verwandelt, Hausvater, Ehemann, Vater. 

0) Eine Geſchichte des Mannes und Weibes, Trotz Miller, 
Billes und Thomas, nad) diefen feften Begriffen und Lebensaltern ber 
Menſchheit, welch ein Wert. 
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Schäme dich endlich, deines Mannes Weib, die Nährerin 
deiner Kinder, die erſte Dienerin deines Hauſes zu ſeyn, und alle 
Glückſeligkeit, Stolz und Freude deiner Beſtimmung find verlohren. 
Du bift nicht mehr Mutter des Lebens. 

Im Tagwerk des verfluchten Aders liegt Manneswürde, 
in Müh und Kummer alle feine Lebtage ift feine Glüdfeligfeit, 
im Schweis feines Angeſichts ſchmedt fein Brod. Was ift Menſchen⸗ 
ftreben?) als den verfluchten Ader bauen, Dorn und Difteln jäten, 
das Kraut des Feldes eſſen, einen Biſſen Brod in Kummer und 
Mühe: denn zulegt — Erde zu Erden. 

Strebe, Mann, denn du mußt ftreben! In Müßiggang 
wohnt nicht Ehre: Feigheit hat feine Herrſchaft. 

Strebe, denn du mußt ftreben. Wolle feinen Dank, keine felbft- 
ſproſſende Ernte; je mehr Undank, je mehr Dorn und Difteln, defto 
mehr bift du Adam. Wirſt doch Erbe, und denn ruheft du gnug. 

Strebe, Mann, denn du mußt ftreben: ein Thor, wenn du 
was am Ziel erwarteft, ala — Ruhe. Im Laufen ift Wärme, 
im Kampf ift Muth, im Echweiße ſchmedt Brod. Und du erwirbft 
für alle die Deinen. 

Dos Weib ift Leib, der Mann Seele, und fo leidet Jedes 
an dem Theile, der es if. Dig, Mutter, haben deine Kinder 
ehrwürbig gealtert: dir, Mann, blühen Gedanken, Sorgen, miß- 119 
rathne Entwürfe, Mid, Kummer um beine heiligen Schläfe. Ueber 
der Bläffe ihrer Wangen, denen der erfte Roſenthau hinweg ift, 
lacht ein hohes fröhliches Mutterauge. Unter biefer grauen Krone 
fieht ein fefter, geprüfter Blick, ſchlägt ein Männliches edles Herz. 
Die Mutter ficht Töchter um fi wohnen, der Vater fandte Söhne 
aus, eble Söhne; er ruht auf ihnen, und weiß nit, wo fic find. 
Sie weben und ftreben, wie er ftrebte. 





p) Dies ift nun der Sinn jenes mißverſtandnen einfältigen Ausfpruds: 
Der Menſch zur Mühe der Erde gebohren: des Räubers Söhne 
fliegen, wie Funken, empor. Was ift ſchwerer und mühfeliger, als der 
Erdmann, der an ber Scholle Mebet? was leichter, als der Raubvogel, ber 
wie ein Bunte heraufſchietende Adler? 
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Endlich der dumpfe Nachklang: „bis dag du wieder zur Erde 
„werbeft: Erde zur Erden.“ Iſts Fluch oder Wohlthat? Hier 
Fluch, bald, im Munde Gottes ſelbſt, Wohlthat: gnädiger Fluch 
alſo. Was hat der Menſch von aller ſeiner irrdiſchen Arbeit unter 
dieſer brennenden Sonne, als — Ruh im Grabe? und doch ſcheints 
ihm hart, daß er nichts mehr davon habe; und doch, wie es jetzt 
iſt, wenn er ſich fragt, was will er mehr? Ewiges Bauen des 
verfluchten Aders und Dorn und Diſteln jäten und Gras kauen — 
Mutter Erde, du nimmſt uns auf! nach Kummer und Sorge, 
Schweis und Dienſt wird deine Ruhe ſüß ſeyn. Nimmſt uns in 
deinen Schoos wieder, aus welchem wir ſind: was kannſt du uns 
mehr geben? und was verdienen wir mehr dafür, daß wir dich 
unterjochet und deinen Rüden zeradert — — verdienen wir mehr? 

Da ruhen, bie nie geruht: fie ruhn von ihren Laflen, 
fie ruhn die Müden und ihre Dränger ſchweigen: 
Auhn mit einander, bie Gefangnen fingen feier, 

der Mein’ und Groffe: jeder Kuecht ift frei. 

„Erde zu Erde!” Wie leicht wärs dem lindernden Vater, 
der in feinen Strafen nur Evangelium predigt, die Heinen Worte 


120 Hinzu zu fügen „und bein Geift wieder zu mir, ber ihn gegeben,“ 


aber er ſchweiget. Erde zu Erde: Adam follte des Todes 
fterben: fterben im Namen des ganzen Geſchlechts ala Vater. 
Trug alfo bis ans Grab feine Bürde Hin, fah hinunter und es 
war Grab: fahe er mehr? fah er weiter? Rings mar Wolken⸗ 
himmel um fein Feld gezogen: fein Tängfter Gedanke reichte bis — 
in feiner Mutter Schoos. 

Und er verlor Abel im Blute, und noch leſen wir nicht, 
daß ihm ein deutlicher Stral des höhern Lebens worden. Welche 
Schmerzen! Verluft feines liebften Sohns! nur fein Blut ſchrie 
auf von ber Erbe; mufte er mehr? ODder mit mweldem Ringen, 
Hoffen, Sehnen und Ahnden hätte er ſich erringen müfjen? — 
Sogleih nur nah Adams Tode gab Gott den abirrenden Sterb- 
lien daB erfte nähere Bild bes höhern Lebens, da er Henoch 
wegnahm. Der Vater aller, der Tob in die Welt bradte, mufte 
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für fie alle auch irrdiſchen Todes fterben. Er war nur gemadt 
ins natürliche Leben, beißt es auch in dieſem Verftande, feine 
legte Weisheit war die, um melde noch Mofes bittet, zu wiſſen, 
daß man ftirbt. 

Und follte fie dir nicht Troft geweſen ſeyn, diefe Orabes- 
weisheit, du aller Sterbenden Vater? Viel Müh und Kummer 
haft du erlebt in deinem neunhundert neun und fehzigjährigen 
Leben! Für eine Welt vol Söhne Paradies, Unſchuld und Emig- 
keit verlohren zu Haben! Tod, Uebel und Sünden Aller auf fih 
zu tragen! — wo fand Adam von dem langen, unabſehlich Iangen 
Gedanken Ruhe als im Grabe? Hätte er mehr Bli gehabt, 
Blid von einer Ewigkeit, die fein Geſchlecht unglücklich fegn könnte 
und eines Theils feyn würde — Durd ihn! was lag in dem 
Blick als Verzweiflung? Nein, die folteft du nicht leiden, gebeugter 
Bater! „Erde zu Erbe“ die Troftwolle umſchloß ihn. Leiden fie 
doch nur wenige Jahre, und gehn zu ihrer Mutter wieder, bis 
fie, bis mid) etwa Gott neu bildet, neu bejeelet — — 

Ein Adersmann, mit unbewehrten Händen den Ader bauend! 
vol Sorg’ und Kummer, feine Hütte zu ſchützen, zu verforgen, 
zu leiten — und voll Herzeleid, unglüdliher vor allen Vätern! 
Daß dein Erſtgebohrner Vater- und Mutter- und Bruderherz und 
Alles zerriß, und did wieder cinfam machte! daß alle Nachkommen 
des Mörders, von bir geriffen, auf Bergen in der Irre gingen, 
nicht mehr deine Söhne! und der andre liebere Haufe immer mehr 
abfiel, jenen nad) irre. Daß auf der durch dich verfluchten Erbe 
Müh und Arbeit mit jedem Geſchlechtsgliede wuchs, und alle 
Namen der Stammväter Hagten, und Wollüftlinge, Tyrannen, 
Räuber herrſchten — 

Aber auch Freude hatteft du, mühender Adam. Pater aller 
Lebendigen, und deine Eva und dein Geſchlecht um dich ber. — 
Seinem Weibe gab er gleih nah der Strafe neuen Namen, voll 
Hoffnung, Troft, Freude, Fülle des Lebens: feinen Erde- Müh- 
Kummer: und Tobnamen, Adam, behielt er. Ihm Bielt er den 
ganzen Kreis feiner Beftimmung in fih, ewiges Belänntniß feiner 
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Schuld! ewige Erinnerung ſeiner Strafe! Ihr ſprach der Ihrige 
Muth zu, Licht und Leben — ſtarker Mann, tröſtender Adam, 
ſo rächteſt Du dich! 

Und Gott der Herr machte ihnen Kleider: Hüllen der 
Schaam und Noth! Zuhülfkommungen des Vaters, der ſeinen 
verlohrnen Sohn nicht nadt ſtößt aus feinem Haufe, ſondern ihn 
durch ein beßres Vorbild zeigt, wie er Tünftig für ſich ſorge. Was 
follten die Feigenblätter? das Spiel des Windes, die verborrete 
Sonnenfpeife weniger Stunden: mas follten fie zur Zucht und 

122 Nothourft? DVertriebner, jegt kommſt bu in ein Vaterland, wo 
dir ſtärlere Hülen und Schutzwehr noth find! Gott der Herr 
machte ihnen Kleider aus Fellen — die dauerhaftefte, aber 
zugleich die wibernatürlicfte, graufamfte Kleidung; ganz, wie fie 
war, prebigte fie Fluch und Feindſchaft. Vormals der König der 
Thiere, ihr Freund und Erftgebohrner; jego ihr Räuber und Mörder! 
Thiere de Feldes, mweihet! Er prangt mit eurem Raube: euer 
Leben ift um ihn. — Mehr ala Ein Reiſender berichtet, daß bie 
Ungeheuer der Wüſte vor dem belleideten Menſchen Scheu haben; 
wenigftend ift zwiſchen einem Belleideten und Nadten ihnen nie 
Wahl: der Nadte ift Beute. Die erfte Kleidung mar alfo dem 
unbewehrten Menſchen Harniſch. Der fih nicht mehr in Bruder⸗ 
treue Hüllen konnte, den follte die Furcht kleiden. Mähne flog 
um ihn! Panier allen Thieren des Feldes. Wenn er jih 
erhebet, fo entfegen fi die Starken, und wenn er daher» 
bricht, fo ift feine Gnade. Er hat feinen Hals gezieret 
mit ſchnellem Schreden und Heidet ſich dunkel in feinen 
Grimm. 

Aber auch ausbrüdendes Symbol ber jegigen Menſchennatur 
und ihrer Beftimmung war diefe Kleidung: in ihr war er Thier 
des Feldes. Des Paradiefes Sohn war nadt Ebenbild feines 
Schöpfers und Vaters, ber fih nur hüllet in feinen. Glanz: er ift 
mas er felbft if. Sohn des Feldes, jegt mußt bu entleihen, 
tauben, morben, dich in fremde Leben Heiden, damit du verhülleft, 
was du bift, und ein anbrer ſcheineſt. Deine Nadte ift Schwäche: 
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dein wehrloſer Glanz ein Spott alles Lebendigen, ſei Thier mit 
Thieren, ober ihre Beute — Naturwaffen find dir verfagt: Bilde 


fie dir felbft und betreug fie mit ihrem eignen Balg. — Bon 123 


Adams Thierfpeife wiflen wir nichts. Das erfte getöbtete Leben 
war ohne Zweifel Opfer. 

So ftieß Gott den Menſchen auf den neuen Pfad feines Mühe- 
lebens, öfnete ihm bie Pforte zu allen Erfindungen, die ihn durch 
Weberlegung, Prüfung, Rathſchlag künftig gegen die Uebel 
des Lebens wapnen müften: das ſchwerſte Vorbild war gegeben. 
„Die Feigenblätter jegt aus ber Hand: du fpielft nicht mehr an 
„ben Knien des Vaters. Waffen find dir noth, brauche nun beine 
„bir erworbne Erkenntniß des Guten und Böfen:*) rath- 
„ſchlage, fei weife. Von einem Thier haft dus gelernt, nur dadurch 
„bift du jego den Thieren überlegen, und wanderſt fort auf deinem 
„ungebahnten Wege.“ 

Und Gott der Herr kleidete fie, und fprad: Siehe, 
nun Adam, als Unfer Einer, zu mwifjen, das Gut’ und 
Böfe. Freilih waren die Worte aud Spott des Paar in neuer 
Zierde: „Götter mwolltet ihr werben, und — Thiere feid ihr 
„geworben. Wabrlih, wie der Elohim Einer.“ Dazu find fie 
auch, wie alle Ironie am beften trift, weggemandtes Geſpräch: bie 
Götter reden unter einander, und erftaunen, wie er ihnen glei 
fei, welche Weisheit er fi erworben. — Auch trift der Spott 
weniger den Menſchen als feine neue Zierde, und diefe tollen 


g) MWerbings hatte alfo der Menſch ofvznra xcu deavorev vom Baume 
erlangt, und noch fehen wir im Nachbilde diefer Entwiclung im Menfchen- 
leben welde Veränderung. Der Menſch ift fi in feinen Lebensaltern und 
verſchiednen Umftänben faft gar nicht gleich und doch immer gleich: er erfennet 
fich ſelbſt kaum. Welche Umwandlung macht infonderheit auch an ben Seelen⸗ 
träften die erfte Revolution der Jahre! — Ich brauche es blos als Aehn⸗ 
Tigpteit der Erfäuterung; e& erläutert aber fehr. 

— za oda exaga 
091m re zuı Ta yegeım' mapos de Te vnnıos ne. 
fagt Telemach beim Homer. [Od. 20, 309.] 
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124 Zierden des Menſchen, wie ſelten waren fie einer andern Bewill- 
tommung wert5? Die erfte Ironie auf der Erde ging ein Kleid 
an, und kam ſelbſt aus des mitleivigen Vaters Munde, ber ihre 
Noth und Armuth fühlte, fie felbft damit verforgt hatte — der 
Urheber lädelte über fein eigen Werk, bie Götterbeute! Wahn, 
Hogmutg, Göttergleiche, Narrheit, da fehet ihr eure Belohnung, 
feines ernftern Wortes jemals werth. Gott jelbft, da er ben 
Ungehorfam geftraft und fi der Kinder erbarmt hatte, und mun 
wieber auf den Heinen Verſuch, Gott glei zu werden, kam — 
(den erften Frauenzimmerverſuch, des erſten vielverſprechenden und 
wahrhaftig ſchönen Geiſtes in ſeiner glänzenden Haut auf dem 
Baume) — er konnte nicht anders als lächeln mitten im Elende 
feiner mißrathnen Kinder. — Und du, der verfeinte Sohn dieſer 
rauhen Mutter, Thierheut, der fie und ſich felbft nicht mehr 
Iennet, Wohlftand, Staat, Pracht, äußerer Anftand, bein 
erfted Bewilftommungs- und Lobeswort blüht hier auf ewige Beiten: 
es war Spott feines Meiſters. Uebers erfte Gewand der Blöße, 
das Bedürfniß bes Glenbes und ber härteften Nothwenbigkeit 
fpotteten die Götter: was tun fie über euch, ihr wohlgekleideten, 
zehntauſendfach zerftücten und glänzend zufammengefegten Herren 
und Damen? „Sieh Adam ift worden, wie unfer Einer!“ gerade 
fo (empfangen fie uns nad) unfver halbtagigen Bollendung) gerabe 
fo die feligen Götter und Göttinnen im Dlymp! 

Ungehorfam verdient Zühtigung, Schwachheit Mitleiden, Thor- 
heit Spott, Narcheit Verachtung, Bosheit Strafe. So theilte der 
gerechteſte und gütigfte Richter. 

Welch eine Kluft war zwiſchen den nahen Zeiten und Worten, 
ala Gott einft ſprach: „Laflet uns Menſchen machen, ein Bild, 

125 „daß ung gleich fei!” als die Schlange fprah: „Ihr mwerbet jeyn 
„wie Gott, und Gut und Böfes erlennen!“ und wie es nun Beiffet: 
„Siehe ven Adam worden, wie unfer Einer!" Cinerlei Worte, 
ein Dreied eines dreifachen ſich einander entgegenftehenden Sinnes, 
und doch in der jegigen Natur des Menſchen zufanmentreffend, 
fich einander beftimmend, aufhebend, ein breifages Eins. — So 
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war der Menſch! das wollt’ er werben! das ift er nun! — Selbſt 
im Spotte des letzten (anders fpottet Gott nie) liegt Wahrheit, 
Unterridt, Mitleidsvolle tröftende Lehre, Aufſchluß 
feines fünftigen Seyns. 

Sieh Adam wie unjer Einer! und allerdings muß er 
jegt fo fegn, muß feine erworbne Erfenntniß und Weberlegenheit 
brauden, zeigen, was er von einem Thier gelernt. „Verbirg 
„beine Klugheit unter biefer rauhen Thierähnlichen Hülle, aber 
„erhalte, braude fie, pflanze fie fort. Die Erkenntniß Guts 
„und Böfen warb dir ein theurer Kauf: Erhalt den Zehrpfennig, 
„da du die Perle verlohren, ohn’ ihn kommſt du, nunmehr dir 
ſelbſt überlaffen, nicht fort. Du fieheft dich an ber Thür des 
„Gartens dem nadten Felde nah und in dein rauhes, Blutkoſtendes 
„Muß gekleidet!" — Der Spott des Vaters war ihm Lehre auf 


den Weg: fo drang es tiefer. Wenn er feine erworbene Haut 126 


anfah, die einzige Beute des Paradiefes, fo rief ihm die Stimme: 
Adam wie unfer Einer! „Du muft erkennen, unterſcheiden, prüfen, 
„erfinden, dich deiner Haut wehren.“ — Siehe da den Adelsbrief 
der Gottgleihen Vernunft, die wir faft allein Iennen, üben und 
Toben; er ift ihr im Spotte gegeben. Freilich jegt nothwendig, 
eine Schabloshaltung, ein theures, liebes Muß; Muß aber ift 
noch fein Segen, Schabloshaltung fein Erfah des Verlohrnen; und 
du Perle des Paradiefes, Gottgleihe Unſchuld; du Beiliger Rath- 
ſchluß „Laffet ung Menfchen machen, ein Gebilde, wie wir find“ 
warft etwas anders. 


r) Jeder fammte fih Hier die Stellen, die er aus Heſiod und 
Orpheus, Lukrez und Virgil, Ovid und andern Nachträgern von der 
goldnen, filbernen, chernen und eifernen Zeit weiß. — Wäre ber Verſuch 
nicht der Mühe werth, zwiſchen dieſer Bernunft, dem Erkenntniß Gutes 
und Böfen und zwiſchen ber Unſchuld und Weisheit, die noch von feinem 
Böfen weiß, die Grängen ans Licht zu ſetzen? Schwärmer und Philoſophen, 
die Myftit und Metaphyfit hält Eins oder das Andre für Fabel, unb beide 
find doch wahr, köſtlich, gut: nur fie verhalten fih, wie Paradies und Ader, 
Jugend und Manngzeit, Frühling und Sommer, Blüthe und Frucht. 
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So auch das Verbot vom Baume bes Lebens: «8 war 
Spott, Strafe und Wohlthat. „Auf daß der mächtige Geniefjer 
„nicht auch ausftrede feine Hand und koſte vom Baum des Lebens, 
„wie er vom Baum der Göttermeisheit bereit? geloftet! und wie 
„ex an Erfenntniß ein Gott worden, es uns zum Troße nit auch 
„an Unfterblicfeit werde — fo ließ ihn Gott aus dem Garten 
„Eben, daß er das Feld bauete, davon er genommen ift.“ Er 
kam in fein Vaterland wieder, wo ber Tob ihm einft Wohlthat 
werben mufte; Paradies und Baum des Lebens blieb ihm, mit 
diefen nachhallenden Worten, wie ein feliger Traum. „Er ftehet 
„da noch, der Baum: fie blühet da noch, meine Unſchuldsſtäte, nur 
„mir verfchloffen: der Cherub flammet davor.” So ftahl ſich oft 
ein Seufzer dahin, und follte fih, bei jeder empfunonen Schwad- 
heit, Mühe, Krankheit fein felbft und der Seinen dahin ftehlen. -— 
So beugt und bildet Gott das Herz der Menfchenkinder im Duntel, 
unter der Wolke, wie im Mittelpunkt der Erbe, und fie wiſſen 
nicht wie? oder wozu? — Ein höheres Paradies, ein himmliſches 

127 Holz des Lebens follte für fein Geſchlecht ſproſſen: Adam, gemadt 
ins natürliche Leben, wandte fi mit Wunſch und Seufjer nur 
nad jenem; und wuſte nicht, was Höheres er in der ſchönen 
fernen Wolke jah und zu umarmen ftrebte — — 

Und trieb den Menſchen, ber weinend und ungern Vaters 
Haus, den Ort feiner ſchönſten Jugend verließ, und in die Fremde, 
in eine Schauer- Müh- und Kummervolle Wüfte follte; er trieb 
den Menden hinaus, und fegte Dftwärts Eden Cheru- 
bine mit der Schärfe des blinfenden Schwerts, zu be— 
wahren den Weg zum Baume des Lebens. Die Strafe 
war nicht zu erlaſſen: ber erfte Vaterwille follte fein Spiel feyn. 
Hier fing fih nun die Haushaltung Adams an, in ber wir alle 
leben. Alle ald Thiere des Feldes, außer dem Parabiefe gebohren, 
feines Bildes, Fleifhes und Gebeins; wie er, jeder auf feine Weife, 
einen Kummervollen Ader bauend, und im Schweiße des Angefichts 
fein Brod geniefiend, Erde von Erde, Erde zu Erbe. Jegliches 
Weib, je treuer fie ihrer Natur ift, theilt Schmerz und Freude, 


— 1 — 


Joch und Lebensfülle ihrer erften Mutter und heißet Eva. Alle 
in Adams Gottertracht gelleidet haben wir Paradies, Kindheit und 
Unſchuld verloren, Schaam, Reue, Furcht und Strafe vom Baum 
der Erkenntniß geloftet, bringen uns aber, wie es jegt iſt, auch 
blos duch dies fünftlih erworbne Erfenntniß durch die Welt. Der 
Baum des Lebens ift uns verfagt; wir ärzen und fpeifen uns mit 
Kraut des Feldes, ja gar mit aller lebendigen und tobten Natur, 
mit Kindern und Eingeweiden unſrer grofjen Mutter, die ung 
harte Stiefmutter geworden. Wie nun? haben wirs in Adam 
verſchuldet? warum erben wir feine Sünde, Flud und Ton? Was 
iſt biefe Geſchichte, wenn fie auch Aufihluh des ganzen Geſchlechts 128 
wäre, für und benn für eine gerechte, tröftende, befriedigende 
Gedichte? — Siehe da die Höhe der Betrachtung, wozu fie fi 
jegt hebt; die Unterfugung des Cherubs*), der Dftgegend, wo 
Adam geweſen, lafen wir dem Verfolge. Daf aber die Nachricht 
vom Cherub und diefer Gegend kein plötzlicher Aufſchrei eines 
Gedichts, noch der Lappe einer fremden Mähre fei, fondern im 
einfachſten Kinderton dieſer Erzählung fortlaufe, fiehet und höret 
jeder Menſch von gefunden Sinnen. Es ift die leichteſte, lieb- 
lift, immer fich wendende und Alles aus Einem herleitende Rinder- 
erzählung. Spiel eines Apfels, und alle Welt- und Menjden- 
geſchichte Folge des Spiels. 


II. 
Was ift für uns diefe Geſchichte? 
Zuförberft aber, wie wollen wir fie betrachten? als Götter 
ober als Menſchen? — 
Als Götter, die auf find, wie Ex, figen auf feinem Thron 
und fehn mit weiteröfneten Augen den Riß des Möglihen, das 
Ding und Unding, wiflen was Gut und Böſe fei, nicht bloß bei 
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uns, ſondern — in allen, allen Welten, unter denen Gott keine 
als die unſere, und unſer Erdegefäß in ihr, ſchaffen konnte, dorfte, 
muſte? Sind wir das, beweiſen als ſolche, wahrlich ſo ſind wir 

19 nit einmal jenem glänzenden Sophiften auf dem Baum des 
Paradieſes, fondern meiſtens dem Thier ähnlich, das ſcholaſtiſche 
Dorn und Difteln auf dem Ader naget, nicht die Löwen- gar bie 
Götterhaut um ſich trägt, umd ſich, nach der befannten Fabel, 
an den zu langen Gliedmaaſſen der Demonftration, lächerlich hin- 
giebt — — . 

Erbwürmer, Menſchen find wir, denen ein fo hoher Erbſitz, 
wie Gott zu feyn in Frag’ und Antwort nicht ward, die auf 
einem ſchwimmenden Sonnenftaub um dieſe groſſe Sonne ſchiffen, 
und wiſſen nicht, wie wir dahin, wie Staub und Sonne bahin- 
gelommen? bie alfo auch nit von einem brollicten Menſchen⸗ 
und Engelsideal in andern Welten zu fpreden, noch darüber zu 
verantworten haben; fonbern fragen, was fie find? mie fies 
geworben? Bift du, Lefer, mein fo treuer Erbegefährt und Men- 
ſchenbruder, fo fegen wir uns fonder Furdt neben ber zitternden 
Flamme der Cherubim nieder und fragen: mo ift daB Baterland 
der Menſchheit? worauf hat er Anſprüche? was zu hoffen hat er? 
was hat er verlohren? — 

Ohne Bibel wiſſen wir von einem fogenannten Stande ber 
Unſchuld nichts! der Stand der Natur, ober der Thierftand, 
das Vaterland unfrer Weifen, ift jenem in Nichts ähnlich. Eine 
Grille, ein abgezogner Dunft der Abftraktion, der ſich felbft wider⸗ 
ſpricht ). 

Alſo müſſeſt du die Menſchheit, wie ſie iſt, nehmen; wohl 
aber, da iſt ſie, wie ſie iſt, und gut, wie du ſageſt. Ein Thier 
des Feldes; und biſt ein Thier des Feldes. Von Erde genommen, 

130 biſt Erde und wirft zur Erde. m deinem Würmer» Schaaf- ober 
Wolfskleide den Göttern gleich, und haft Erkenntniß des 


t) Shaftesburi, Reimarus und Mendelfohn haben dies herr— 
fie Abſtrakt ſchon fehr entkleibet. 
derdere fAmmil. Werke. VII 8 
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Guten und Böſen; wohl! ſo biſt du den Göttern gleich und 
haſt Erkenntniß des Guten und Böſen — was willt du mehr? 
Unter Dornen und Diſteln deines Ackers keimt dir Brod, ober bie 
Dornen und Difteln fchmeden dir felber: im Schweis deines An- 
gefihts, in Müh' und Arbeit keimt dir Genuß oder Lorbeer. Wir 
find alfo mit ung felber, mit Gott und mit der Natur Eins; fei 
Adam, oder Adams Erbflos, oder fein Ejel, du bift, mas du bift, 
und was willt du weiter? 

Nun fege dih hin und bite, wie und woher der Erbflos 
ober Efel entftanden? von felbft oder vom andern Efel: warum 
er nit umlommen? wie er fo weit fommen, als du bift? Schadet 
Alles nicht, was bu erbenfeft: l’homme eclair6 par ses besoins: 
/’homme machine: l’homme plante: l’homme böte: l’homme 
singe, ange et diable: ‚elöve de la nature: Telliamed ou ’homme 
de mer: gar Pygmalion ou l’homme statue und mie bu bie 
Statue nun an’ Gerud oder Gefühl, duch Roſe, Meifjel oder 
Saitenfpiel zuerft befeeleft. Werben doch fo viel lebende Menſchen 
zum Beitvertreib; warum follteft du nicht "einen" Blatt- Tint- und 
Buchſtabenmenſchen zum Zeitvertreib machen, ber denn aud feinem 
Schöpfer gleich ift. 

Alfo von diefen Erd- und Menſchenſchöpfern in Platons Höle 
hinweg; mögen fie biefelbe systeme de la nature, oder Nature 
felbft, le Bon sens, ober les idees naturelles oppos6es aux sur- 
naturelles, la loi d’epargne ober formes plastiques, dtres orga- 
nisös, ober le grand hasard nennen. Sie jehen oben bie Schatten 
tommen, fpinnen, und warum follte man fie nicht fpinnen laffen, 
zumal ihre Sprache fo vortreffliche Spinnweb' hergiebt. Ein Schlaf: 
wandrer kann feine® Trauma nicht ander überführt werben, als 
bis er aufwacht und eine andre Welt fühlet: und mern wachen 
fie auf? Im Schlafe kannſt du ihnen feine andre Welt geben: fie 
ſehen Bilder, ſchreiben Laute, verbinden Redart. 

Wachſt du aber und fieheft Menſchen, verfolgft ihr ganzes 
Geſchlecht, und fragft: wie wards? wie erhielt ſichs? wie hat ſichs 
gebildet? mißbilbet? wie mard es, wie — es iſt? — entweder 
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muft du di, wie jener verzweifelnde Philoſoph, in den Strudel 
fürgen und ausruffen: willt du di nit faflen Iaffen, fo faſſe 
tu mich! oder, wenn dir Gnade ward, diefe Kindsgeſchichte zu 
ſehen; je tiefer du dachteſt und zmweifelteft und fragteft, je herz⸗ 
licher wirft du umfaſſen und finden! Finden mehr als du fuchteft, 
aufgefchloffen, beantwortet Iefen, mehr ala du zu fragen, zu zweifeln 
vermochteft, dich felbft, beine fortgehende, wach ſende Lebens— 
alter, mit Bildung und Mißbildung, dein Geidledt, 
feine ganze Geſchichte, alles wirft du in Adam finden, und 
in dem Heinen Umlauf, der ihm ward. 

Auf dem Felde gefhaffen, und fiehe! was ihm auf dem Felde 
ward, Menfhennatur und Weſen, auch mas ihm auf dem 
Felde blieb, Beftimmung, Segen, Fluch und Dienft haft du 
noch. — Alle Widerfprüde, Knoten, Verwickelung und Enthüllung 
deines Dafeyns, worüber fo viel gefhmäget, geräthfelt und gezankt 
worden; tauche in den Abgrund diefer fimpeln Kinbererzählung, 
wo haft du je etwas gelefen, das fi ihm nur von fern an Tiefe, 
Fülle, Natur und allbefriedigender Wahrheit nahn dörfe? it 
ein Funke Kinderglaube noch in dir möglich, fo muft du zu- 
fahren und verftummen: es ift wahr! 

Nun warb dem erften Vater ein freies Gnadengeſchenk, 
das Paradies. Denke dir ben werdenden Keim des Menjhen- 
gefhlehts mit allen Kräften, Fähigkeiten, Zwecken und 
Anlagen, die du im ihm fenneft ober liebeft, und dichte ihm eine 
beßte Erzichungsftätel Den Ort und die Nahrung und das 
Gebot und die Bildung und die Drbnung von Eindrüden, 
Bildern, Empfängniß der Empfindungen — ift bir ein 
Bunte reines Gefühls: fo wirft du erwachen und aufjaudgen: „Hier 
„At Menfchen- und Gotteshaus! hier ift die heilige Stäte ber 
Nenſchenerziehung!“ Jener andre Plan, Dichtung oder Geſchichte 
des werdenden Menſchengeſchlechts ift Pful vol Irrlihts — — 

Bilde dir nun zuerft ein, diefer Zuftort ber erften Freund- 
lichleit Gottes habe nur Vaterſchooß und Mutterbruft feyn 
tollen, den Säugling, das Kind, den Jüngling zu rauberer Koft 
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zu gewöhnen. Er konnte noch nicht den Ader bauen, der konnte ' 
auch vielleiht noch nicht gebauet werben; hier lag ber höhere 
Garte, das Paradies voll Bäume, die Mutterbruft. Den Thieren 
konnte er noch nicht gnug feyn; hier war ein Auszug milderer 
Thiere von und zu feiner Faſſung: er lag in Vatersſchooſſe. An 
deſſen Munde lernte er Sprache, empfing Richtung auf Gott, 
Kunft und Weisheit: im Labyrinth der Empfindungen leitete 

ihn der Vater und regte das Gaitenfpiel feines Herzens, bis es 
Zeit war und er die Männin umarmte. — Denke bir jegt eine 
Schäferzeit nad deinen beften Begriffen, da jedes unſchuldig war, 
und keins noch wuſte, was es am andern habe? Du wirſt diefe 
Baradieszeit, die no, wo ihr Heinfter Nachlaß mwebet, Bara- 
dies ift, nie edler, reiner, umfafiender, wahrer, höher ausgedruckt 
finden, als im Lobgefang Adams auf feine Männin — Alles 133 
mehr, als ein Menſch dichten konnte: Wahrheit, Göttlichkeit, 
Urfprung. 

Nun bilde dir ein, daß diefer Edenszuſtand (die Urfachen noch 
unbetrachtet) nicht länger Habe dauren können und follen, ala der 
gebauret, bis eine gewiffe Entwidlung der Menfhlihen 
Fähigkeiten und Empfindungen da war, daß alfo der folgende | 
Zuftand nicht Unter» fondern Weber- und Fortgang des Men- | 
ſchengeſchlechts im Plane Gottes gemejen; Tannft du dir eine 
Fortleitung, die Entwidlung bes ganzen Gewirres Menſchlicher 
Empfindungen, Bedürfniffe und Triebe eben an feiner ver- 
wideltften Stelle, wie ober über diefe, denfen? So leicht und 
einfah und milde und weile, überdacht auf alle Fälle des kom- 
menden taufendartigen Geſchlechts, ganz Vaterliebe und Güte, und 
doch als ob Gott nichts thue, als ob er Alles thun müfle! Ein 
Apfel, Ein Biß, Eine Schlange that Alles. Die entwidelte Schaam 
und Reue und Furcht und Strafe, und in der ſeynſollenden Strafe 
alle künftige Zuftände und Erforberniffe des Menfchengefchlehts. Der 
firenge Richter war, nur verkleidet, ein neuer Menſchenvater. 

Alle weifen Menſchenerzieher, und je weifer, defto mehr ftugen 
und ftaunen fie, wenns ans Alter kommt, da fih Gefhledter- 
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triebe, Schaam, der zertheilte eigne Menſch felbft, entwideln. 
Ergiehungsromane einer Unfhuldsjugend find mie alle abgezogne 
Unfguldsromane leicht und unnüg; ergreife die Zügel, das junge 
Geihöpf, ganz und Keimvoll, wie es ift, zu leiten, am biefem 
Ziel, wo ſich die Are heiß wendet, erfinken bir die Hände. Gott 
13 erfanfen fie nicht; er that, ala ob er gar nicht Ienkte, ala ob ber 
Menſch feinem Zügel und feiner Laufbahn entfänfe; und fieh, mas 
der entwidelnde Vater auf Yahrtaufende und Ewigkeiten aus dem 
Fehltritt hervorgebracht hat! Das Weib follte gebähren, und fie 
gebar: fie ward der Lebendigen Mutter, und Adam umarmt 
fe eben nach dem Urtheil mit diefem Namen. Zwo Sonnen am 
Himmel und zween Regenten im Haufe follten nit ſeyn; bie 
Mäannin kam unter Adam und ward die Hand des Hauptes: das 
Haus der Ehe mwurde gegründet. Das Feld follte gebauet, die 
ganze Erbe follte bewohnt werben — es ward gebauet, fie ward 
bewohnt, und herrlicher Schritt der Entwidlung, aus eigner 
Veranlaffung, durch eigne Schuld des Menſchen! Die 
efte Empfindung der Schaam ward Schauer, Gefühl einer 
Uebelthat, und alle härtern Zuftande des Menſchlichen Looſes, 
Väterlide Gnaden, Milderungen eined verdienten Todes. 
Kenneft du einen Vater, ber weiſer überbenfe, barmberziger 
anordne, Kinder und ſchonender leite? einen Vater des Menſchen⸗ 
geſchlechts, der fein zartes Geſchöpf zu ben entgegengefegten Enden 
„ Nömeller und forgfältiger und fortgehender hebe? — 


wie ein Abler fein Neft ausführet 

und ſchwebet über feinen Jungen. 

Er Breitet aus bie Flügel und nimmt ihn auf, 
er trägt ihm auf feinem fittig’ 

Der Herr allein und war kein Abgott mit ihm! 
Des Herm Theil war dies Geſchlecht, 

der Menſch das Loos feines Erbes. 

Er fand ihn im Lande der Wüfte 

in bürrer Eindbe, da es heulet, 

und ließ ihm hoch herfahren auf Erden 

und nãhret' ihn mit Früchten bes Parabiefes 
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Unb ließ ihn Honig faugen aus feinen Brüften, 135 
und Del vom Mark der Erbe. 

Da er aber fett und fatt warb und ausſchlug, 

fett wurbeft bu und ſtark und verlieffeft Gott, ber dich gemacht hat; 


da — und doch verließ dich dein Gott nicht: eben aus diefem Gifte 
brachte er Honig. Neugebohren war er der Wüſte, mo es heulet, 
untüchtig; er erzog ihn im Paradieſe. Er follte das Paradies 
verlafien, und fieh’ er verfcherzte es felbft: der Säugling follte ſich 
die Mutterbruft felbft bittern. Wem haft du es nun zu verdanken, 
Ungehorfamer, daß Eden nit mehr dein ift, daß du den ver- 
fluchten Ader baueft? Dir! und noch find dir feine Difteln Rofen, 
denn Todestod hatteft du verdient. Auf dich feufze in beinem 
Joch, in deinen Geburtsſchmerzen, Laftträgerin ber Hütte: mehr 
als das hatteſt bu verdient; ber gnädige Vater aber warf vor bir 
feinen Fluch auf die Schlange, und machte di zur Duelle des 
Lebens. So, duldender Adam, ward dein Schweiß gefühlet: bie 
Laſt ward bir leichter, weil du fie bir felbft gegeben: felbit zum 
Grabe fant dein Haupt fanft, denn wie lange hatteſt du es ver- 
dient! am welchem Tage follte dich ſchon der Tod treffen! —- 
Gnädig und barmherzig ift ber Herr! geduldig und von 
groffer Güte. Alle feine Strafen find Wohlthat: feine Mittel 
Zwede und jever Zwed wiederum Mittel. Er wäget uns Menſch⸗ 
liche Laft zu, züchtigt mit Menſchenruthen, bereitet, ehe er züchtigt, 
und jeder Streih warb uns taufendfadh zu höherm Guten. So 
leitet, fo erzieht, fo entwidelt Gott — in jedem Schritte die ganze 
Zukunft: in Adams Fehltritt noch des ganzen Geſchlechts Wohl 
und Fortleitung ber Kette — — 
Um Alles zu fühlen, dörfen wir nur jedes Einzelne betrachten. 136 

Wie viel ift über den Urfprung der Kleidung gerathen und 
gefchrieben! Weber ihr Gutes und Böfes, Seyn und Nihtjegn: 
fo über alles Gute und Böfe unfrer Natur, Wohnung, Lebens: 
weife, Gefhlehter, Stände, Alter des Lebens, und 
betradte nun Alles, was brüber gejagt ift, gegen diefe Urkunde 
der Menſchheit! und in fo einfältigen Sagen! und in fo einer 


— 19 — 


tauſendfach einfältigern Begebenheit und Thatſache der Urwelt, 
aus der ſich die Charta magna aller Alter und Stände unſers 
Geſchlechts entwidelt. 

„Wie aber? fo muſte Adam fallen! fo wars verſehen im 
„Rath des Schöpfers!" — Ich frage nochmals: wie wollen wir 
hierauf antworten? ala Götter oder als Menfchen? 

Als Götter — und fannft bu dir einen Gott, den Schöpfer 
des Menſchengeſchlechts denken, der den Erdklos nicht gefannt, aus 
dem er dies Geſchöpf machte? Die Stärke des Othems nicht gefannt, 
den er ihm eingemehet? Kannſt bu bir einen Gott benfen, ber 
das Gebäu der Eva nicht kannte, nicht die Schlange hineinſchlüpfen 
und ben Zufammenftoß ber Gedanken des Weibes voraus fah? 
Welch ein Gott, weld ein Künftler! So entſchlüpfte feiner Hand 
der Faden, kaum da er ihn anfpann: ber Schiffer fah fein Schiff 
im Ungemitter zertrümmern, eh er vom Ungewitter geträumet und 
je auf die Rettung einer Menſchenſeele bedacht geweſen? 

Wollet ihr Gott vertheibigen mit Unrecht 
und für ihn Schande unb Lift brauchen ? 
Wollet ihr feine Perfon anfehen? 

wollet ihr ihn vertreten? 


137 Arme Vertreter, er hat eure Täufcherei nicht nöthig. „It 
„au ein Unglüd in der Stadt, daß der Herr nicht thue? Did 
„jammert der Kürbis, den du doch nicht gepflanzet haft, und mich 
„ſollte nicht jammern eines Menſchenvolks, einer ganzen Schöpfung 
„vol Leben,“ die meiner Verſehung und Erwartung zuwider un- 
wiederbringlich umfchlägt und im Keime vermodert“). Könnet ihr 


u) Mira. If by your art, my dearest father, you have 
put the wild waters in this roar, allay them: 
the sky, it seems, would pour down stinking pitch 
but that the sea, mounting to th’ welkin’s cheek 
dashes the fire out. O I have suffer’d 
with those, that I saw suffer: a brave vessel 
who had no doubt, some noble oreatures in her 
dash’d all to pieoes. O the ory did knock 
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ungottlicher von Gott denken als alſo? Zeigt nicht der Erfolg, 
daß noch Alles verſehen und überdacht und vorbereitet war von 
einem Vater, den nichts irren konnte? 

Wie anders hätte nach ſolcher heidniſchen Gottesläſterlichen 
Gotzenlehre ber beleidigte Richter, der betrogne Schöpfer handeln 


ſollen, als er gehandelt Hat! In die Hölle werfen den Teufel, der 


feine Rechnung geirret, an den Felſen ſchmieden den Prometheus, 
in bie Spalte de3 Baums fpalten, an dem er gefündigt,‘) — und 
fiehe, der Bater, der Gott ift, und nit fiehet, wie ein 
Menſch fiehet, Er, deſſen Gedanken über des barmberzigften 
Erdewurms Gedanken find, ala hoch der Himmel ift, über 
der Erde:) Er Hatte die Sünde Adams nit nur vorausgefehen, 
nicht bloß leibliches Gute aus ihr zu bringen gewußt, jondern — 
Dank dem barmberzigen freien Vater! — in ihr und nicht in 
Adams Erbheiligleit und Selbittugend das höhere, geiftige, 
ewige Wohl des ganzen Geſchlechts erfehen und ver- 


against my very heart: poor souls, they perish’d. 

Had I been any God of pow'r, I would 

have sunk the sea within the earth, or ere 

it should the good ship so have swallow’d, and 

the freighting* souls within her. 

Pro. Be collected 
no more amazement; tell your piteous heart 
there’s no harm done. 
Mira. 0, woe the day! 
Pro. No harm! 

I have done nothing but in care of thee 

of thee, my dear one, thee my daughter, who 

art ignorant of what thou art — 

the Tempest Act. I. [2.] 

x) all wound with adders, who with cloven tongues 

do hiss them* into madness — 
y) Hast thou, which art but air, a touch, a feeling 

of their afflietions and shall not myself 

one of their kind be kindlier mov’d — 

the Tempest. [IL, 2. V, 1] 


» &: freightning 2) Sh.: me 
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ordnet. Würde meine Stimme bier Engelspoſaune, dieſen viele 
Zeiten verborgenen und denn offenbarten und jegt wieder verdecten 
und verachteten Aufſchluß, das ganze Geheimnif der Men- 
ihenbeftimmung, „Menſchengottſeligkeit“ zu verfündigen, 
wie ichs fol! 

Der erfte Adam ift gemacht ind natürlihe Leben, 
jagt Paulus: unter diefem Haupt und Vater welch' armes Volt 
wäre fein Gefchleht noch immer blieben! Wenn mit dem Kreis 
gange von Erdklos des Feldes ins Paradies und vom Paradies 
in den Erbflos des Feldes alles aus geweſen wäre, armes Ge- 
ſchlecht! Der belebte Erdklos veget fih, in Freud’ und Kummer, 
eine Zeitlang umher: Schweis und Mühe find fein Lohn, und er 

139 verbuftet, wirb wieder, was er war — traurige Schöpfung! Ein» 
zelne Wafferblafen, die aufmallen, fich begegnen, einander ver- 
ſchlingen, hinſinken, und waren nichts, und wiſſen nicht, was fie 
waren. Scattenfolge von Weſen an ber Wand, benen nur ein 
gegenftehendes Licht Wefen und Einheit leihet, und die Nichts find. 
Sie liegen in der Höle wie Schaafe, der Tod weidet fie, 
in der Höle müffen fie bleiben und ſehen das Licht 
nimmermehr. Stelle did an Adams Grab und fühle das durch, 
und fühle fein Geſchlecht durd, wie fie nah Schweis und 
Kummer ihm nachfahren, verfammlet zu den Vätern, die Erbe 
find, und ſehen das Licht nimmermehr. Es ift eine Duaal- 
wüſte, das Feld, wo der Menſch adert, eine verfluchte Einöde voll 
unnüger Dornen und Difteln, wir frefien Brod von den Gebeinen 
der Väter — 

Zu einem höhern Leben waren wir beftimmt, aber nicht in 
Adam; aus freier Gnade Gottes, in feinem Sohn. Die Ruthe 
krümmete fih, ehe fie auffprang: der Erdklos zeigfe, daß er ſich, 
felbft mit allen feinen verliehenen Vorzügen, aus eigner pofitiver 
Kraft, von der unfre Weifen vol find, nicht in ben Himmel hebe, 
fondern, fo bald ihn Gottes Wort nicht hält, in feine Mutter, 
den Staub finte. Adam fiel: in ihm fiel Ale, was feiner Erde⸗ 
natur war. Das Geſetz, fagt Paulus, ift je heilig, und das 
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Gebot je heilig, recht und gut. Iſt denn, das da gut 
iſt, ein Tod worden? Das ſei ferne; aber die Sünde 
erkannte ich nicht, ohne durchs Geſetz, (ohne daſſelbe konnte 
ſie und das Gute, der freie Gehorſam nicht offenbar werden, ſiehe 
da den Baum des Erkenntniſſes Gutes und Böſes) Da 
nahm die Sünde Urſach am Gebot und erregte Luſt: 
denn ohne das Geſetz war die Sünde todt, wiewohl der 
Menſch lebte. Da aber das Gebot kam, ward fie leben- 140 
dig, und der Menſch ftarb, da ward zum Tode, was uns 
zum Leben gegeben war. Und fo ift durch Einen Men- 
ſchen die Sünde fommen in die Welt und der Tod durch 
die Sünde: (darum fiel Adam fo bald) und der Tod ift durch 
ihn zu allen Menfhen durchgedrungen, diemeil fie alle 
gefündigt haben. Von ihm herunter herrſchte er übers 
ganze Gefhledt, damit vielmehr Gottes Gnade und 
Gabe vielen reichlich wiederführe durd die Gnade des 
einigen Menfhen, Jeju. Denn fo um des Einen Sünde 
willen der Tod geherrſchet Hat durch den Einen, viel- 
mehr werben bie, fo die höhere vollere Gnade und Gabe 
empfangen, lebend herrſchen durch den Einen Herrn 
Jeſum Chrift. Tod Adams, Geſetz und Sünde war alfo ein 
neben eingefommener eingemifchter Sauerteig, daß durch das Hinzu: 
kommen einer neuen höheren Gnade höheres Leben, höheres Gute 
würde, als je durch Adams Selbftftreben hätte werben können. Der 
Komet ſank, bis er ſich Dicht am der Sonne, Kraft diefer, neu und 
höher aufſchwang. Durch Zwilhen- und Mißtöne brach ſich das 
Lied der Schöpfung zum höhern Wohllaut: vom tobten Jubel ber 
Morgenfterne zum bejeelten Jubel aller neubelebten, höher erhabnen, 
der erretteten Chriftusföhne. 

Der Künftler jedes fchlechten Werks weiß, daß nur duch 
Schatten höheres Licht, nur durch Aufopferung höhere Zwecke, nur 
durch Leiden höhere Wolluft werde. So jeder Erdeſohn im jchlech- 
teften Werke, das nur ganz fegn fol: und euer Ohr ift ber 
Gottesharmonie verſchloſſen, deren der hohe Aufihluß der Dffen- 


— 13 


barung übers Menſchengeſchlecht vol ift? Der erfte Menſch 
141 Adam ins natürlide Leben; ein zweiter, höherer Adam 
ins geiftige Leben: jener zur lebenden Seele, dieſer zum beleben- 
den Geift. Das Geiftige Fonnte nicht das Erfte feyn, ſon— 
dern das Natürliche, Lebendige, darnach das Geiftige, das 
Belebende. Der Erfte Menſch von der Erden, nur irrdiſch; 
der andere der Herr vom Himmel. Und wie wir des Irr— 
difhen Bild trugen, fo follten, können und werden wir aud 
des Himmlifchen Bild tragen. Das jage ih euh, Brü- 
der, Adams Fleifh und Blut können das Reich Gottes 
night erben, die Verweſung kann die Unverweslichkeit 
nit erben. Selbft wenn wir nit alle ſchlafen, müffen 
wir doch Alle verwandelt werden. Durch Einen Men- 
ſchen alfo ver Tod und durch Einen die höhere Auferftehung 
der Todten. In Adam alle geftorben, in Ehrifto alle 
zum böhern himmliſchen Leben belebet. Laſſet euch nit ver- 
führen, Brüder, böfe Reden verderben gute Sitten. 
Ermwadet zum richtigen gefunden Verftande und fün- 
digt nicht: denn etlihe (zu eurer Schande fag’ ichs) 
haben die edle, gerühmte Gottesunmiffenheit, ihm nicht zu 
Innen‘) — — In der Schöpfung wird und foll einft ber Ges 
fang werben: 
Verſchlungen ber Tod in Gieg! 
wo bir, o Tod, bein Pfeil? 
wo bir, o Hölle, bein Sieg? 
Gelobt fei Gott, er gab und Sieg 
durch Jeſum Chriſt. 
Die Sterblichleit Adams wird verſchlungen in höheres, reineres, 
142 belebendes ewiges Leben Chriſtus. Darum fiel Adam fo bald und- 
mit ihm alle: daß aller Mund verftopfet werde, und alle 
Welt Gott ſchuldig fei. Er beſchloß Alles unter bie 
Sünde, daß er ſich aller erbarme. 


2) 1 Cor. 15. 
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Wollte ich alfo mit dir luftwandeln, o Erbflos, da wir broben 
das irrdifhe Gute erzählten, das der Vater des Menfchen- 
geihlechts no immer aus dem Fehltritt Adams felbft herzuleiten 
wuſte; mit dieſom irrbifchen Guten allein kommen wir nie weit, es 
ift Heine Vergütung, aber fein Erfag: warum willt du das unend⸗ 
li reichere, mächtigere, wie Sonne in die Augen glänzende 
geiftige Gute verfennen, das Gott aus der Kelter Adams her- 
vorzog? Die ganze geiftige Bildung unfres Geſchlechts, 
wie fie diefen Weg nahm — ich feh immer aus Tod, aus Ber- 
weſung höheres Leben quillen. Der Erdklos wird gedemüthigt, 
gemürbt, zerrieben, und alfo geläutert, zu Licht emporgeläutert — 
fiehe das Eine Wert Gottes in der Offenbarung und in 
aller Zeiten Geſchichte. Wo die Zerreibung nicht geſchah, bliebs 
Erde, Adam; es ftieg fein Himmelsbuft, kein Geift, auf: wo fein 
Saamenkorn verwefte, kann auch feine veichere Ernte hervorgeht. — 
Das ift Evangelium des Neuen Teftaments und Paulus — 
Paulus, des großen Heroldes vom Rathe Gottes. Erd’ und 
Himmel, Fleifh und Geift, Adam und Chriftus, ber alte 
und neue Menſch, der erfte und andere Adam find bie 
ewigen Säulen feines Evangeliums; aber nicht Parallele, nicht 
fgmmetrifche Gegenfäulen (mie man unwifjend und albern mwähnet) 
fondern wie Himmel und Erde. Wie Himmel über die Erbe 
hinausgeht, fie umfaßt, hält, befruchtet, läutert, wärmt, befeligt, 
wie Erd’ ohne Himmel nichts als bürrer Erdklos wäre, unfrucht- 
bar, leer und duch die ihr angepriefene pofitive Kraft ihrer 
Schwere nur in unermeßlihen Abgrund ſänke: wie ohne Sonne 
Alles Nacht ift, und nur das überwältigende Stralen- Glut- 
und Lichtmeer die alte Nacht überwindet oder vertreibet: und 
wie doch Naht die Sonne nie faſſet, die Geiſteskraſt, die die 
dumme Erde durchdringt, von ihr nicht erfannt wird, ſelbſt von 
dem Thier nicht erfannt wird, das Trüffeln aus dem Schlamm 
wühlet und grungt: „Du haft fie mir gegeben! Nichts weniger, 
„als jene Sonne, die fo fern von mir ift und deren Anblid 
„ich felbft nicht zu tragen vermag," jo Adam und Chriftus! 
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Der Menſch von der Erden und ber allbelebende Himmels- 
tönig. 

Kein irrdifhes Paradies bradte er wieder, nicht etwa 
einen neuen fjhönen Apfel vom Baum der Erfenntniß zum 
Jubel der Weifen, und zur Gott weiß! nächſten Hoffnung mit 
eigen aufgethanen Götteraugen das Unermeßliche vergnüglichft zu 
beſchauen; feinen ſchönen Erdwinkel irrdiſcher Glüdfeligfeit 
ober Menſchlichviehiſchen Verg nügens; ſelbſt der verſcherzte Baum 
des Lebens blieb, wo er war, hinter dem Flammenſchwerdte des 
Cherubs. Aber ein höherer Baum des Lebens blüht mitten 
im Strome des lautern, lebendigen Waffers*), klar wie 
ein Kryftall, das abrinnt vom Stuhle Gottes und bes 
Lamms, und ftrömt burd alle Seelen und erquidt die Todes- 
gebeine feiner Brüber, und verfiegt nimmer, und wird in jebem 
ein neuer Brunnquell quillend ins ewige Lehen. Mitten im 
Strom und auf beiden Seiten blüht — nit mehr ein 
Baum — ein Hain von Bäumen des Lebens, mit immer 

144 neuen, unfterblihen Früchten für die Stämme feiner ermähl- 
ten Brüber, für jeden die Seine; ſelbſt von den Blättern 
des Baums genefen die Völker, die ihn nicht kennen, bie 
feine Früchte nicht koſten. Der Cherub hinweg: Paradies in jeder 
Kinderfeele: werbet Kinder, und das Himmelreich ift euer. — 
Iſt jener Kirchengeſang unwahr und übertrieben, der auch ben 
gebeugten Luther ins Himmelreich verjeßte, und über den feine 
tieffte Lehre vom Sündenfall und von Gottesgnade immer 
Erklärung blieb: 

Glüchelige Schuld, der fol ein Heiland warb; 
Verſehen Uebel zu Chriſtus Tod! - - 

— Aber, wenn wir rafen, fagt Paulus, jo rafen wir 
Gott, und wenn wir Menfhen reden, fo reden wir nüd- 
tern. Mufte Menfhlicher Weife Adam fallen? Laffet uns den 
beften Zeugen, ihn felbft fragen! 


a) Offenb. Joh. 22. 
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Muſteſt du fallen, Adam? „Unſinniger, wird er ſagen, 
„was war mir leichter, als das egentheil? Wars nit Ein 
„Baum? hatte ich nicht alle Bäume? mars nicht Gott, der mirs 
„gejagt? und mas Hatte mir ber Gott gegeben! mas ftand auf 
„dem Apfel für Strafe! die mir der Allbarmherzige, der immer 
„verihonet, und nicht gern ftraft, und nicht von Herzen die Men- 
„schen betrübet, aus freier Gnade jegt nur alfo gemildert! Schuldner 
„Seiner Barmherzigkeit bin ih, bis ich zu Staube werbe; ich hülle 
„mid in den Staub, wie in mein Muttergewand, ein, und danke 
„mit dem legten Othem dem Gnädigen, ber, da ich ihn längſt 
„verwürkt hatte, diefen Gottesothem meiner unreinen Erdhütte fo 
„lange ließ, und mir fo viele Jahre, durch Müh und Kunmer 
„köſtlich, ſchenkte. Gnädig und barmherzig ift der Herr, lang- 
„müthig, und reuet ihn bald der Strafe.“ Taufendmal inniger, 
ala aljo, würde Adam ſprechen: er, ders wiſſen mufte, über den 
die ſeynſollende Ungerechtigkeit erging — aber freilich hatt? Adam 
das Wörterbuch des groſſen Baile und feiner hundert Gefellen, 
die rüftig und unermüdet Pfeile gegen den Donner ſchmieden, 
leider! nod nicht gelefen. 

Lieber Adam, aber, wareſt du nicht frei? Konnteft und 
„borfteft du nicht“ — „Frei? ich frei? Ungeziefer, das wider 
„Gott fummet, Vieh der Erbe, was fprichft du? — Leider wurden 
„wir frei, und machten uns frei, d. i. Sklaven der Luft, Knechte 
„ver Sinnen, war das Freiheit? Freiheit war da verlohren! — 
„In Gottes Gebot war Freiheit: das mar ber feite Ruhpunkt, 
„worauf das Kind fi ftügen follte, eine ganze Welt zu über- 
„winden. Ein Punkt außer der Welt, um Alles in ihr 
„nad Gott zu lenken: das war Freiheit, im Abgrunde des 
„Göttlihen Schooſſes. — Da der verſcherzt war, Thier der Erbe, 
„it in den Sinnen Freiheit? mußt du nicht deinem Triebe 
folgen, wie das Rad dem ziehenden Roſſe? Was deine Vernunft 
„dir vorgaufelt, fie, die Schattenleuchte deiner Sinne und Triebe, 
„das Beigeblatt, das fi mit jedem Dunfte der Luft ändert, mit 
„der Gaufelei, mit der Thieresſprache wollt ihr Gott trogen, mit 
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„ihm rechten, ihm ins Antlitz ſchlagen? Meine Kinder, wo ſeid 
„ihr? in welchen Irrhainen luſtwandelt ihr, die euch nicht einmal 
„Schatten geben; und verlaßt die lebende Duelle. — So lang ih 
„an Gott hing: fehet, da war ih frei und groß und mädtig. 
„Wie Eva ſelbſtfreie, mit eignen Augen fehende Göttin fegn wollte, 
„ward fie — Schlange, und aud Schlange gegen mid. Da 
146 „onnten wir nichts mehr: da folgt’ ein Muß auf das andre: 
„Schaam, Reue, Furcht, Zittern, Strafe; gegen bie alle wir nun 
„nichts vermochten: das Rab rollte in Abgrund, und nur du 
„marft endlich, freier gnäbiger Vater, der den Tod einhielt und 
„die Strafe milderte und theilte. Er gab uns Hüllen gegen unfer 
„Elend, und was ih unter biefer Hülle trage, glaubet ihr, es ift 
„Sreiheit des Paradiefes? Freiheit, die ja jede Schlange 
„und jedes Thier hat! Droben, auf jenem Baume blüht Frei- 
„heit! — Das nit thun, mas ich leider! wohl thun konnte, 
„nit frei ſeyn wollen, das id leider! mollte, das war bie 
„Ahfe der Gottheit in meinem Kreife; jedes ambre ift 
„Schlangenfreiheit, viehiſche Sinnenknechtſchaft.“) 

„Lieber Vater aber, du wurdeſt betrogen, nicht von ber 
„Schlange, nicht vom Weide, Sondern, zittre nit! — von Gott 
„betrogen, der die Schlange dahin fandte, dich betrügen zu follen. 
„Sieheft du nicht deinen fterblichen Erblörper, der (wenn du Ber- 
„gliederung verftündeft und feinen Bau fenneteft!) gar nicht unfterb- 
„lc ſeyn konnte! Du follteft jterben, denn du wareſt Erde: Das 
„Feld mufte bewohnt werben, dazu ward da: bein Weib follte 
„gebähren: denn fieh einmal, dazu find ihr“ — „Unträglice Weis- 
„beitönarren, die immer in ihrem eignen Koth wühlen und fagen: 
„nichts ift drüber! Sol ich blind ſeyn? hab’ ih nicht den Baum 
„ber Unfterblichfeit geſehen, hätte von ihm gefoftet, Saft in 
„meine Gebeine genofjen, fol ic meinem Gott nit glauben? 

147 „freilich war Alles nur Gnadengeſchenk, nit Pfliht und 


b) Die Lehre Luthers de servo arbitrio umb ber Felfengrunb feiner 
leider! verfaffenen Bibliſchen Offenbarung. 
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„Natur; meinem Urſprung' und Körper nah, war ih, auch im 
„Baradiefe fterblih, ein gebohrnes Thier des Feldes. Cr 
mgab mir aber daB Paradies, wie er mir den Leib gab, der ſich 
„ja nicht felbft formte: der Baum der Genefung war mein, fo 
„wenig aus Naturpfliht und Schuldigkeit, als fih mein Erbflos 
„ja aus Erdgefegen nicht belebte. Verſteht ihr das? fühlet ihr 
„das nit? Und ift mir ber Lebensbaum nicht für alles andre 
„Bürge? — Der Gott, der die Pflanze, den Baum, fo viel 
„Geſchöpfe anders als dies Vieh fortpflanzet und belebt — mas 
„ſtöret ihr mid mit Grillen, von denen ich nichts wiſſen mag; 
„jenfeit des Cherubs Habe ich mich, ein brütender Moftifer, nie 
„mehr gemwaget. Weiß ich nicht, wie ich meine Männin voraus 
„liebte, umarmte, im Blid Gottes ein reiches Geſchlecht voll eben 
„jo warmer reiner Liebe und Umfafjung ſah, che ung das Ende 
„aller Paradieſesfreuden, die Schaam, wahrlich nicht Fnüpfte, jon- 
„bern fonderte, und gegen einander voll Schauer und nicht voll 
„Liebe machte! Sahe der Schöpfer meine Schwäche, meine Thorheit 
„boraus — Unbarmberzige, fühlet ihr nicht, wie michs beugt, 
„daß er fie fah, daß er einen jo ſchwachen Erdklos fih in feinem 
„Eritgebohrnen gleih dachte! Doch Dank dir, Vater, daß dus 
„ſaheſt, auch für ale Thorheit, die ich beginge, fo väterlich forgteft. 
„Wo ift ein Gott wie du? Er ift ein Fels: alle fein 
„Wert ift vollfommen: alle feine Wege Gericht, Weisheit, 
„zuoorfommende Ueberlegung, Vatergüte. Er forgt für alle 
„und auf alle Wege: ein Fels in, der Noth, voll Lebens- 
„quelle, Dels und Honigs auch für Selbftverirrete in der Wüfte. 

„Vater Adam, wir nehmen aber an dir Theil" — „Und 148 
„darf ich euch dafür danken? Seid ihr nicht meine Kinder? was 
„hättet ihr ohne mih? was märet ihr ohne mih? Wohlan! 
„schüttelt die euch fo verächtliche Adamsnatur, die Menſchheit, ab, 
„und feid Nichts! ſeid Kröten und Schlangen — 

„Aber die Erbfünde" — „Graufamer Vorwurf! von Kindern, 
„von all meinen Kindern! Und Hat3 mir nicht gnug gefoftet, daß 
„ih fie euch gab, daß ich als Erbtheil fie euch nachlaſſen mufte? 
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Köonnet ihr euch den Stammoater eines Geſchlechts denlen, könnet 
„ihr? und der nun das fühlet, wie er für Alle, für Alle nichts 
„als das gethan, Alles verſcherzt hat? Wurde die Bürde mir 
„nicht ſchwer gnug? kroch mit ihr zu Grabe und ſtarb des 
„Todes — in welcher Dämmerung! was ſah id nicht, das ihr 
„ſehet! Habt ihr nach dem Falle ein Wort von mir, als das 
„Bekenntniß meiner Schwachheit und Thorheit?) — 

„Erbſünde rüdet ihr mir vor, und was für Fülle der 
„Gnade und Gabe Habt ihr dagegen! Habt ihr ein Buch von 
Laſterthaten, damit ich euer Gefchlecht verfchlimmert? meine erfte 
„Jugendſünde, wie lange, wie tief bereuete ich fie! und Half meine 
„Reue, wenn Gnade, die für euch forgte, euch nicht lange zuvor, 
„als ob jeder von euch Adam wäre, überbacht hätte? Und 
„wie wendet ihr diefe euch umftrömende, freie, umverbiente, eure 

149 „angebohrne Neigung unenbli überwiegende Gottesgnade an? 
„Wie taufendmal Habt ihr meinen Fehl vorſetzlich erneuret? wen 
„von euch fehe id, den ich an meine Stelle zu fegen nur mit 
„Einem Blick würdigte? Dich? Dich? 

„Peine Sünde wird uns aber ſelbſt zugerechnet, Vater!” 
Zugerechnet? verftehet ihr das edle Wort nicht, fo reißt euch los, 
„werbet einzelne Erdſchwämme, und laßt eud nichts zurechnen: 
„euch weber unter meinem Geſchlecht, nod unter feinem Rath 
nbegreifen. Beides fpeie eu aus. Der Gott, der Alles in 
„Einem fieht, der in mir euch alle ſchuf und fah zur Sünde, und 
„in Si ſelbſt in feinem himmliſchen Sohne zur Seligkeit, 
„mufte er euch nit zurechnen, euch Hier zum Tobe, bort zu 
„böherm Leben ordnen? Dder feid ihr etwas ohn' ihn, ohne 
feinen freien Rath? Regts euch nun nicht, daß Gott eud in 
„ſich felbft, in feinem Herzen fah, feinen Sohn eud nicht 
„zurechnete, fondern gab, Euch felbft eurem Geſchlecht einver- 
nleibte, daß fein Geift Othem des Lebens mieber in die zer- 


ec) 1Mof. 3, 9. 12. Selbſt die Namen ber Kinder giebt nachher bie 
Mutter der Lebendigen, Eva. 
Herbert fämmtl. Werte. VII. 9 
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„rüttete Modererde hauden und Gottesgeſchlecht daraus fchaffen 
„Lönnte — vegt euch das nicht? Fühlet nicht die Eingeweide feiner 
„Erbarmung wallen, da ich fiel; die Saiten feiner Gottesempfin- 
„bung duch alle Weſen zittern und wiedertönen und fortzittern, 
„bis er das Herz feiner Eingeweide, den Sohn und den neuen 
„Geift feines Othems euch einpflanzte und feine Natur, ftatt 
„meiner, in euch hervorbrächte! Fühlet die Gottesweisheit, bie 
Vatermilde, das höchſte Gefeg der Sparſamleit feiner Schöpfung 
„nicht, da er mit Einem für Alle zufrieden war, und zwar 
„mit fi ſelbſt, ftatt eu allen, in eurer Natur, Gott in 
„Chrifto, die Welt mit ihm felber verföhnend, damit er 
ihnen nichts zurechnen dörfte, und Alles zurechnen könnte: 
„ihr alle in Ehrifto, in Einem Unfculbigen, die ganze Ge⸗ 150 
„rechtigteit Gottes — fühlet ihr das nit? Nicht meine 
„Söhne! nicht Chriftus Brüder! — MWigelt alfo, fagt, was dort 
„zugerechnet, werbe hier abgerechnet und fo gehe es auf“ — 

Erfter, einfältigfter unfrer Väter, verzeih, daß ich deine 
Stimm’ und Perfon aufrief gegen beine Kinder: ich, dem die tiefe 
Größe deiner ſchweigenden Geftalt mindſtens im fpäteften Nachhall 
deines Schattend erſchien und Ehrfurchtsſchauer erwedte dem erften, 
ftarfen, mühoollen Dulder! Du athmeft im Paradiefe, und wenn 
du, Erftgebohrner Gottes, Stamnvater, die lichten Folgen deines Ge- 
ſchlechts, die dein Gott und dein Sohn daraus entwidelte, ſieheſt 
und unfte Zweifel, Nebel, Irrthümer, Frechheit höreft — Vater 
deines Geſchlechts, ih wiſchte den Staub von deinem entweihten 
Bilde, riß etlide Domen und Difteln von deinem Grabe — da 
bin ich blutig! da fährt mir eine Diter an die Hand! — Vater 
Adam, fie fuhr von deinem Grabe auf! 

Und du, fein Sohn, mein Menſchlicher Bruder, nimm, was 
ich dir zu geben vermochte, wirf, wenn du gelefen haſt, alles 
Gerede weg, und lies die Kindererzählung der Bibel. Fühle 
und übe und bilde fie vor. In allen Kindern Iebt diefe Geſchichte: 
die Natur Adams unfre Natur, feine Geſchichte der Inhalt 
der Welt, unfres Geſchlechts ganzer Knote, wie Jeſus die ganze 
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Auflöfung. Lies und bilde fie vor, je kindlicher, einfältiger, 
fpielender, je beſſer. Ihre erfte Sünde ift noch immer die Sünde 
Adams, jede ihte beffere Negung Spur, Seufzer, Rückkehr ins 
erfte Paradies hin. 

151 Väter, Mütter der Lebendigen, fehet hier die Erziehung des 
erften Vaters. Auch fein Sohn mißrieth ihm, wie wacht’ er aber 
und wandts zum taufendartigen Beſten. Das ganze Wort ber 
Gnade ift nicht für die gefunden, fondern für bie Kranken gegeben, 
für die Wieberfehrenden und nicht für Die Gerechten. Wenn bringet 
ihr euer Kind fo weit, daß ſich ſelbſt feine Fehler nur wie bier 
entwideln? Der erfte Ungehorfam im Gewande der Schaam, die 
Schaam im Gewande der Schuld, die Laften der Menſchheit, 
heilige Bürde der väterlichen Strafe, der Erfte Meine Fehltritt, das 
Spiel eines Apfels, Arznei bis zum jüngften der Tage — — 

Und Alles wie leicht, wie jugenblih, wie im Scherz der Bor- 
fehung! ? hr fehet in der ganzen Gefchichte feinen ergrimmten Blid, 
feinen betrognen zornigen Richter. Es geht, wie rund um ben 
Baum, rund um den Apfel. „Lafet uns Menſchen maden, wie 
„wir find. Ihr werdet ſeyn, wie Gott — — Siehe der Menſch 
„ift worden, wie unjer Einer.“ „Eure Augen werben aufgethan 
„werden: da wurden ihre Augen aufgethan und fahen. — hr 
„sollt nicht efien vom Baum der Erkenntniß: welches Tages du 
„davon ifjeft, wirft du des Todes fterben — Eſſet: welches Tages 
„ihr davon eſſen werdet, werdet ihr feyn wie Gott, und wiſſen, 
„was Gut und Böfe ift — Siehe Adam ift morben ala umfer 
„Einer, und weiß, mas Gut und Böfe ift: damit er nun nit 
„ud u. f.“ So treibt, fo entwidelt fi die Gefchichte, wie um 
ein Wortfpiel. „Sie ſchämeten fih nit und nun — ſahn fie, 
„daß fie nadt waren.” Nichts mehr? So fragt Gott: jo fängt 

152 er von der Schlange „nun mohlan! weil bu foldes gethan Haft!“ 
an: die berbeften Folgen werben, nach Eigenjchaft der Urſprache, 
blos weiffagend gejagt: „weil du das thateft, das ift die 


1) A: Berfehung! (im ® Torrigiert.) 
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„Folge“ — Die Scheibe läuft umher, und ein ganz ander Ge— 
ſchöpf ftehet da, ftatt des nadten, ber befleidete Adam, ftatt des 
Honigfaugenden Schmetterlinges im Paradieſe die Blätterfrefiende 
Raupe — und doch daſſelbe Geſchöpf, in Gottes Hand Ein Adam. 
Es ift, ala ob Zeit und Jahrszeit nur fortgerüdt fei: ftatt der 
lobenden Lerche, ftatt der Liebelodenden Nachtigall ſchlägt jetzt die 
Wachtel der Garben — Wie Alles, fo ift diefer Ton bes Stücks 
feiner hohen Wahrheit und Göttlichkeit Siegel. Offenbahr ſchriebs, 
erzählts und lenkts fein Menſch, dem felbft fein Weh und Kummer 
und fein liebes tägliches Brob hart fiel; fondern Einer, der nicht 
dazu zu gehören ſchien, der dem Spiel, als feiner Verwand⸗ 
ung zufah, und den ſchönern Ausgang wuſte. Die arme Raupe 
fol wieder Schmetterling werben im beſſern Parabiefe; nur kurz 
follt du, mühende Wachtel, ſchlagen und bald in Lüften did auf: 
ſchwingen, in neuen Gebüfchen lieben und loben. — Wenn, wie 
jemand will, es überhaupt Ton der Götter auf Erben ift, von 
hohen Saden niedrig, und von geringen hoch zu fprechen, das 
Wichtigſte durch einen Einfall zu enden und überm Nichts fein 
Leben zu verlieren; fo bat ſich auch Hier bie Gottheit ber Menfchen- 
thorheit bequemen wollen. Am Baume hindert fie nichts und — 
leidet den Menfhen. Gie verbeut, fie ftrafet und — fagt: 
Adam ift worden, wie unfer Einer. 

Der fteifen Pebanterei lanns mißfallen; dem lenkſamen Kinde 
giebts Wonne der Ausfiht. Ein Spiel ift Gutes und Böſes 
in Gottes Hand, und wenn wird wollen, ein Spiel zum Gewinne. 
Gerade die drei gröften ähnlichen Fälle der Biblifchen Gedichte 
entſcheidet Gott eben fo. Jenes Spiel Hiobs, e8 ward von einem 
„was gilts? verſuche!“ veranlaßt, und nad fo philoſophiſchen 
Unterfudungen, die alle nicht waren, durch einen Wettftreit in 
Frag’ und Antwort, durch die lebendige groffe Fabel der Welt, 
vom Löwen und Raben, Waldefel und Gemjen, Adler und Staus, 
Leviathan und Behemoth geendigt. Das Schickſal Ninive ging, 
Troß des murrenden Propheten unter dem Kürbis, duch Wurm 
und Kürbis auß. Die verflugtefte Stadt Hätte durch zwei 
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und drei gerettet werben können. Völker und Sprachen entſtanden 
durch einen thörichten Einfall der Himmelsſtürmer und durch eine 
Neugierslaune des Herren ihren Wahnfinn durch Nichts zu enden, 
durch Haude, die fie felbft ſprachen. Die größefte Entwidlung 
des Weltgeheimniffes kam den Menſchen in Gleichniſſen und 
Rathſeln des Lehrers aus Gottes Schoos. 
Hier wärs nun Zeit, die Weiſen und Dichter zu befragen, 
jene mit ihren vortrefflihen Entwidlungen 
der Menfhlichen Freiheit und des Uebels der Welt, 
der natürlichen und pofitiven Gefege, 
der natürlichen und pofitiven Strafen, 
und was fie darüber mit tieffinnigem, mürrifchen Unfinn geprebigt. 
Allein warn würd’ id enden! — Sobenn wäre zu zeigen, wie 
vortrefflich diefe Kindererzählung in ein Biblifhes Heldengedicht 
verwandelt worben, wo jebe Zeile freilih Gebiht, Helden- 
gebicht ift, tönend wie eine Poſaune, aber auch feine mehr Wahr- 
heit, Menſchliche, Bibliſche Wahrheit, eine jegliche tönt, 
dichtet, bildert, lügt und ärgert. ch wiederhole das harte 
154 Wort: tönt, dichtet, bildert, lügt und ärgert, ob ich glei 
mit der aufrichtigften Demuth befenne, daß die ſchlechteſte Beile 
des großen Gedichts völlig über meine Kraft ift. Jüngling an 
meinem Bude, wenn dir Ein Stral der Enthüllung ins Herz traf, 
fo wirds dir Gottesraub und Frevel gegen bein ganzes Geſchlecht 
einen, Eine einfältige Sylbe dieſer Kindererzählung hinweg zu 
dichten. Auch meinen elenden Erblommentar tritt zu Füßen, und 
ſchwimme felbft in den Wollenſchleyer voll Morgenröthe, wo Feld 
beginnet und Eden ſchwindet. 


mm. 
Fortgang des Menſchengeſchlechts 


Geſchlechtsſagen. 
1,Mof. 4. 5.6. 


Erfter Zweig. 
Rain und fein Gefdledt. 


Adam erfannte fein Weib Eva: ift das erfte und einzige 
Wort vom weiten Leben Adams. Nur als Stammvater und 
Sterbender follt’ er erfcheinen. 

Eva gebahr, und nannte, fie aller Lebenden Mutter, Adam 
nannte fie. 

Saft hielt' ih auch die beiden Erftgebohrnen für Zwillinge, 
die an ber Zwillingsbruſt ihrer Mutter lagen. Es war die erfte 
Geburt, das Urbild. 

Sie gebahr, und entzüdt rief fie: ih habe! er ift mein! 
und nannte ihren Sohn Habe, Beſitzthum, Kain. Er war 
Gottes» und Adamsbild, ein Mann; ftolz rief fie: „wohl mir! 
nih habe einen Mann vom Herrn. Einen Fünftigen Be- 
„ſchützer, Mithelfer, Streiter gegen die Brut der Schlange und 
„unſre Uebel des Lebens. Adam, einen Sohn.“ 

Sie fuhr fort zu gebähten, und nannte, entweder auß größern 
Schmerzen, ober aus Schwäche des Knaben und auffteigenber 
trauriger Mutterahndung, den Zweiten ihres Leibes „Trauer! 
„Mir ahndet Unglüd an ihm. Nichts, Eitelkeit, Hingang: 
„wir werben ihn verlieren.“ Oder Abel ift der nachhin gegebene 
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Name, ein Denkmal der ganzen Geſchichte ſeines Lebens: denn es 
ſtehet nicht, daß Eva ihn nannte. 
Abel ward ein Schäfer, Kain ein Adersmann. Der 
Erſte, vielleicht auch Stärkere, erbte die Lebensart feines Vaters; 
158 der Zweite fammlete fih das fanftefte, nugbarfte Wollenthier zur 
Heerde. Siehe die zween erften fimpeliten Stände der Menfchheit. 
Der Naturlehrer unfrer Zeit*), ein Mann von erhabnem Geift 
und mwahrem Blid in die Schöpfung, der fürwahr! nicht einer 
Bibel zu Gut dichtet, findetS faft umerflärlich, wie das zahme, 
zarte Schaaf ſich ohne Menſchenſchutz und Sorgfalt erhalten können. 
Hier ift der Aufſchluß. Es war das erfte Thier, das fi ber 
Menſchenpflege übergab, und woran fih Zucht und Pflege des 
Thierreichs übte. Es ift nit wild, ein gebohrner Nachlaß des 
Paradieſes. Durch feine Natur gleihfem fprihts zum Menschen: 
„bu bift mein Hirt! fo mangelt mir nichts. Du weideſt mid auf 
„grüner Aue und führeft mich zum friſchen Wafler, erquideft mic 
„und leitet mich mit fanftem Stabe.“ — 
€3 begab fih aber nad Ende der Tage, daß Kain 
opfert’ und Abel opferte aud. Wir hören durchhin den Ton 
der Hausgeſchichte, der einfältigen Familienfage, die ftreng und 
raſch zur Hauptbegebenheit fortgeht. Warum opfern fie? mie? 
auf weſſen Befehl? jet das Erfte mal? — Mid dünkt, die 
Worte: „Abel ward ein Schäfer, Kain aber ein Adersmann, und 
„es begab fih nad) Ende der Tage, daß Kain dem Herrn Opfer 
„brachte von ben Früchten des Feldes, Abel aber brachte auch 
„Opfer u. f.“ find Wink gnug aus der Einfalt damaliger Zeiten. 
Zween Söhne Adams treten ihre Lebensart an auf der wüſten 
Erde. ft fie dem Herrn gefällig? wird er fie fegnen? Dir, 
Bater, wies er felbft dein Loos an, wir wählen das Unfere auf 
deinen Befehl: alles ung unbefannt, ſchwer, fremde, feindlich: jedes 
159 Gute trieft vom Segen Jehovah's. — „Er bat euch gefegnet, 
„Kinder, das Jahr ift um. Nimm, Kain, von deines Feldes 


a) Buffon vom Schaaf. 
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„Beute, und du, Abel, das Zartefte deiner Heerde und tretet für 
„Seinen Altar, und ladet ihn ein und gebets ihm zur Gabe. Er 
„darf Teines Fettes der Schaafe: ber Duft des Feldes, das ber 
„Herr gefegnet hat, ift fein erquidendftes Opfer, und Freude, und 
„Wohlgefallen der Menſchenkinder. Aber er wollts! wir geben, 
„was wir haben, was Zönnen wir mehr? thuts, Kinder, mit 
„ganzem, willigen Herzen, dankbar. Er wirds anfehn, Väterlich 
„anfehn“ — Und fie brachtens — mit fo ungleihem Erfolge. 

Kein Wink alfo über den Urfprung der Opfer? es fommt 
eine Menfchenhand aus ber Wolle und beut es Gott dar. Im 
Fortgange dieſes Werks werden wir die älteften Denkmale dieſes 
fonderbaren allgemeinen Gottesdienfts auf unfrer Erde fehn, bie 
Stimmen fammeln — — 

Selbft die Beſchaffenheit vom Opfer Abels ift noch nicht außer 
Zwift. Ward Fett der Schanfe oder ihre befte Mil? Ein un- 
blutige ober blutiges Opfer? Weldes war das Erfte? wie kam 
das graufame Blutopfer auf??) — Wir nehmen Bier nur, was 
uns die Hare Geſchichte giebt und freun uns an ihrem einfältigen 
Kindlichen Tiide — 

Da fahe Gott auf Abel und feine Gabe; aber auf 
Rein und feine Gabe ſahe er nicht. Warum nit? meil 
ihm die Art des Opfers mißfiel? weil Kain ein Schlechtes bradte? 
Oder weil ers ſchlecht bradte? Ungläubig, wie Paulus fagt, 
als Knecht, als Lohndiener, und nicht als Kind. Durchs Anhangen 
an Gott, durchs Greifen ins Unfitbare, duch den Glauben that 
Abel ein größer Opfer ala Kain: nit in Kain Ioderte die Flamme, 160 
fondern äußerlich auf dem Altar. Die fahe Gott nicht an: fie 
war, als ob fie nicht wäre. 

„Wie fahe Gott auf Abels Opfer? Durd eine Feuerflamme 
„vom Himmel, ober durch Zinfen aufs folgende Jahr?“ — Was 
wollen wir den Ton der lieben Geſchichte durch elende Vermutungen 
unſeres Geizes oder unſres Wahns ftören? Hätte Abel der Zinfen 


b) Ueber alle dies bie Fortfegung. 
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wegen geopfert — da war ja ein Mann, der eben ihretwegen 
opferte — Kain, wie gings ihm? Bringen wir doch das unreine 
Fett, womit wir opfern, überall hin, machens zum einzigen Blick 
Gottes, den wir erwarten! — Die Sage ſpricht kindlich: Gott 
wandte ſein Vaterauge darauf; nahm die Gabe des guten Kindes 
an, und that, als ob er die andre nicht ſahe. Daß dies eine 
gegenwärtige Empfindung beider bei ihrem Opfer geweſen, 
zeigt der unmittelbare Zuſatz: Kain ergrimmte und ſchlug ſein 
Antlitz zu Boden. Alles iſt Cine Gegenwart, Eine gewiſſe 
daftehende Handlung, — Ergrimmet er etwa nah Einem Jahr, 
als er die Binfen berechnet? 

Kaum fiehet der Vater, Gott, den glimmenden Funken im 
Herzen feines zurüdgefegten Sohnes! fo ſchweben ihm alle Flammen 
vor, die der Funke geben könne und würde. Freundlich ſpricht er 
zum Erftgebohrnen: „Warum zürneft du, Kain, und ſchlägſt 
„bein Angefiht nieder? Nicht wahr? Ein guter Jüng- 
„ling blidt auf, er darf fein Angeficht zeigen. Ein 
„böfer aber; hüte dich! da liegt ein Löwe‘) vor deiner 
„Thür. Er hat Luft zu dir: er ledt von ferne bein Blut 
„Thon; aber auf! wapne did, fei Kain, treibe fort den 

161 „Löwen, daß beine Hütte frei ſei“ — Konnte Kain, der 
Züngling, der Adermann, der Erftgebohrne, treffender, Väterlicher 
gewarnt werben, ala alſo? 

Bon feinem Antlig gehet Gott aus, und thut ihm fein Un» 
recht. Ich höre das Schnauben deiner Nafe: Dein Blid liegt zur 
Erde: Kain, was ift dir? hälteſt du dich von mir beleidigt? — 
Ein edler Jüngling (hörets Eltern! hörets Jünglinge und Kinder!) 
trägt fein Geſicht empor: im offnen Spiegel feines Antliges ſchwebt 
die reine offene Seele. 


c) Belannter Maafien ift bag P27 ein Bil vom Löwen, ber mit 
Übergefhlagnen Füßen baliegt und Tauret. Lette giebts gar substantive 
einen Laurer (Symb. Brem. T. III. p. 562.) von liegenden Tieren wirds 
gebraucht, unb das beflätigt hier der Ausbrud: vor ber Thür. 


— 18 


Dies erfte Vaterwort Gottes an den Erſtgebohrnen Menid- 
licher Söhne, war Phyfiognomie; Frage der Seele vom Antlig, 
Bildung des Antliges in einer guten Seele. Hörets Eltern, hörets 
Kinder, der unverbedbare, untrügliche Spiegel ift vor euch. Gr 
kann euh — ein Angeſicht Gottes — glänzen und Güte eures 
Herzens, wie die Sonne am Himmel, predigen; ober ihr könnet 
ihn trüben, zum Abgrund trüben, zur Erbe Binwerfen, verlieren 
das Antlitz Gottes und ein zerbrochner, mürber, Geftaltlojer, 
ſchlammiger Staubflos werden voll Spuren des Ganges der Würme. 
Verbergt die Glut in eurem Herzen: das Schnauben eurer Naſe 
verräth euh! — „Warum ſchnaubeſt du Kain und fchlägft bein 
„Antlig zu Boden!“ Kein trügender, trügbarer Menſch; der Men- 
ſchenbilder und Nierenprüfer ſprach alſo. — 

Nicht alfo? wenn du Gutes thuft, fo darfft du die 
Augen empor heben — tief ift er in Kindes Herzen, entfaltet? 
und läßt es felbft darinn Iefen. Nicht wahr? wenn du Gutes 
thuft, fo darfft du empor ſchaun — ed ift die erfte und 
ewige Kindeserfahrung: merfet es Eltern! Kinder fühlets. Die 
einfältigfte, mäcjtigfte Probe, was euer Herz faget, wie ihr feib? 
wie ihr jet feiD? wie ihr in dem Geſchäfte, gegen den ſeid? 162 
wie ihr gegen Gott und Menſchen ſeid? gut ober böfe. Die ewige 
Lehre des lauterften Gottes- und Menſchenſohns, Jeſu, und feines 
Nachbildes, Johannes, war: „Das ift das Gericht, daß Licht in 
„ber Welt ift, und Menden das Licht fliehen. Wer Arges thut, 
„muß lichtſcheu ſeyn, und darf nit ans Licht, font werben 
„Seine Werke von jedes Beflern Blide geftraft. Wer aber Wahr- 
beit tut, der fommt ans Licht, daß feine Werke offenbar werben: 
„dern warum follten fies nit? fie find in Gott gethan. Gott 
„it Lit, und im ihm feine Finſterniß. So wir jagen, daß wir 
„Gemeinſchaft mit ihm haben, und wandeln im Finfterniß, fo 
„lügen wir; fo wir aber im Licht wandeln, fo haben wir auch 
„Gemeinfhaft unter einander. Und das ift die Freubigfeit, die 
„wir haben zu ihm, daß ung umfer Herz nicht verdammet, und 
„daß wir nit zu Schanden werben vor feinen Angeſichte.“ 
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Siehe da, das erfte Kindesgebot Gottes: wenn du Guts thuſt, 
darfft du empor ſchaun. 
Thuſt du aber nicht gut: da liegt der Löwe‘) wie 
163 geweifjagt, was tief in Kain lag, bald nachher ausbrad: ber Löwe 
konnte ſich nicht anders, ala mit Blute küſſen! Und wie geweifjagt 
für den Adermann Kain! Wenn dem ber Löwe vor feiner Hütten- 
thür Ing, da galt fein Tändeln, fein Zögern. Tödte ihn, ober 
ex bat Luft zu dir, er dürſtet Blut! Und mie zugeruffen dem 
Erſtgebohrnen: Sohm Adams, herrihe! tödte ihn, und Heide dich 
in des Erwürgten Gewalt, ein Sieger! Ermanne dih und fei 
gröffer als bein Herz. Ueberwinde dich jelbft, und ſei der ftärkere 
Erftgebohrne! — Einzige Rettung vor dem Stolze, einen eblern 
Stolz zu erwerken, ber fein Feind fei, der den Lömen töbte. Aber 
Kain ermannte fi nit: er ließ ihn ſchlafen, den Löwen, fpielete 
mit ihm; und ber Blutgierige hob fih. Das Wort des Vaters 
war vergebens. 
Die Phariſaiſchen Weifen rühmen, daß, da bie erften zween 
Brüder, die Gott felbft, wie fie meinen, zum Lehrer gehabt, ein- 
ander tobtfchlugen, unſre Brüberzeit fi nit einander würge, 


d) Merkwürdig iſts, daß hier die Sünde MRÜTI gar mascul. gebraucht 
wirb, um in 772 als Wild oder Löwe dargeftellt zu werben, (f. Anmerk. c.) 
und ja feinen Mißverftand zu erregen. Und doch hat der neuefte Erklärer 
einen Abfchen daraus gemacht, den mur jene Sobomiterey Abams im Para= 
dieſe übertreffen konnte. „Das Bild ift von dem weiblichen Geſchlecht genom- 
„men, befien Begierde (Cap. 3, 16.) auf die Mannsperfon gerichtet fegn würbe. 
„Wie aber ber Mann über die Gran — — lauter Bilber, die den erften 
„Menfchen begreiflih waren u. f.“ O erfte Menfchen, welche Schanbflede ihr 
fegb! So Tag das Weib, von ber 8. 3, 16. bie Rede ift, vor ber Thür 
umb begehrte! Kain hatte feine Mutter vor ber Thür liegen fehen — „ben 
„erften Menſchen lauter gewöhnliche Bilder! —“ Du Leyen-Aergerer! — 
Und nidts hat aud ein Staublorn zum Grunde. Das 27 wirb ganz 
eigentlich von Tieren gebraucht, bie niebergefallen oder ſich gelagert: das 
ANPTON gilt wieber eigentlich von Thieren, die anlaufen, gierig zurück 
tehren und wieber anlaufen zum Raube: enblih wirb gar bag m&ürt 
mascul. gebraudt, ganz wiber feine fonftige Bedeutung, und bo! und 
bog! „Die ihm begreiflihe Bilber!“ 


16: 


— 10 — 


mithin — denn mindere Folge kanns nimmer geben — die Moſaiſche 
Geſchichte abgeſchmadt ſei, immer Götter und Teufel paare. Die 
ſcheinheiligen Dichter, eben ſo verlegen, was ſie aus Kain machen 
ſollten, haben ihn bald zum Teufel, bald zum Braven gedichtet, 
dem der ſüſſe Schäfer nur immer in den Ohren ſchwirre — und 
ſo iſt wieder alle Theilnehmung der geſunden Vernunft verlohren, 
oder man nimmt Theil, gerade, wo ſies nicht wollen. Laſſet uns 
auch hier nichts als Geſchichte der erſten zween Brüder, 
ſimple Menſchheit, ſuchen, nach der Erzählung, die offen daliegt. 

Setzet ein Paar Verſchiedene, Mann und Weib, und ſie fügen 
ſich in einander, je verſchiedner ſie ſind; die Ehe iſt höchſtes Bild 
von Zween, die Eins ſind. Stell' Eltern und Kinder zuſammen: 
die Verſchiedenheit iſt zu ungleich. Eine Rabenmutter, die ihr Kind 
erbrüdt; eine Spinne, bie den verfhlingt, der fie erzeuget. Fügt 
ſich nicht Aft und Baum in einander? Nun aber zween Brüder, 
Zwillinge, mit gleichen Anfprügen, auf Einer Stuffe des Leben? — 
was leichter, als Eiferfucht, Neid, Kampf, Zwietracht? „Du der 
„Erftgebohrne! du ſtärker! —“ das ift ſchon ein ſchwerer, böfer 
Neid: Hier Hat die unüberfhaulihe Natur georbnet, an bie wir 
uns gewöhnen, wir fühnen ung mit ihr aus. „Nun aber ich ber 
„Erſtgebohrne, der Stärfere, bie Stütze des Vaters, fein Bild, er 
„der jüngere, ſchwächere, ein Mitleidswürdiger Schäfer. So lang’ 
„er hinging und nichts feyn wollte, litt’ ich ihn, half ihm fein 
„eigen Werk bauen, befhügte Schaaf’ und Schäfer, wo keins fi 
„ſchützen Ionnte: ih galt. Nun Inien wir beide mit unfern Gaben; 
„Gott foll entſcheiden: wer hätt? gedacht? mer nur vermuthen 
„Sollen? Jener — er! und nicht einmal beide glei: ich ver- 
„worfen — verworfen gegen ihn — ihn — mit dem ih mid, 
„nie verglich!" Der Löwe trat auf feine Füſſe. „Rächen kannſt du 
„di nit an ihm, der did verwarf — mas ift Er! wie Tannit 
„bu am iin? — Und gegen diefen? wie rächen? er ſchleicht ja fo 
„bemüthig einher, will feinen Vorzug, weiß daß ihm nichts gebühre! 
„Und eben das höhet ihn nun: Vater und Mutter an ihm: er 
„ber Prophet, der Liebling Gottes: ich gelte nicht mehr! — Da 
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„iſt Teine Rache, als er muß weg, ganz weg, daß Er ober ih 
„nicht mehr ſei. Alſo — laß uns hinaus aufs Feld, Bru- 
„der,“ und jeder weiß was folget. 

Natürliche Geſchichte der Eiferfucht, des Bruderfampfes 
und alles fogenannten edlen Haders. Das zweite unter zween 
Gleiden will nicht Zweites ſeyn; das ift Satans Fall, Höllen- 
hochmuth. Das zweite Schwächere ſoll übers Erfte, Starke fiegen, 
mit dem es ſich felbft kaum zu vergleihen waget, und fieget durch 
Etwas, dem dad Erfte gar nit nadftreben mag, durch feine 
Schwäde, durchs Nichts, die Demuth: das war Kains Schnauben, 
Iſmaels Schrauben, Eſaus Schnauben, Eliabs Schnauben, das 
Schnauben aller Pharifäer gegen den verachtetſten Menſchenſohn, 
der — fehet, eben feiner Demuth wegen — Gottes Sohn ift: 
das ift der einzige und ewige Hader der Großen und Edlen biejer 
Welt gegen des gefveuzigten Herrn der Herrlichkeit Reich und 
Herrſchaft, bie ſich immer gleich iſt. So fiel das erſte Dpferlamm 
Gottes, ein Demüthiger, in Trauer gehüllet, den Gott vorzog: 
To fiel das größte Opferlamm aller Zeiten und färbte mit Blut 
fein unſchuldiges Opfer, das nichts wollte und Alles verbiente: fo 
wird der letzte Erwürgte am Altar Gottes fterben. „Um des 
„Wort? Gottes willen und des Zeugniſſes willen, das fie hatten: 
„und wenn fie ihr Zeugniß geendet haben, fo wirb das hier, 
„das aus dem Abgrund’ auffteigt, fie überwinden und wird fie 
„töbten, und ihre Leichnam werben liegen in den Gafien ber 
„großen Stabt Soboma und Aegypten, da auch unfer Herr gefreuzigt 
„it. Und alle Völker, Geſchlechter, Sprachen, werben ben Leich⸗ 
„nam, ber zween Traurenden, bie mit Säden angetan waren, 
„sehen und alle, die auf Erden wohnen, ſich freuen über ihnen, 
„und mohlleben, und Geſchenk' einander jenden: denn die zween 
„Leidtragenden Hatten fie ſehr gequälet.“ Das ift der Streit des 


e) Belannter Maaßen des Samaritaners, Syrers, ber Targums, ber 
70. und ber alten Itala Worte. Es ift im ber That micht zu begreifen, 
woher die Auslafjung entftanden ſeyn könnte? 
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Aelteſten und des Jüngſten, des Marimum und Minimum in ber 
Natur, des ganzen Reichs der Erde mit dem Himmelreich im ver- 
wefenden Senflorn und in ber Heinen verachteten Perle. — Aber 
du wurdeſt gehört, Blut des Gerechten, gerochen am Starken, der 
über did) Vaters Reich, Hütte und Alles einbüßte; und „ein ander 
„Saame geſetzt für Abel, den Kain erwürgt Bat.” 

Welch ein Schaufpiel, der erfle Todte auf Erben! Ein 
Erwürgter, ein von feinem Bruder Erwürgter, der ſchwache, Trau- 
rende vom ftärfern Erftgebohrnen, der Rechte feines Vaters. Vater 
Adam, eines wie vielfachen Todes ftarbft du da! Du in deinem 
Sohne Mörder und Ermorbeter in deinem Sohne! und emiger 
Flüchtling in deinem Sohne! Beide Zweige von deinem Stamme 
geriffen und beine Hütte wieder leer: ja! nicht leer, bein Herz 
irret mit Kain auf den Bergen und ſchlägt mit Abel im Blute, 
und hört ewig Gefchrei bes Flüchtigen, Blut des Erſchlagnen i 
Und dein Weib, die Mutter aller Lebendigen, im erften Lebenden, 
in dem fie den Mann von Gott umfing, hat fie den Tob geboren, 
Tod dem Bruber! Zerreißen ber Hütte, ewige Leib ihren Schweftern 
und Weibern. Iſt in der Gejchichte eine ſchmerzliche Menſchenthat, 
wie diefe? „Eva mweinet um ihre Kinder und will fid nicht tröften 
„lofien. Sie bluten im Staube, fie irren auf den Gebirgen. Es 
„it aus mit ihrem Geſchlechte“ Blätter bes Schidſals über Erben- 167 
hoffnung und Vaterwunden und Mutterweiffogung und Brüderblut 
und Dpfer und Demuth und Menſchenleben, wie fürchterlich rollet 
ihr auf! 

Da fprad der Herr zu Rain: „wo ift dein Bruder Abel?“ 
Er fragt, wo niemand fraget: er rät, wo niemand rächen Tann. — 
Wie freder ift Kains Antwort, als dort Adams im Paradieſe! 
Der Sohn ift mehr ſchon gegen Gott, ala ber Vater: Menſchen⸗ 
geſchlecht, du volleft hernieverl — Nein Trug, kein Trotz aber 
befriebigt den wiſſenden Richter: Was haft du gethan: Kain? 
Die Stimme deines Bruders Bluts fhreiet — 

Hier fährt Schauer durch Menfchengebeine, und ewige Worte, 
verliert nie eure Kraft! Es ift nicht Dichtung, daß Bruberblut 
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ſchreiet, daß es ewig aufruft von der Erde, und daß die Mutter, 
die unwillig ihren Rachen aufthun muſte, um Sohnesblut von 
den Händen des Bruders zu empfangen, den Mörder verfluche, 
ſchrecke und unwillig trage. „Wenn du den Acker bauen wirſt, 
„wird er dir fort ſein Vermögen nicht geben! wirft umirren zitternd 
„und flüchtig!" Weh uns, wenn wir auf dieſen zurüdwürlenben 
Fluch der durch uns verfluchten Kreatur nicht mehr glauben! Um 
Vater Adams willen war ber Ader verfludt worden; itzt traf der 
Fluch von ihr auf feinen Sohn, den erften von Gott verfluchten 
Menſchen, den Mörder feines Bruders, zurüdprallend wieder. — 
Die Erde empört fi: die Wüfte ruft: der Leichnam flieffet: Ge- 
168 ſchrei des Bluts auf Ieerem Felde zwifchen Himmel und Erde: der 
Richter kommt: „mo ift Er!" Die Erde flucht, die Wüfte ruft, 
das Blut fchreiet, der Mörder fliehet: wo fol er bleiben? wen 
fol er fehen? den Vater, die Mutter, Geſchwiſter, ſich felbft, 
Himmel und Erde? — „Iſt denn für meine Sünde fein 
Rath?“ ruft der aufs tieffte beflemmte, von allen Lebenden abge 
fonderte, allem Lebendigen und Tobten, der ganzen Schöpfung 
Feind: ift meine Schuld denn ohne Vergebung, aller Ber- 
gebung zu groß, zu mädtig? Siehe du treibeft mid 
heute — ſchnell — ist — plöglih von der Erde, muß 
überall mid vor deinem Angeſicht bergen, muß zitternd 
und flüchtig feyn auf der Erbe — verlohren, hülflos, unendlich 
elend, unendlich elend — tauſendfache Vergeltung! nicht ein Tod — 
Todesraub Alles, Alles, was mid findet — Gnade Gott 
dem Gefühl derer, die bier Trotz, pochende Vermeſſenheit und 
Verzweiflung allein fanden! Das härtefte, beflemmtefte Flehen 
eines harten Menſchen, eines Adermanns, Brubermörders, Erft- 
gebohrnen, Kains, der feine Thräne weinen kann und aufs rührendfte 
bittet, weil er nicht zu bitten vermag. Er fühlt nichts: Hört feinen 
weinenden Laut vom Blut des Brubers, ficht nicht feinen geliebten 
Schatten, lennt weder Vater noch Mutter; fühlt fi ausgeworfen 
der Schöpfung, von Gottes Angefiht vertrieben, verbannt von 
Allem, wo Leben, Lit, Freude athmet. Die Erbe bellend, in 
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Wüſte, alle Elemente in Wirrung, ſich ewig im Rachen des 
Todes — Und der Erbarmer fühlt auch den innern Seufzer des 
harten Steines: „Nein! wer Kain tödtet, ſoll ſiebenfältig 
„leiden! Siebenfach ſoll er gerochen werden! Auch im Fluche 
„biſt du mein! Ich ſelbſt habe dich verbürget.“ Und Gott thut, 
was er ſagt: er ſetzt dem Kain ein Zeichen der Sicherheit, 
eine Verbürgung), und Kain zeucht aus vom Angeſicht 
des Herrn ins Elend. 

Mo war dies Land des Elends, das Mofes noch mehr Mor- 
genwärts gegen Eden bezeichnet, ald bort der Cherub flammet und 
Adam wohnte? Was war das Zeichen der Verbürgung Kains, 
daß nichts Lebenbiges ihn töbten könnte? Statt Hundert alberner, 
darüber geſchwätzter Fabeln werben wir in ber Folge Klare ein- 
leuchtende Hiſtoriſchgeographiſche Wahrheit enthüllen. Wir werben 
Denkmale von Kain, feiner That, feinem Fluch, feinem Geſchlecht 
finden, die uns erftaunen. — 

Sprit fie und aber nit? mehr, dieſe Gottesahndung bes 
erften Mörbers. Sein Liebling, zu deſſen Tob’ er felbft die Flamme 
gewedet, das unſchuldige Opfer an feinem Altar — mit Blut des 
Mörders wirds nicht gerächet: fo rächet Gott nidt. Statt Eines 
unſchuldig Erwürgten, noch Einen ſchuldig und aljo unglüdlicher 
Erwürgten? zwei tobte Geſchöpfe? Uebel durch ein größeres Uebel 
vergolten? Vielmehr bürgt er den Unglüdlichen und nimmt den 
zitternden Flüchtling, nach feiner harten Buße, ſelbſt in Schug; 
giebt ihm eine neue noch härtere Welt, wohin Menſchen ſonſt nicht 


f) Die alte Deutſche Sprache kommt und vortreflich zu ftatten, biefe 


Strafe und Wohlthat, bie Gott Kain zuerfannte, mit zwei Worten auszu⸗ 


brüden: Bann und Burg. Bann heißt urfprünglid Mord, Bana ein 
Mörder: fo benn heißt Bann Höfe, Gipfel: ein Herr, Herrengeheiß, 
endlich Interbit, Bann, Verbannung, Strafe. Blutbann erging über 
Rain, und warb verbannet ins Elend. Er warb aber zugleich gebürget, 
und da find wieber die Worte Burg, Schloß, Stabt, Höhe, Bürge und 
was davon abftammt, daß alle Thaten des Geſchlechts Kains ſich gleichſam 
unter beibe Namen, bie urfprünglich Eins find, ſammlen. [Bb. 6, 177.] 
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170 lommen wären, wo Mörberhände und Geſchlecht eines Mörders 
erfodert würde, es zu bauen und zu bevölfern. Statt die Erbe 
wüßte zu machen, belebt er fie und erfeßt Die Stelle des Verftorbnen. 
Statt Mörder hinzuopfern, beſſert er fie und gibt ihnen ein Land 
zu harter Buße. So rächet Gott. — Nur Menſchen gab er die 
Rache des Menſchenbluts mit Menſchenblute, eben ihrer Schwäche 
und ber zunehmenden Herzenshärtigfeit wegen. Der erfte Würger, 
ein Brubermörber am Altar, vorm Angefiht des Herren, am 
Rande des Paradiefes, wird nicht erwürgt, fondern gebürget. 

Sprit fie uns nichts mehr, dieſe Gottesahndung? Wem gab 
Gott das erite Zeichen? wem verbürgte er zuerft fein Wort? Einem 
harten Menſchen — einem Mörder in ber wilbeften Verzweiflung. 
Ihr Beichenfoberer, ein Wink für Euch! 

Sprit fie und nichts mehr, diefe Gottesahndung? Eben 
diefelbe Vaterweisheit, die wir in Adams Falle fahen. Dort warb 
die Erde und bier die Wüſte bevölfert, als obs dazu erfonnen, 
der Brudermord angelegt, die Verzweiflung Kains fo weit getrieben 
wäre, daß dieſer Fluch Troft fegn müfte! — Betrogne Frevler, 
die „laſſet uns Böfes thun, daß Guts daraus komme“ fpreden! 
Das Gute für die Welt, das Böfe für Euch. Ein wüſtes Gebürge 
blübet, und Kains Geſchlecht muß den Fluch tragen. 

Groffer Flug, wenn du in ihn, und feine Verbannung di) 
fühleſt. Bon Eltern, vom Angefiht Gottes, der Heiligen Gegend 
feiner Erfceinung, von Segen, Natur, Allem. Fruchtbaren und 
Lebenden abgeſchieden! Der Herr der Welt, der erfigebohrne Erbe 
der blühenden Schöpfung in den fehredlicften Winkel der Erbe 

171 verbannet, umirrend, flüchtig — der Verfolg wird uns Alles in 
Geſchichte mit Namen und That zeigen. Jetzt zum Gefchlecht dieſes 
unglüdligen Erftgebohrnen. 


Die Sage erzählt und in ihrer Einfalt mehr, als dichtende 
Philoſophen über den ſeyn follend notäwendigen Fortgang des 
Menfhengeihlehts aus Abgrünben von Vorderſaren gerathen 

derders ſammil. Werte. VII. 
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haben. Kain ward Namen und That nach der erſte Beſitzthümer: 
er bauete aus Furcht die erſte Stadt") und weihete?) fie feinem 
Sohn Hanoch, Namen und That nad. Die übrigen Namen 
feinen eben fo Bebeutungsvoll bis zum Siebenden von Kain, dem 
Weiber» Söhn’- und Kunftreihen Lamech. Im fiebenden Geſchlecht 
war bie polizirte Gefellfhaft) Kains, die gepflanzte Stadt⸗ 
zucht ſchon fo weit, daf die Vielweiberei entftehen und auf einmal 
drei= bis vierfach bie Kunft fprofien konnte. Die Ehrennamen der 
Erfinder find uns aufbehalten. Jabal ber erfte Zeltwohnende 
Hirte‘): Jubal Vater der Tonkunft, dazu auf mehr als einem 
erfundnen Inftrumente: Tubal ber Eifenerfinder (eine ſchwere 
Erfindung!) und erfte Künftler von manderlei Waffen: die ſchöne 
Naema, nah der mündlichen Morgenlandsfage die Erfinderin des 
Putzes und Schmucks — ein ſinnreich Geſchlecht! Liebe Sage, die 
uns das Geſchlechtregiſter diefer Erfindungen und Erfinder aufbehielt: 
Wir werden und freuen, mern wir bie ſimpelſte Beurkundung 172 
davon nod in That und Wahrheit erbliden, und das Geflecht 
Kains, Trog der Sündfluth! gleichſam noch nicht dahin ift. 


Mitten aber unter biefen Erfindern fiehe ein Lied, das alle 
die Jahrhunderte, da unfre Eregefe hinausreichet, noch keinen — 
verzeihe mir Lefer, daß ich ſage, was ich gleich zu beweiſen 
gedenle — noch feinen vernünftigen Sinn gehabt hat, das Lied 
Lamechs an feine Weiber. Ein Lied ifts, das tönt der Ton, 





g) Alſo Burg auf ben Geblrgen. 

h) Die erfte Weihe geſchah aus Furt: Kain warb Herr, Haupt einer 
Gefellfhaft, Bann, im Banne. Das fprah aud, wie wohl Eva nicht 
daran dachte, weiffagend fein Name. 

i) Die Bürger ber erften Burg, unter ber Herrſchaft Kains bie 
erfte Bande. 

k) Da flog Zelt über ihnen, Band, Bannier, Verbindung vieler zu 
Einem im Fluge. Das Bannen ſchließt zugleich eine Gegenb ein, bie dem 
Burgverbanneten angewiefen warb. 
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das zeigt der wieberlommenbe Rhythmus, das zeigt endlich, wovon 
er auch rede, der Schwung de Inhalts. Der neuefte Bibelüber- 
Teer, felß ein Dichter und ſchoner Geif, fagt: „melder Ehe: 
„mann, ber nicht im unangenehmen Verftande bes Worts ein 
„Ihöner Geift von der neueften Welt ift, wird mit feiner Frau 
„fo poetiſch reden?“ Aber nun der Sinn’), ihr ſchönen Geifter? 
Da fol Lamech bald einen Mann, bald nod dazu einen Yüng- 
ling erſchlagen Haben, und ſich der Helventhat vor feinen Weibern 
rühmen. Und der Mann und Yüngling foll, wie das alte Drakel⸗ 
mäbrlein fagt, der Greis Kain geweſen ſeyn, und ſich ber fiebende 
Sohn deſſelben, nun mit Trotz; andre fagen (Kleiner Unterfdieb!) 
mit weinenber reuigen Buße nun deſſen an — feine Weiber 
tühmen. Und fol fi nun der Helventhat wegen fiebzigmal mehr 
Werth; andre jagen (Heiner Unterſchiedl) fiebzigmal mehr Fluch 
und Verwünſchung geben als Gott auf Kain gelegt. Und mit 

173 ſolchem ſich felbft, Mofes und allem wiederſprechenden Unfinn trägt 
man ſich ſelbſtgnügſam und frohlodt, welch ein erflärenber ſchöner 
Geift man fei, daß man ein Lieb Lamechs und feinen Parallelis- 
mus ohne Sinn funden. — 

Verftehet ihr Sinn, ihr ſchönen Geifter, wenn es heißt: „daß 
„Gott Kain verbürgtel” Heißt das, daß ſich jeder Narr von 
Mörder und Trogheld gegen feine Weiber, einer fiebzigmal gröffern 
Gottesbeihügung rühmen könnte? Und hätte biefer Narr und 
Trotzheld num überdem eben ben verbürgten Vater erwürgt, deſſen 
Blut fiebenfältig gerochen, jet alfo an ihm geroden werben foll; 
iR Sinn darinn, daß er fich jetzt einer fiebzigmal größern Gicher- 
beit und fein Blut, eben des ſiebenfachen Tob verdienenden Vater: 
mordB wegen, eines fiebzigmal höhern Werths ber Rache rühme? 
Und gegen feine Weiber? was Gott Kain in ber bitterften Ver⸗ 
zweifelung als Himmelstroft fagte, das jegt als Trotz, ober als 


H Der edle Lowth fagt offenbar: cum plane nesciam, quae sit 
huius loci sententia — feine Berbefierer aber nicht alſo. Man Iefe fie 
ſelbſt Vol. J. p. 75. 

10* 
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trotzende Reue ſiebzigmal entweihet! — Und das laſternde Lied 
rückt Moſes ohn' alle Noth und Veranlaſſung an, nur damit er 
zeige, „daß Lamech, dem die Worte zugeſchrieben werben, gerade 
„berjenige fei, ber — Lamech Heiffe.“ 

Rüct Mofes ein Lieb an, ohne That der Veranlaffung, Noten 
ohne Tert, Näthjel ohn' Anfang und Ende? welch ein Stoppler, 
Heiliger, Göttliher Mann, follt du werben! 

Thut die Augen auf, ihr ſchönen Geifter und feht, was 
vorher geht. Wenn Morgenländer Stellen aus Gedichten anführen, 
fo beweifen, erklären, ſchmüden fie aus, was fie unmittelbar vor- 
her fagten. Wenn ein vernünftiger Geſchichtſchreiber von Lamech 
fpricht, und plöglic ihn in Begeifterung anführt, fo muß er, 
worüber die Begeifterung fei, jagen, ober — Und fehet ihr das 
nicht? Lauter Namen ber Erfinder vorher, mit Ruhm und 
Ehre genannt, und was fingt man lieber, als Erfinder, Ex- 
findung, Abdruck der Schöpfungskraft des Allerhöchſten, den Bau 


174 


einer neuen Welt. Die Erfinder waren alle Söhne Lamechs, 


der hier im Triumphötone (den muß jedes Ohr anhören dem 
Liebe) finget: fie alle Söhne der Weiber, zu denen er finget: 
vielleiht war feine Ehe fo Erfinder- Ruhms⸗ Namen- und 
Nunftreid). Der lehte, ohn’ allen Miberfprud; widtigfte, Folgen- 
reichſte, Nutz⸗ und Schugbringende Erfinder fteht unmittelbar 
voran!”) 

Thubal, der Schmid, Hämmerer alles Erzes und 
Eifens, neues Nüftzeug ‚und Schutzwehr der Kainiten, Mauer 
der Sicherheit für dies flüchtige Geſchlecht, Verjünger des Greifes 
gegen Mann und Jüngling — kurz, böret den Lobgefang aufs 
erfte Schwert: 


Ihr Weiber Lamechs höret meine Stimme: 

Ada und Zilla, merfet mein Wort: 

Fürwahr ich ertöbte den Mann, ber mich verwundet, 
Und den Süngling, ber mich ſchlägt. 


m) Naema wird als Tochter ber Zilla mit eingefchaltet. 
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Siebenmal ſollt Kain gerochen werden 
Lamech ſiebzigmal ſiebenmal —”) 


ſo ſicher, ſo vergnügt, ſo mächtig iſt nun mein Leben, und Weiber 
Lamechs, das iſt Euer Ruhm, das iſt der Ruhm unſrer Söhne. — 

175 Ich follte fein Wort hinzufügen, aber des Volls wegen, das mit 
verftodten Sinnen fieht und nicht fieht, Hört und nicht höret, 
muß ih! — 

Die Araber haben ein ganz Bud voll Namen und Lob- 
fprüde des Schwerts; mid dünkt, daß dies erfte Lied ohne 
Schwert? Name fie alle in ſich faſſe im ebelften Geſichtspunkt: 
es befhügt Leben! — „fein Angreifer, fein Mörber der 
Unſchuld; aber komme jemand, ſchlage mir Wunde und fchlage 
„mir Beulen. Ein Greis widerſtehe ih Mann und Züngling, 
„rähe meine Wunde, räche meine Beule mit Blut, mit Leben. 
„Ihr Weiber Lamechs, ber Greis iſt verjüngt, mit fiehzignal 
„heben Händen bemafnet: cr kann euch ſchützen! cr kann eud 
„Thirmen.“ 

„Ihr Weiber Lamechs, wir find ein flüchtig Geſchlecht auf 
„Bergen, in Einöd' und Wüfte. Unferm Vater aber ward Zeichen 
„ber Sicherheit: fiebenfache Rache verbürgte fein Leben. Der ihm 
„geiegte Sicherheitsfegen, das Zeichen Gottes würkt fort, und wird 
„unnoth. Uns ward Stadt, Zelt, Heerde, ein Band vieler zu 
„Einem: die Krone der Sicherheit unſers Geſchlechts ift geftiftet: 
„hier blinkt das Schwert. Lamech verkauft fiebzigmal theurer fein 
„Leben, und jeine Söhne mit Zelt und Waffen und Saitenfpiel 
„werben ihn, heiliger als den Vater unſers Geſchlechts, rächen, 
„den Gott rächen wollte.“ 

„Und Weiber Lamechs, das ift euer Ruhm! die Erfindung 
„eurer Söhne! Ewig wird unfer Name in Zelten, Zitter und 
„Harfen, in Pracht und Schmud, emiger aber in Waffen und 


m) Die Worte find von Wort zu Wort Überfept. Icer Schüler weiß, daß ben 
‚Hebräern, die lein praosens haben, im Prophetiißen, Ditterifhen, ſiolzen Helbenfgl die 
Zubausft immer vergangen erfeint. Er hat längft geihan, was ex erft thun wollte. [Bb. 6, 178.] 
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„Schwert leben.“ — Lamech nennet nichts, er lobt durch That 
und Würkung‘). 

Und fo ihr ſchönen Geifter, wäre das ältefte Gedicht gefunden, 176 
das gewiß auf der Welt Iebet. Die Erzählungen voraus, find, 
fo viel fie mit jeder Zeile enthalten und würken, was eure Sylben- 
füffe gewiß nicht würken: Schöpfungsgeſchichte und Garte, Cherub 
und Abels ſchreiendes Blut — find jo wenig eigentlies oder mit 
Poeſie zerflichtes Gedicht, als jede Sage aus den einfältigen Zeiten 
der Natur (und dies waren die ftärkften einfältigften Zeiten) jedes 
Wort und jede Rede eines Wilden Gedicht iſt. Yun aber, würk⸗ 
lich tünftlid erhabne Rede mit Schwung, Handlung, 
Leidenschaft, Fiktion, Feuerftiimme, Drakel, und Räth- 
felton, Rhythmus, zu Iebendigem Gefange und zu Ber- 
ewigung eines Wunders ber Menfchheit; nennet ihr fo 
etwas Gedicht, fo jehet hier das einfältigfte, ftärkfte und ältefte 
auf die ſchrecklichſte und ſchönſte Erfindung, den Blig Gottes in 
Menfhenhand, dag Schwert! 


Zweiter Zweig. 
Seth und fein Geſchlecht. 


Das Geſchlecht Kains fängt ſchrecklich an und endet auf einer 
Höhe, die die Kainsſtrafe fiebenzigmal fiebenmal Schau trägt. Die 
Umirrenden wohnen in Gezelten, die Verbanneten im Lande des 177 


0) Das war der erfte Bar d. i. Mann, Held, Freier, Hands 
fefter, auf jeden Borfall bereiter Barbe. Er zeigte (barete) die erfte 
Barbe bes Hammers, fein Morbgeivehr, wovon im verlebten Deutſchen 176 
wieder die Umamen, fpalten, ftreiten, hauen, töbten d. i. barben ent- 
ftanden. Auch aus dem Liebe Lamechs ift zu fehen, wie aus ber Natur ber 
Sade und alten Gewohnheit, daß die Streitart, Barte, Hellebarte ver- 
muthlich das erfte Schutzgewehr geweſen. Nur ven ſchönen Geiftern zu gut 
fegte ih oben Schwert. Und bie erfte Barte ward ſogleich durch ein 
Barbit geweihet. 
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Elends, machen fih mit Saitenfpiel frölich, bie ihnen verfluchte 
Erde muß dem Pflugſchaar gehorchen, die Unfichern rettet, bürgt, 
fiert ein Schwert. Das fingt Lamech unter Either- und Harfen- 
ſchall, die fein Sohn erfunden, unter bequemen Selten, bie fein 
Sohn erfunden, da Schwert in ber Hand, das fein Sohn erfand, 
an feine Weiber. So wählt das Geſchlecht dieſer ftarten Geifter. 
Die Wüfte, der Mangel, die Noth werden Lehrer und Lehrerinnen 
der Erfindung: fie thun fi zufammen und wiberftreben: im 
fiebenden Gliede ift Alles vergeſſen, mit Muſik, Geſellſchaft, Weppig- 
leit, Schmud, Pracht betäubet, in Sieg verfchlungen: mächtig hebt 
Lamech den Fluch und Schug Gottes auf, feinen Gott in der Hand, 
das Schwert! B 
Auch hier ganz, ganz die Geſchichte der Menfchheit! 
Ihr Schönen Künfte, ihr Werkzeuge der Weppigfeit, des Schmucks 
und Troges, was hat euch als die liebe Noth erfunden? die harte 
eiferne Noth! dad Bebürfnig! — Ein Land des Fluchs bemohnet 
ihr und braudt Sicheln, irrt unftät und flüchtig umher und fliegt 
mit Zelten und Panieren, ber Mörder in euch ruffet, und ihr 
trogt mit blinfenden Waffen. Minerva gab ihrem Volk ein dürres 
Land, jelbft der Delbaum fproßte nur durch die Güte ihrer Lanze 
hervor: ein befto feineres Volt, gebohrne ſchöne Geifter im Lande 
des Elends fprofjeten mit. — Paupertas durum onus — ast 
ingeni largitor venter. Doch freilih nur bei einem Geſchlechte, 
wie Kains war, konnte die Noth alſo erfinden: Keim- und Saft- 
voll, ftart und langen Lebens, in gepflanzter Gefellihaft, zu ber 
der Stammoater felbft den Grundftein legte — ba braden, auch 
nur im fiebenden Gliede, die Früchte hervor. Der Fluch allein 
zu ſeyn, war in Gejellihaft, der Fluch der Unftätigfeit in Luft 
178 umher zu wandern, Trauer in Saitenſpiel, böfes Gewiſſen in 
Helbenmuth verwandelt. Zwei Weiber brachten mehr Verſchieden⸗ 
beit, Reiz, Luft und Rege ins Geſchlecht, ala Eine: die Tochter 
half, was die Mütter nit Tonnten, und die Blume des Menjd- 
lien Witzes und der ſchaffenden Seelenkräfte, die Dichtkunſt, um: 
ſchlang alles, Trönte Alles. Der erfte Dichter in der Welt war 
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ein verjüngter Greis, ein Held in Worten, ein Lobredner fein 
felbft, ein Sänger von Thaten, die er nicht verrichtet, aber vor 
feinen Weibern verrichten zu können glaubte, und alfo ſchon ver- 
richtet hatte — ihr Dichter, eur aller Vater! — 

Könnte man nicht über die wenige Worte, die Geſchichte find, 
einen tiefern Roman der Erfindung ber Künfte und Ent- 
widelung des Menſchengeſchlechts ſchreiben, als fo viel groffe 
Geifter über die fieben Könige von Rom, die vier golbnen Zeit⸗ 
alter und Falkardins verfucht haben? Und doch, wie wenige würden 
es glauben, daß die Wurzel bes Allen Fluch und ſchreiender 
Brudermord aus dem Rachen der grofen Mutter fei, die uns 
nur unwillig trägt. Im Lande des Elends find die ſchönen und 
häßlichen Künfte erfunden, Muſik und Schwert. Furcht und 
Gram zu betäuben, die innerlih mwüten, Schminke, für blafle 
Wangen, und Dünge einer verflucten Erbe. Das weiße Zelt 
umfpannet den gebohrnen Flüchtling, daß er fi glüdlih wähne 
und Haus und Eigentfum träume: das Panier der Ehre fliegt 
über den niebrigften, zum Tode gebohrnen und zum Tode ver- 
feflelten Sklaven: Vielweiberei, Wohllufttenz und Heldengefang 
vermummen ben feigen, ſchwachen, entneroten Greis — der fi 
aber Füngling träumet, und aljo tief vermummet ift. Dies erfte 
Menſchengedicht war Gefang fein ſelbſt und Trotz gegen den ent> 179 
übrigten Gott mit Anftand?), Es brachte feinen Gott in der 
Fauft, und Götter und Göttinnen fanden umher: das jüngfte 
Gedicht ifts anders? — — 

Doch wohin fleugft du, Kiel? Sei eingebent deiner Aufſchrift 
und laß die unfterblien Kainsſöhne unter Schwert, Weibern, 
Selten, Mufit und Tanz auf feligen Göttergebürgen wohnen. 

Hinab in die Ebene, wo nichts von alle dem blühet. Cine 
Reihe Väternamen, mit Jahızahl und Kindern umgeben, meiftens 


p) Er Hob den Bann Gottes auf und trat in Schwertsbann. 
Die Sage Iofephus, daß Kain das erfte Haupt (Bann) ber Banditen 
worden, werben wir Künftig unterfuchen; fo Tange Iefe man gegen ihn Rich. 
Simons Br. Th. 2. Br. 1. ©. 6. 
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traurende, klagende Namen, und kein Erfinder, kein Vielweiber, 
lein ftarfer und ſchöner und fruchtbarer Geiſt. Ein trauriges Volt 
der Ebne: auf den Gebürgen tönts! 


* 
* * 


Mit Ehrfurcht nah' ich mich dir, heiliges Volk, in ſeinem 
Schatten, vor ſeinem Angeſichte, du Licht der Welt, du Salz der 
Erde! Du wareſt das erwählte Geſchlecht, ein Patriarchenprieſter⸗ 
thum, die Tugenden deines Beruffers zu verlünden. Das Denk⸗ 
mal Gottes, die Stimme des Vaters, die Geſchichte der 
Schöpfung und alles Urſprungs erhieltſt du: du haſt ſie 
auch uns erhalten: du wareſt ſelbſt dazu das geſetzte, lebende, 
beſtimmte Denkmal. 

Statt Abels wurde Seth gebohren: Satzung, Stiftung, 
Denkmal. „Statt Abels iſt er mir geſetzt, deutet Eva, ſtatt 

180, Abels, den Kain erwürget hat: dieſer wird uns, lebendiger Ed» 
„Stein unſers Geſchlechts bleiben.“ Und er blieb. Er wuchs, 
da alle jene Erfinder im Wafler ſchwammen, zu Menſchengeſchlechts 
groſſem Iebendigen Gebäude! 

Mundarten, Völker und Spraden Iennen diefen Namen. Im 
zweiten und dritten Theile diefes Werks war es nur Seth, Thet, 
Thoyt in allen Dialeften, der die Gefhihte des Urfprungs 
erhalten, der ihr ewiges Denkmal dahingeftellt und geftiftet. Dies 
fagten Völker in Hundert Sagen, Mähren, Berftümmelungen, 
Gerühten, Lügen: all’ aber winkten auf Denkmal der Schö- 
pfung, lebendiges, ewige8 Denkmal, in dem die Geſchich te 
der Natur, die erfte Gottesoffen barung an die Menſchen, 
ihr erfter Zeitenkreis, Eintheilung de Lebens in Ruhe und 
Arbeit, Menſchen- und Gottesordnung, der erfte Schritt 
zu Geſchichte, Zeitrehnung, Gedächtnißbildern, Schrift 
und Sprade, ein lebendiges Gottesbild endlid in der Geftalt 
des Menfhen gewefen. Das mobelten fie auf hundert Arten 


1) A: Bleib. 





— 154 — 


jeder nach feiner Weiſe, leiteten, als wenn jedes ber Mittelpunkt 
wäre, Alles auf fi zurüd und erſt von ſich weiter. Ein Gewirre 
von Stimmen, Mähre, Heiligen Sagen, dadurch wir hindurch 
muften. Der Pöbelhaufe, der uns in ber Wolfe faum fah und 
ſich Treuzte, daß ein Meni da durchwollte, zum Zeitvertreib alſo 
lachte, mit Erdklöſen und Nußſchalen nachwarf, der endlich noch 
nicht weiß, wo es hinaus will, fteht, gaffet, beflagt oder ziſchet: 
„ex hat den Artilel der Schöpfung untergraben, er läugnet unſerm 
„Heren Gott fein herrliches Werk, die Schöpfung ab —“ Lieber, 
armer Pöbel, wirft dus faflen, wenn id nun meine ganze Arbeit 
zu Nichts mahe und in Eine Reihe der Bibel, in Einen 
Namen, in Ein Geſchlechtregiſter, das bu nicht läugnen 
kannſt, werfe? 

Erhielt Seth das Andenken der Schöpfung, die erſte Ge- 181 
ſchichte und Gottesftimme nicht, wer ſollts erhalten? Der flüchtige 
Kain auf feinen Gebürgen? ober der Haufen feiner verabſchiedeten 
Erfinder, Selbftgötter und ſchönen Geifter? Und hätten fies erhalten, 
in den Waflern der Sündfluth, ging mit ihnen in den Abgrund. 

Seth alfo: diefer war gejegt zum Denkmal, und jein 
ganzes Geihicht weihte er zum lebenden Denkmal ein. Er 
blieb vor dem Angefiht Gottes, von dem Kain ausging, und 
feiret’ und erhielt auf diefer heiligen Stäte Baterfagen, Gottes 
dienft, Sabbat, Zeiteneintheilung und Zahl der Zeiten, 
lebendiges Bilb, Segen und Dentmal Gottes, mithin Ge- 
dächtniß, heilige Schrift und Spracheiy. Das ganze Ge- 
fhledtregifter von Adam, nah dem Bilde Gottes gemadt, 
und von Seth nah Adams Bilde, bi zu Noah Binunter, 
ftammet von ihm her. Hätten wir fie nicht, dieſe einfältige Urkunde 


O Auch im Deutſchen war einft Mahl, Denkmal, das Hauptwort, 
aus bem das Maas ber Zeit, ber Zahl (einmal, zweimal) bes Maaſſes, 
des Orts, des Werths entftanben; und fiche zugleich hieß Mahl, Rebe, 
Gefpräh, Berfammlung, Mahlzeit, Bund. Bon ihm kam mahlen b.i. 183 
eben, zeichnen, ſchreiben, verſprechen: warum? es war überall Natur 
der Sache. 
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aus dem Archiv jeined Tempels — ihr Philofophen, Zeitrechner 
und ſchönen Geifter! alle Geſchichte, alle Zeitrechnung läge im 
Abgrund. Weber Jubal der Tonkünftler, noch Thubal der 
Schmid, noch Lamech, der ſtarke Geift 

— Leld, Philoſoph und Dieter! — 
hätte fi damit bemühet. Keinem von Ihnen, dem einfältigen 
frommen Seth haben wirs zu danken. 

182 Freilich aud auf die einfältigfte Weife, wie ihr noch die Refte 
davon bei allen Wilden ſehet. Sie zählen die Tage an Stäben, 
bis fie Monathe und Jahre werden, wo denn nothwendig Alles 
in Ungewißheit ſchwebet. Wie wandelbar ift der Mond! wer Iennet 
das Jahr! wer Ian, eh’ ers kennet, darauf reinen, und wie bald 
ift fie zerftört, die lange, ungemiffe Rechnung. Für Alles hatte 
Gott geforgt, unter deſſen Schuß, vor deſſen Angeficht dieſe lebten. 
Ein gegebenes pofitives Maaß, Woche, fieben — und Alles 
war fiher. Und an dies Sieben mar num Alles gefnüpft, Ge- 
ſchichte der Schöpfung, Känntniß der Natur, heilige Sagen 
des Urfprungs, Beiteintheilung, Gottesdienſt, Sabbat, 
Bild Gottes und des Menſchen — fol ich wieberholen? 
Darum fängt nun auch dad Regifter der Zeiten fo Beilig, 
Göttlih und Königlih an, von Adam gemacht nah Gottes 
Bilde und — (beflagte, entweihete Worte! —) von Seth nad 
Adams Bilde gezeuget‘): fehet da das Dentbild, wovon Alles 
ausging, wohin alles zurückkam, lebend. Gott in die Schöpfung 
eingepflangt, ins edle Menſchenbild gehüllet, daſelbſt würkend mit 
lebenbigem Segen, Menſch genannt in Mann und Weide, ver- 
menſchet aljo und in folder Geftalt Begriff und Inhalt aller 
Schöpfung, Natur, Geſchichte und Sprache, Herrſcher über Alles 
durchs Wort und der Immer fi felbftvermehrer zur Herr- 
ſchaft — fiehe das Urbild, das vorgebrudte Titelblatt, das 

183 bevollmädhtigende Gottesgepräge des Bünbleins biefer Leben- 
digen, in welden und mit melden uns alles über die Wafler ber 
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Sündfluth kam. Das Denkmal Seths und mit ihm Alles 
rettete ſich herüber; oder wir wüſten vom Urſprunge der Welt 
nichts! — 

Und wie einfach, wie einfältig! — An welche geringe Stäbe 
der Erinnerung Alles gefnüpfet! Ein Bild, dad wir an ung tragen, 
in dem wir Schöpfung, Alles, did Selbſt fühlen, Allbelebenver 
Allmãchtiger Schöpfer! Ein Senflorm von dir Bater der Menſchen, 
wird ihnen zum Reiche der Himmel, zur Allumfafjenden Perle. 

Träume ich aber nit? Stehet ein Wort davon in der Namen 
und Zahlreihe Hier? Ja es ftehet! Sn der Natur ber ganzen Sache 
nicht allein, ſondern fteht als Weifer voran. Seth hatte einen 
Sohn, Enos (ſchwacher Menfh! denn Menſch Adam, den 
Ehrennamen, Urglanz ihres Geſchlechts, Bild Gottes im Vater, 
wagte fein anbrer, zu geben ober zu tragen. Auch Seth war 
nicht Gottes Bild mehr, fondern Bilb feines Vaters Adam). 
Zu ber Zeit fing man an zu nennen beim Namen Jeho— 
vah”) — mas heißt das? Heißts, daß man fh den ſtolzen Titel 184 
„Söhne Gottes gab? von denen man nur weiß, daß fie nad 
„den Töchtern der Menfchen jahen, weil fie ſchön waren und 
„nähmen zu Weibern, die ihmen gefielen. Und ala fi die Söhne 
„Gottes mit den Töchtern der Menſchen vermiſchten, und biefe 
„ihnen Kinder gebahten, wurden jene Riefen daraus, Machtjöhne, 


8) Bon Wort zu Wort überſetzt. 1 Mof. 4, 26. Wenn Enos und 
bie Seinigen ſich genannt hätten, fo wäre ja, da alle dieſe Kapitel in fo 
leiten Konftrultionen find, offenbar der Ausbrud geweſen: er nannte ſich 
vom Namen be8 Herrn; wovon nichts ba if. Man fing bamals an 
zu nennen im, beim Namen bes Herrn. — Dies ift das Ge— 
ſchlechtregiſter: follte das nicht ber Märere Sinn fegn? NP Heißt doch 
urfprünglig in Eins fammlen, lehren, öffentlich anzeigen, aus— 
tuffen, vorlefen, gar fegn: es heißt alfo immer, man machte bamals 
Berfammlung beim Namen bes Herrn, burh Gebet, Anrufung, 
Namennennung u.f. ben derſelbe Ausbrud wirb von Abraham nachher 
gebraucht, wenn er bei einem Altar anrief im Namen bes Herrn. Bon Enos 
‚Zeiten fing alfo die Heilige Berfammlung an, und ber Name Kinder 
Gottes ift hier erdichtet. 
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„Helven.“ Schöner Titel von Gottesſöhnen, bie wir nur durch 
ſolche Heldenthat kennen! und fonft fteht der Name nirgend! und 
dieſe demüthige Väter, die für ſich felbft nit Hagende, weinende 
Namen gnug finden Ionnten, werben ſich weiter erheben, als Adam 
war! und wo heißt Adam Sohn Gottes, Kind Gottes in ber 
Bibel? Selbſt defjen Namen getrauten fie fi nicht zu geben, ver⸗ 
wandelten ihn in Enos — — Aurz, fie Haben nie ſich des 
Namens Söhne Gottes im Gegenfag ber Söhne der Menſchen 
angemaaft, als im Wahn unfrer Pietiften und Pharifäer. Adams 
Söhne, Menfhenkinder, Menfhen ift auch, ſelbſt und eben 
in biefem Gejchlechtregifter, ihr größter Name. 

Man fing an zu nennen beim Namen Jehovah — 
Dies if das Geſchlechtregiſter von Adam ber: fo folgts, 
und ift das nit einander gnug Erklärung? Als Seth feinem 
Sohn Enos feine Stelle auftrug beim Namen Jehovah, fing die 
Verfammlung alfo das Namenverzeihnik an, was feine Nachfolger 
fortfegten — der Wink ift nicht vergebens für die Sicherheit der 
folgenden Namen und Zahlen. Die Aufzeichnung berfelben 
nehmlich warb nicht verfpätet, fie fing fi beim Erſten an, dem 
Seth dies Patriarchen⸗Prieſterthum, die Vormundſchaft fürs ganze 
Menſchengeſchlecht, in öffentlicher Gottesverſammlung auftrug. — 
Da ftehn fie alfo diefe Säulen Gottes, diefe taufenbjährigen Bebern! 

185 Alleſamt Bilder Adams, der Gottes Bild war: ber Vater 
giebt den Gotteßfcepter feinem erfigebornen oder frömmiten Sohne: 
ihre Jahre werben angezeichnet im Heiligthum, mo fie herrſchen, 
vorm Angeficht Gottes, dem fie dienen, und an ihnen zählet 
ji, an ewigen Pyramiben, das Alter der Welt! 

umb haben ben Frieden zur Hütte, 

ſehn ihre Wohnung ſchön und fünbigen nicht, 
fehn ihren dichten Saamen um ſich her 

umd Kinder, wie grünendes Gras auf Erben, 
und kommen in höchſtem Alter zum Grabe, 
wie der Fruchthügel auffteigt zu feiner Zeit — 

Einer diefer Gottesväter verliert ſich früh’ und lebendig aus 
der Stammreihe ewiger Jahre, Henoch, ber fiebende von Adam. 
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Geweihet hieß ſein Name und ſo war ſein Leben und ſo ward 
ſein Hingang. Göttlich, er wandelte mit Gott, und war 
nicht mehr auf der Erde, denn Gott nahm ihn zu ſich. — 
Das Erſte und ſchönſte Lob, das einem Menſchen ward; Lob aber 
eines vollendeten Menſchen, der nicht mehr war. Göttlich war 
ſein Leben, er wandelte mit Gott: er iſt nicht mehr auf 
der Erde, Gott nahm ihn zu ſich. Es ſteht nicht bei Adams 
Tode, bei Abels ſchreiendem Blute. — Paulus erklärts: durch 
den Glauben ward Enoch weggenommen, daß er den 
Tod nicht ſahe, und ward nicht erfunden, darum daß 
ihn Gott hinnahm: denn vor ſeinem Wegnehmen hatte 
er Zeugniß, daß er Gott gefallen — 

Deutlicher für ein geſundes Auge kann nichts ſeyn in beiden 
Stellen der Bibel. Und doch Hat der Auslegung unſers Jahr⸗ 
hundert dies kindliche Gottesleben auf Erde und die auß- 186 
zeichnende väterlihe Hinnahme des Kindes nicht mehr behaget. 
Man bat das Erfte in einen finnlofen Prieſter dienſt (weil Gott 
gefallen, vor Gott wandeln, aud von Prieftern finnlos gebraucht 
morben) und die legte in einen lieben natürlichen frühzei— 
tigen Tod verwandelt, damit er die Sündfluth nicht ſähe. — 
Beides mit dem Schalksauge, das nur immer Erde zu fehen, den 
helleſten Härften Himmel Teugnet. 

In verberbten Beiten lebt’ Henoch: Judas‘) führt feine drohende 
Weiſſagung an, die lauter Gericht flammet. Ein Eiferer vor Gott 
alfo, wie Elias, in Zeiten, da alles fhon ohne Gott wandelte, 
und fein Leben mit Gott, fein Prebigen Gottes: „Er fommt, 
mob ihr ihm gleich ſpottet!“ Zeugniß war. Sein Glaube, 
der bie fpätefte Zukunft als Gegenwart umfafjet, dem alle Hei⸗ 
ligen hehr und bei Gott find — einft Zeugen feiner gewaltigen 
Rache über die gottlofe Schöpfung: fein prophetiſcher Blick, fein 
Sid an Gott halten — alles lebt in diefen Worten. Heißt 
das nicht, er wandelte mit Gott in einer ungöttlichen Zeit, in 


t) Iub. 8. 14. 
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einem verlehrten, der Strafe reifen Geſchlechte? — Und nun, wie 
Paulus ſagt, weil er das Herz hatte zu glauben, daß Gott 
ſei, und daß er denen, die ihn ſuchen, ein Vergelter 
ſeyn werde"), vergalt Gott, rettete feinen Zeugen, beurkundete 
ſein Zeugniß — wodurch, durch einen frühen Tod? Eben die 
argſte Strafe, die ja die Welt, bie Fleiſch mar, fühltel „Da iſt 
„ec bin, ber unfre Seelen quälete, auß deſſen Munde Feuer ging, 
„und Weiſſagung, die Erde zu ſchlagen mit aller Plage! Da lieget 

187 „früh abgeriffen fein Leichnam, und wir blühen! Gottesſöhne mit 
„ven Töchtern der Menſchen, Männer der Ewigkeit, Rieſen Sein 
„Fleiſch war Heu und feine Gottesherrlichkeit, wie bes Graſes 
„Blume“ War das die Nahe, mit der Gott feinen Zeugen 
rãchte? mit ber er Elias rächte im Auge eben einer ſolchen Zeit? 
Höhere Rache Heidet Johannes auch in feine Offenbarung: „Geift 
„bes Lebens tritt in fie von Gott, in die zween Zeugen, Del 
„bäum’ und Fadeln ftehenb vorm Gott der Erben. Sie treten 
„auf ihre Füſſe und eine gewiſſe Furcht fiel auf fie, die es 
„Sahen. Und fie höreten eine groſſe Stimme vom Himmel zu 
ihnen fagen: Steiget herauf! und fie ftiegen auf in den Himmel 
„in einer Wollen, und es fahen fie ihre Feinde.“ So faflet 
Johannes dieſe Geſchichte), fo faſſet fie Paulus: fo zeugt fie, 
eben in ihrer Einfalt, wie Alles, was über die Sünbfluth her⸗ 
tönet, von ihr felbft. 

Konnt’ eine kindlichere Weiſe ſeyn, die Menſchen anderes 
Leben und unvergänglich Wefen zu Iehren, als dieſe! Ih 
haſſe das Wort Unfterblihkeit, wenns, als ob wir Riejen der 
Ewigkeit wären, aus uns felbft, aus ber unenblichfortftrebenden, 
unaufhaltbarinnigen Kraft der Monade, folgen fol, ber Gott 
nur immer Raum machen, meiden, Schranten wegnehmen börfe, 
daß fie 

fleig’ auf der Geſchöpfe Leiter 
bis zum Seraph, fteige weiter, 


W) Ebt. 11,5. 6. x) Offenb. 11, 3—12. 
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Göttin werde — und genieſſe ihrer Tugend! — Unendlich 
inniger ift ber erfte fimple Menfchenbeweis und Kinberaufichluß: 
„ex war mit Gott, wandelte ftanbhaft ihm fo nahe, hielt fi an 188 
„ihn, Gott verließ ihn nicht, er nahın ihn auf. — Der feine 
„Luft am Gott fuchte, er gefiel ihm, Gott nahm ihn zu fi.“ 
Noch wiſſen die Kinder nicht? von Verftorbenen, ala „er ift von 
„ber Erde meggenommen, er ift bey Gott!“ Da beruhigt fi ihr 
Glaube: fiehe die Hinnahme Henochs. Auszeichnender und auß- 
gezeichnet ſchöner Tonnte die ſchwere, Hohe, wichtige Lehre der Un- 
ſterblichleit, der Fels aller Religion und fortireitenden Dffen- 
barung, dem Menſchengeſchlecht nicht angetönt werben. 

Adam war tobt, da entführte Gott feinen Liebling: dem 
Einen Geſchlechte ftärtender Troft, dem andern lehrender Schreden. 
„Er tft bei Gott! aud er wird alfo, wie er gejagt bat, mit 
„allen Heiligen Tommen! Er ift bei Gott! So giebt es höheres 
„Paradies und ewiges Leben.“ 

Alfo lehrt Gott! Dur That und nicht durch Worte. Er 
legte durch Enochs Hinwegnahme den Grundſtein zu einer Lehre, 
die. er durch immer hellere Thaten immer zur nothmenbigften 
Zeit entwidelte und ftärkte; zulegt duch Jeſum Chriftum zum 
Himmelreich aufſchloß. Er Hat dem Tode die Macht genom- 
men und Leben und unvergänglid Weſen ans Licht 


erſte Aufftral. 

Wiewohl er hinweg ift, redet er noch! mars aud von 
ihm, wie vom fehreienden Blute Adels. Aber auch Er rief, wie 
jenes, vergebens. Sein Beifpiel follte ftatt Adams Stimme, der 
nun hinweg war, Iehren: aber fie waren Fleiſch. Sie funten zum 
Abgrund’. Der letzte Name Noch feufzet um Ruhe, betitelt um 
Teoft „in Mühe und Arbeit, auf diefer Erde, die der Herr ver- 189 
„ucht Hat." Fünfhundert Jahre war Noah, eh er Vater wurde. 
Gerecht und ein Eifrer der Gerechtigkeit wünfchte er Ende. „Sie 
mquälten, dieweil ex gerecht war und unter ihnen wohnte, dieweil 
„ers fehen und hören mufte, quälten fie bie gerechte Seele von 
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„Tag zu Tage mehr mit ihren ungerechten Werfen.“ Und ber 
‚Herr bewahrete, lannte und half ihm. 

Vergleihe nun Leben und Schichſal diefer Gottesväter mit 
jemen auf dem Gebürge — trefiende Gedichte der Menfchheit, 
ewiges Bild! Jene in Fluches Jubel und diefe im Segen voll 
Seufzer: jene baun, fingen, erfinden; diefe Ieben, erziehen Kinder 
und wandeln mit Gott: die Zahl jener vermehrt fi immer, der 
Haufe diejer wird immer Heiner. Es endet mit Einem Geſchlechte, 
mit Einem Mann und feinen fieben Seelen. So wirbs, fpricht 
Chriſtus, auch ſeyn am Ende der Tage. — Der Siebende von 
Rain warb Gottes durchs Schwert entübrigt. Ex konnte der Un- 
ſterblichleit feiner Seele bei der Unſterblichkeit feines Leibes, feines 
Geſchlechts, feines Ruhms und Namens entbehren. Er fang von 
Unfterblichleit und fi und fein ganzes Geſchlecht unfterblih. —- 
Der Siebende von Adam konnt' ohne Gott nicht ſeyn auch in einer 
Welt, die ihn drob höhnte, Gott vergaß ihn nicht und machte 
ihn unfterblih, zum erften ewigen Denkmal diefer Gotteswahrheit. 

Kleiner Haufe verzage niht! Ein Noah in dir findet für eine 
ganze Welt Gnabe und wird felbft diefer ganzen neuen Welt Vater. 
Verzage nicht! fie werben binunterfahren mit dem Klange ihrer 
Harfen, ihr Bette Schlamm und Würmer ihre Dede. Verzage 
nicht! Im dir ruhet Adam und alles Heilige des Urfprungs 

190 vorm Angeſicht Gottes. In dir ruht das erfte unfchuldige Opfer 
und ruft unterm Altar der Reihanfangende Märtyrer in bir 
Henod, und mad er war, mas er weiſſagte, wie er Iebte und 
binging, die That und Lehre fürs Menſchengeſchlecht iſt 
mehr als Cither- und Harfenerfindung, giebt Unfterblichleit höherer 
Drdnung — — 


derdere jämmmtl. Werte. VII. u 
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Naher Untergang ber erſten Erbe. 


Untergang Iommt”): er nahet mit jeber Seile. Ein neues 
Stüd der Gefchichte beginnet von einzelnen, gebrochnen, gewaltigen 
Stimmen, und jede Pofaune ruft näher: der Richter kommt! 
Die Erde ift verberbet! Alles Fleifh ift verberbet auf 
Erden! Wir müffen daher nicht unzeitig dies Kapitel mit ben 
vorigen mifchen und fernher erflären wollen: es erfläret ſich leider! 
ſelbſt gnug. 

Das eine Wort „Menfch“ enthält wieder Alles: fie find 
Fleiſch, Thier, ärger al Erde. Der Dihem Gottes in ber 
Leimhütte rechtet, züchtigt, ftraft; umfonft! fie find Fleifh”. 
Entkräftet, verderbt und unrein. Je länger fie Ieben, befto mehr 
Feift zur Sünde: je mehr das Menfchengeihleht zunimmt, deſto 
mehr Reiz und Stoff zur Sünde: je mehr nod Stärke vom An- 
beginn im ihnen ift, deſto mehr feufzt die Erde unter Gewalt und 
Unterbrüdung. Siehe da den Auffhluß der Rede Gottes 
über dies [hredlihe Menfchengericht, der mehr eröfnet, ala 
man bisher in ihm bat jehen wollen. 

Es begunnten die Menſchen fih zu mehren auf 191 
Erden: nicht? als dies war zum Verfall der ganzen Art 
nöthig. Traurige Ehre! Nichts als vermehrtes Fleiſch der 
Menſchen wird erfobert, daß Alles Fleiſch werde. Je mehr ihrer 
find, je enger fie zufammenleben, deſto mehr verpeften fie ſich 
einander mit ihren Athem und falben einander mit ihrer Krank⸗ 
beit: jeder dem andern Werkzeug zu unendlich mehrerem, feineren, 
zuſamniengeſetzten, weitreichendern Böſen. Alle grofjen Reiche, groſſe 
Verfafſungen, groſſe Städte find noch und ewig davon traurige 
Zeugen. Triumph der guten Menſchennatur! Sie muß gut und 
durch ſich gut ſeyn, denn je mehr ihrer iſt, und je näher ſie fich 
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iR, deſto ſchlechter ift fi. W. 8. E. Sie ftedt ſich ſelbſt an und 
wird Wurmfraß: denn (und dies faßt alles zufammen!) fie ift 
Fleiſch 

Auf dem natürlichſten Wege wie wirs nennen, (oder auf 
dem unnatürlichſten, wie wird nennen ſollten) fängts an und endet 
bei dem, was und das Unnatürlicfte dünfet, die natürliche Folge 
aber ift, von dem, was vorging. Ueppigleit, Wolluft beginnet, 
Stolz, Tyrannei, Unterdrüdung enden. 

Siehe die Betrugskrümme des Menſchenverderbens Cin Blid 
nad) ſchönen Menſchentöchtern — „was follte erlaubter, unſchäd-⸗ 
„licher ala Er ſeyn? Sind fie nicht dazu ſchön? Sind wir nit 
„dazu Söhne Gottes, ftarke, blühende, fruchtbare Bäume? Wir 
„nehmen zu Weibern, melde wir wollen! So wird Freiheit und 
„Anmuth Menſch zu ſeyn, täglich neuer Menſch zu fegn, in dem 
„natürlicften Triebe. Hinweg Kette, hinweg Kerler! Iſts nicht 
„Natur Gottes, daß ein Götterſohn bei einer neuen ſchönen Men- 
Ichentochter mehr Götterkraft, Luft und Muth Habe? Es giebt 
„belebte, neue, Kraft- und Wipreihe Geburten. Zeigt der Erfolg 
„nicht, daß jene Helden, Rieſengewächſe, Männer von Geift und 
„Namen Früchte der Freiheit und Freude find — wollt ihr gegen 
„Gottes Natur reden? Woran erfreuet fi der Schöpfer mehr, 
als an der Fortpflanzung feines Geſchlechts, wenn Götterföhne, 
„meue Götterföhne, zeugen? Womit geſchiehet dem Geſchlecht jelbft 
„mehr Wohlthat, ala wenn mans vermehrt, freier und blühenber 
„madt, Sprofien und Kanäle durch einander leitet, daß jedes neue 
„Rraft im andern treibe. Da iſts nun Luft, ein Menſch zu feyn. 
— Zwei Ein Leib! ja fprechet ihr vom Anbeginn, der alten ver- 
„lebten Mutterfoge. Ein Fleiſch find wir Alle und das iſt 
Menſchenfreundſchaft, meitefte, innigfte, vegfamfte, verän- 
„berndfte, Gefellfhaft. Und Geſellſchaft der Art, das ift offenbar 
„ber höchſte Zweck, wozu Gott die Menſchen geſchaffen, Götter- 
„und Menſchenleben.“ Wir ſehn, die Säge der neueften 
Philoſophie, die blühendften Geſetze und Geheimnifje der Toleranz, 
Freiheit und Politik unfrer Zeit waren dermalen ſchon im Löhlich- 

11* 
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ſten Schwange — Im Schwange, zu dem wir ſie mit all' unſerer 
Ehefreiheit und Unzuchtfreiheit und ſchönen Geſellſchaft und freien 
Denlart und löblichen Vermehrungsanſtalten leider! noch nicht haben 
bringen können, denn die alte Pfaffenmähre, Religion, und denn 
auch leider! (trauriges Aber!) unſre Schwachheit ſteht entgegen. 
Wären wir nur Götterſöhne, wie jene! fo lange! das Mark ver 
Schöpfung noch in unjern Gebeinen — 

Und höret den Vaterentſchluß Gottes:*) mein Geift foll 
nicht mehr eine Ewigkeit durch mit dem Menſchen rechten, 
der Vieh ift: abkürzen will ich ihr Leben, ihre Tage follen 
tünftig feyn Hundert und zwanzig Jahr. Es gefchah durch 
die Sündfluth und fehet da den Hauptendzwed der Sünd- 
fluth: dem Menſchen die Frift feiner Gräueljahre zu kürzen, ihm 
eine Welt von Stof zu Abſcheulichkeiten zu rauben. Stelle man 


a) Dein Geift foll nicht mehr mit ben Menſchen reiten, ober in 
ihnen bleiben: weil fie Kleifch find: ihre Tage folten feyn 120 Jahr. 
So heiſſen die Worte. Urtheile felbft, Leſer. Die 120 Jahr Frift vor der Sünd- 
fluth find eine völlig erbichtete Sache, bie gar nicht einmal mit ber Zeitrechnung 
der Bibel ſtimmet. Im 500 Jahr befam erft Noah feine 3 Söhne, im 
600 Jahr kam die Sündfluth. Noah fand mit feinem Geflecht Gnade vor 
dem Herm, alfo daurete es nicht einmal 100 Jahr, bis fie einbrach. — 
Noah bekam erft im 500 Jahr Söhne, es ſcheint, daß er in ber tiefen Trauer 
feiner Väter über das Verberben ber Melt und im annabenben Gerichte der 
Weifjagung Henochs bie unglückliche Erbe nicht bevöllern wollte, bis ihm 
Gott durch bie Offenbahrung feines Entſchluſſes von ber Sünbfluth und feiner 
Errettung bazu Befehl gab. Auch darinn lag Rathſchluß Gottes: denn fo 
blieben feine Söhne junge Väter der neuen Welt. — Da man alfo mit ben 
120 Friſtjahren gar nicht ausfommen* umb nachher zu einer Nothlüge bie 
Zuflucht nimmt: fie fei befchleunigt, und Gott habe fein Wort nicht gehalten, 
warum giebt man nicht Tieber die ganze Fabel auf, die aus einem offenbar 
mißverftanbnen Verſe herrührt. Da man fi) an dem rechtenden Geift Gottes 
dem heiligen Geiſt dachte: fo kam man auf die Friftjahre, daß er fich noch 
120 Jaht mit ihnen umher zankte. Weder Eins if wahr, nod das Andre. 
Jenes bezieht ſich offenbar auf 1 Moſ. 2, 7. und bie erſte Hälfte des Verſes 
winft alfo ber zweiten. Auch zeigts ja ber Erfolg der Sündfluth offenbar: 
doch davon kũnftig. 








1) un 8 enyängt: lann 
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fich die Ewigkeit, das halbe Jahrtauſend vor, zu dem damals 
die Natur der Götterſöhne Stof und Lebenskraft verlieh, den 
Schlamm, in dem man fih mit folgen Kräften und in ſolchem 
Zeitraum badete, überbrüßig quälte, verjüngte und die ganze 
Schöpfung betrübte! „Gott fah auf Erben: fie war ver- 
„berbet! denn alles Fleifh hatte feinen Weg verderbet 
„auf Erden. Alles Fleifhes Ende ift vor mid fommen, 
„denn dic Erbe ift voll Frevels von ihnen: id will fie 
194 „verderben mit der Erde.” Siehe die reinigenden Wafler der 

Sündfluth! Sie fpülte Unflath weg, der Alles durchdrungen, 
Alles vergiftet hatte, und in ber damaligen Ewigkeit, in ber 
Gottes» und Lebenskraft der Menſchen Stof fand. Gie 
ſpann ben Faden kürzer, der das Unheil aller Shäpfung mit ſich 
einſchlang — 

Du verſchwemmeteſt fie: Schlaff werben fie feyn, 

Frühe wie Gras verwandelt: 

Früße Hlühend und es verging! 

Abends gemähet und bürre. 

So hingenommen find wir vom Schnauben deines Grimme, 

Vom Feuer deine Zorn verſcheuchet: 

Du ſtellteſt vor dich unſre Miſſethaten; 

Unfer Verborgenes am vors Antlitz bir ans Licht. 

Da fanten umfre Tag’ in beinem Schluß, 

Bir zehren unfte Jahr' ab wie Geſchwätz! 

Unfrer Tage Jahre find ſiebzig kaum; 

In Mächtigen achtzig Jahr; 

Ihr Stolz ift Kummer und Müb, 

Du ſchneidſt den Faden, wir flogen bahin. 

Doch wer erkennt darinn bie Stärle beines Zorns? 

Weß Furcht ift wie dein Grimm? " 

Zu zählen unfre Tage lehr' ung Herr, 

Bild' unfer Herz zur Weisheit. 


Alfo Mojes, und wenn Patriarch Jakob ſchon Schaamroth ſprach: 
„die Zeit meiner Wallfarth ift Hundert und breiffig Jahr: wenig 
„und böfe waren die Tage meines Lebens, und langeten nicht an 
„die Tage meiner Väter in ihrer Wallfahrt,“ was follen wir jagen? 
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— Es ift wahre Wohlthat! Von melden Teufeln würde unfere 
Erde bewohnt feyn, wenn unſre Klugheit fi mit Götterftärte und 
Götterjahten paarte! Drum find wir Kinder und wellen dahin — 
der Zaum für unfre Fleifchlichleit und Bosheit — 

Bon früh bis fpät naget ber Wurm, 

Zernaget — wer merkt darauf? 

Der Stric zerriffen? wo ift ihr Zeit? 

Im Mober — wo find fie? — 

Du alfo, der über die Emigfeit der Menfchen vor der Sünb- 
fluth fpottet, fieh mwenigftens, daß das Buch, das fie berichtet, fi 
in der Abnahme des Menſchenlebens tief treu fei. 

Die zweite Folge bed verberbten Götterlebens war eben fo 
ſchredlich. Das war, fagt Moſes, die Zeit der Rieſen, der 
Söhne jener ottesmänner in ihrer wilden Brunft, jene Starken, 
Weltbezwinger und Namhelden von Altersher, und melde 
Sage welcher Länder und Völker wüfte nicht auch von ihnen? 
Im Jahrhunderten folder Stärke was Tonnte nicht unterbrüdt, mas 
überwältigt werben, wenn alles Tichten und Trachten der 
Menfhen auf Bosheit ging! — Einzig und vortreflih ifts, 
wie jede Sage aus dieſem Abgrund ber Zeiten fo genau ben Ton 
teift, den fie verdienet. Die Brunftmänner ſowohl als die Riefen 
und Nambelden; jene kommen abſcheulich, dieſe romantifh und 
raſend in ihr Gigantifches Licht. Und ihr Niefen im Kleinen, 
Nambelden und Weltbezwinger, weil euch ein Götterfohn in Brunft 
zeugte, wirds eurer Ehre, eurem unfterblihen Nachruhm einft befier 
werden? Wie Fabel fallen fie daher über die Waffer der Sünd- 
fluth, nur mertwürbig nach ihrem abſcheulichen Urfprung, albernen 
Beginnen und ſchredlichen Folgen der Unterdrüdung ihrer Brüder! 
Bebt nicht das Land unter ihrem Tritte? Geufzet und raucht es 
nicht von Blut? Sie veiffen den Mond vom Himmel, und bangen 
ihr Schild an die Stelle: unfterblig, Männer von Namen von 
Ewigleit zu Emigleit — Da reuets Gott den Herrn, daß er 
Erdmenſchen gemadt hatte, und es fehmerzte ihn tief 
ins Herz. Er ſprach: ih will fie vertilgen von der Erde, 
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die Menſchen, die ich erſchaffen, vom Menſchen bis aufs 
Vieh, aufs Gewürm, bis auf die Vögel des Himmels: 
es reuet mich, daß ich ſie machte. — Der Herr zerbrach die 
Ruthe der Goliloſen und den Scepter ber Herrſcher, welcher die 
Völler ſchlug im Grimm und wütete über die Brüder ohne Barm⸗ 
herzigkeit. Nun ruhete doch alle Welt und war ſtille und jauchzete 
frölich. Auch Cedern und Tannen jauchzeten über dir: weil du 
liegſt, Tommt niemand, der uns baue — Die Hölle drunten 
zitterte, da du anlamft. — Das find nun jene gepriefene Riefen 
der Bormelt, die fih unter dem Waffer ängftigen und 
aufftehen jedem neuen kommenden Helden: Die ältefte 


Sage de8 Todtenreihes im ganzen Drient — — Gott ſchwem⸗ 
mete fie weg unter die Erde, und ſchuf ftatt ihrer eine ſchwächere 
Menſchenart. 


Welch' eine Menſchenfreundliche Begebenheit wird die Sünd⸗ 
fluth in fo offenbarem Aufſchluß ihres Ratsſchlagers und Geſchicht-⸗ 
beſchreibers! Das Grab einer alten, unzuverbeſſernden, bis auf 
die Wurzel verborbenen Welt, und die Mutter einer neuen Erbe, 
eine Menſchengeſchlechts ganz andrer Geſetze, eines ganz andern 
Lebens: wo Schwäde die Liſt zäumet, und Kürze bes Lebens bie 
Bosheit endet. Petrus wagt das groffe Gleichniß zwiſchen ihr und 
den Waſſern der Taufe, die auch Unflath abjpült und neuen Bund 
macht. Mit der ganzen Natur machte Gott nad der Sündfluth 
neuen Bund, und verjüngte von neuem die Schöpfung. — Was 

197 dies für herrlichen Aufſchluß über die Art und Beſchaffenheit 
diefer angefeindeten Ueberſchwemmung, über die Bor- und 
Nachwelt gebe, zwiſchen welden fie, ein Ocean Gottes, ein 
finfteres Todtenreich der Niefen unterm Wafler?) bafteht: Natur- 
reiche lichte Folge diefed Werks, das zeige Du! 

b) Daß das Todtenrei ber Morgenländer urfprüngli aus dies 
fem verfuntnen Rieſenreich entftanden, fol bie Folge zeigen und viel Stellen 
aufllären. Das Wort HR felbft Niederfag, was unten im Meer 
bleibt S. Scheide gelchrten Commentar in Cantic. Hiskiae p. 20—59. 
der treſlich barüber gefammlet. 
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Gnug hier endet der Cirkel der erſten Welt, das erſte 
Räthſel und Rieſenvorbild der ganzen Menſchengeſchichte 
Die letzten Zeiten der Welt ſollen ſeyn, wie die Tage des Noah. 
Henoch fah in den Waſſern das kommende Weltgeriht, und 
Judas ſpricht Henochs Weiffagung auf die legten Zeiten. Siehe 
da die Fabel jener beiden Säulen Seths für den Waffer- 
und Feueruntergang der Erbe: fie enthalten die Weiffagung 
darüber und das Vorſpiel Eines vom Andern auf eine Weife, 
die wir ſchon hundertmal fanden. Seth jelbft heißt Säule — 
Nehmet die Einkleivung des Namenbildes hinweg, und Petrus 
führt die Parallele zwiſchen einer Welt, die im Wafler unterging, 
und einer andern, die im Feuer untergehen fol, als Petrus, aus. 
Die Fabel ift alſo nicht Fabel. 

Abgrund der ganzen Menſchengeſchichte. Du kannſt 
nichts in ihr denken, was bu Bier nicht im Bilde, im Riefenvor- 
bilde fühlft. Paradies: Sünde: Strafe: neues Schidjal der Mens 
fen: ihre Lebensart: verſchiedene Weife dem Fluch zu entgehn, 
ober ihn zu betäuben: Erfindungen: Künfte: Religion: Frechheit — 
in allen Verhältnifien und allen Folgen. Die Lebensalter Eines 
und aller Menſchen: das Verhältniß der Geſchlechte, Stände und 
Brüder: den wahren Werth alles Menſchlichen Tichtens und Trad- 
tens, wie mans auch nenne, einlleide und beſchöne; das Menſchen⸗ 
herz von Jugend auf und immerbar. — Und fiehe, es endet mit 
Graufen! Unſchuld, Paradies, wo bleibft du, ein ſchöner und 
bald vergefner Traum! Sünde kam auf Erden und Fluch. Und 
Fluch, wie bift du geftiegen! Du fankft zuerft nur aufs Thier 
und ben Ader, die todte und thieriihe Schöpfung, die allerdings 
unfern Fluch trägt und unſchuldig mehr ala wir leidet. Von der 
verfluchten Erbe auf den Mörder, auf fein Geſchlecht ftiegft und 
breiteteft dich aus, bis alles verberbet war und nur völliger Unter- 
gang retten konnte! — Der Tod fam in die Welt, und der erfte 
Todte — war das fronme Opferlamm beim Altare! Väter ver- 
fammleten fi zu Vätern, und der Jüngfte ihrer, ein Elias, Zeuge 
der Rache und des Weltgerichts, ging Vorbild der Unfterblichteit 
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und Belohnung auf zu Gott: die Riefen gingen unters Waffer: 
und die Erde fand Ruhe, Erquidung, Gnade, neuen Bund! — 
Ning der älteften Menſchengeſchichte. Er ift wie der Stern- 
kreis, ber unſre Erde umfaßt: Gott ftellte ihn Hin, daß du ben 
Lauf deiner Erde nad ihm bemerkeft. 

Und Alles wie einfältig! Du haft für Gott und den Ab- 
grund der Schöpfung nur das leichte Dentmal der fieben 
Tage und in ihm Alles. Für Menfhengefhleht und Men- 
ſchengeſchichte ſtehn die Stammältern da, Jedes in feiner 
Natur, in der Entwicklung zwoer fimpler Sagen und in ihnen 
Alles: zwo Seiten, zwei Hemifphäre, zwei unauflögliche Enden 
der Menfhennatur in Einem Knoten. Die zwei erſten 

199 Brüder und fiehe die Geſchichte des Menſchengeſchlechts 
zwiſchen den Schwachen und Starten, dem Sohn Gottes und 
Sohne der Menſchen. Nur Ein Opfer wird vor der Sünd- 
Huth erwähnet, nur Ein Sohn Gottes ift da, er biutet am 
Alter. Die zween Brüder, die zwei Geſchlechte Seth und 
Kain gegen einander und beide ftiften. Kain die Stabt nebit 
allem, was draus folgt: Seth fein Denkmal und was fih an 
ihm erhalten. Dort Erfinder, Hier fromme Väter, und beider 
Geſchlechte im Siebenden auf dem Gipfel: Lamech, der Gottes 
nicht mehr bedarf, Henod, der an ihn hinaufgeht. In feiner 
Art wird jedes belohnet: Verhältniß, Urfprung, Wachsthum 
und Geſchichte ber Künfte des geielligen Lebens zur Religion bes 
Vaterlebens kann nicht einfacher gefaßt, wahrer, fruchtbarer gezeich⸗ 
net werben, als fie dafteht in zween fimpeln Zweigen. Dort enbets 
mit Poefie und Unſterblichkeit auf Erden; hier mit verhüllter Gött- 
lichleit im Himmel. Der Vater Noah feufzet und begehrt Ruhe; 
die Jovialiſchen Götterfühne nehmen Weiber und werben Helden — 
beide fördern den Ausgang: das Ende kommt. Stammbaum 
der Menſchengeſchichte mit Allem, was Mannigfaltes und 
Fruchtbares dran hängt. Sud einen Borfall in der Geſchichte 
aller Zeiten, der hier nicht Niefenvorbild finde. In alle Lande 
geht ihre Schnur: die Stimme diefer Mutterfagen an 
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der Welt Ende. Keine Sprache noch Mundart, da man 
fie nicht höre — Leſer, ih winkte dir nur, ic konnte bir 
nichts fagen. 

Und Alles im natürlichſten, tauſendfach verſchiedenſten Tone. 
Der Gefang der Schöpfung ein Lobgefang der Sphären, fieben- 
fach Eins und einfad Sieben: der Lichtftral des Erſten breitet ſich 
‘aus in alle Farben, und alle Farben werben am Ende Ein Gotted- 
lichtſtral. Die Stimme des Paradieſes Mutterfage, Zauber 
ſtimme aus Eden. Die Gejdichte der Ummälzung Fabel, Drama, 
heiliger Aenigmatiſcher Knote, leicht entiponnen, von ſelbſt ent- 
widelt, [wer im Fortdrang', dunkel am Ende. — Die Geſchichte 
des Brudermords, dad Urbild aller Kriege, im Beginn Unſchuld, 
der Löw’ in der Mitte, der Ausgang Schreden, Bann und Ber- 
zweiflung. — Die Geihichte der Kainiten in Furcht und Flucht 
beginnend, in Poefie und Lorbeer (welch beflerer Ton und Lohn 
tönt’ ihnen werben) endend. Die ftille Größe in Seths Haufe 
endet in Henoch mit ber ftilleften Größe: in Noah mit einem 
Seufzer nah Ruhe. Sofort beginnet ein andrer Ton: Triumph 
der Gottesfühne, Mähr- und Nitterton ihrer heroiſchen Thaten, 
bis bie gewaltige Reu- und Trauerftimme Gottes aud in jever 
Sylbe wiebertönt, eine Welt zu verwüften. Die Sage hat tauſend 
Stimmen, fie ändert fi mit ber Heinften Farbe de Gegenftandes 
auch im Tone, fie enthält jeden Ton, wie alle Geſchichte. Nirgend 
und überall fich felbit gleih. Geſchichtſchreiber, Weile, Dichter 
euer gröftes und verfannteftes Vorbild‘). 

Sol ih nun noch dem Götzen meine Knie beugen, auf den 
unſre Zeit fo ftolz ift, vor dem fie nieberfället unter Trompeten, 
Paulen und Gymbeln und unfter hundert Ehrenholde Geſchrei? 
Sie nennet ihn Geſchichte der Menſchheit, ein nicht zufam- 
mengefegt, ſondern gegofien Bild aus Gold, Silber, Erz, Stein 


c) Auch bie Griechen und Römer befingen ihre erften verſchiednen Zeit- 
alter der Welt, als ein Ganzes, als einen geſchloſſenen Cirkel, ber mit ber 
Flut Deufalions endet: es ift aber lauter gebrochne Mähre. 
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und Ton, aus allen Sprachen Zeiten, Völkern, Sitten, Nationen, 
201 wo Alles wahr ift und Nichts wahr, Nichts hält, Nichts klebt: 

man {hwimmt im Dufte aller Wefen, und hat fein Wejen, ala 
den unbelannten Gott, Menſchheit, das Abftraftum eines 
Idols und das Idol eines Abftraftum, Ungeheuer aller 
Bilder und kein Bild mehr. 

Infelix simulacrum atque ipsius umbra Creusae 

visa mihi ante oculo et nota maior imago. 

Ter conatus ibi oollo dare brachia circum, 

ter frustra comprensa manus effugit imago 

par levibus ventis, volucrique simillima somno. 

So wird er verſchwinden der Götze, Trug und felbftgefpon- 
nener Traum ohn' Anfang und Ende. Hier ift Urfprung, 
tieffte Gefhichte, ewige Wahrheit. — 

Und nun, da wir die Stimme ber Prophetin vernommen, 
die Heilige Mutterfage der Urwelt, den güldnen Zweig bed 
Paradiefes in der Hand, fteigen wir hinab ins Reich der Schat- 
ten, ins Riefengebränge ber Bölfer, Sprachen, Gewohnheiten, 
Fabeln, Bilder und Zeichen und ſcheuen uns nit. Der güldne 
Zweig des Paradiefes ift mit uns, bie Führerin-Stimme vor 
uns, und im gröften Licht, auf ber Höhe der Welt, am 
groffen Dentmal des Urbeginnes, hilfts Gott! finden wir 
und wieber. 
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An einige Prediger. 


[Entwurf] 


1. Urfprung des Prieſterthums in der Zeit ber Patrlargen. Bilder derjelben 
nach ättehen Raiigten: nad unfern Yealifrten Geißten. Prieerflanb aus ber erfen 
Anlage der Ratur, 

2. Ob bios aus Betrug entflanden? ob aus verabrebeter Willtübr der Gefcliicaft, die dem 


3.’ Cinfalt des Standes, mo fie noch fei? Säubfärift über das Mans der Bihenfhaften 
in engen Kreifen. Gegen ben nenen Deiftemunfug, ber alle Einfalt der Hellgion weg» 
fpüler, und alle reife vermirret. WII eines Prieflervortrages in ber tiefften Einfalt. 

4. Wober in Subän ber Prieflerfland ein Mationalfland werben tonnte? Ceflärung ans 
dem alten Deutfihland. OS Priefer ein Gtanb Ainb? und Charakter des Standes Haben 
börfen? Gimolrfe — — 

5. Obe nod eine Rire? und gemeinfchaftlices Interefie ber Priefer gehe? CGefbräß 
wilden Spalding, Beattie und Hume. Und Borfhläge. 

6. Vrieſterthum in Deutichland gegen Britannien. Was Priefter noch jept zur Bilbung der 
Menfägeit werben folten uub Könnten. Mißenfhaften, die ihnen allein am näheften 
_ liegen. Borfläge. 

Proppetemmame ju unfoer Zeit Bon ben Beweifern ber Religionswahrkeit. Was abge» 
" Braucht iR? und warum Die Bplofophle folder Met in unferm Bhilefophiigen Dahr- 


9. Bom Predigereifer. Ob Gutes guug ohne fie im ber Weit fei? ober viel durch fie 
Hneintommt? ie viel e8 mupe, wenn ein Prebiger in Gpehulationen moralifirt? 
Brobe der j6önften Tugenbprebigt nach neueftem Gefmad. 

10. Ueber die Gefühle des Gpeiftentfums. Geihicte des Spalbingihen Bude. Obe 
Gefühle in und gebe, daß all unfer @efüßl aufßöre? umb 08 jemand baß Sehaupte? 
11. Weldes find die Kräfte, am benen Gott wilrtet? [Hoher Geihmad ber neuern Philo- 
fopfie.] Borbilder und Mnalogie ber Bibel Sihtffeibung für gefumbe Begriffe der 


Menſchheit. 

12. Wie num bie Gottheit mitrle? Wer barüber entjchelden ſolle? Wie weit wird zu wihen 
brauqenꝰ verftchen Tännen? Die Analogien ber Bitel, — Osb bie Kraft Gottes, die in 
uns würft, ein fifles einförmiges Raturprincipiam jei? Falſcher Geichmad der Vhilo - 
foppien hierüber, [BRistigeivumg bes Spaldingichen Buches.) 
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. Rafende Anſprüche von Abſchaffung derſelben. Wer fie abfgaffen fol? und was ü 
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Zweiter Theil. 


Seifius Bild. Starte, treffende Züge feined Menf- und Lehrcharatiers. 
Ein Sehen Iefu, warum wire not nicht haben? Prüfung des neneften Einigen @efichte- 
yuntts, Sefum als Religionsiehrer vorzuftelien? 

Neueftes Wörtersud Cheifi und der Mpoftel. Obs ein Inietififhes Wörterbud jei? 
anf weichen Gründen e& beruße? Sein Ruye und Schade 


. Religion und Lehrart Paulus: umd ob er blos Tugend prebige? Jobannes. Gon- 


derbare Zufammenftimmung und Haftung fo vieler Schriften bes N. T. Begrif vom 
Kanon. 

Zwo Setten der Kirchenvãter Heih hinab erfläret. Was fi zu Luthers Zeiten für neue 
Form des Prieflerflandes erzeugte. 


. Daß die Spmbolifgen Büer alle gaſuel fepu müßen. Wie gut und befimmt, daß fie 


«8 find. Wie alſo zu brauchen? Borfhlag eines Werts, das alle neuere Streitigteiten 
über fie enbete. 





ihre 
Stelle? Was wir mit ihnen gewiß verlieren, unb was erft werben müßte, wenu neue 
dazu Lämen? 

Sol ein Prebiger Glaubenslehre treiben? Sonberhare Berwirrungen barliber. Sou 
x BIo8 Moral Iefren? Gründe zum Gntfgeiben. ¶ Geſchiche der Religion, und der 
Denfgligen Seele. Analogie der Göttligen Offendafrung. Grumdriß einer Glaubend- 
ichte mad) ben Zeiten der Offenbahrung. SBorfiläge. 


. Rirensrenung ber Proteflanten, auß melden Zeitunftänben fie entflanden? Auf melden 


Gründen fie deruhe Melde Wieberfprüce fie in fü fdliehe? 

Geſchichte wie das Ding, das wir Predigt nennen, geworben? Prebigt ald Rebegattung 
betragtet; vorzüglidee und Gähleßtes. Probe einiger vorteeflihen Dunftfena’s der 
neuern Philoſophie, ihrer Abhandlung und ihres Nuhens 





. Theorie unfeer Predigten, daß fie ja nicht rühren noch beweiſen follen! Folgen bavon, 


und Berhältniß der Theorie auf bie ganze Menſchliche Seele. Lchrer der Weisheit umb 
Zugend — was fie filr Wieberfprüde bulben unb felbft begehen. 
Ausfihten — 
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Erfier Theil. 
1. Batriarden: 2. Priefter. 3. Propheten. 





1 Patriarchen. 

"Jafrtaufende! bie erften Jahrtauſende der Welt waren fie bie erſte 
Haushaltung Gottes auf Erben! Durch fie und an fie ftuffenweife feine 
erſte Offenbahrung: an fie bie erſten Prüfungen und Entwiclungen ber 
Tugend: fie alfo, als Vordilder, Lehrer und Gottes Werkzeuge Jahriauſende 
bin, bie erften Erzieher ber Wert! 

&s if immer mit eine glüdtige Falte unfre® Jahrhunderts geweſen, 
biefe erfte Mufterfeelen des Menſchlichen Geſchlechts auch auf den Schauplatz 


der Ditlunft zu führen, und ba fie die Anfänge ber Bibel und Welt 


gefhichte, die erfle Einbrüde unfrer wärmften Sugenbfeele werben, fie 
zugleich mit allem Leben ber Schöpfung (menigftens mit allem Schmuck ber 
Borftellung) begleitet, zu Anfängen, warum nidt auch zu den höch ſten 
Stuffen unfrer Dichttunſt zu machen — wahrlich eine glückliche Faltel 
Einfalt, Hoheit und Gottesfeele muß immer aus jevem Entwurf 
heworſtralen, ber, dem Labyrinth fpäterer Menfchlihen Tugenden, Gewerbe 
und Bernünfteleien entnommen, in dem, was fie auch dichteriſch thaten und 
dachten, im erften, nicht erfonnenen golbenen Alter der Welt liegt! und fo 
wie doch aud ein Wanbrer von nicht enthufiaftifhen Sinnen vor einer Pyra⸗ 
mibe oder einer heiligen Geber Gottes, wenn gleih etwas Trümmer ober 
vom Beil ber Zeitfolgen verftümmelt — mie niemand doch vor ihr ohn 
einigen Schauer von Verehrung und Rüczauberumg in bie alte Welt vorüber 
gehen kann: fo kaum aud vor einem Epifcbramatifchen Adam, Abraham 
oder Noah, wäre er auch als folder nicht völlig mehr was er war. 

Und eben das iſts, was ich allein bei biefen Nachahmungen ber heiligen 
Mufe zu fagen hätte! Dichtkunſt, fo groß, fo fehöpferif und Talentvoll, 
jo nützlich und ganz, als fie allerdings bei Einigen, ben größten Dichtern 
neuer Zeiten, jebermann vorftralet: aber als Gefhihte bes Menfhen- 
geſchlechts, als Erſte Heilige Stimme ber Offenbaprung, als Gottenthüllte 
Wahrheit, fichen bie meiften ba auf fo ebnem Boden, als fie jever Reli— 


1) Das von ©. Mer benutte DIE. (a) zu diefem Abſchnitt is ©. 184,51" IR 
nicht erhalten. 
Herder fämmil. Werke. VII. 12 
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gionsgläubige ganz und innig wollte? Der Adam Miltons und Aopftods 
iſt er der große Ur⸗ und Stammvater des Menſchengeſchlechts? im Licht, 
ober was noch ſchwerer, in feierlichen Räthſelſchatten, in ber Vernunft- 
und Sprad- und Kunſtarmen Einfalt, in der ſtarken, von keiner Tändelei 
abgezehrten und in feine müßige Flocken aufgelöften Hülle und Fülle von 
Gottesempfindungen, Menfhenrege und Menſchenkräften, als 
ih mir ihn, lebend und flerbenb, und wieder in ben mannigfaltigften Zu- 
ftänden feine® Menſchenlebens lebend bente!, als Jüngling und Lehrling unter 305 
der Hand Gottes, ba bie erfte Stimme ihn fegnete — allein unter Thieren 
des Feldes — und da er aufwachte und fein Weib, die Mutter alles Mens 
ſchengeſchlechts, umarmte! und da bie zweite Stimme Fluch über ihn ſprach! 
und da er die erften Anfänge machte, im Schweiß feines Angeſichts zu ſäen, 
und Dom und Difteln zu ernten! und wie er ben erften Sohn! — umb den 
weiten von ihm erſchlagen erblidte! umb einen neuen von Gott gegebnen 
feine Hütte bauen fah! und felige Geſchlechter fih um ihn fammlen! und 
Gottes Leitung und Gegen ſtuffenweiſe in fihtbaren Fortgängen über fie 
walten, und nun dem Tode fi nahend, auf ber Stelle! höchſte Höhe und 
zugleich dunkelſte Tiefe! — Adam, ber alle das erfahren, erlitten, 
gethan, erlebt hattel Stammvater unb gewißermaaffen Inbegrif des 
ganzen Geſchlechts! Hieroglyphe deßen, was alle nur erfahren, leiben, 
erleben und thun follten! — Der Abam, wie ich ihn mir als folden 
nicht denken, nicht nadempfinden Tann (bemm wer bin id Zärtling meines 
Jahrhunderts zu ihm, ber Urfülle der Menfchheit!), fondern ihn nur in bem 
Teifeften Liſpel dunklen Gefühle aus ber ganzen Maffe ber verlebten 
Menſchheit und gefhehnen Gottesoffenbahrung ahnde — Der Abam, 
wo ift er? wer Kat ihn geſchildert? wer Lönnte ihn in Einem Augenblick 
ſchildern, daß 8% Wortgef wäh von Epoper, Empfinbungstreifel von Drama 
würde? Etwa ein Strich, ein Machtzug von Zeichnung, woran id und 306 
jebes feiner Kinber bis an ben legten Urenlel ihn kennete — nennte ımb 
empfände — wem erftarret bafür feine Hand nit? Da ift allein bie 
Zeihnung Gottes, in all’ ihrem Heiligen Licht und Dunkel! aber wer, 
der fie verfiehet? der ſich im bie ferne des Nachhalls einiger einzelnen Him⸗ 
melslaute Hin zu verſetzen Luft hat? Welch ergreifenbes Gottesgefühl hat 
dieſer ganze Heilige Boden von Adam zu Noah, von Noah zu Abraham 
und Jalob! Das Bild ber Schöpfung, bie Durchblice ins erfte felige Lehen, 
die Hieroglpphe um ben Baum ber Erfenntniße, die Trauergeſchichte des 
erften Opfer- und Brubermorbes, bie heiligen Namen unb Gefclehtsftämme, 
mit den Meinen Zwiſchentönen, „ber lebte mit Gott und warb nicht mehr 
„gefehen! dieſer wirb ung tröften im 'unfrer Mühe und Arbeit auf Erben, 


1) „benle” in der Heinen Bulgatausgabe ergängt. 2) ee fehlt: ¶ niat 
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„bie ber Herr verflucht hat!“ die ausgemaltere Geſchichte des Unterganges 
der alten und bes Wiederherſtellens der neuen Welt, bis an bie Böllerner- 
teilung um das Denkmal ihres Namens und ihrer Verwirrung — heilige 
Stimmen der Borwelt! wie ſeyd ihr verbuchſtabirt, umb in eurer fimpelften 
Einfalt mißverftanden! — Welch eine Gottesgnabe, gelänge mir in meinem 
Gang unter jener Dämmerung der erften Morgenröthe, bis zu euch zu 
tommen! euch aufzuhellen! euch zu geben, wie ihr ſeyd! — 

307 Die Geſchichte Abrahams und feiner Gefchlechtszweige! Sein Ruf 
und hoher Gehorfam, feine Gottesoffenbahrungen und zugleid, feine gröfferen 
Prüfimgen, Borbild und Mufter jeder Art — auf welcher Höhe! in welchem 
Urlichte des Aufgangs! Wer, ber bei feiner ſtillen, ſchweigenden Aufopferung 
Iſaaks nicht unendlich mehr ergriffen worden, als bei jenem Theatergeſchrei 
und Benvirrung um Iphigenia, bei ber für einen, ber aud nur Homer 
gelefen, faft nichts wahr und erhaben würkt, als etwa bie Auftritte ihrer 
eignen freien Aufopferung vor und bi® zum Tode — unb Bier von Bater 
und Sohn und Allem, was vorher und ringsum ift und nicht ift, welch 
erhabnerer, fiiller, einziger Auftritt! des Glaubens und ber Liebe! ber Selbſt⸗ 
überwinbung und Hingabe in Gottes Wundermacht und Wiedererwedung bed 
tobten Sprößlings, bes erfiorbnen Gegend aller Welt! Bater bes Glau— 
bens und aller Gläubigen Vater! Er ift in kein Drama zu faßen, in feine 
Borte und Phrafen zu verſchwemmen — ba flehet er! und feine Söhne und 
Enfel nad ihm! Und ihre fo mannicfaltigen Schidfale und Gottesoffen- 
bahrungen mannicfalt, als ihre Perfonen und Sinnesarten! Und ihre Ausblicke 
auf bie Nachwelt eben mit den gebrochnen Bateraugen! von ihren brechenden 
Baterlippen ber Feuer⸗ und Erfüllungsreiche Segen auf Welt und Nachwelt! — 
Ich nie vor ihrem Bette! auf ihren heiligen Tritten und Schritten! Würd' 

308 e8 mir doch einft, mit zitternber Hand wenigſtens bie Pfeiler zu zeichnen, 
die fie in bem grofien Fortgebäude Gottes auf Ewigleiten hinunter waren! 

Endlich jenes ausgemaltere Patriarchenbilb in feiner Wüſte ber All- 
beraubung, Kummers und Cfendes! in feiner Gruppe falſchen Freundes⸗ 
troſtes, Hohns und der Dolchſtiche an feine Seele — Hiob! Wie er auf 
feinem Sceiterhaufen der Gebuld und bes Glaubens an Gott, und denn 
der bãngeſten Verzweiflung thronet! woher? umb fernher e8 auch ſei — bie 
Nachhaͤlle der Magen dieſes Unglüdfeligen von wie bunflem Grunde! aus 
feiner Wüſte Steinfelfen, Ungemachs und felbftgeraubten Troſtesl mit ſchreck- 
lichen Paufen, und ſchreclichern Wieberaufzügen bes gefammleten Othems! 
immer ermattenber — bis die Wolle bricht, und mehr als ber vergätterte 
Herkules dem Philoktet, der Rathſchluß des Urhebers, des Allvaters, 
des Allordners entſcheidet, richtet, lohnet! Erſte, Herrliche Theodicee bes 
Aufganges, von Kindheit des Menfchlichen Geſchlechts her! Auch in ihrem 
Gange ber Einfalt groß und rührend! — — 

12* 
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Ewig werben biefe Heilige Trümmer ber Vorwelt Mufter des erften 
Haushalts Gottes im Menſchengeſchlecht ſeyn und bleiben! Wie Abraham 
Gott folgt, und für Sodom bittet, und ein Fürft ift der Geinen in Segen, 
Ruhe, Religion Gottes, Fried und Eintracht: „Gott weiß, er wirb befehlen 
„Seinen Kindern und feinem Haufe nach ihm, daß fie bes Herren Wege halten 309 
„und tun, was recht und gut ift,“ unb denn jene heilige Hierogiypbe 
der älteften Priefterfhaft „ohne Vater, ohne Mutter, ohne Geſchlecht, 
hat weber Anfang ber Tage, nod; Ende bes Lebens: aber vergleichet dem 
„Sohne Gottes und bleibt Priefter in Ewigkeit,“ — „Meldifebel, Prieſter 
„Gottes des Allerhöchſten! Und er trug Brod und Wein herfür und fegnete 
„Abraham und ſprach: Gefegnet feift du, Abraham, dem höchſten Gott, ber 
„Himmel und Erde befitet, und gelobet fei Gott ber Höchſtel“ — Mit 
weldem Schmud tritt hier bie Ältefte Priefterwürbe aus bem Lichtdunkel 
ber Urwelt, wie aus einem Heiligthum Gottes, des Friedens, Gegend und 
tindlicher Ehrfurcht herfür — in feine Epopde zu dichten und in leine Worte 
form zu gießen: zu behandeln, wie fie der Bote Gottes an bie Ehräer behan— 
belt, als Vorbild! Mufter! gottgeweihter Priefter in Ewigkeit 
nad ber Weife Melchifevels! Wenns werth war, Vorbild des größten Gottes 
zu ſeyn, wie nicht bes Heinften und größten feiner Nachfolger? Glanzfigur 
in jenen fernen Wollen des Aufgangs, wer reiht an dich? wer wirb am 
dich reihen? Es ift, als ob ich ben Himmelsgott Homers und Phidia mir 
denle, gegen biefen Heinen, verſchabten Jupiters-Kupferſtich unfrer Zeit! 


Daß alle Wurzeln des Prieſterſtaudes, Prieſternutzens und 
ber äußerft verfhrienen Priefterwürde ſich bis im jene feligfte Zeiten 310 
der Patriarchen Binuntergraben, ift gewiß, unb iſts nicht noch jet hievon, 
woher das Prieftertfum Lebensfaft und Kraft und wahres inneres Mark 
in feine erſte Lebensader erhalten muß und fol? „Ein Bater, ber, wie 
„Abraham, im Kreife feiner Kinder und feines Haufes nach ihm Gott lehret, 
„befiehlt, daß fie des Herrn Wege Halten, und thun, was recht und gut iſt!“ 
fiehe da der würbigfte erfte Priefter feines Haufe, feines Ge— 
ſchlechts — eines Gottesgeſchlechts! eines Gotteshaufes! Erziehung und Unter 
weifung ber Seinen, nichts geringres als ein Heines Nachbild ber grofjen Gottes- 
erziehung bes ganzen Geſchlechts! Jene in einer Meinen Hütte am Staube; biefe 
allweit unb hoch wie der Himmel über ber Erben! Priefter Gottes, erfter König, 
Bater und Hausbalter des Heiligthums, was haft bu für ein groffes Vorbild!i) 

Der Paragraph enthält vieleicht mehr Erläuterung ber Genefis und des 311 
Urfprungs ber Priefterwürde, als groffe Kommentare. 


1) Es folgt Hier ber dor Stue KIT der Provinzielblätter (M als Tpema 
beffelben gebrudte 4 18 aus Möfers Oenabr. Geſchichte. 
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Wenn nun, auf welche Weiſe es auch ſei, Vereinung vieler ſolcher 
Haus⸗ und Prieſterſtellen zu Einem Gemein warb: wenn, wie ber Richter-, 
Abdel⸗ und Königeftand und alle Stände (bie meiften erft wie fpäter!) aus 
biefem Urfprung erwachfen, e8 auf, gewiß früer, ber Prieferftand war; 
wenn ba alle Bilbung bes Menſchengeſchlechts in feiner Kindheit Unter- 
weifung von Gott und in Gottes Namen war, und fi burd feine 
Wertzenge auch am liebſten bie Geſchlechtstafel hinab fortpflanzte vom Water 
auf Sohn hinab, auch durch alle, die Allvater Gottes Stelle auf alle Menfch- 
liche Söhne umter dem Bilde jebes Baters im Kreife feiner Göhne vorftellten; 
ohne Betrũgerei und willtügrliche Berabrebung, durch mehr als einen Social- 
tontralt des guten Belieben fpriehten hier Keime des abgefonberten, aus— 
erwählten Priefterftandes hervor, und mar berfelbe, oder wir müßen bem 

312 Urfprung aller Gefdichte zum Teufelsroman und den Anbeginn des Menſch- 
lichen Geſchlechis zur Höllenſchöpfung machen, im eigentlichen Berftanbe, 
Berl, Stiftung, Eigentbum Gottes! Er, „der bie Menfchen alles 
lehrte, was fie wißen,“ fonderte ſich auch die aus, durch bie er fie alles 
Ichrte, -- Kanal und Duelle alles Unterrichts und gemeinſchaftlicher 
Bildung von Gott!! 

Immer wirds alfo eine brücige Geſchichte der Politik oder Politik der 
Geſchichte Bleiben, Priefter au in ihrem erſten Urfprunge nicht anders als 
Rationalbeamte, als Generalgewaltiger unb Hanbhaber ber Ge— 
vechtigleit, deren Heiligfeit ober Heiligung nit anders als aus Menfhen- 
gutwillen und Eigenmacht hergerüßret hätte, zu betrachten: ihm ſodenn 
von ba aus, aus einem Duell bes Eigennutzes allein, Heiligkeit auf ein 
Gehäge feines Betrugeintommens außzubreiten u. ſ. w. So wahr bieg immer 
in fpäten verborbnern Zufländen, entfernten, unb vielleicht unter bem Zwange 
der Ratur barbenden Erdſtrichen fegn kann und würklich ift: fo wahrlih „vom 
„Anbeginn der Kreatur ifts nicht alfo gewefen!“ unb barüber 
haben wir Urkunden, Stiftungen, Geſchichte ber Welt! Der Gegen- 
teil hat nichts als Fügen, Vermuthungen, Spöttereien, und eine Philoſophie, 
die, wie fehr und einzig fie auch ans ſich ſelbſt ſchließet, vor jedem Geſchöpf 
Gottes zu Schanden wirb. 

313 Sind von jeher bie Priefter aus dem Hefen- und Betrugsunflath ihres 
Jahrhunderts entftanden — wer im ber Welt müft’ e8 denn eher und mehr 
ſeyn, als Geſetzgeber, Könige, Fürften! Sie, wie bie Urgeſchichte aller Völler 
zeigt, zuerft allein aus und durch Priefter entftanden! alle urfprüngliche 
Gefege, Stiftungen, Einrichtungen, Berbünbnige mit dem Namen 
Gottes und feines Königs (mer unter allen vom Weibe gebornen erfennet 
als folder einen auch vom Weihe gebornen König, Gefeigeber, Lebens- und 
Zobeshern?) befiegelt! Mummerei und Betrügerei it ba8 alfo viel weniger, 
als alle Könige auf ihren Thronen Betrüger find: und ift bie Obrigfeit, 
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im abſoluteſten Verſtande, von Gott, fo in Teinem weniger abſoluten, durch 
Philoſophie und Spitfindigfeit etwa untergeſchobnen, Berftanbe ift Priefter= 
amt von Gott! Alle Wißenfhaften und Bildung, die, wie bewiefen 
werben kann, von Gott famen und allein von ihm fommen muften, waren 
ihr Scepter: das ganze Medium der Gottespflege und Erziehung be Men— 
ſchengeſchlechts, ber weite Königsraum, worin fie herrſchten und berrfcen 
Ionnten! Ihr Können im eigentlicften Berftande war von Gott! Dies 
Können alfo (denn kein Mittel der Bildung, mas Gott ans Menfhen- 
geſchlecht gibt, follt ohne Gebrauch feyn) war Pflicht! nicht Befugniß 
etwa, fonbern Befehl, Muf im eigentlien Verſtande. 

IRS jet Zeitpunft, ba es bie Mode will, ben Priefterflanb zu ver⸗ 314 
Heinern, fo feis! fo wolle fies! Aber in melden guten Abſichten es auch 
immer fei, meine Brüder! Taßet uns felbft nicht die feyn, die der Wahr- 
heit, ber Geſchichte, der Offenbahr ung zuwider, auf die Art ver— 
Heinern, — nicht uns felbft, unfre Perfonen, am benen läge nichts, 
unb von ihnen ift im mindften micht die Rede — fondern Stiftung, 
Amt, Wert Gottes, damit e8 — glorreiche Verwandlung! — burd= 
lauchtigſtes Menſchenwerk werde, was denn unferm Fleiſch und Blut, 
unſerm Ranggettel und Pfründeregiſter außerordentlich gut zu ſtatten Time, 
im mindfen aber nit unferm Amt und dem Geifte feiner Führung. — 

Prebigtamt eine unmittelbare Anorbnung Gottes zum Heil 
und zu einer Bilbung bes Menſchengeſchlechts, die fein andrer Stand erfegen 
tonnte: als folge begann er vom Urfprunge bes Geſchlechts, trug lange 
unter einer unmittelbaren Leitung Gottes bei, empfing Gegen umter jedem 
Weltzuftande mit innerer Kraft, wie das Samenkorn bes Winters auch 
unter Schnee und Eis fortzubauren umb wiederaufzuwachen — Winter num 
um ung ober Sommer! bie Kraft bauret auch jet fort, regt fi nur 
unſichtbar und verborgen auch jetzt; und bie Kraft, mit ber Hülle, bie fie 
einfgließt, war und ift urfprünglih Gottes. Aud mit dem umteinften 
Koth bebeiit, auch von ber garftigften Hanb in ben Koth gemorfen: im Weſen 
des Gamentorns ift unb bleibt göttlide Macht: erfte Bildung ber Melt 315 
und bes Menſchengeſchlechts. 

„Wir wißen es, wie wir zu unfern Aemtern kommen!“ Allerdings! 
und leiber wißen es viele, baß fie nur zu natürlich bazu kommen find — 
was ſchadet das aber dem Weſen bes Amts, dem Urfprung und eblem 
Zwed feiner Stiftung, den jeber Edlere, als „nicht von Menden, ſondern 
„bon Gott empfangen,“ zum Ziel haben muß, ober er Läuft ins Ungewißefte 
ber Dämmerung. Hat auch zu unfern fo erleuchteten Zeiten bie Gefehgebenbe 
Macht noch fo große Füden, daß oft zu natürliche Schlupfwinkel, „wie wir 
«zu unfern Aemtern kommen,“ möglich find: babe fies! Ihre Schu, und 
nit, als Stand, als Amt betrachtet, die unfre! Sind, feitbem glorreiche 
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Degenkuõpfe und Feldſchmarrenangeſichter Engel Gottes auch in der Kirche 
ausſenden, oft, „wie wir zu umfern Aemtern kommen!“ leider, Teine Wege 
betretuer, als von ber Informator- und Vorſchneiderſtelle Seiner Excellenz 
unten an ber Tafel, oder gar, wies der verſchriene Vorwurf ift, noch ärger: 
ſchãmen mögen ſich die, die fo kamen, unb die alfo hineinlieffen: auch werben 
auf ſolchem Wege felten anders als ausgetretne Pflanzen wachfen. Aber Amt 
Gottes, was haft du deßen Schul? und was gölte das im minbeften 
dem Begriff deiner Wichtigkeit! Vorzüge und Rechte, fofern fie 
im innerm Urfprunge, Beruf und Beftimmung liegen — im minbften 

316 was? Allerdings find wir (und das muß jeber Edlere als erſten Anhauch 
feines Lebens fühlen!) in unferm Stande fo unmittelbar von Gott, als 
jebe Obrigteit ummittelbar (und wicht im Philoſophiſchen Sinne bes contract 
social uufrer Zeit!) ift von Gott georonet! 

Berdirg alfo, edler Baum, beine Wurzeln in ber Erbe, daß fie nicht 
5108 Liegen umb Müglinge über dich firaudeln: aber innig laß bir biefe 
Wurzeln nicht nehmen: ſtehe daranf veft: aus ihnen quillt bir Einziger 
Saft des Lebens. Kammer- und Kommißionsräthe dienen au, indem 
fie Menfgen dienen, ihrem Gott: bein Stand aber foll unmittelbar Gott 
dienen, und ob bich gleich niemand als Menſchen im Namen Gottes ver- 
orbnen können, ob bu gleich Gott nicht anders als an Menſchen und unter 
Menſchen dienen kannſt: ſollt du aber doch Gott dienen und nicht Menſchen, 
ſollt Gott mehr dienen als Menſchen: das iſt dein Gebot! und das iſt fo 
rein! fo dar! fo unterſcheidend! Mit all deinem Menſchenberuf wirft bu 
nirgenb hin Tommen: der Baum ſchwebt im ber Luft! 

Und wird denn auch von jebem leifen Lüftgen bewegt! Lies Luthers 
Schriften, ber hat gewußt und gefühlt, wo Weltlicher und Göttlider 
Auf, Anfehen, Borzug, Beſtimmung amfange ober aufhöre. Ich 
fahre fort. 

Bars alfo, daß fi urfprünglice Stiftung des Worte Gottes fo 

317 natürlich an bie fimpelften Stände der Menſchheit, Haus-, Ehe- 
fand, Kinderzudt, und überhaupt Erziehung bes Menſchlichen 
Gefhlegts in feinem Fortwuchſe anſchlang: wo ift noch anders feine 

liebſte Stüge und Stätte? Wahre, reine Erzväter Gottes, ſucht fie nicht 
‚oder weniger in jenen Hauptftäbten, in Borfälen der Höfe, in rothen Schuhen 
oder gar rothen Hüten und feinen Kleidern! Wo es im Kreife nicht Vater 
und Mutter, Hausvater und Hausmutter, zum eigentlien erfien Lebens- 
awede mehr gibt, da gibts auch nicht umb kann nicht mehr, zum eigent- 
lichen erſten Lebenszwecke, Männer Gottes geben, wie wir fie hier 
betradhten. Biel andres Nützliches, das fie ſeyn Können — Philofophen, 
Moralifche Lehrer, geiftliche Redner und obrigleitliche Räthe, artige, angenehme 
Geſellſchafter — viel anbres, nur des Namens, ben wir Bier juhen, ein- 
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fältiger Diener Gottes! ficherlich werden fie ſich deßen, wenns hart 
seht, auch ſelbſt ſchämen und entfagen. Der Beruf liegt unter ihrer Würde, 
wenigſtens (ohne alle Deutung geſprochen) unter ihrem Kreife: ihnen fehlt 
dazu Element und Aether! 

Aber, wenn ich mich dir nähere, einfäftiger Hirt beiner einfältigen 
Heerde! Bater aller, die beim find, bie bu alle fenneft unb liebeſt! in 
ihrem oft harten, dornigen Lebenswege anmunterft, tröfteft, und durch Pflicht 
unb Vertrauen zum Himmel führeft: guter, veblidher Mann bes Himmels! 
Unterpfanb ber gemeinfamen Gottesfurcht, Friedens, Rebligleit und Glüd- 318 
feligteit deiner Gemeinde! bu aller Väter unb Greife Bruder! aller Armen 
und Elenden Kenner und Rothhelfer! aller Unmündigen und Kinder 
Erzieher und Bater — ebler, einfältiger Mann! Gabe bes Himmels! 
Bote der Gottheit! - Glüdfichfter und Verdienteſtet (wenns verbiente und 
glũdliche gibt!) der Menfchen auf Erben — bu Tiegft verborgen! wirft, als 
„Wort Gottes auf dem Lande!“ verfpottet: bift fein — bift allerdings! und 
vielleicht Einzig noch der wahre König zu Salem! König der Gerechtig— 
teit und bes Friedens! Priefter Gottes bes Allerhöchſten! — 
Lehre und thue Gottesbienft und glaube! Dein Keim fällt in bie 
Erde, aber bie Krone deines Baumes wird groß ſeyn! — In jebem Stande 
iſt Patriarch vielleicht ber würbigfte, erhabenfte Anblick ber Menſchheit: 
ein Noah, Abraham, Melchiſedek und — leider auch öfters Hiob! des 
geiftfigen Standes in feinem höchſten Begriffe! wie tief fühlt fih ein Edler 
liegend, wenn er nur hie und da Trümmer bes heiligen Gottesreftes 
fichet!? 


IL Propheten. 

Darf man no ihre Namen nennen, feit Boltäre feinen Babut 
ober fein Philoſophiſches Wörterbuch gefärieben? und bie Brote 
Ezechiels und andre Sachen mehr noch immer friſch zu baden nicht alt wird? 

Bielmehr wenn man bod eine Gleichheit für fi mit jenen alten 
„Zeiten ſuchen wollte, find fie gewißermaaſſen das, mas unter dem Ifraelis 
„tifchen Bolfe die Propheten im niebrigern Berftande und in bem Heidenthum 349 
„die Philofophen waren‘ — und ich glaube, was aud bie Propheten im 
höhern Berftande und worüber ich hier Fein Buch ſchreiben will, geivefen: 
und alfo aud etwas mehr und anders als — in dem Heibenthum 
die Philofophen aud waren. 


1) Mit der zweiten Silbe des Namens Mel-ifebek beginnt das erhaltene ARIT. a. 
Mas in B. weiter folgt, if von ©. Müller Iontaminiert, bie verhältnismäßig am wenigften 
geißäbigten Gtüde daraus find als Barianten zu ©. 98—102 der Prob. DI. gegeben. 
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1Proppeten waren (mern wir Geſchichte und Schriften zufammennehmen) 
oft Wunbderthäter, b. i. im allgemeinen Berftande Beweifer ber gött⸗ 
lihen Macht für feine Religion und Menfhenvorfehung: oft 
Eiferer für bie Ehre Gottes, Strafer der Laſter an Land und 
Leuten, Warner! Aufmunterer! Tröfter! umter dem höchſten Siegel 
Söttlihen Namens. Enbli und drittens oft und meiftens bazu Weif- 
fager! und welhe Stuffen der Klarheit ſolche Weißagungen nun auch für 
fie und andre gehabt Haben mögen, Angewehete vom Geift Gottes! 
Gottesmänner — ich weiß mit, ob wir bas Miles fo anfehen follten 
umb börften und müſten, als den Mann im Monde? als Weſen einer 
andern Belt? 

Beweifer ber göttlihen Mat für feine Religion und Haus— 
haltung! und wenn id einmal zum Werk meiner Wünſche, zur Geſchichte 
der Haushaltung Gottes anf Erben komme, mit Bewunderung wirb 
fichs zeigen, auf welder Höhe jebiveber folder Beweiſe voll Gotteskraft 

30 gefhah. Wie Gott ihm anf bie Zeit, in bie Umftände, zu den Zwecken 
ausfparte, und das Werkzeug zu bem allen fo eigen Beiligte, baß ich kein 
Wunder, feinen Propheten, fein mehr ober minder Fit, was um ihn Tag, 
pi verfegen, umzudichten, umb Binterher zu richten hätte! daß Alles ein 
großer fortgehender Tempelgefang, in dem bie Gottheit nur jet und 
ba und alfo bie Stimmen angab, würbe! — o daß id} mid, fon vor ber 
Höfe des Werts fühlte! 

Man hats einem rechtſchaffnen Manne unfrer Zeit fo äuferft verdacht, 
daß er noch Wunder⸗ und Prophetengaben Ichre — und irre ich nicht, fo 
habe ich nie gefunben, baß er fie in bem ketzeriſchen, anmaafienben, zur 
Schwãrmerei aufregenden Tone, als feine Spötter ihm Schuld geben, gelehret 
hätte: vielmehr gerade das Gegentheil Alles deßen! daß es nicht am ber 
allvermögenden und ſich allegeit und allmittheilenben Gmabe Gottes, fonbern 
an unfrer zitternden, wegzitternden Hanb, an unferm durchlöcherten Gefäße, 
das fie nicht aufzunehmen vermag, an unfrer zerrißnen, tief im Schlamm 
ertruntnen Menſchheit Liege, bie alfo auf jener Gotteshöhe and; jenes reine 
Gotteslicht nicht umfiralen könne! Auf jener Gotteshöhe, fiche! kann noch 
immer Tag Gottes lächeln! der Genius des Aufgangs mit einigen Stralen 
an feinen Flügeln und Bruderliebe im Antlig Tann immer ſichn und dahin 
winten (mid) bünkt, die Bücher der Schrift find mehr als ber Genius!) 

31 und wir uns bemoßngeadhtet noch immer ruhig im Moraſte, fern von ber 
Höhe, umherwälzen, — mid dünkt, das kann ja Alles fo leiht neben⸗ 
einander geſchehen, und ift fo fehr im der Orbmung: weiter hat auch jener nur 
wintende Genius, fo lang es Gott nicht anders will, aud Nichts Macht zu tfun. 


1) Bon hier bis 190,293 iR das von ©. Müller benupte BRIE. verloren. 
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Und ob und wenn Gott ein Andres wolle? Ob er unſerm Zeit⸗ 
alter die Wundergaben am nöthigſten und unentbehrlich finde? Ob alles, 
was rings um uns ift, und beffen fi Gott in jebem Zeitalter doch als 
Ader zur Saat bedient hat, am gefchidteften bazu fei, Wunbergaben zu 
erzeugen, zu nähren, anzuwenden? Ob nad dem, was Menſchenblide Eräug- 
niß und Foderniß ber Zeit nennen, biefe ober anbre Talente bie unent⸗ 
behrlichſten und das glänzende Ziel find, wonach wir zu fireben Haben? 
Ob ſich nad} einer Gabe Gottes dieſer Art ohne Berirrung ober Gefahr ſelbſt 
im minbften ftreben Taße, und es auch hier nicht ber Achnlichteit ber Haus- 
haltung gemäß wäre, eben umerbeten! zu rufen, ungeträumt ober gar wieber 
Willen zu fenden? Ob, nad} der Analogie gebachter Hauspaltung, bie hierinn 
doch allein Grund ober Regel des Schlußes wäre, ob fon bie Zeiten und 
Umftände da wären, im bie ber Geiſt ber Weißagung auch biefe Kraft 
erweifungen gefet hat? — Ganz anbre Welt von fragen, als wovon jene 
Spötter träumen! und über bie der Erfigenannte ſich mit folcher Helle und 
Schriftdemuth erläret! Ich wüſte alfo nicht, warum wir wie Buben über bie 362 
würdigſte Sache ber Welt als über ein Mährchen ſchwatzen wollten ober müften. 

Doch ih komme ab von meinem Ziel. Wenns je in unfrer Zeit 
Beweiſe Gottes voll Geift und Kraft gäbe: fo däuchte den ruhigſten 
Philoſophen doch wohl, baf e8 wo etwa, auf welde helle und freilich bem 
Iaprhundert geziemenbe Art e8 fegn müfte, am liebften zum Beweiſe ber 
Wahrheit der Religion geſchähe. Nicht wahr? Unb wenn nun auf 
bie angezeigte Art ſich ſolche Beweife der Wahrheit ber Religion erhüben, 
und für unfre Zeit fo viel als Wunder würfen könnten umb möchten — ba® 
würde doch auch gut ſeyn! — Man fieht, ich bin bei ben Propheten unfrer 
Zeit, ben Demonftranten unfrer_ Religionswahrheit. 

Und nun löſe Einer das Räthſel, woher es komme, baf eben biefe 
Religion in einem Jahrhundert, das ſich felbft das Phil oſophiſche nennet, 
und wo alles, was aus Philofophie kommt, doch das würkſam ſte ſeyn 
müfte, weils fein Mebinm findet — baf eben darinn bie Religion, Hundert» 
fach im Großen und Keinen fo Philofophifh bemonftrirt und ermiefen — 
doch am wenigſten geglaubt werde? und baß, wer fie etwa no glaubt, 
fie am wenigften aus biefen Demonftrationen glaube, biefe Demon- 
firationen gerabe zu ber Zeit, ba er am imnigften glauben will, am 
Tiebften vergehe? — Woher dies fo brüdenbe und auffallende Räthiel? — 
Wil niemand ihm nachfpüren? ift feinem Knoten nicht ab=? der Religion 353 
auf keine andere Art aufzuhelfen? ober wollen wir, fo Gott will! ewig aufs 
Gerathewohl bemonftriren, bis wir zuleßt, wie Plato, im Hörſaal ganz allein 
find, und alle Religion und Antireligion von uns entflofen? — 


1) 8 gr. Busg.: unerboten 
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Es tann nicht geläugnet werben, baß wir, unb bie Engländer unftreitig 
noch weit mehr, mit dem Metaphyſiſchen Theile ber RKeligionsbeweiſe gut 
und id; möchte beinah fagen, übermäßig verfehen find. Das einige Boile'ſche 
Infiitut Hat in dieſem Betracht Sachen ans Licht gebracht, die, wo fie gut 
find, kaum zu übertreffen wären, und mid; bünft immer, bie Clark's, 
Buttler’s, Bentley’s, Campbell's, Eonybear’®, mit einer Meinen 
Geitenwenbung, die Rode, Benfon’s, Foſter's, Berkelei, Gerarb’& 
und eine Reihe verbienter Namen mehr, haben biefen Handgriff, bie Reli— 
gion zu fahen, ih till mict fagen abgenißt, aber wenigſtens äuferft 
genütet.* 

Ob das num aber einzige Handhabe zum Beweife ber Religion wäre? 
auch felbft zum Beweiſe biefer Art bie Träftigfte einzige? Giehel mit alle 
dem würde doch nichts als bie entferntefte und dazu kälteſte Metaphyſiſche 
Möglichkeit ber Offenbahrung einer ſolchen Religion ausgemacht — was 
iR nun aber Möglichkeit? Möglichkeit gineg Gotteswerts nah und 
ans Menfhengründen? Möglichkeit eines Gotteswerls aus und über 

34 alle Zeiten, alfo geivißermaaffen das einzige Wert Gottes! Zwed 
und Inhalt aller übrigen — bie Möglichkeit deßen nach dem Seſichtskreiſe 
Eines elenden, hurzfihtigen, Augenbliddaurenden Gefhöpfs gemeßen, und 
beſtimmt und zur Regel Gottes angefhlagen? und richtete® num noch 
dies Geſchöpf nicht einmal nad allen Datis, bie ihm vorlägen! ſchränkte 
vielmehr, damit es recht wie ein Maulwurf philofophire, ftatt feine Seele 
groß und alliweit wie bie Schöpfung, Hausfaftung und Borfehung Gottes 
zu weiten, fih nur ja recht anf ben Fleck eines Staubkorns — bes Lochs 
einer Grube, ja gar oft Wolfe, Blendwert, Hirmgefpinft, Kurz Syſtem ein: 
wie doch bie meiften Demonftranten thun und thun müßen — ihr Brüber, 
Engel und Menfchen! weld ein Beweis? wel ein Beweis ber Gottes- 
offenbahrung? Läfterungen oft vielmehr, wo meift ein folder Wurm, ftatt 
darinu einige Weisheit und Philofophie zu ſetzen, daß er ſich ſelbſt, und 
wie unfäglih tief unter Gott und in welch Meinem Raum und Zeit- 
punkt ber Schöpfung und Haushaltung! feine Schranten fühle und nad 
diefem Richt · und Regelmaas etwa alles berechne — nein! wo ftatt alle bes 
der Bhilofophifge Maulwurf fi nicht anders als in dem Sammlungs= 
puntte des Ur- oder Alllichts Gottes blähet! ja gar daſſelbe nur, wie ber 
Pfau etwa das Sonnenrad feines Schweifs, von hinten, als bie Ichte 
Folge feines fhönen Leibe, einer Hypothefe, die auf wie ſchönen Füßen 

355 geht, zur Schau trägt, oft Läſterungen bes Einigen, von dem Ein Gebante 
unenblid höher als aller Menſchen Gebanten und feine Wege 
über unfre Wege. Mid; ſchaudert, und zittert dran zu denken. 


1) „Das einige — genlet.“ nad} der Borlage U &.106. 2) eh fehlt: „Ah“ 
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Möglichkeit und Würklichkeit — welche entſetzliche Auft! weit 
von Oft zu Weſt, und von Weſt zu Oft! Möglichkeit der Menſchen und 
Würklichkeit aus Gott! melde noch umenbfidere! weit vom hödhften 
Himmel zur tiefften Höle! — unb endlich einzige Möglichkeit der 
Menſchen, nicht aller (ob ber Philoſoph gleich immer fo ſpricht), fondern 
Einiger, Eines Menden! aus Einem Grunde! Einem Geſichts— 
puntt! Einer Griffe von Hypothefe, die bie Kothſchwalbe an ben Thron 
Gottes bauet, ımb nichts minder als alle Wege, Plane und Materialien in 
allen Zeiten und Welten, wie ein paar gefundne Grashalme, barinn vers 
flight — wer ſchaudert nicht ber Philofoppifche Metapppfifcpen Höfe? 

Unb endlich wie vorgetragen! wie entfernt! Talt! auf Meta 
phyſiſchen Schrauben oder Stelzen! eim ſchönes, aber flaches und leeres 
Schattenſpiel abſtralter Begriffe und Worte! — Und das ſoll allgemein 
würken? das die ungläubige Welt belehren? Darum ſehet ihr auch ſo 
herriche Folgen, daß beiner mehr fo cin Ding, was Neligionsheweis heit, 
faft anzuſchen trauet! Wirfts, wenn er aud fein Freigeiſt ift, Beinahe 
ungelefen weg, weil er bod immer biefelbe Metaphyſiſche Wachsnaſe, nur 356 
vielleicht mit ber Stiege eines neuen Mittelfaes etwa aufgeftugt erwartet! 

Ich mag auch hier fein Unkraut ausrupfen, in Furcht, vielleicht den 
Weizen mit zu befjäbigen: noch ifi6 im minbflen mein Sived, einem Beweifer 
der Religion unfrer Zeit feinen Lorbeerkranz anzutaften, wenn er auch nur 
das Anfehn einer fchlechten dürren Tanne hätte. Ohne Zweifel follte fih an 
Metaphyſiſche Beweife kein andrer als ein wahrer Philofoph, der fih 
doch wenigftens in der Sprache ber Metaphyſik gelibt hätte, wagen: ımb 
gegen bie Boltaire, Bolingbrode, Hume und Montesquien, wenn 
er auch brei theologiſche Hüte trüge, fein andrer ſchreiben, als ber biefe 
Here, bie einmal in ber groffen Welt mehr als in ber kleinen 
Dottorfiube gelten, wenigſtens beßer als aus, ober wie Trinius 
Freibenter= Lexikon kennete, fie etwa doch felbit gelefen, durchaus ſtudirt, dem 
Modegange nachgeſchlichen wäre, der ſie eben in die groſſe Welt gebracht; 
dem Modeton nachgeſchlichen wäre, mit dem fie gelten, doch etwas auch 
von ihren Gaben, ihrer Geiftesrichtung, Philofophie und Wit kennete m. ſ. w. 
Ohne alle das, meine Herren! befürchten wir nicht, baß wir umfre eigne gute 
Sade zum Gefpötte maden, unb indem wir freilich nichts als bie Titel und 
Borreben befagter Schriften kennen, wir auch vielleicht nichts als biefe zu 
tennen und nachzuſchreiben, fähig und werth wären? Und dazu, bünkt 357 
mid, hätten doch unfre Regenten bie Antibeiftentollegia eben nicht ver— 
ordnet — — 

Kurz, meine Brüber, das Metaphyſiſche dieſer Art, was, glaub’ 
id, zu fagen geweſen, ift gefagt: bie Beſten müßen ſich ſchon wicberholen, 
und Bonnets fo neu= und neugeglaubte Erklärung ber Wunberwerte, in 
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welchem Canz, Bilfinger, Ploucquet, Baumgarten ſtünde fie nicht 
lange? Gegen bie Deiften unmittelbar wäre fo fauber zu verfahren, als 
wie bem Wort Gottes Achtung ſchuldig feyn!, ober Fieber zu ſchweigen. 
Welcher König, fo ihm fein Nachbar Krieg anbietet, ſitzet nicht zuvor und 
überfälägt,“ u. f.w. Und kurz, und Überhaupt wäre feine andre Yandhabe 
möglich? 

Möglich? ich glaube vielmehr, es wäre bie einzige wahre, wenn fie 
uns nicht gerabe abgefehrt und das gefreifelte, ſchwache Schnitzwerk ber 
Philoſophie, an dem ung aber das rechte Gefäß gerabe vor ber Hand abbricht, 
ung vorflänbe. Es ift die Gattung Erweiſe der Schrift an ihr ſelbſt: 
mit aller Fülle iprer Einfalt, Zufammenhanges ımb Kraft, ohne 
Menfhenfagungen, 5108 fofern fie ſich ſelbſt zeiget. 

Allem Syſtem, auch bem beſten, Tiegt Philofophie brumten und 
drüber: Religion und Göttlichleit derſelben wirb nur fo immer mit in 

38 den Kuchen gebaden, bamit er doch auch darnach fchmede: bier ift vom 
fimpefn Gewächs Gottes, dem Baum aus der Anlage eines Genflorns 
durd Zeiten, Jahrhunderte und Völler, bie Rede. Daß es gezeigt werde, 
wie es ift, aber ganz und im ber Kraft!ı 

Daß Haushaltung Gottes (und nicht Moral Chriſtus oder Epittets) 
gezeigt werde, wie fie ift? wie fie auf einander folgte? mas burd fie 
erflärbar unb ohne fie ewig unerklärlich bleibt? jede Offenbahrung 
Gottes in aM ihrer Einfalt, Zeitmäßigleit, Würbe, Kraft Was 
durch Alles zum Nutzen ber Welt gewürkt ift, und da ohne, wie wird 
jest Thatmäßig haben, nicht Hätte gewürkt werben Können — o Plan! 
o Wunderwerk und Kraftbentmal eines Propheten Gottes! Wenn 
ex ſich ſelbſt ganz entfagte, weder einem Syſtem fröhnte, nod ein anbres 
Tyranniſch überwãltigen, unterdrüden ober heimlich vervortheilten wollte: von 
kinem Syſtem (unſchuldig und nicht fo heuchleriſch, als es oft mißbraucht 
wird) etwas wüßte: nichts aufblieſe oder dörrte und einſchrumpfte! — Offen⸗ 
bahrung Gottes! bu allein für dich beſtehend! in deiner gefunben Fülle 
und Kraftwuds und ſchönen Nadtheit! ohne Stelzen und Umgehänge, 
ins Licht, ins ganze Licht unfrer Zeit geſetzt — melde Botteserjcheis 
nung! Statt aller Wunder und Zeichen bezog fi Mahomed immer aufs 
größte Wunder aller Zeiten, feinen Koran! und bot Welt und Hölle Trotz, 

359 wer ihm fehreiben, wer ihn ans Licht bringen könnte? Hier ift von feiner 
Schreibart, Dichtung und Lügenbetruge bie Rebe: das ganze 
Berl Gottes burd Zeiten und Völker, wer es zeigte, in all feiner 
Bürbe und Einfalt zeigte — ber wäre fein Prophet? Man bente dran, 


1) 8 ML. Uusg.: als wir .... ſquldig find, 
2) Zu diefem Mbfag Borlage U 6.107. 
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was Luther für feine Zeit und bie Folgezeiten bis auf uns gethan Kat: 
und ſchaudre — und hoffe? 

Einfältiger, ungelehrter Luther! wie bir das Wort Gottes theuer war! 
und ber Name Bolt bir zu Herzen ging! und du aus eigner Ueber— 
zeugung und Empfindung für und aus bem Worte Gottes gebrungen, 
tebeteft, ſchriebeft, überfeteft, und wo du nicht toufteft, noch glüdfid umb 360 
Herzlich ſtammleteſt und alfo nur alfo wurdeſt, Bote Gottes ans Bolt! 
Ueberbringer und Dollmetſcher bes Worts für Wet und Nachwelt! 
Prophet! Ja Prophet, noch immer einiger, unerreichter Prophet mit beinem 
frei= umb frohen Mutge! 

Je mehr wir alfo die Bibel darftellen, deſto mehr wird uns Luft 
und Muth zu eignen Schriftftellereien über fie vergehen. Sie geltend machen, 
fo viel man Tann, durh Wort und That, Lehre und Beifpiel: aber 
alsdenn ſchweige und verfhwinbe! daß Gottes Wort wahr fei und 
gelte! und aller Menfhen Wort nichts! — Nie kann ich da ohne 
tiefes Niederſchlagen all meines geringfien Autorſtolzes bie Bücher eben 
deſſelben Mannes aufſchlagen, wo ſich feine fpätfte Borrebe alfo anfängt:* 

So fahe fi) Luther gegen die Schrift an, und fo jeder, ber Gottes 362 
Wort fühle. Der unſchätzbare Edelſtein werbe in ben feinften Golbring 
gefaßt, der möglich it, aber gefaßt mit aller Stärke, Inbrunft und 
Treue. Gie leuchtet von ihrem und nicht von unferm Lichte, am dem 
wir uns als bürre, tobte Körper wärmen: wollen wir aber gar vor fie 
treten, verſchatten wir fie gewiß — den Gelehrten, bemen fie num fo leicht 
verfchattet ift, aber auch dem Bolt, der Heerbe Gottes, bem Feiner fie ver⸗ 
hatten wird, der Ehrfurdt Gottes fühlet! Wenn kommf du, Mann 
ohne Gigenbünfel® und mit Felſenbruſt, zweiter Luther! aud alle Mittel 
deiner Zeit und Vorzeit gebraucht zu haben, und Bote Gottes zu ſeyn an 
die Welt — wies jegt jeder Schriftausleger und Liebhaber und Ver— 
ehrer muß ſeyn in feinem Kreife. Bon keinem Kritiſchen Spiel- unb 
Rãthſelwerk, wo eine Handvoll Wind eignen Anfehens und Goldes zu erhaſchen 
wäre — von einer Stimme Gottes zur Bildung, Aufflärung und 
Seligung* des Menjhengefhlehts (und was könnt alfo wärmer 
behandelt werben!) ift hier die Rebe. Das wäre Prophetenwerk! Be— 
weis bes Geifte und ber Kraft! 


1) Die in 8 folgenden 16 Zeilen find aus | ©. 107—108 entnommen; Barianten 
1. bafelöft. 
2) 6 folgt in ® Qutherb Vorrede zu feinen Deutigen Eiriften, ewad umfangreider, 
ala fie Herder Pr. BL. &. 108 eingerlift fat. Mod vollfländiger Hat ex biejelie fdtiehlih 
aufgenommen in bie Briefe, das Studium ber Theologie betreffend. Band 10, 
358—370; dgl. bayı Bb. 12, 487,200- 

3) Mit dem Worte „Eigenbüntel” fept dab Mil. wieber ein, — 196,0m- 

4) Im Mit. von G. Müller korrigiert Befeligumg, fo auch 8. 
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363 „Eifrer um Gottesfurgt und Religion, Zeiher ber 
„Sünden und Lafter des Bolks mit dem, was barauf erfolgen 
„müfel Anmuntrer mit allen belleftien Gemälden ber Tugend 
„und Rationalglüdfeligleit!” — waren jene Propheten mb — 
find unfre Prediger nit Die Zeiten, ba Lafter zu firafen und ber Tugend 
fo Machtvoll aufzuhelfen war, find [Gottlob] wicht mehr: ich leſe in einem 
Bud „von Nutzbarkeit ber Prediger!“ Biel Gutes, „wie fie Land⸗ 
.wirthſchaft verſtehen, and Zugenblehrer ſeyn, als folde auch im einem 
„iehr wohlpeficirtem Staat noch Lönuten gebufbet werben; wie mibiich fie auch 
.wohl dem wohlpolicirten Staat ſeyn börften, wenn fie eine bürgerlich unſchäd-⸗ 
„Üde Religion umb Tugend Iehrten! wie viel Gutes fih ba noch immerhin 
‚fo und fo im Menſchlichen Geflecht, ohne daß mans recht weiß und will, 
„erhalte —” viel anbre ſehr leidlich gute, tolerante und tolerirte Sachen 
mehr. Aber von bem, was Prediger denn recht als Boten Gottes! ber 
Religion und Tugend, thun follen? nicht blos fo leidlich umter ben 
Flügeln des Staats auch mitkriecend, thun mögen? was fie mın chen zu 
unfrer Zeit, und feiner andern thun follen, und infonberheit alsdenn, 
wenn ihr lieber leidliche Tugendvortrag und Unterricht nichts verfängt, 
und fo gut ift, als ob er nit ba wäre? wo benn nun bie Wurzeln foldes 
Allunterdrũdenden, Luftwegſchnappenden Uebels liegen mögen? und wie fi 
ein Prediger num über umb gegen fie weislich und treulich zu betragen? 

364 wie, io er nicht außrotten Tönne, er fidh zu betragen Babe, um zu hemmen, 
mi unterbrüden? wie mit andern gemeinfhaftlig? — Bon bem 
Allen kein Wort! „IR doch noch immer fo viel Gutes in der Welt! Wirb 
doch noch immer fo viel durch ben falten Tugendvortrag, (bie Cis- und 
Schneewolle, bie fo ſchön und fanft hinunterflödet und — wirb in brei 
„Augenbliden Har, lauter Waher, das man abſchüttelt und geht Hin!) wirb 
doch noch immer auch dadurch Mauches Gute gewürket! Der Prediger lehre 
„wur bürgerlich unſchãdlich fort, ſuche auch an Gelchrfamteit den Amtmanı 
zu Überfehen u. ſ. w.“ Heißt mit Einem Wort „über die Nutzbarleit bes 
„Prebigtamts!* d. i. wozu felbiges noch allenfalls gut und brauchbar 
wäre, falls auch al fein Wefentlies, Gottes Wort, Kraft und 
Tug end allmälich ausftürhe — wäre doch noch fo leidlich — la predi- 
cation aasös bonne, wies ber gute Abb& de St. Pierre, ber viel Gutes 
gejagt hat, au fagt — und bamit gut! 

Mit teinem Manne in der Welt mag ich über ben Geſichtspunlt zanten, 
ans dem Er zu feiner Ruhe und nad; feinem Gewißen fein Amt beäuget: 
unb noch weniger über ben Ton und bie Art zanken, mit ber ers Anden 
anpreifet. Wenn aber offenbar das Refultat been, was er alfo anpreifet, 
keinen Mitbrübern, das brüch ich ſte unvollſtändigſte Ding von ber Welt 
würbe! Ale unweſentliche Abfihten, fo fern fie nur bem Jahrhunderte 


— 11 — 


nach ins Auge fallen können, hervorgeſtrichen, alle weſentlichen 
Mängel, Pflichten, verdorbne Säfte, geheime tödtliche Krank— 
heiten übergangen, als ob von dem Allem nichts in ber Welt wäre — 
geſchweige benn nun feinen am geheimften und innigften leibenben Brübern daher 
bie Heinfte Arznei, bie vielleicht erfehntefte Linberungsprobe — „iſt 
„doch noch Alles fo gut in ber Welt, wie es iſt!“ — Ich glaube, fo hat 
doch jedweder ohn Eiferſucht nach Phariſäerruhm und Prieftergerechtigeit nicht 
blos Befugniß ſondern Pflicht, auf die Mängel! auf bie Verkeh— 
rungen bes Geſichtspunkts! auf das Nutzbare Oberfi zu Unterft, 
und Unterft zu Oberft, zu meifen, mit Herzlichleit zu weiſen, ohne ſich 
im geringften gegen ben Verfaßer, als Menſch! als eine fonft würbige 
Berfon! böfes bewuſt zu werben! Nicht von Perfon, fondern von Amt: 
nit von Autorkunſtwerk, fondem Buchsinhalt, Sache! ift hier 
allein bie Rebe! 

Gehe man nun vorgenanntes belobte und lobwürdige Buch durch: von 
Nupbarkeit des Prebigtamts, und allerdings nüglich! Aber vom und zum 
Weſen bes Prebigtamts, (allen Staats- und Nebenmugen noch ausgeſchloſſen) 
weld ein Inhalt! weldein Gang! welche Folge und Haltung von 
Anfang zu Ende! An welde Prediger das geſchrieben? und wozu geſchrie- 
ben? unb war mit ihnen nichtS mehr und anders und befers als von Be 
zichung der Religion auf ben Staat, und von Klagen gegen Dogmatik, 
Gefangbud, Katechiſmus und Liturgie zu ſprechen — worüber ich mit 
Predigern eben zulegt alfo fpreden würde? Homiletifhpolitifger 
Balo! wenn das aber „zu Beförberung bes Nugens im Predigt 
„amt“ allein und zuvörderſt und alfo gefagt werben mufte, fo weiß ich 
nicht mehr, was Predigtamt if. Laßt uns baffelbe geiftlihe Amt= 
mannsfelle ober ich weiß nicht wie? nennen, nur durchaus wird bag 
Wort Gottes alsbenn nit dazu Coder. Ich weiß, daß ich bies ganz 
ruhig ſchreibe, und ich wünfde, daß ichs mie weitläuftiger ins Licht ſetzen 
dörfe. Bücher find Cinhüllungen, bie allemal unvollkommen bleiben, fo 
viel möglich, laßet ung die Hüllen vergehen und nehmen, was brinn liegt. 

Und ba fage ich nun freilich laut und deutlich: Prebigtamt, wies 
in biefer Hüfe Kiegt, ift nicht voMändig mein Begrif! if nidt, wie michs 
bünkt, vollftändiger Begrif bes Worts Gottes. Ich läugne nicht, 
daß mir das fonberbare Unvollftänbige darinn zuerft die Feder in die Hand 
gegeben: und fo bin ich auch hier auf einer Füdel 

Der Prediger fol Tugend lehren, das beißt, wies wenigſtens bie 
meiften verſtehen werben, fol wöcentlih Ein= oder zweimal prebigen — 
und das mm gnug? Wie wenn bie Tugendlehre nun nichts gilt! wenn er 
nimmer bie geringfte Wirkung bavon fiehet! muß offenbar, wenn er fich 365 
nicht ſelbſt füß triegen will, fehen, ſelbſt das Beſuchen ber Predigt ift nur 
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Gewohnheit! Bifite Gottes an Einem Tage in ber Woche, ober gar noch 
Ärgers! Cr ſieht hereſchende Lafer, die felöt feiner lieben Tugen diehre, 
noch unendlich mehr bem Geift feiner Religion (bei mir eine weit weitere 
Sache, als jene!) abliegen, ihm offenbar wiederſprechen, fein ganzes Prebigt- 
amt aufgeben u. ſ. w. Sieht vielleicht gar, baß in bem, mas man oft 
Band des Staats nennet, es aber wahrlid nit it! Ableitungs- 
Kride vom Chriſtenthum, unb in bem, was man Element, Luft, 
Aetherprincipium ber und der Regierungsform nennet, ein ſichtbar, 
jet geroiß nicht mehr unſichtbares Gift ſchleiche, das allen Lebensothem der 
Religion verpeftet und wegfrißt — was foll nun ba ber Prediger, „um 
Rugbarkeit feines Amts zu förbern!* ober nur vielmehr, fih nod von 
einiger Nubbarkeit Rechnung zu geben? 

Sol er fi) da ins Blinde tröften, wie mans ben gemeinen Prebiger- 
troft nennen könnte „bir ſäeſt bei Nacht! ins Finſtrel aber das geht doch 
auf!* wenn er offenbar doch auch fieht, er fäe nicht blos im Finſtern 
(baram wäre nichts gelegen! unb nur ein Narr, ber das feinfte Samenkorn 
der Welt, Wort Gottes, mit feinen Ohren will wachſen hören!) er ſäe aber 
auch, davon hier allein bie Rebe ift, offenbar auf Waßer! Sand! Dor— 
nen! ben Weg, und für alle Spötter und Raubvögel bes Himmels! Soll 

36 er fi da allein wohlbehaglich tröften, daß doch noch etwas einen guten 
Boden finden könne, und wie ers Gott zutraut, finden werbe. Er börfe mur 
fo „ruhig Tugend fortlehren. Sei doch vielleit feit Tiberius Zeiten 
„bie Welt, wo nicht beßer, fo doch auch nicht fehlimmer worden, wies 
„vielleicht ein Montesquieu übers Chriſtenthum zeigen könnte u. ſ. w.“ 

Und wenn er ſich nun bamit nicht beruhigte? Wenn ihn Wort 
Gottes, Mufter ber Propheten und Apoftel (mag ichs, bie Leute als 
Borbilder zu nennen?) Chriſtus felbft gegen Juden und Pharifäer! 
aller, aller Guten ber Schrift, wenn fie alfo Iehten, ganz wozu anders 
drünge? Daß er fih bamit micht berußigte! daß er, wenn das Einige 
Würkung des Prebigtamts feyn fol, nichts im feinem Leben mehr als bie 
Stunde ber Wahl beflagte! daß er (aßet ung mur gerabaus fagen!) ben 
Prebiger fo dann für nichts anders als einen tolerirten Bauchpfaffen und 
Menfcpendiener! geiftlichen Acabemiter, Philofoppen! und tie wir bie Titel 
höflich umſchreiben wollen, aber wohl, wenn ihn innerer Sinn und Gewißen 
nit trügt, unmöglich für Nachfolger ber Mufter halten könne. Ich rebe 
noch immer nicht von unreiner, unweifer Nachfolge: ift ihnen gar nicht nach⸗ 
äufolgen, fo — laßt uns nicht mit bem Wort fpielen, fo geht uns das Wort 
Gottes mit Empfindung in dem Elemente nichts an. Go lafet und wie 
bie Profeoren irgend einen Autor wählen, an ihm bie Sprade zu Ichren, 
fo irgenb einen Moraliften wählen, Tugend an ihm zu prebigen — und 
da wüſte ich denn freilich nit, warum das bie Bibel (bas Be womit 

derders fünmtl. Werl. VII. 
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man ſo viel Mühe hat, es erſt in vernünftiges Licht zu ſetzen, und denn 
Bleibt ihm doch noch oben und unten ber Duft von Ezechiels Broten!) warum 
das bie Bibel ſeyn müße! Epiktet! Marc-Aurel! Stüde von Go- 367 
rates! ober wenn wir mehr im unfrer Zeit bleiben wollen, pensces ber 
Mark-Aurele und Boltairepiktete unfrer Zeit — wären doch zu einem 
Zeitmäßigern Sinne gewählter! Wie ſchön alsdenn policirte Reli- 
gion mit einem policirten Staate verbunden und aud durch Auto= 
rität die Religion bürgerlich nützlich, wenn der Name des Landesherrn 
zugleich Religions- d. i. Moralftifter (beide Dinge finb doch Eins!) 
würde! ein Brief an Keith, ober Manpertuis und Brebow, Tert zur 
Predigt Über Unfterblichteit, Borfehung ober Nutzbarkeit der Reli— 
sion: fo dann gewiß Alles wie Einfärmiger, Schöner, Politiſch— 
erwiefner umb für ben armen Prediger Troftreicher alß jetzt. 

Hoffen, daß es auch bald dahin kommen werde! Wenn „Nutzbarkeit 
„bes Prebigtamts und Beförderung berfelben” nur daher ift und 
dahin geht: fo wärs fehr wohlgethan, wenn dem Prediger wie VPolitiſch- 
nüßlide Moral, fo auch Politiſchnützliche Erecution „zu Beför— 
derung berfelben“ gegeben würde: bliebe doch alsdenn wenigftens nicht fo 
ein unnützer Tropf, wofür ihn immer jet, all den Büchern zum Troge! die 
weiſeſte recht tiefe Politiſche Philoſophie halten wirb. Und fo dann Gott empfohlen! 
Bir leben jetst nad; dem Entionrf wenigftens nur in der Dämmerung, wo man 
weder Hund noch Wolf tennet, Tennen darf, will und mag. Lau! weder 
talt nod warm! wollts, daß wir kalt oberwarm wären u. ſ. w. 

Da find denn nun, wies jet ift, unfre Predigten fo laue Ausführungen 
Eines Hauptſatzes, allweit wie die ganze Welt worden! Elende Dellama- 
tionen, bie als Runftgattung, ich weiß nicht wie tief kämen, wenn fie 
nicht noch bie liebe Kanzel fette. Kann man fid etwas Miüßigeres und 
Knabenmäßigeres denken, als ewige Traktationen ewigbunfler, bämmernder 
ober ſchwimmender Begriffe! in Eine Liehlingswendung, die Gemeinort 
beißt, immer nen umb neu umbergegoßen und mit bem häßlichſten Dinge 
von weiten, weitem Prebigermantel, jedes Staublorn wahrer Lehre ver— 
ſchleiert! Triviale, Mactlofe, taufenbfadh wieberholte Dinge, und doch wagt 
man fie mit Demofthenes und Cicero, und wahrhaftig zu ihrem Bor- 
theil zu vergleichen? Heilige Rebner! Demofthenes und Cicero hatten 
Zwed! finnlid Einig gegenwärtigen Zwed! ber ihnen zuges 
fanden wurbe! auf den fie los rebeten, fo bit hinanreden 
muſten, baf fie ihn ergriffen — ober e8 wäre beßer geivefen, fie hätten 368 
der Zeit geſchlafen. Und was ergreift ihr? wen ober was wollt ihr 
ergreifen? ben ber müßige, leere, bämmernde Ton, bas im ewigen Locus 
communis fih fern haltende Geſchwätz, nennet ihr ja Andacht! Anz 
fand! und wie weiß ih mehr? Iſt Prebigtform, auf bie ihr denn ja 
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das andãchtige Schlummern! Dämmern! und Träumen! das ja 
Nichterregen der Leidenſchaften, die einfältige Weisheitbrühe, 
bie immer Alles ſagt und nichts ſagt, hineingegoßen und hinein— 
gelenkt habt, daß es Stempel geworden — Heil euch, Heil! 

Wenn ich da den Vortrag der Propheten im Mindeſten und 
Größeſten; Himmelsflug Jeſaias, 

wenn er wie ber Abler zur Wolr ipt ſteigt 
igt Hinunter zu ber Geber Zipfel ſih jentti 
unb die Trauerprebigt Jeremias, ganz in Thränen und Landeselend ver— 
faßet, und das Ausmalen Ezediels und wie weiter ihre Perfonendenfart 
fich unterſcheide! — wenn ich fie im allgemeinen Prophetiſchen Geſichtspunkt 
erfaße: wie National Alles! Zeitmäßig! Individnuell! Laſter und 
Fehler gerad' ins Auge angegriffen! Nichts weniger als Ausführungen 
allgemeiner Tröfter; aber dagegen wie ſcharf! wie treffend! wie 
beftimmt! Bon Bielem wißen wir nicht bie unterliegenden Fälle,? bie 
aber immer durchſchimmern: nach Jahrtauſenden und in dem Europa ſchim⸗ 
369 mern fie noch durch! Das Wort in ihrem Munde it Feuer! if wie ein 
Hammer, ber Helfen zerfhlägt. — 

Und was dagegen bie Mobeprebigten unfrer Zeit! Eben 
das leichte, allgemeine Geſchwätz iſts ja, was fie zur Mobe gemacht Hat! 
Kann das nicht jeder Teere Kopf nachahmen! jeder ruhige müßige Leib 
nachdämmern! Ohne Leidenfhaft und fo Gott will ohne Inhalt! ohne 
wid und alles Feuer! ewiges Geſchlepp im weiten Prieftermantel vor 
und nachher! einförmig, wie bie Tonne von- unb eintönig, wie bie 
gröffere Tonne, im ber fie gelefen werben! Ueberall glei gut, d. i. glei 
müßig und förderlich zu halten — das ift heilige Meifterftücte Heiliger 
Keden! Freilih Iefaias, Ehriftus, Propheten und Apoftel, felft nod 
Luther und alle gute Männer, bie eine Kirche und Gemeine hatten, fo ihr 
war: bie alle nicht fo! ber bie Leute waren auch Feine Redner! hatten 
nur immer von Einer gegenwärtigen dringenden Situation 
Mund und Herz voll! waren feine leere und hole Weisheitstäpfe für 
alle Welt. Und kurz, der gröfte Philolog Orients in unferm und fo Gott 
will! in allen Jahrhunderten hats in einer Tangen zierlichen Vorrede erwieſen, 
daß bie Propheten zwar mit unter gute Dichter geweſen feyn mögen (einige 
inbeßen haben, wie eben ber glorreihe Mann erwieſen, beinah Schüler- 
haft ımb Erereitiumsmäßig nachgeahmt) aber Redner waren fie gewiß 
gar und ganz nicht! Wir find aber geiſtliche Redner! Prediger! 
Zugenbdlehrer! von ihrer Nachfolge in Geift und Wort und wie es fei, 
Ein für allemal entbunben! lehren allgemeine Tugend von unfern Kanzeln! 


1) Mft.: unterlegenben; in 3 beritigt. 13° 
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in jeder eine ganze Moral, und nad einem andern angenommenen Lieb- 
Yingsfa eine ganze Dogmatit! bamit, wie es heißt, Ein Ungläubiger, 
Heide, Jud, ober Türke, im Fall er nur Eine Ehriftenprebigt hörte 
(ein Fall, der denn freilich ſehr oft vorlommt und wenn Ex in Iahrtaufenben 
Einmal vorläme, aud denn nur wahr ſeyn Könnte) bamit er fo gleih aus 
Einer Predigt den Weg zum Himmel gerad und glatt in ſich hätte! — 
Und fo dann mit Einem finnlofen Grundſatz auf Einmal Alles zu Grunde 
gerichtet, daß feine Eine Predigt mehr ſeyn kann, was fie ſeyn fol — Q.E.D! 
„Seelſorger — Beichtvater!“ ber fi etwa um bie Geligleit anbrer 
fünmere! Wer lacht nicht Über bie abgelebte Troftformel? Und welch eine 
wohlpolicirte, zumal artige Menſchliche Gefelli haft wirb fie nod etwa in 370 
Einem Wurzelfäferchen dulden? Der Prediger, ber in Einer Wortanfpielung 
auf ein Ianblünbige Gräuelfattum, das fi; auch keine Obrigkeit zu beftrafen 
Mühe nähme und wo er ihr alfo nit ins Amt fällt, deutete — Pas- 
quillent und kein Prebiger! Der Beichtvater, der mich in Einer Beicht⸗ 
ermaßnung auf bie löblichſte Weife an Einen Zug meines Charalters 
erinnerte — Pasquillant und nicht mehr Beichtvater! Ihm wirb barım fein 
Gelb ins Haus gefdict, daß er ſchweige! Der mich endlich gar im Haufe mit 
Einem Wort oder Winte ſtöre — aber dazu find unfere Geelforger zu artige 
Geſellſchafter, bie wohl wiflen, mas auch guter Ton ift — und fo bleibt bie 
Sache überfaupt auf dem ruhigen Pfabe, ber immer auch ber befte ift, Amen! 
Und fo nur no Ein Wort an Dich, Bote Gottes zur wahren Wohl- 
fahrt beiner Brüder! Wenns fein abgelommenes Wort ift, daß jeber feine 
Seligkeit mit Furcht und Zittern ſchaffe; und es kein Wort bes Wörter- 
buchs if aufzufchlagen ober auszumerzen, Wächter beiner Brüder! Und 
alle Zeugen ber Schrift beine Mufter! und das nod bie Einige Art ift, 
wie innige Kraft des Worte Gottes erhalten wirb — fein weltliches Geſetz 
wirb bein Gewißen und beine Empfinbung Binbern, bein Amt als mehr, 
als Tug endleh rer zu führen nicht vor Menſchen, fonbern vor Gott! und keine 
Caſuiſtit und Paftoraltfeologie es bir beftimmen börfen, wie du ohne wah- 371 
ten Anftoß bürgerlicher- Stands- und Sittenbeziehungen Seelen 
fucheſt und findeft, Laſtern entgegenrebeft und entgegenhanbelft, ihre 
Wurzel, foweit beine Hanb reicht, nicht wegzuſchieben, fondern wegzus 
rotten trachteſt! Alles unvollkommen freilich unb im Kampfe! deinem 
Jahrhunderte erliegend unb unterliegenb — welcher guten Seele ginge 
ander8? Auch der Fruchtbaum in ber Wüſte ift indeß nicht umfonft, und um 
fo erquidender, wenn ihn ein Berirrter findet, ber bas nun wohl eben bier 
am wenigften zu finden meinte. Arzt und Hirt für bie Deinen; im eigent- 
lichſten Berftande — umb fo du mas mehr thun willt ober kannſt, Beßrer der 
Belt! Prophet Jeſaias fol ein unvolllommener Pragmatiſchpolitiſcher 
Schriftſteller feiner Zeit geweſen feyn, wie unfre beßere Schriftfteller fagen. 


weiter Thetl. 
1. Chriftenlehrer. 2. Lehrer der Kirche, 
3. Bredigerphilofophen. 





I Epriftenlehrer. 


48 Lafet uns auffefen anf Iefum, den Unfänger und 
Bollender unfers Glaubens! Chr. 12, 2. 

1 Der höcften Offenbahrung und Vorbilds ſumme folten wir 
uns auch mit ber gefaßteften Demuth nähern: es ift bas Heiligthum bes 
Reuen Teftaments! 

Nachdem Gott Zeiten hinab auf mancherfei Weiſe zur Welt gerebet 
hatte durch bie Propheten: wards eine Zeit ftille Wüftel und kaum ber Meine 
Nachhall voriger Stimmen warb rein erhalten: mitımter ein elendes Saufen 

429 aus Babylonifgen Grüften und Hölen: Berftümmelungen des Worte, 
Gottesbienfts, noch ärgere Verftümmelungen ber Pflicht, mithin auch, 
ber blos dem folgte, des Menſchlichen Geiftes. Alles lag in Trümmer, 
und bie Trümmer follten neuerbauet werben, wies kaum bie Synagoge rieth. 

Ein Meiner Morgenglanz bes Vorläufer kündigte an, und mufte, ba 
die Sonne ſelbſt aufgehen ſollte, ſchnell verröthen. Brautfüßrer gegen den 
Bräutigam: antiimbigenber Wüftenlaut vor ber großen Perfon bes Kommers — 
Wie wirb mit dem Wenigen ber fimpeln Evangeliften auf die ftillefte Weiſe 
alles ins Große getrieben unb gemalt! Welche Figur ber Karte, ftarle Io- 
hannes gegen ben fanften, kommenden Chriſtus! Mit Ankündigung, Geburt, 
Geſtalt, Aufzug, Lebensart, Wüfte, Prebigt und jebem Laut feiner Stimme und 
der Stimme Epriftus Über ihm, welche Geftalt! Er Hält ben Grund bes Bor- 
gemälbes zum Neuen Teftamente! ber größte ber Weibsgebornen, „wer 
„aber ber Kleinfte im zweiten, nähern Reich Gottes ſeyn könnte, gröffer, als Er!” 

Chriſtus fam! der Sohn! ber Erbe über alles! Abglanz bes 
Umichts Gottes! Iener grofie ewige Gebante, ber vor ber Welt war und 
durch den Alles geworben ift, was ba if: er warb Fleiſch unb wohnte 
unter ung, unb firalte ung Herrlichkeit! fichtbare Herrlichkeit bes Eingebornen 
vom Bater! vol Wahrheit und hoher Gnade! — Wenns möglich; wäre, bie 


1) Das von G. Müller bemugte Manufteipt If verloren bis ©. 209, us. 
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Borfellung des Marimum in ber Natur im Symbol des Minimum ſich 430 
zu benten: fo, fiehe da Ehriftus! Abbild der Gottheit im ber Geftalt 
bes fündigen Fleifhes. Im ihm das ganze Maas der Gottesfülle 
wohnend, und — im Knechtsgeſtalt! in ber tiefften Emiebrigung bis zum 
Kreuzestobe! Mic; bünft, felbft der ganze Geift feiner Geſchichtſchreiber und 
Boten, Evangeliften und Apoftel nimmt baran Theil! Schätze der Erlenntniß, 

des Affelts und ber Gottesfülle, in welder armen, einfältigen, ſchlichten, 
irrdiſchen Scherbe! 

Der Sohn Gottes ließ ſich hernieder! der eingeffeibete Gott wandelte — 
wie? wo? wozu? was denkt man ſich nicht, daß er ſprach, war und that? 
Ber hat nicht darüber, was er nicht getan und gefprodien, ſich weiſe ver- 
wundert? — Und in allem welch ein Ton! welde beibehaltene Eine 
Aehnlichkeit des Zweds, ber Offenbahrung und Senbung Gottes 
jett auf Erden! Arm, einfältig, verachtet! dem gröften Theile nad ein Leben 
ohne Leben! blos Inhalt und Vorbild deßen, baf er diene, und Gehorfam 
lane und für ben gröften Theil der Menfchenfülle ein Vorbild fei zur ſchwerſten, 
demüthigſten, Göttlichen Pfliht — Gehorfam! So der gröfte Theil feines 
Lebens unter dem Schatten blos Menſchlicher Hütte, Noth, Arbeit und 
Zugend, und ba er, wies enblich ſchien, aufzuwachen anfing: ba bie Stimme 
vom Himmel rief und Gtral ber Gottheit ihn einweihete — wozu? als zu 
neuen, bemüthigen, verborgen Verſuchungen! Nicht ſelbſt einmal reichlich 431 
Samen zu fireuen, ober zu ernten: Taum bie Kinftige Samenſtreuer zu 
fuchen, zuzubereiten, zu ſichten mit ben gelinbeften Proben, und benn zu 
ſterben! Kann ein unnollenbeterer Entwurf eines Lebens feinen, 
als es das Leben Jeſu war? Und fiehe! aud als Entwurf das gröfte 
Leben! In dem Heinen, kaum redewerthen Ausſchuß von zwölf noch immer 
fehr ungeläuterten Samenförnern lag bie ganze künftige grofle Ausſaat und 
Ernte aller Zeitalter und Nationen! Ihre Zubereitung das ganze Ginnbilb 
ſtiller Pflanzung des Reichs Gottes als Sauerteig, Samenkorn, und tief 
fallenber Funke! Seine Verlaßung am Kreuz konnte mit nichts als Vollendung 
enbigen, und mit nichts als Kräften Gottes in einer neuen Welt aufleben. 
So war ber Riefengang biefer Sonne! Bon ber höchſten Höhe zur 
tiefftien Tiefe ımb mwieber empor! über alle Gränzen und Böfter 
ber Erbe! 

Es ift, bänft mid, fo wenig bloſſe Troftanfpielung und Deutung, als 
es vielmehr wahrer Mittelpunkt ber Sendung und Gottesoffenbahrung 
if, daß Ehriftus in keinem andern — Stande, kann ich nicht fagen: denn 
er war fein Levit und Priefter! — aber in keinem andern Behikulum erſchien 
unb erfceinen tonnte, als allein als Lehrer der Welt! Hirte! Arzt! 
geiſtlicher Retter und Helfer! Der angefündigte Sohn bes Höchſten, König 
auf dem Thron feiner Väter, in dem Schöpfung und Yaushaltung ber 
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432 Welt, Bildung, Folge und Ordnung aller Zeitalter als auf ben Echtein 
und Mittelpunkt verfaßet worben, warb nur — Menfhenfohn! Lehrer! 
geiftliger Priefter! So Hausvater- als Königsſtand verſchmähete er, 
und warb, was er war, Bote Gottes und Opfer für bie Welt! 

Im welder Demuth aber auch dies! Mid; dünkts nichts als Bodenlofe 
Unterf&iebung und Hypothefenfucherei, in bem Leben, was ung fo einfältig 
unb treu bie Evangeliften malen, nicht ba® Leben bes zu finden, ber 
ba ift, fonbern bes, ber er nad unferm Wahr feyn follte Nicht ber 
Menſch Jeſus Chriſtus, der alfo ſprach, fühlte und handelte, fonbern nur 
der immer ſubſtituirte, blos eingelleidete, und gleichſam mit Körperwahn 
ober Menſchennatürlichleit bie Menſchen trügende Gott! Und das dünkt 
mic, fo fen es auch von ber Denkart jedes genauern, richtigfühlenden 
Theologen iſt, nicht minder ein Aeußerſtes, als der Irrthum jener, die 
Chriſtum allein zum Menſchen uud nachher in feinem höhern Stande zum 
belofnten Menſchen ausdichten und fünften. Ohne alle Affeltation bes 
Dogma ober bergleichen glaub ich, Tiegt blos nah Maasgabe ber Schrift, 
der wahre Weg in ber Mitte. Cpriftus, fo gewiß ber Eingebohrne, Sohn 
Gottes, wahrer Gott unb ewiges Leben: fo gewiß auch überall, wo er 

433 handelte, ganz Menſch und als unſer Bruder fühlen! Wenns Paulus 
nicht fo deutlich gefagt hätte, hättens, bünft mid, alle feine Evangeliſten 
tren gnug gemalt. 

Barum alfo auch Ehriftus in alle dem, was er lehrte und that, allein 
immer wie ein höheres Blendweſen, als ein fuperficieller Gott, lehrend 
und hanbelnb? bei jedem Fußtritt im der Schrift ift des Gegenteil Anzeige! 
Der Sohn Gottes, der würkliches Kind! nicht als und in Geftalt eines Kindes 
geboßren warb, ber, würkliches Kind! wuchs und warb ftark im Geift, 
voller Weisheit, und Gottes Gnade war bei ihm: nicht anders, als daß ber auch, 
eben diefer vollen Menfhlihen Natur, feiner Erziehung, Dentart, 
Hanbelsweife nad, handelte und lehrte. Sprach, felbft ein Galiläer, mit 
Galiliern: Einer aus dem Bolt und ein Zimmermannsgefelle mit Leuten 
feiner Art und dem Bolkel verftand ihre Sprade, wie er fie ſprach und 
durch Leute eben der Art verkünbigen und auffgreiben ließ! Im alle ben 
Gleichnihen alfo, ber einfältigen und fo Hohen Moral, ber Knchtegefialt bis 
auf Ausbrüde, Accent und Wahl der Worte: nicht ein bloſſes, leeres, 
unbeftimmtes Herablafen zu ben Menfchen, ich weiß nicht woher? und 
aus welder Woltenhöhe? finde ich barinn: fonbern treue® Theilnehmen auch 
an den Shwadheiten ber Menfchligen Natur! brüderliches, wahres, 
ganzes Empfinden und Mitempfinden, Verſuchtwerden allenthalben gleich 
wie wir — das zeigt von Anfange bis zu Ende darinn bie Schrift. Der 

434 Jeſus, der zunahm an Weisheit, Alter und Annehmlicteit bei Gott und 
bei Menſchen (am Heiligkeit, Aufrihtigfeit und Unſchuld konnte er nicht 
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zunehmen!) ber Tebte, ſprach, handelte und wandelte auch alfo, ein 
wahrer Menfhenfohn, am Geberben als ein Menſch erfunden! Allein 
eben darin und dadurch, daß der wahre Menfch, Iefus Chriſtus, handelte, 
litt und fühlte, bildete und ſchattete fi) in ihm bie Gottheit abl Nur 
allein alfo war Gott in Ehrifto, die Menfchheit mit ſich zu vereinigen 
und zu verfühnen — beutliger kann bie Schrift nichts fagen! 

Auch alfo wo Jeſus und Vorbild if, if er und ganzes, gleid- 
herziges, wie wir empfinbenbes Brudervorbild, dem wir, als keinem Phan- 
tafma und Glautoma, fonbern ifm, als bem Anfänger und Bollender 
des hochſten und tiefften Menfhenglaubens, bes höchſten und ſchwerſten 
Ideals der Tugend, Aufopferung, bes Gehorfams und der Hingabe, 
aus Bruberliebe nicht blos leidlich nachzuahmen, fondern nach zuſt reben 
haben, daß, wie er iſt, auch wir ſeyn ſollen in ber Welt. Wehe dem Läufer, 
der ba immer auf fo unb fo viel unendlichweite Vorſchritte rechnet! 
Wehe dem Kämpfer, ber aus Menſchlicher Behaglicpleit und Träge die Nad- 
folge des gröften und innigſten Menfchenzeugen, fi alfo ins Unnacha hm- 
bare, Weite und Groffe, im ben Duft des Himmels hineinmalet, an 
den man von feinem Berge reiht! Mich dünkt, wie auch unſre Wörterhudh- 
ſchreiber das Kleid wäßern mögen, Chriſtum anziehen, in feinem 435 
Namen, bas ift, wie er wandeln, handeln und beten, und Zuverſicht haben 
und glauben und fegn — heiße mehr! 

Und wie alleinftimmig ift hier bie Rebe der Apoftel, ber Evangeliften, 
des Bruders, des alleinigen ebelften Bruders unfrer Menfchheit, Chriſtus 
felsK! Und mas ifts, daß er nicht biefem Seyn, Glauben, Dulben, 
Beten wie er, für Kräfte einer unfictbaren andern Welt, mit ben hei- 
ligſten Eidfwiren (als ob er immer für Zeiten fpräde, benen das Noth 
wäre!) zufagt! 

Wenn ic alfo glaube, baf, mie überhaupt, fo au von biefer Seite 
das Kraftvolle Borbilb, ober vielmehr bie ewige Gegenwart Chriſti 
bis an dem legten ber Tage nur zu oft zu lauem, kaltem Waßer gemacht 
worben: fo behaupte ich am biefem Orte getroſt, daß mans für bie Lehrer 
als Nachfolger Eprifti, doppelt und dreifach alfo verfpäilet. Auch bier 
war er nicht blos als Lehrer, fonbern der Menſch Jeſus Chriſtus war 
Bote Gottes, Lehrer ber Menfgen mit Wort und That und Em- 
pfindung auf die fimpelfte, ſtärtſte Weiſe. 

Die Heinen Bilder, bie fimplen Gleihniße, bie Jeſus da 
unb bort aufnahm, glaubt man, daß es bloß fo fchlehte, Zeitmäßige 
Anfpielungen gewefen, bie wir allenfalls jetzt entſchlauben, Inhalt und 
Kern wegnehmen, und das Uebrige feinem Meifter Tagen Lönnen, wie es 436 
in? Ich glaube es auch, und nod mehr halte ich die ſtlaviſche, Amts- und 
Affenmäßige Entſchlaubung derſelben noch ungleich ärger, als ſtlaviſche Nach- 
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ahmung. Aber edlere Nachahmung? Nachfolge im Geiſt Chriſti? 
Eben fo ſehr in feiner Welt, mit dem ganzen Heer von Zeugen und Boten 
Gottes und ber Natur zu ſprechen! fo tief in Herz und in bie Einbifbung 
der Leute zu veben! fo rein und rund, und Kraftvoll und gewaltig, als 
tein Pharifäer und Schriftgelehrter ſprach, folte das nicht Nachfolge Eprifti 
feyn? Wer, wenn er bie einfältigen Parabeln ber Evangeliften lieſt, würde 
träumen, baß es aud damals Schulen Hillels und Schammais, und in der 
Anzahl, auf der Höhe, in ber Blüthe der Zübifchen Theologie gegeben 
habe! — umb fiche, ber einfältige Jeſus hatte nichts von berfelben. Ein 
Galiläer für Galiläer! und fo gründete er bas erhabenfle, ewigfle ber 
Reiche Sottes! 

„Die Sänger Johannes und ber Pharifäer faſteten viel: bie Jünger 
Zeſu faſteten mit!” Und ben Zweiflern bagegen erklärte fi ber Lehrer 
ber Menſchen, ber gewiß and das Gebot ber Bäter und Aelteſten ehrte, 
5108 in einem mehr finnreigen und aufgeräumten als gründlichen Gleich- 
niße, wie es ben Doktoren ber Sorbonne damals geſchienen haben mag. 
Auch feines Johannes Freund war er, aber nicht deswegen ber Nachhaller 
feiner Sekte: denn frei heraus fagte ers: „neuer Lappe auf altem Tuch macht 

437 ‚nur ärgern Rif! und neuer, braufender Mof in alten Schläuden, ver- 
fhüttete Gotteßgabe und abſcheulich zerrißne Schläuche!“ Nach folgen 
Marimen Iehrte und handelte Chriſtus. 

Mit Zöllnern und Sundern aß Jeſus und freuete ſich des Bei- 
namens Zöllner- und Sünbergefelle, daß er fih gar ihren Arzt und 
folder Kranken Arzt allein nannte: hieß ein Freßer und Weinfäufer, 
und ärgerte ſich des Titels fo wenig, baß er nur in feiner Sokratiſchen 
Laune, wie mans nennen möchte, von einer Generation Kindlein redete, 
bie am Markt fäßen unb riefen ihren Gefellen, Strophe und Antiftrophe, 
gegenüber: 

Wir Haben ench gepfiffen, 
nd ihr wolltet nicht tanzen! 


Wir Haben euch gellaget, 
Unb ihr wolltet nit weinen! — [Mattf. 11, 16. 17.] 


Wufte aber auch im Gegentheil bie Stäbte zu ſchelten und bis in bie 
tieffte Hölle zu verfluchen, bie ungebeßert bie Worte gehört, die Thaten 
geſehen Hatten! liebte feine Nation, und fühlte und weinte um fie, wie 
fie fein Landefreund liebte, und war gar nicht vorerſt gekommen, als allein 
zu ben verirrten Schafen Iſraels: trug aber aud von ber andern Seite 
fein Bebenten, feine liebſten Fabeln und beften Menfhentugenben, ben Ber- 
haßteſten von feinem Volle, den Samaritern amzubichten. Ienes in 
438 jebem Worte Seelergreifende Gemälde der Barmherzigkeit bed Samariters, 
vom hochwürdigen Priefter und wohlehrwärbigen Leviten! Jener wieber- 
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tehrende Fremdling, ben er hervorzog: „ber ſich allein fand und gab Gott 
„bie Ehre — uud das war ein Samariter!“ Jenes Kanandifhe Weib, 
des Glaube übermwindend groß: und jener Heide, desgleichen er fih, mit 

. einem Eibe ber Berwunberung! im ganzen redtgläubigen Jubda wicht 
funden hatte: und jene Samariterim, mit ber er fo liebreich und felbft- 
anbietend Gefpräde einleitete und einlenkte, „baß einmal bie Zeit tommen 
„twürbe, weber auf biefem, nod einem andern Berge allein anzubeten!“ 
und auf ihre Bitte bei ihnen blieb, umb zu aller Zeit und, wie e8 feinen 
vehtgläubigen Landesfreunden wirb gedünkt haben, Unzeit laut behauptete: 
„Biel werben von Weit und Breit fommen, mit ben Urvätern des Clau- 
„bens thronen, aber bie Reichsgenoßen, venen Bund unb Rechtgläubigkeit 
„ger [on im Blute lag, hinausgeſtoſſen werben u. ſ. w.“ Unb ob er auch 
den Namen des Samariters! Heiden! Verächters Mofes! bavon getragen 
Hätte — „Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäern, ihr Heuchler! bie 
„ihr habt Schlüßel des Himmelreichs vor den Menfchen! ſelbſt nicht hinein 
„wollet, unb doch es aud andern, bie hinein wollen, vorm Angefichte ver- 
„ſchlieſſet — Heuchler! die Land und Waßer umziehen, einen Judengenoßen 
„au bekehren — zum Kinde ber Hölle, zwiefach mehr, denn ihr felbft feyb!" — 
So ber fanftmüthige Iefus! — zu feiner Zeit! gegen bie Männer! bie 439 
allerdings von Urſprunglichkeit ber Lehre umb göttlicher Gefegmäßig- 
teit ber Stiftung fo viel fr fih hatten! 

Sinn wars, was Chriftus liebte, und überall ber natitrlichfte, vollefte, 
herzliche, Seele verbefernbfte Sinn. „Ihr habt gehöret, daß zu ben Alten 
geſagt iſt,“ und den Buchſtaben des Geſetzes Habt ihr behalten: „Ich aber 
„lage eu“ — und bies ift der ganze völlige Sinn — unb fo gehts Eine 
Reihe hin durch alle Gebote. „Warum übertreten beine Jünger ber Xelteften 
„Auffäge?" „Und warum übertretet denn ihr Gottes Gebot um ber Aelteſten 
„Auffäge willen? Gott hat geboten — aber ihr Iehret — mb 
„bamit gefhiehts — Ihr Heuchler, von euch hat Jefaias gar wohl 
geweißaget und geſprochen: dies Bolt naht fi zu mir mit feinem Munde, 
„und ehret mid mit feinen Lippen — aber ihr Herz? — Vergeblich dienen 
„fle mir mit ihren Menfcengeboten — n. f. mw.“ 

In Gleichnißen redete Jeſus, und ohme Gleichniße redete er nichts 
zu ihnen. Und biefe Gleihniße, von was Galiläifgem Gefhmad und 
Kompofition waren fie? Man Iefe infonberheit den ewigen Bilberfreund 
Iohannes! Wie er ba feinen Herrn und Meifter in einem Bild und Gleich- 
niß, Brod Gottes, Fleiſch, Blut, Weinftod, Bereinigung, Verklärung ganze 
Kapitel durch reben, gar beten Täßt — wo ſich denn Bilder und Gleichniße 440 
am wenigfteu binfchiden! Und wie? wenn er Gleichniße und Parabeln häuft, 
wo alle ungefähr nur Eins bedeuten, und er mit beßrer Vertheilung und 
Bilderölonomie ſich, ſcheints, fo vieles hätte erfparen können! Und wie wenig 


8 — 


ex enbigt! wie er ausſchweift! vom Ziele kommt u. |. w. „Zu derſelbigen 
„Zeit antwortete Jefus und ſprach: ich preife dich, Water und Herr Him- 
„mels und ber Erben, baß du folde® ben Weifen und Klugen verborgen 
„haft, und haſts den Unmünbigen offenbahret. Ja Vater, denun es ift alfo 
„wohlgefällig geweſen vor bir! Ale Dinge find mir gelehret von meinem 
„Bater, und niemand tennet ben Sohn, denn nur ber Vater! und niemand 
„fennet ven Bater, denn nur der Sohn, und wems der Sohn will offen- 
„bahren. Kommt Her zu mir u. ſ. w.“ Und wer iſts, ber bei ihm in Einer 
Barabel nicht wie ungleich mehr gefunden, als in grofien wortvollen Bän- 
den? — „Wollt ihr aud weggehen? Derr, wohin follen wir gehen? bu 
haſt Worte des ewigen Lebens!" 

Wohl gar den Myſtiſchen Sinn bes U. T. Hätte Chriſtus geliebt? 
Wie fonberbar er wenigſtens und alle feine Evangelien und Apoftel ihm 
nad, die Stellen der Schrift anführen und deuten! unb beinahe aus 
Allegorien und Wortipielen beweifen! „Habt ihr nicht gelefen vom ber 
Todten Auferfiehung, daß euch gefagt ift von Gott, ba er ſpricht· — Unb 

441 welcher unſrer Eregeten hätte es barinn gefagt gefunden? und fanns nur, 
wenns nicht ein Nothbeweis und ein fo übler Zeitgefhmad gewefen 
wäre, barinn gefagt annehmen? und welch unwißendes Bolt, bas fi über 
einen folgen feinen Beweis entfegtel wer lächelt num nicht barliber, wie 
über ben elenballegorifivenden, faft wie Philo träumenden Paulus, und 
wie über den elenbeitivenden Matthäus, befen erfle Kapitel alfo auch 
deswegen unäct ſeyn Lönnten! wie wenig ift fih alfo auf ben Eregeten 
Chriflus zu verlafen, wenn er „anfängt von Moſes und allen Propheten, 
„und legt ihnen alle Schrift aus, bie vom ihm gefagt war,” wenn ex fie 
nehmlich alle jo, wie biefe, und bie Jünger feiner Schule, Matthäus und 
Johannes ausgeleget? — Aber brannte nicht unfer Herz in uns, als 
er mit uns redete aufbem Wege, als er und bie Schrift dfnete? 
und o wer eine Stunde lebendigen Unterrichts ans bem Munde des Ein- 
fältigen genoßen hätte! 

Und wie Chriſtus überhaupt feine Jünger und künftige Lehrer ber 
Belt, ale vornehmfte, einzige Sorge feiner Lehrjahre bereitetel Ex fchrieb 
keine Bücher, fo wenig als Sokrates: und ſelbſt feine Kenophons und Pla- 
ton faßten fi kurz: denn follten, fagt der Eine, „alle die Dinge eins 
„wach dem andern beſchrieben werben, achte id), bie Welt würde bie Bücher 
„nicht begreifen, die zu beſchreiben wären!“ Welch hohes Ideal, das er 
ihnen allweg von ihrem Amt und Stande gibt! Lichter ber Welt! 

442 da8 Salz ber Erbeul auch mit bem Geringften ihrer Lehre und ihres 
Lebens, Lichter der Welt, würzendes Salz ber Bölter! Welche Verbote, 
das kleinſte feiner Gebote nicht aufzuldfen! ben gröften, tief» 
Ren Sinn jedes Gefeges zu forfhen und ganz au lehren! Unb 
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welche Demuth ihrer erhabenſten guten Werte, Gebete, Früchte und Uebun- 
gen! Und welch ummittelbares Zutrauen ſowohl auf bie mmmittelhar- 
erhaltende Batervorforge Gottes, als Gefaßtheit, um feinetwillen alles zu 
leiden und zu ertragen! — Wer, ber die fogenannte Bergprebigt Chriſti, 
und feine erfte Außfenbung ber Zwölfe, und feine Abſchiedsrede im Johan · 
nes, und das rührenbe Abichiebsgebet, was immer ans Herz brüdt unb 
vom Herzen wegfößt, gelefen, und nicht taufenbmal empfunden: wo ber 
Sinn und Geif ber Religion Jeſu ift? ımb wo wir find? Da 
bettle man fi denn nun immer hinweg: ,‚das waren erfle Zeiten ber Kirchel 
„Wunbergaben“ u. ſ. w. — fage bas immer feinem Ohr und nit feinem 
Gewißen: das fühlte anders! bie ganze Einrichtung Chriſti, all feine 
Lehre und Pflichten find auf ben hohen, reinen, anufopfernben, 
Rortgläubigen Gottesfinn gebauet! 

Barum, daß Ehrifius immer Glauben und nur Glauben ſelbſt 
zu einer Zeit foberte, ba nod ein offenbares Belenntniß „ba er Gottes 
Sohn feil“ nicht Tautbar werben fol? Warum baf er, wies unläugbar 
if, biefem Glauben, biefem flarfen Gebet in feinem Namen, biefem 443 
unmittelbaren Kinbesvertranen auf Gott auf unmittelbare Kräfte 
beilegt? Warum baß es ſelbſt Stufen dieſer Kräfte, bie zu erreichen 
wären, gab, allein auf Beziehung und in Maas ber Kräfte, bie faßen 
tönnten, beten Könnten, glauben könnten, und durch ben Unglauben (man 
lege es fo gelinb aus, als man wolle) ſelbſt der Wunberhülfe bes Mittlere 
gleihfam ein Hinderndes Mebium in Weg geleget wurde? Warım, ba 
nun allemal mit biefem unmittelbaren Umfaßen Gottes auch die Pflichten 
von Aufopferung verbunden werben, bie er längft voraus fein Kreuz 
nennet, ehe er gekreuzigt war? bie er überall als den Mittelpunkt feiner 
Pfligten, oder die unmittelbare Erfoberniß dazu (conditio sine 
qua non) anfiehet, und in fein alfo geläutertes Gemüth fobenn alle Liebe 
Gottes und bes Nächſten, oder vielmehr. Gottes im Nächten, bie Liebe 
au ihm einzig und allein im Bruder, ſelbſt dem elendeften, geringften, 
Heinften Bruber felbA, einem Rinde, einem Unmünbigen, ummittelbar als 
ob man Gott darin liebte, gieffet? IM dies in feinem, iſts in aller feiner 
Nacfolger!, fo unterfcieben ihre Denkart anfehen, faßen unb ſich aus- 
brüden möge, dies alles, al8 Hauptfumme bes Chriſtenthums zu 
lãugnen? Und Hätte Er, wenn ihm mit der bloffen Rechtſchaffenheit 
des Ginnes, allen qualitatibus oocultis Philoſophiſcher Syſteme, und dem 
taliter qualiter Chriſtlichet Pflichten gebient wäre, das nicht eben fo gut 444 
fagen, darauf alles zurüdführen, daraus alles herleiten Können? 


1) ausgelaffen ift: „@eifte “ 
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Wenn ich inſonderheit das Evangelium und bie Briefe Johannes, am 
meiſten die Reden und Abſchiedsreden Jeſu in jenem leſe: welch ein auder 
gleihfam hoͤheres Element, Sinn und Aether auch des Amté, 
was die Apoſtel zu führen, ber Lehre, die fie zu verkündigen hatten, mich 
umwehet und hebet! Nichts allein feyn, wie an ihm und im ihm 
leben unb weben, grünen und blühn, würken und Früchte bringen, von 
ihm und in ihm fo ummittelbar genäßrt werben, als man in allem auch 
unmittelbar bient, fi ihm aufopfert, zu feinem Sinn und Baur feines 
Reichs beiträgt, alles in ihm, umb ihm in allem fieht, erfennet, Tiebt, alfo 
vertrauet, lebet und flirbt, ober vielmehr micht fixht, fondern mehr ins 
Leben mit Gott eingehet, was man Hier mar umvolltommen, geſtört und 
unter Hüllen genießet. „Ich in ihnen, wie du in mir! und fie unter fi 
„Eins wie wir Eins! unb als ewiges Leben dich erfennen, weil fie mich 
„ertennen, und in Herrlichleit fehn, ben bu gefanbt unb ewig geliebt haſt.“ 
— Bin ih ein Schwärmer: fo iſts Johannes vor mir und Chriſtus vor 
uns beiden! Es if, dunkt mich, für jedes fühlbare und zufammenhangend 
leſende Gemüth unläugbar, daß das Summe ber Lehre und Thaten 
und Zugend Iefu war hier auf Erben! 

445 Und Summe der Lehre und Thaten und Zugenden ber Apoſtell 
und Ton, auf den fie und Iefus alles flimmten und wiefen; ber alfo 
auch ewige Denfart und Principium feiner Kirche ſeyn follte, bis am der 
Beitalter Enbel „Haft bu mich Lieb! fo weide meine Länmer und Schafel” 

Und mit weldher Aufopferung, Anhalt und Inbrunft war er, 
was er war, durch fein Leben! „Ich habe ein Feuer anzuzlnden — ad daß 
„8 fon Brenntel Das iſt meine Speife, daß id tfue ben Willen Gottes 
„und vollende fein Wert! Ich im Water und Ex in mir: wie Er, würke auch 
„ich in umgeRörter filler Ruhe fort! Hebet eure Augen auf und fehet ins 
„Gelb! es ift ſchon weiß zur Ernte!“ Wer if, der den Geift des fanften 
Fortſtrebens nicht bie Lebensgeſchichte Jeſu durchweg bemerlet! Wort 
und That! That und Wort! durch beides immer wie Wink und Anſchlag 
einer eleltriſchen Feuerkette aus ber anbern Welt, aber in einer ſtillen 
Berilhrung. — „IH muß auch andern Stäbten bas Evangelium prebigen: 
„bern dazu bin ich gefandt: und nun — fehet! wir gehen hinauf gen Ieru- 
„falem, und e8 muß alles vollendet werben — fie werben ben Menſchenſohn 
erenzigen, töbten! — Bater, nicht mein, fonberm bein Wille geſchehe! Bis 
‚alles vollbracht war und — er neigte fein Haupt und flarb!" Die Evan- 
geliften in ihrer fimplen, heiligen, ſchlichten Schreibart, wie alles eilt! 
wie ihnen lein Lobſpruch von Jeſu entfährt oder nur im minbflen Raum 

446 hat! fein Schmeichelzug ober bie minbfte füße Farbe! Iſts doch, ale 
wem Engel das gefärieben, bie alle das nur augefehn, angehört, ohne daß 
Perfon ober Sade fie im mindeſten berüßrtel Ohne Schmud, in ber 
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fimpelften Sprache, im Taubenfluge, ber ſich nirgend, als auf ber Oelkrone 
der Ueberwindung niederzulaßen Luſt hat! auch darinn wie malten ſie den 
Rillen, einfältigen, uie vafenben Gang ihres Meiſters, dis oben auf ber 
Bolle! „Darum auch wir, meine Brüber! dieweil wir eine Wolke Zeugen 
‚um uns haben, Tafet uns ablegen ben Fehler, der uns immer anflebt und 
„träge macht, und laßet und Taufen durch Gebuld in den Kampf, der uns 
„verorbnet ift: und auffehen auf Iefum, den Anfänger und Vollender bes 
„Glaubens, ber, da er wohl hätte mögen freude haben, erbulbete er das 
„Kreuz und achtete der Schande nicht, bis er faß zur Rechten auf dem Stuhl 
„Gotte8. Gebentet an ben, ber ein ſolches Wiederſprechen von ben Sünbern 
„wieber fi erbuldet Bat, daß ihr nicht in eurem Muth matt werbet und 
„ablapet.” 

Ber iſts, ber nicht im ganzen Leben Chrifti dies übernatürliche Gött- 
lie, von Gefühl des Rufe, der Sendung, ber Beftimmung fühle 
und mitfüßle? das ihn ſchon früh im das Gotteshaus feines Vaters trieb, 
und dem Knaben bereits zu empfinben gab, baf ba8 ihm gehörel Das 
ihn feine Lunglingejahre unter ber Hütte und am Beile verleben ließ (denn 447 
was hätte ein auftretender lehrender Jüngling gefruchtet?) aber nachher ihn 
bald zur Taufe Johannes trieb, „auch alfo alle Gerechtigkeit zu erfüllen!“ 
in bie Wüfte trieb und ihn gegen alle Verfuchungen burch einen innern 
Wink der Sprache Gottes ſicherte und bewahrte: das ihm fobenn ſogleich 
au feinem Zwed, der Ankündigung bes Reis Gottes, ber Ans- 
wahl feiner Schüler und Boten trieb, deren Gemüther er innig 
tannte, unb wie wir einige Winte in ber Gefchichte Haben, durch bie Geelen- 
unb Herzenshlide am ſich 30g, bie nachher nimmer mehr Raub oder Trenmung 
verftatten ober leiven? bat man nicht ben unmittelbaren Zug geſehen, 
der ihm fo oft ins Dunkel und Geheime riß, mit feinem Bater zu ſeyn, 
Nächte auf den Bergen zu bleiben umb daſelbſt zu beten! ben Zug geſehen, 
der e8 ihm fagte: „wer ift meine Mutter und Schwefter? der dem Willen 
„tut meines Waters, ber ift mein Bruder, Schwefter und Mutter!“ Alles 
unter biefen Hauptzug ber Beſtimmung zu orbnen, Speife und Trank, 
wo auch nur Ein Blick in die Ernte des Reichs Gottes war, zu vergehen; 
der ganzen Natur, alle Bilder und Auftritte berfelben, jebe® Gewand, das 
Beziehung aufs Reid) Gottes hatte, zu rauben, abzufehn, abzulernen, Winte 
feiner Beftimmung in Allem zu finden: aus Allem und zu aller Zeit andre 
daran erinnern zu lönnen — wie immer gegenwärtig! wie mächtig! bat 
man benn wicht in ber fimplen Erzählung der Evangeliſten Ahndung auf 448 
bie Augenblide gehabt, ba gleichfam unnennbare göttliche Kraft, Freude 
und Regung um ihn war, an ihm lächelte, durch ihm wirkte, fich auf alle 
Menſchliche Seelen umfäglic; fentte? Blöglih erhub ein Weib aus dem 
Bolt ihre Stimme: „Selig — fie beſchwoöͤrt bei ben zarteften Empfindungen 
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ihres Geſchlechts unmittelbar in feinem Anblid: Selig der Leib, ber dich 
„getragen! unb bie Mutterbrüfte, bie du geſogen!“ Ober wie jo oft mit 
Rillem Taumel das Bolt ſich entfagtel bewunderte umb verftummte und mit 
Lobijauchzen und Dantpreifen: „ein groſſer Prophet erftanden! Gott hat fein 
„Bolt fonderbar gnäbig beſucht und mit biefem Mannel“ zu ſich ſelbſt kam. 
Unb wie er gewaltig prebigtel umb fo oft Gedanken anfah, und baranf 
antwortete, und beborfte nie Zengniß von einem Menjchen, benm er 
wuſte wohl, was im Menſchen war! „Wir fahen feine Herrlichkeit, ruft 
„ber noch entzüdte Johannes aus, eine Herrlichleit des Eingebohrnen Sohns 
„Gottes, voller Gnade und Wahrkeit! — Das da von Anfang war und 
„wir gefehen haben mit umfern Augen, und beidauet, und unſre Hände 
„betaftet Haben vom Wort des Lebens — Und bas Leben ift erſchienen, und 
„wir haben gefeßen unb zeugen, und verkünbigen euch das Lehen, das ewig 
„iR, und war bei bem Bater und iſt und erſchienen — Im ben Strom 
von Empfindungen gerietb Johannes Herz, Jahre nach der Himmelfahrt, 
449 5108 durchs Andenten: und die Augenblide ber Gegenwart! ber bafeyenden 
Menfhengottesempfindbung! maß waren biel 

Und wie er auch Hier das Alles unter Gehorfam bis zum Kreuzes 
tobe gefangen nahın! „Nicht hatte, ba er fein Haupt hinlegtel“ und nicht 
haben wollte. „Durch Gebulb und Leiden ein Führer zur Seligleit voran- 
ging,“ und nur rief, den Weg zur böchften Tugend unb zum Köchften Lohne 
in feine blutende Dornfußftapfen zu treten. Bon jener erſten Berfuhung 
an, ba er bem ſchärfſten Reiz zu Ehre und Höhen und Tanmelanbetung und 
Wolluſt unmittelbar nad der Stimme „bu biſt Gottes Sohn!” entfagte, 
und fort entfagte bis zum leiten Kelch ber Leiden! — 

Und wie Menfhen- und Bruderliche das alles aufhob, hielt und 
ſtärkte! Menſchenliebe bis auf Kinder, Unmündige, Elenbe und Darbende — 
die er zu ewigen Symbolen fein ſelbſt im Verpflegung und Bruber- 
liebe machte; Menſchenliebe, aber nicht jene fanfte, Vernunftlofe, weiche 
Hergensipmwinbung! jene hohe eblere Menfchenliebe, bie für alle litt, ſich 
hingab zum Opfer für alle, erquidenb wie bie allgütige Sonne, auch 
furchtbar und eruft zu ſeyn wuſte, wie ber Richter der Welt. — „Er muſte 
„aller Dinge feinen Brüdern gleich werden, daß er barmherzig wärde und 
„ein treuer Hoheprieſter vor Gott, zu verföhnen bie Sünde bes Volls.“ 
Bir follten aber auch „einen Hohepriefter haben, ber ba wäre heilig, 

450 „unfhulbig, undefledt, von den Sündern abgefonbert, und über bie Himmel 
„erhaben.” — 

So war Jeſus! und unausſprechlich mehr! wie es nur in den Evan- 
geliften empfunden, und einfylbig gezeigt werben kann! das alles auch als 
Mufter! Abbild Gottes und Ebenbild der Menſhheit — Aller— 
dings muß auch hier jeber ben unendlichen Abſtand fühlen: was war Er? 
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was bin ich? id in biefer meiner Tobesbilbung! mit bem verworrenen 
Zügen meine Angeficht® und meiner Seelel ben unregelmäßig- überein- 
anbergeftürzten Kräften, dem Hange zum Uebermaaſſe und zur Ausfhweifung! 
dem Abſcheu bes Lichts und Suchen der einfamen Finfterniß! ben Werkzeugen 
der Sünde und Glievern des Todes — und was Er? von befen Angeficht 
und in befen Seele die Gottheit leuchtete! Gnabe und Wahrheit 
glänztel das ansgefonderte Heilige unter ber Ueberſchattung Göoͤttlicher 
Kräfte und Geiſtes empfangen, und alfo genäßrt und alfo gebildet! 
Ohne Wahn und Fehl! „als der feine Sünde getan und Fein täuſchend 
„Wort in feinem Munde gewefen! ebel und fanft und von den Sünbern 
„abgefondert und an Reinigleit Über bie Himmel erhaben!“ auf welder 
Höhe! in welcher Entfernung ſteht das Bild — 

Nie doch aber bloß Bilb, wie Regenbogen, das nur. zu fehn und micht 
anzutaften wäre. Unfer Bruder! Sleifh und Blut, wie wir, und an 
Geberden als ein Menfh erfunden! Anfänger und Bollenber bes 451 
Glaubens! Er flieht mit in ven Schranken der Laufbahn, iſt der Einzige 
vor! — Sei alfo auch in unfern Schranken, in unfrer fünbigen Geftalt, 
in unferm tiefen Abgrunde — wie Alles, fo and) als Lehrer ber Wert! 
Arzt, Hirte, das Einige Mufter. „Jeder gefinnet, wie Jeſus Chriſtus 
„au war, ber fich ſelbſt äußerte und Knechtögeftalt annahın. Wer ihm 
„nachfolgen will, daß er fich ſelbſt verläugne und fein Kreuz auf ſich nehme, 
„bamit er nicht ummieberbringlich feine Seele verliere. Nachfolger Gottes 
„in ber Liebe, wie Chriſtus uns gelichet hat,“ und wie es Jefus mit 
innigen Bilbern unb unendlich tiefer und anziehenber faget. Wer nicht Rebe 
an feinem Weinftod, Glied an feinem Iehenbigen Körper ift: auf ben foll 
ſchon Sichel und euer warten! 

Ein Leben Jeſu Chriſti aus den Evangeliften für unfre Zeit: nicht 
gelehrt, nicht bemerkend und ſcharffinnig, nicht erläuternb und paraphra- 
ſtiſch — was «8 für ein Büchlein, wenn auch nur ein Bild! Umriß 
wäre! Das befte ift inbeß doch immer aus ben Evangeliften ummittelbar im 
Herz, in Geele, in Leben! 

Den meiften Lefern kann Chriſtus aud beinahe dem Buchſtaben nach 
wicht einmal erfceinen. So in Kapitel und Berfe zerrißen und zerflidt! fo 
mit Parapkrafen und gelehrten Wortverbrehungen umbangen! fo in Evan- 
gelien - und Kanzelreben abſcheulich zerrißen, aufgebunftet und verftümmelt! — 
daß follte Jeſus ſeyn? — Auch hierinn hängt orbentlid Dede und mehr 452 
ala Dede über dem Angefiht Chriſti. Mißverſtandne Reben und 
Handlungen, verrenkte Glieder — und wo in der Welt am minbften etwas 
von bem feinen Geifte, von bem Ambrofifchen Duft, ber um fo viel 
Neben, Antworten, Gleichniße, Lehren, Winte Iefu ſchwebt! oft eine Mild- 
heit bes Temperaments, des Geiſtes und ber Laune! eine Leichtig- 
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keit im Abbiegen und Gegenſtellen und Begegnen und aus bem Munde 
und der Bruſt nehmen! hie und ba fo feine Ironie — was wird das 
alles, wenns in bie erbauliche und leider! blos erbauliche, fleife, höfgerne 
Form gefpannet wird. Der meifte Theil der Zuhörer, bie von Kind anf 
über Jeſum prebigen gehört, fennen ihm weniger, verftehen ihn weniger, 
als ben Alexander! oder ben Karl den Zwölften, in ben fie Biertheilftunben 
Bineingegudt — und meine Brüder, an wem liegts! 

Barum können wir nit, wenn wir Geſchichten oder Barabeln Einmal 
für alle, nach ihrem Ginigen nothbringenden Sinn erlärt und in al ihr 
Leben, Licht, Helle und Regſamkeit guter gefunder Glieder hineingeſetzt — 
immer auf die Seele, bie Miene, das Angeficht Jeſu babei ſehen, dieſen 
Sinn, biefe Seele erflären! im Leben mitfühlen — wel weite Ausficht 
ımb Gang dabei auf die Religion Jeſul 

„Cine Lebensbeſchreibung Jeſu mit Würbe, Einfalt und in allem Lehen 

453 „ber Gefchichte" — fehen wir denn nicht, daß in einem Gemätbe nie Züge ing 
Unaufhörliche zu dehnen, und zu weiten und auszubreiten, ſondern für 
ausſchweifende Augen zu engen, in Einen Geſichtspunkt zu bringen 
find, wenn fie Gemälbe werben unb nicht in der Quft verfliegen follen? 
Und ob jemand uns auf das Stubium, auf ben Gebanfenzug mehr wiele, 
als die Evangeliften? INS nicht, als ob jeber fi fein Lieblings— 
gemäfbe, ein KXabinetftüd ber Einfalt und Treue, fo Mein und unver- 
ſchweudeud hätte machen wollen, als möglih? Und fobert bie Menſchliche 
Seele zur Anſicht etwas anber8? ift bei etwas ander Anfiht nur 
möglich? 

Aber eine ganze Religion! ein Chriſtenleben! ein Prebigtamt 
unb Lehrerfinn in bem Geifte Jeful!! 

. 1 Das Wort Gottes zu verfichen, if Philologie nöthig, und 
anch bie laßet uns (bafür find wir Lehrer be N. £.!) aus ber Duelle 
toften! nicht foften, fondern ſtark fchöpfen, bis zur Nahrung. Wörterbücher 
zur Originalſprache, als Hülfgmittel (fie find auch alsbenn nie Duellen!) 
brauchen, ift ganz was Anders, als Wörterbücher zu Meinungen, in 
einer andern Sprache, auf guten Glauben, bamit uns etwa jene unb 
das Lefen im Zufammenhange entbehrlider, b. i. leichter werde. 
Nie müfe uns das alfo leicht werden! Kraft und Macht, alles Wefen 
and Seyn eines Schriftfiellers beſteht im Tert feines Bude, in ber 
lebendigen Geftalt bes Zufammenhangs bis zu Meinten Elemen- 
ten. Wie hierinn ungerglieberlih und unbefcreibbar in jebem Naturbinge, 


1) Aubgelaffen 41 Geiten des von Bier ab wiebereinfegenden Mt., eim 
gehaltene abſprechende Beurteilung von Tellers Wörterbuh des N. T. Berlin 
weiter oben mr ber Ehluß- Paflub gegeben wird. 
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Kraut und Pflanze, Beſtie und Stein ſein Weſen, ſeine Natur und Kraft 
der Gottheit liegt, ſo auch in dem eben ſo lebendigen Gottesgeſchöpfe, jedem 
Stück der Offenbahrung. Dies auf ſeiner Stelle geſehen und ſtudirt, mit 
allen Kritiſchen Hülfsmitteln ber Zeit, mit allem Verhältniß des Alten Bundes, 
in feinen Zweden und Ausſichten forthinan: das wirb dir Homiletifhes 
Wörterbud, aud zu Predigtthema's biefer Stelle und jenes Ausbrude 
guug geben in beiner Seele! „Der Dichtungen aber und unendlichen 
„Genealogien ber Begriffe entfhlage dich: denn bu weißt, daß fie nur 
„Streitfragen gebähren, ſchreibt Paulus an feinen lieben Timot heus. u. ſ. w. 


Alſo auch wir hier auf die ebne, vollſtändigere Bahn der Schriften der 
Apoſtel! Welch ein Wink für Uns, m. Br., daß Niemand von ihnen Zeit 
hatte, etwas Anders als Liebesbriefe zu fehreiben, für ihre Gemeinen. 
Und ber gelehrte Paulus, ber au des Pharifäismus kundig war, 
und fid) zu den Füßen Gamaliel® im Difputiren geübt hatte! Und ber lieb— 
reiche Johannes, ber auch ein groffer Menſchenfreund war, unb bod 
feine Apologie für die Seligkeit ber Grönländer, Ritter 
Bayarbs, und Hottentotten zu ſchreiben dachte! Die einfältigen, nur 
engbornirten Männer! 

Unb mit weldem Eifer fie fih der Einen, guten Sache bes 
Chriſtenthums aufopferten! und mit wie beiliger Wuth Paulus Alles, 454 
Ziefen ımb Höhen der Erkenntniß und all feines vorigen Wißens 
und feinen ganzen Bernunftlram unter bie thörichte Predigt und 
ben Geborfam vom Krenz Chriſti gefangen nahm! „Achts alles für 
Nachtheil gegen das Wortrefliche der Erlenntniß Chriſti, achts für Unflath, 
„baß id; nur ihn gewinne und in ihm erfunden werbe u. f.w. — War bei 
„euch nicht in Überrebenden Worten Menſchlicher Weisheit, fonbern in Beweis 
„bes Geiſts und ber Kraft: auf baf euer Glaube fei nicht in Menfchenweif- 
„beit, fondern in Gottes Kraft — ausgefandt daß dem Glauben gehorcht 
„werde unter allen Böltern." Alſo Paulus umb bie Apofel. Aber wir? 
„3% möchte auch nicht gern gar zu flart auf unfre Ähnlichteit mit den erften 
„unmittelbaren Boten Jeſu, den Apoſteln, bringen. Ihre Vorzüge und Bor- 
„rechte grünben ſich zu offenbar —“ u. ſ. w. Kurz wir find zu alle bem nicht 
mehr! Was Kreuz Chriſti und Glauben und thörichte Göttliche Prebigt? 
philoſophiren! 

Im allen feinen Briefen, die doch fo eigentlich nur Briefe, Lokal- 
und Indivibualvorträge waren, hatte Paulus immer einen langen Dogma- 
tiſchen Theil, von nichts als Geheimniß, und großer Anftalt Gottes, 
und Werk und Körper Jefu auf Welt und Zeiten hinaus: im ben er 
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denn fo ausſtrömte! Sinn und Herz in Kapitellange Perioden goß, und ſich 
vor Bewunderung, Anbeten, Verkündigen und Anpreiſen nicht auszureden 
wuſte. Alsdenn erſt ſeine Moral, die meiſt in Abſicht jenes ſo abſtechend, 
turz, einfältig, poſitiv, deutlich war —ı 

Und doch war auch Paulus kein Mundjünger und täglicher Augenzeuge 
Jeſu geweſen! Hätte, wenn irgend Jemand, ſo doch Er ſich diſpenſiren 
tönnen, Alles darauf und nur darauf zu bauen! beſaß ja auch Weisheit 
Gamaliels und der Heiden gnug, um etwa aus Einem Poeten, die er 
auch geleſen, Einen Lieblingsbegrif Moraliſchen Inhalts zum Grunde ſeiner 
Religion zu legen! ſchtieb ja auch an aufgeklärte Römer, erleuchtete Griechen 

455 grofier Stäbte, aud; an Kaifers Hofgefinde fo gar, um das fo recht Zeit- 
und Ortmäßig anzubringen; das Chriſtenthum in Nichts, als bes Erlauchten 
Seneka Moral einzuffeiben, wenn er fon damals blühete, ober Paulus 
ihm nicht zu alt geivefen wäre — aber der Paulus! Glaubt Ihr benn, daß 
fein Brief an Römer, Ephefer, Korinther, feine Prebigt an bie Hode 
gelahrten Athenienfer, bie zuloxuyasous be ganzen Kreiſes der Erben ver— 
gebens an Uns Tommen find? Unb um aller Götter und Weifen willen in 
Rom und Athen und Philippen, und am Rande ber Erbe, find biefe Briefe, 
ift diefe Prebigt, Gang, Inhalt, Zweck, Zuſammenhang und Wefen, 
eine Moraliſche Abhandlung über Rechtſchaffen heit aus reht guten Be— 
weggrünben, über zaloxeyagıe ber Seele und leidigen Menſchen- umb 
Bürgertugenb, fo auch um Gottes willen — find fie das? Ich rede, 
nodjmal® gefagt, Hier von Teinen lebten Berfen und allerdings auch nöthigen 
foldjen Bewegaründen und Pflichten: fondern (mer könnte das nicht unter- 
ſcheiden?) von Zwed des Briefes! Zwed aller Briefe! Geift des 
Amts! 

Ich kanns nicht bergen, baß mir bei fo fonderbaren Berbrefungen auch 
rechtſchaffner Männer wenigftens hartes Wundern ankommt. Warum man fid, 
nicht mit andern Gründen, mit bem Beifpiel Jacobus, Jubas, unb meines 
Gefallens auch Judas Ifharioths retfertige: nur nicht mit Paulus, 
Iohannes, Petrus. Da hätte doch Paulus offenbar nur immer bei der 
lchten Moralhälfte feines Brief anfangen unb das anbre, ich weiß nicht, als 
welch Prebigererorbium voll aufgeblafner Baden, und in allen Briefen gleich? 
vorausfhiden, das Chriftentfum doch immer bei einer ganz andern Hand⸗ 
babe faßen müßen u. f. w. Ueber feine Hanbhabe entſchieden: aber man 
mißbraude nicht die Autorität des Apoſtels, der gerabe das Gegentheil 
mit all feinem Selöftrufm und Selbſtadel, Anfang und Ende feiner Briefe 
beweifet — — — 

1) Üsergangen find hier 1’ Ceiten des Mit., über Kaſualfchriften, inpaltlih — 
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Was hätte ich noch für groſſe Vorbilder und Winke anzuführen. Wie 
unermüdet ber groſſe Apoſtel war, vor ſich immer hin, und nimmer zurüd- 
ſahe! Wie er ſich zwiſchen dem Tadel ſeiner Perſon und ſeines Amts weiſe, 
demũthig und ſtolz! ſtolz und demüthig verhielt, wie fein groſſes Vorbild! 
Mit welcher Strenge er Sitten beßert, Ordnung herſtellt in Gemeinen, und 456 
ſich auch auf Dinge einläßt, die ein groſſer Geiſt unſtes Jahrhunderts wahrlich 
unter ſich gehalten hätte! Wie er auch Bier aber fein Anſchen mildert, ſich 
unb Gott unterſcheidet, fo wenig ein Pabft wird, als ein Kriecher des Bor- 
urtheils jeber Sekte. Mit welcher Inbrunft er tröftet, fi ber Armen an 
nimmt, und alle, aud; bie glänzenbften Gabe auf bie Einige Liebe orbnet! 
Bie Kite und Veenſchüiche Stände unterfeibet! Gefbit wenn er zu fur 
riiren ſcheint, wie herrlich einlenkt und orbnet! Darf ichs fagen, daß ich auch 
in biefem Betrait die Dentart; Briefe und Nachrichten vom Leben 
Paulus für auferorbentlie Weberbleibfel und Winke einer Muftergebenben 
Vorſehung auch für Lehrer des Chriſtenthums anerfenne, und mich am 
einfältigen Parallelenmader Paulus, ber, meine Herren! wahrlich fein 
ſchlechter Kopf war, auch fein mittelmäßiggutes Herz hatte, fo wenig er ein 
mittelmäßiggutes Leben zu führen ſich begnügte, baf id; mich an ber Dentart, 
der Ecele und dem Styl dieſes Briefſtellers fo wenig fatt Iefen kann, als — 
die HErn mögen lachen oder weinen! — ber einfältige Ta Fontaine an 
feinem Driginalgenie, bem Propheten Barud. Sprit man immer bavon, 
wie etwa über Glaubenslehren zu philofophiren? ober eher, wie auch 
Philoſophie, fremde Wißenfhaft, Feuer des Geiftes und bes 
Herzens auf bie Religion Iefu anzuwenden fei — fiehe da ben Feuer: 457 
apoſtel Paulus! Wären alle Philoſophe, Gelehrte, und Schwärmer nur 
immer in den Schranken und auf ber Bahn biefes Phi 
Schwärmers blieben — heilige Chriſtliche Kirche, wie 

Unb ihr Uebrigen, Brüder und Lehrer ber Religion unmittelbar aus 
und zur Empfindung: flatt bes weitumfaßenben tiefdenkenden Paullus, 
fehet da den Jünger ber Bruft Iefu, Johannes. Nahe an dem 
‚Herzen hatte ber feine Theologie geſchöpft, feine Spetulation: alles wies aus 
der Empfindung quillet, unb in beren fanftem Strome fi immer umber- 
rollend wieberhofet. Daher nur Wilder! wenige und immer unabläßig bie- 
felde — man fieht, find feine Lieblingsgegenftände, die er in Strafen ber 
ſchönſten Heiterkeit Hüllet und immer mit Blut des Herzens malet. Zu ihm, 
du zarter Theil des Chriftentfums, dem faft für jeder Gebantenhöhe ſchau— 
dert! Terme von ihm ben Weg, auf dem feeligen Einen Pfade von Empfin= 
dungen zu wallen, ohne bid in Abgründe und Morräfte zu verlieren. Und 
aM’ ihr Mittelfeelen! treußerzige Meiner, ftatt Denker und Empfinder! 
thätige Peute ftatt Spreder und Schreiber, da Euer Petrus! ba Euer 
Jalobus! 
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Sehen wir nur die Schriften dieſer wenigen Gottesmänner an! alle— 
ſamt Apoftel! hatten alle Einen Lehrer! Einen Zweck! Ein Evangelium! und 
458 fie wenige wie erftaunend verſchieden! Solche Toleranz hatte ber Geift Gottes 
mit ber Denlart, ven Gaben und ber Anmwenbung berfelben bei benen, bie 
ewige Norm ber Kirche werben follten: bie wir benn nun wohl (mas geht 
Uns auch Geift Gottes an?) wahrlich; nicht haben. Nach Maasgabe brei, 
vier Perfonen ſolche Verſchiedenheit — ei was würde ba aus ber Kirche 
werben? Was ihr benn nun mit all euren Umzäunungen und Preßwerlen 
do kaum jemals, oder immer ins Aergfte vergütet! Ebnet ihr erft den 
Grund des Glaubens (Bibel!) daß er allen ſichtlich und überzeugend Einerlei 
werde, und er fans, ober e8 wäre äußerft fchlimm! allen einmal werben. 
Bemãchtigt euch zuförberft fo fehr ihrer ganzen Treue be Herzens, wie Jeſus 
fi) biefer feiner Boten bemächtigt Hatte, und ihr Könnt ſicher ben heiligen 
Petrus und den heiligen Baullus, Jakobus und Johannes lehren 
Taffen, wie fie wollen und können! 

Und endlid, wenn alle biefe Paftoralienvorbilder uns zu fern und ver— 
miſcht mit Apoſtelzügen baliegen: ei ift denn fein Brief an Timotheus 
da und Titus? oder heißts weiſlich auch hier „ich möchte nicht gern zu ſtark 
„auf unfre Ähnlichteit mit Timotheus und Titus dringen! Gie waren von 
„Apoftein ernannt! wir wien e8, wie wir zu unfern Ämtern kommen —“ 
Wie id) wenigftens dazu fommen bin, und weiß, baß wir nod jetzt dazu 
lommen jollen: Timotheus und Titus allein, welche volllommene hohe 
Paſtorale von mehr als „Nubbarkeit und Braucbarkeit ber Prediger!" Wie 
fehr muß unferm Gott aud) von biefer Seite das Wohl feiner Kirde am 
‚Herzen liegen, daß er fo viel vom N. T. ihren Lehrern gewidmet! Nichts 
als eine Alabemie ihrer Vorbilder, Lehrer, und Mufter! 

Daß au von ben Thaten der Mpoftel nichts mehr und nichts minder 
zu uns tommen, als bie Meine Anfurt Petrus und Paulus und was für 
eine gewonnene Lanbfpige erſten Ufer ber Kirche damit erſcheinet — bie 

459 Thaten der übrigen find mit Nacht verbedt! fie thaten nicht, damit fie 
geſchrieben würden! waren Werkzeuge Gottes, nicht blofje Opern Mafchienerien 
um Anfehn! und Tegten alfo auch, da fie gethan Hatten, ihr Haupt felig 
nieber im Friebe. Aber das von den Beiben ift uns übrig; ein Heiner 
Sonnenweifer für bie Kirche, ihre wahre, erſte und ewige Bildung! — 
Ewige Bildung? melde Behauptung ohne Grund und wahre eregetifcdhe 
Regeln! Erfte Bildung, aber gewiß nicht ewig! Die Beifpiele ſtehu, weiß 
nit, wozu? da! Die Worte find, weiß nicht, wie? auszulegen. Kurz! bie 
erften Zeiten ber Kirche find für ung mit Seel und Leib vorbei! 

Alſo darf ichs auch kaum anführen, wohin bas Einige Prophetiſche Buch 
des N. T. auch mit feinen Symboliſchen Winken für Lehrer Hin zeige! Daß auch 
da Alles in Prieſterſchmuck eingefleibet erſcheine! und fo ſich Lohn und Gelig- 
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leit in bie Weite der Zukunft verliere! Daß Engel Gottes, Lehrer ber Gemei- 
nen, noch bie fieben Lichte find, zwiſchen denen der Cwiggegenwärtige wau— 
beit, an fie feine Iehte Stimme vom Himmel ſpricht, und vielleicht fie allein, 
fo unbelannt fie der Welt erfheinen, zu Symbolen feiner Reichsveränderungen 
zu maden würbigt! Das ganze Neue Teftament ift Tempel, nit blos in, 
fondern au nad dem ein Lehrer wandeln fol, um aud dort zu ſeyn 
Pfeiler an Gottes Tempel! 


I. Lehrer der Kirche. 
Predigerpfliht und Kirdenorbnung. 


Bieleiht find wir hier auf bem Fleden, woher, wie forgfältig wirs ung 329 
unb andern verbergen, ber meifte neuere Unfug unſrer Kirchen herrühret. Es 
war nehmlich adfcheulih, einen Pabft zu haben im geiftligen und für 
die weltfihen Herrn noch mehr im weltlichen Berftande — davon fein 
Wort mehr, als etwa an Zubileumsfeften ber Reformation u. dgl. Dem 
fonft iR ung jet der Pabft fehr ferne. Aber doch beftimmte geiſtliche 
Obrigkeit zu haben, war nicht abſcheulich? nicht abfeheulih, daß auch dem 
geiſtlichen Weſen, als ſolchem, fein eiguer Werth, Gehalt und gleihfam 
Grund gelafen wurde, auf dem es ruhete ? nicht abſcheulich wenigſtens, daß 
doch jeber Sache ihr ordentlicher Weg und Gang blieb, von ber Sache ver— 
ſtändigen oder verfländig ſeyn ſollenden behandelt zu werden? 
darüber barf man doch in unferm Apapiſtiſchen Jahrhunderte Ein Wort fpreen! 

Ohne Zweifel ward Wurf ber Zeit und Charakter des Reformators, 
daß dieſer Tpeil der Kirchenpflege gleih von Anfang auf bie Folgezeiten nicht 
verpflegt werben konnte. Luther war ein gemeiner Mönd, und mufte fi 
fo weit durchwinden, als er fam. Cr brannte von Eifer für das Wort 
Gottes! das Hell und frei und gäng unb gäbe zu machen, war das Feuer, 
was er anzünben follt auf Erden und woran Er bis an feinen Tod regete. 330 
Er zerftörte Ein Pabſtihum, das aus Eigennuß, Stolz, und Liebe zu gar 
zu geoffer ſtlaviſchen Ordnung und Unterorbnung erwachſen war, und hatte 
keinen Blutötropfen in feinem Wefen, ein anders zu errichten. Sein ganz 
uneigennüßiger, lautrer, aufopfernber Charakter! das lautre aufopfernde Weſen, 
das Er zum Grunde alles Gottesdienſts, zumal Prebigtamts legte, davon er! 
ausging und darauf überall zurüd kam: zu dem feine gute Lanbesherr= 
ſchaft, ber Ers als das Höchſte verbantte, daß fie ihm fo frei würlen ließe, 
und ſich bes Wortes Gottes zum Belenntniße fo ebel annahm: bie bamalige 
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drückende Gefahr und Sorge, die er immer mit ihr fühlte: und endlich die 
Unruhen und Schwärmereien, bie er fo bald dicht neben feiner kleinen geretteten 
Kirche ausbrechen fah und bie fein Herz und Gecle anders wohin lenkten — 
mich dünkt, Alle das ift Grund gnug, warum Luther, der nur ein Menſch 
war, nicht jeves nad; Zahrfunberten zu beforgende Kümmerniß ber Kirche, 
wozu damals ber Grund gelegt warb, nicht glei voraus wittern Tonnte. 
Er war D. Martin Luther, bereud Gottes Wort zurichten follte, 
wie ers ſelbſt hundertfach gefagt — fein Grenzſcheider und wie ers nannte, 
und die Leute fonderbar anfah, fein Juriſt! Wie fehr er aber übrigens 
auch im Innern und Aeußern für bie gute Sache ber Religion, als 
folge, gewefen, fieht man aus wie vielen und ſcharfen Stellen feiner Schriften, 

31 die niemands ſchonten, unb die am meiften anhieb, wo, wie er meinte, man 
die meiften Schläge thun müfte, ch's durchkäme u. |. w. 

Da baben fi nun hinter ihm bie Zeiten fo gar verändert: mit ben 
veränderten Regierungsformen, Friebensfgfüken, Sitten, Wihenſchaften und 
Gewerben aller Welttheile hat ſich aud das fo äußerſt ändern müſſen, was 
äußere Religionsform und Kirchenorbnuug, wenigſtens wenn aud AU das 
äußere fteht, Geift derſelben hieße — und wie, wenns nicht fieht, wenn 
feine feftgefeßte Schranken wären, daß es ftünbe, auch das Aeußere der— 
felden? Kur, da ift mac Luther noch faft eine größere Reformation ent- 
fanden, die Er die Verbeßerung ber Suriften (weiß nicht, mit welchem 
Grunde!) nennen würbe, und bie uns enblic fo weit gebracht hat, ba — 
fehen Sie fih um, meine Herm! — von bem alt Gothiſchen garftigen Ge— 
bäube, das Kirche heit, daſtehn — welche Luftige Ueberbleibfel! Sparten 
unb Sparten! ohne Mauer, Gipfel und Dede, Sparten und Sparten! und 
‚oben überall durch ber ſchöne, blaue, Philoſophiſche Himmel! — ber denn unfer 
aller Dede auch ohne dies zerflidte, abgetragne, verfalne Haus iſt — in 
Ewigkeit Amen! 

Ich ſqhreibe Hier fein Kirchen recht, und mag mid; alfo am wenigften 
barauf einfaßen, worauf benn ein großer Theil des Dinges, als Wißen— 
ſchaft gebauet? wie ſchön zuſammenhängend und unwiederſprechend 
es mit ſich und ſeinen Gliedern ſei? aus welcher Autorität die Kirchenrechte 
des und des Lands entſprungen, ſich fortgebreitet u. ſ. w. was Bülfen bie 
fruchtloſen Unterſuchungen darüber? als etwa zur ſcientifiſchen Hetze einer 
ſchönen Seienz, die kaum etwas zur Aenderung beitragen Könnte — weil 

332 Scienz und Grund nur der Schein! und Macht, Belieben, anderwei— 
tiger Nutzen der ganze Einige wahre Grund iſt, und da iſts immer ein 
eitler Streit, mit Wort gegen That kämpfen. Ich ſchreibe nur als Pre— 
diger, und alfo auch in ber Magenden Demuth, die man fon an bem 
Stande gewohnt ift: micht aber Mage ich für mich, der ich bazu nach Ort, 
Eituation und Beſtimmung nit ben mindften Anlaß habe, fondern für 
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Einige andre meiner Brüder; wer es Gottlob! nicht trift, ber gebe 
vorüber! 

Und da find wir nun eben auf ber ſchönen Höhe, fo fehr das 
allgemeine Senforium und Element der Religionsübung verlohren zu 
haben, daß man noch allenfall® am liehften von allgemeiner Moral, ober 
bürgerlihen und politifgen Nußbarkeit fpridt, um doch nicht 
ganz zu Schanden zu werben. Unnütze, tolerirte Religionsverwandte in 
dem groffen, herrſchendwürkſamen Staatslörper die alſo dahin gebracht 
find, doch als honnetes-gens ihre allenfallfige Bräuchlichteit zu berechnen 
und bemüthig anzuzeigen, fall® es ihm einmal gnädig gefiele, das tolerirte 
Ding, das Religion heißt, auch einmal für ſich näher zu brauchen. 

Mit welder Beſcheidenheit geht man da nicht zu Werke. Räumt bem 
Staate ein, daß man aus Göttlihem Rechte feine Anfpräde auf 
Erfiftenz oder Luftſchnappen Habe; erkenne alles als bloße Einräumun- 
gen ber bürgerlichen Gefellſchaft, die ſich vermuthlich felhft ein- 
geräumet: fängt fo bann von bem leibigften, aber auch leidlichſten Neben- 
ſachen, Prediger als Gelehrter! auch als Landwirth an, um erft das 
geiſtliche altfränkiſche Monſtrum in honnette Geſellſchaft bringen zu dörſen: 
fängt fo denn an, wie gut ein Informator doch wäre, wenn Papa und 
Mama jelöft nicht informiren könnten ober wollten, wie man aud einer 
bürgerfihen Gefellfgaft eine bürgerlih unſchädliche Religion laßen 
tönne und börfe, geſetzt daß biefe auch nach alten Vorurtheilen fi gar um 
ewiges Leben zu beliimmern,? da® ben Staat freilich nichts angehe: lenkt 
aber fo glei und fo gleich wieber ein, wie gut aud für den Staat noch 
immer, baß Prebiger da wären — Kurz, artige, bemüthige, gmäbig tolerirte 
Religion im höchſten Verſtande. J 

Da würde ich nun gerade anders fahren. Nicht philoſophiren, wo 
philoſophiren nicht gilt, wo's nicht auf Göttliche ſondern auf Hiftorifch- 
menſchliche, poſitive Rechte und Geſetze ankommt! Das nad fo 
beſtellten Sachen weit mehr heißt, wir find auf die Frieden sſchlüße! 
die Einrichtungen u. ſ. w. gegründet, als etwa auf Gottes Wort 
gegründet — warum, m. Br., Philoſophiren? Uns nicht zu= uns nichts 
weg⸗ aber auch nicht uns dahin, in den Staat hinein philoſophiren 
laßen: iſt unſte Gegenparthei, wenns auf Philoſophiren Einmal ankommt, 
nicht ungleich ſtärker? Wo Hat man denn nicht ſchon Kirchenrecht und 
Gewalt Kirhliger Gefebgebung und des oberften Bifhofs und 
des mehr als Sohns Gottes felbft, allenfalls ad; ganz neue Staats- 
religion zu geben, wohin nicht ſchon binaufphilofophirt? Und in ben Ton 
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ſtimmen wir ein? Aus welchem Grunde, mit welcher Berechtigung 
Wir? Bon andern vebe ich nicht! 

Was Tieße ſich nicht für eine ſchöne Staatsabhandlung ſchreiben, wie 
bräugfi und nugbar Brebigtamt dem Staat, als bie Fundgrube eines 
neuen Kammereinlommens, werben könne, ohngefähr wie Sefwitenaufhebung 
und Aufhebung aller öfter und Orden zum reichlichen Erſatz deßen, was 
fie böfes in der Welt geftiftet.t 

334 IR Prebigerftand eine Einräumung ber Geſellſchaft, fo kann er auch 
von der Gefellfhaft abgefdhafft werben — und biefe Geſellſchaft wer ift fie? 
Und warum bedient man ſich fo allgemeiner Eingänge, bie man nicht weiß, 
von welchen Weſentlichen ober Unweſentlichen man rebe! Iſts nicht ſchädliche 
Sitte ber Zeit gnug, bas Alles zu verwechſlen. 

„Prebigtamt, Sorge fürs ewige Leben“ tolerirte Anftalt ber Geſellſchaft: 
und darum ſiehts auch mit allem, was es würken foll, fo tolerirt aus. Das 
ganze hertſchende Betragen gegen bie Religion — fehabet dem Prediger nichts: 
er wird befoldet, daß er prebige, nicht baß? die Religion gelibt werbe. Die 
herrſchendſten Aergerniße und Gräuel — gehn den Prediger nichts an: er 
‚prebigt und wird befolbet. Sei fein Störer bes Handels und Wandels, löb— 
Tier Geldbringender Schandthaten, Ungerechtigkeiten, Unterbrüdungen und 
der Lafterpeftilenz der Zeit — tolerirter Prebiger und wirb beſoldet. „Seel= 
„Torger! Beichtvater! Kirche! Gemeine!“ pfui der alten Kindiſchen Worte. 

Prebigtamt toferirte Anftalt der Geſellſchaft! und daher aud das Abe» 
und Wegwerfen berfelben und Alles was dahin gehört. Ift nicht fein, 
daß man ben Kindern bas Brot nehme und werfs für bie Hunde. 
Jeder Kopf ſtudire anders, und foll anders gebraudt werben. Dafür find 
Dummtöpfe bie beite; haben fo viel Gravität! Autorität! bie ſich was bünfen, 
richten nur Haber und Zank an, können in Kammerſachen gebraucht wer- 
ben u. ſ. w. 

Prebigtamt tolerirte Anftalt — daher kann auch iver nicht? die Aufſicht 
drüber verwalten. Diefer Mann verftcht Parabe zu fommanbiren, ober einen 

335 Proceß auf allen Bieren laufen zu laßen, und follte Pfaffen zu beftelen nicht 
verftiehen? ber Kandidat war Informator und — umb taufen und Hölle 
prebigen wird der Gtiefellnecht, Krieher und Schmeihler ja endlich wohl 
lernen! 

Prebigtamt tolerirte Anftalt — und daher intereßirts auch fo erfehred- 
Ti wenig, was dahin belangt! daß fi Se. Ehrwürden nur fo ftille als 
möglich Kalten, das Ihre, wenn fie was haben, genießen, ober, wenn fie 
nichts haben, mit dem Sade durchs Fand pontificiren. 


3) Ausgelaffen 12 Zeilen Viſt., infaltli = ©. Al,z. 2) Mt: das 
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Bo of your patron's mind, whato'er ho says 

Sloop vory much; think littlo, and talk loss 

Mind neithor good nor bad, nor right nor wrong 

Bat cat your pudäing, Slave, and hold yoar tongue 

— A reverend prelate — 
und weil wir alfo fo weit find, meine Herren: fo laßt uns auch ſogleich 
das verzweifelte Kapitel abbregen, und vom Ehrennamen unfrer Zeit — 
oceupat extremum — nur gar zu fpät reben: 


II. Prediger-Philofophen. 


Bielmehr wenn man bod eine Gleichheit für fi mit jenen alten 372 
„Zeiten ſuchen wollte, find fie gewißer maaffe das was im Heidenthum bie 
„Bhilofophen waren, verorbnete Ausleger und Erklärer bes @öttlichen Geſetzes, 
„Lehrer der Weisheit und Tugend — 

Und denn, fage id, find fies auf bie Weife, ba fies find, meiftens fo 
ſchlecht, als e8 fein Heidniſcher Philoſoph war. Was if Philofophie 
in Prebigt? Bas eine Predigt als Philofopfie? als volftänbige Lehre ber 
Weisheit und Tugend? 

Ich habe ſchon merken lafien, daß bie Demoftfene und Ciceronen 
fi, wie id glaube, über unfre Predigten, als Rebegattung viel! fehr 
viel fagen würden, was an einen andern Ort gehörte: wenigſtens ift bie 
Bergleihung mit ihnen fait von allen Seiten hinkend. Auf bürre Vorbilder 
in ber Bibel kann man auch nicht rechnen. Ein fo groſſer Tpeil berfelben 
beſteht aus Geſchichte, Liedern, Schwüngen! und wenn! man fie Reben 
nennen wollte, wie beſonders, anbringend, einzeln! Die Weißagungen ber 
Propheten! bie einzelnen Reden Jeſu im gemeinen Leben! Die Briefe 
der Apoftel faft ganz Kaſualſchreiben — Redegattung alfo, Form, Ein= 
rich tung als ſolche, ift ohne Vorbild! 

Auch dörfte ich fagen, noch ohne Vorbild ber erften Kirche. Man fehe 
die Homilien der Väter, und bie auch unter uns fo befannten Predigten 
Chryſoſtoms und Makarius an — man wird noch kaum Typus unfıer 
Predigt fehn. Und id weiß nicht, ob ich, gegen Ehryfoftom z. €. betrachtet 
an Einfalt, Würbe, Leben, Rundung und eigentliche, meift Kafualanwendung 
Fortgang oder Rüdgang fehe. Die ganze Eprifllihe Gemeine war bamals 
noch gegenwärtige, näher dem Sinn und Herzen, abgefonbert und ein— 
geſchränkter: alfo auch die Reden an fie umfaßender, treffender, und darf ich 
binzufegen? Chriſtlicher, als fie jetzt find. 


1) „wenn“ im Mit. ausgelaffen. 


— 19 — 


373 Es muſte erſt durch eine Reihe Mönchsjahrhunderte hindurchgehen, che 
ſo ein Ding werden konnte, was man jetzt Chriſtliche Predigt nennt, 
und was ſich zuerſt in jedem Lande ſonderbar nationalifirte. Die Franzöſi— 
fen Hofprediger und Directeurs de Conscience, die Boßvet's Maßil- 
lon's und Bourbaloue, bie Englifhen Prälaten und Philofophen, 
Zillotfons, Sherlots, Foſter's u. f. w. muften fi auf ſonderbare 
Art miſchen, um ben Nationalgeſchmack hervorzubringen, ben wir uns aller 
dings zum wahren Nationalfpmud anrechnen können. Gattung voraus 
geſetzt, milden fi in Einigen unfrer geiſtlichen Redner Vorzüge — doch 
von dem Allen ift Hier nicht Frage: fondern von Gattung als Form zum 
Inhalte, zur Bhilofophie Über Weifheit und Tugend. 

Und da, was foll abgehandelt werben? mit wem? wie? wozu? 
Die Fragen geben, für Philofophie, fonderbare Schwürigkeiten von allen 
Seiten. .... 


Darnach denn nun auf bie fo genannte Prebigttheorie ein 
gerichtet — zu erbauen! unb nur auch diefe Ichrenb, inbem fie erdauet — 
der anbädtige Schwung tönt durch Alles Hin, um Alles — zu lähmen! 
Welche ſonderbare Foberung, jenes Nichterregen ber Leidenfhaft! 
eben fo fonderbar, als ein Nichterregen heller Ideen, und das aus 
den Gründen! Akteurs follen Prebiger und können nie fegn; ober fie 
find das ſchlechteſte, lächerlichſte Ding unter der Sonne, und unter feiner 
Sonne, wenn in bie Kirhe und auf das Theater Feine Sonne fcheint. 
Theaterillufion ift fo ganz etwas anders — doch was gehört das hieher, 
für den, der die Sade etwas näher erwogen? Plötzliche Thathand— 
lungen und Entfhlüße wie Demofthenes und Cicero können 
Brebiger nicht erregen, weil ſies nit follen; und follen® nicht, weil 
fies nicht können, und wo's fies können, follen fies: unb wo fie 
folten, tönnen fies: id will mid erffären. 

Philippe nicht vor unfern Mauern, daß wir fo gleich Thorhinaus 
rennen follen in blindem Feuer — das ift wahr und wer hat je barauf 
gearbeitet? Mißethäter Augenblids zu verbammen und loszu— 
fpreden, find mit — wer hat je auch barauf geredet? (Ich will nicht 
unterfuchen, ob man bie Alten wohl kenne, wenn man fo etwas von ihnen 
allein unb allein behaupte?) ber gefebt, fo etwas wäre num noch jet zu 
erreden — Lehrer! fo muft dus, und muſts können, ober bu rebeft 
ſchlecht. Wäre eine Chriſtenpflicht, welche es auch fei, glei zu thun! und 

375 du Hätteft fie anfhaulid zu maden! glei darauf zu bringen — 
ſchwach, wenn bu es nicht thäteft, mit welder Theorie bu dich auch ent- 
ſchuldigen wollteſt. Wehe dem, ber fi immer in ber Prebigt auf fein 
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ganzes Leben befert und fängt fi nie gleich zu beßern an! handelt 
immer fehr reiflih im Allgemeinen, ohne je im Befondern zu 
handeln, wenn eben nod bie meijten Berveggrünbe da find; id nehme an 
feinem Handel feinen Theil. 

Und fo auch nicht am der Predigt, die ben Handel ſchlichtet! Immer 
teifli und wohlüberlegt aufs ganze Leben — und ja nit feurig 
und eifrig in biefem Erften Umftande bes Lebens — ich begreife nichts! 
Stets auf die Pfliht, oder vielmehr mit Einem Wort auf hundert= 
taufend Pflichten Hinausgefehen — und alfo nicht hinausgeſehen: hiuaus⸗ 
gebämmert! duntel ſchwach etwas davon gefühlt! alfo dunkel ſchwach 
berathfhlagt — künftigen Sonntag wieder berathſchlagt — daß immer 
nit wird — aber „Grund der Seele bleibt doch fo weich“ und nad 
fummend! Mag id kaum das Summen erregen! anhören ober dulden! 
Freilich Demoſthen und Cicero fummeten nicht alfo: Närten auf! überzeugten! 
ſtütmten! gaben Entſchlüße gewiß nicht blos auf bie Biertheilftunde: 
denn Demojthenes war nicht Trommelſchläger vorm Heer im Moment des 
Angriffs: war Rathfchlager, wie zehn mit ihm und zehn ihm entgegen: 
aber Prediger war er freilich nit. Wufte was er ſprach! wohin es 
ging! und wozu! und wodurch! 

Der allgemeine Wieberwille gegen Prebigten ift belannt, und wir haben 376 
eine weite Sänberei eröfnet, ihn zu erflären, und zu placiten; das natür= 
lie Berberben ber Menſchen, Haß gegen die Religion u. dgl. ohne 
ſcharf zu unterfugen, ob nidt die Gefäße, in denen Religion erſcheint, auch 
dazu beitragen mögen? Nun glaube id, daß fein gefunber Menſch ıman= 
genehmer bewirthet werben kann, als daß ihm Was und inımer Was und 
doch immer Nichts — ein feierlicher Dunft gegeben werbe, ber weder beftinmt 
aufklärt, noch bekert. Aerger fürwahr als obs Nichts wäre! Wenns nur 
immer Schall ift, der auf der Oberfläche unfers Ohres hinmwegfpielet — man 
lennet ben unangenehmen, wibrigen, Kopfbetäubenben Zuftanb: und wenns 
eben nur fold ein Schall ift, der alfo auf ber Oberfläche ber Seele fpielet, 
die äußerſten Wellen bewegt und nimmer ben Grund aufwühlt, ober bie 
Tiefen erſchüttert — befannt gnug, daß jeber helle, oder würtſame Mann 
ein Ding was Prebigt ift, germ aus ber Hanb legt, umb läßts — ruhigen 
Träumen! undentenben Schwermüthigen! Weibern! hätte er fo ganz unrecht? 
wenn Nichts feine Ideen Mar aufpellet: nichts fein Herz beftimmt würtſam 
angreift: in bem unbeftimmten betäubenden Mittelſchwanken — wer ann 
aushalten? wer kann bauen? Andächtlen lernt man vielleicht: nichts mehr! 

Bas für Traftationen in ben meiften feierlichen Werten biefer Art! was 
für Umholungen! Was für Beweife! — Gie find längſt zum Sprüchwort 377 
geworben, die Kanzelbeweife und Kanzeltroftgründe und Kanzel- 
perioden, unb id wollte faft, daß fies noch mehr würden. Was für 
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Zeichnungen bes Menfchlichen Herzens! was für Situationen und 
Karaktere! id; wollte, ba auch fie, wenn das beferte, zum allgemeinen 
beſchãmenden Sprüchwort würden! Die Kandidaten, fagt man, Yallen füße 
Worte — von wen lernen fies? und bie jene feierlich erbauliche Worte 
drönen — wer find bie? 

Das wird nun nachgeahmt! das gefällt! Welcher undenkende Träumer 
tann fi) damit nicht unterhalten? wirb ihm nicht ſchwer, hat, wenn er alles 
gelefen, doch auch nichts gelefen, und war fo anbädtig! Der Mann meinte 
fo gut! e8 tönt ihm nod fo etwas erbaulich Dunlles nach in ber Seele — 
gute, erbauliche Predigt! Welcher undenkende Träumer könnte fie nicht nach - 
Halten! Darf fo wenig dazu wißen! kann fo gut von Allem, was nicht behagt, 
abbiegen! ? in bie weite Form paßt fo Miles und tönt! tönt beinahe Mecha— 
nifd hervor, wenn bie Glode mır angeftoßen ift durch vorhergehende Lefung. 
Und fo barf ja ber Kanbibat nichts was ihm Mühe macht — weber Bibel- 
erflärumg! noch recht helle Beweiſe! noch tief treffende Pfeile der Erregung! 
noch beſchwerliche einzelne Känntniß des Menſchlichen Herzens und feiner Zu- 
börer — Kat treues Recept gegen das Alles — Ton ber Predigt! Der muß nun 
nicht fo gar zu heil erfeuchten! noch fo gar zu tief rühren! — bämmern! 

uUnterſuche man nun Einmal, wie viel von biefem Dämmern würklich 
auf weit ſchlechterm Grunde beruhet, als je das unnüße Malen und 

378 Affelterregen (das auch ich ſterblich Haffe!) beruhen kann. Hier fieht man 
doch wenigſtens den würffamen, nur unzeitigen, Zmwedverfehlenden, ungelegnen 
Thoren: aber bort, wenn von ber Dämmerung fo viel auf dem heiligen 
Gange, Wortumfange, langfamen Periodenguß, feierlicher Wortform u. dgl. 
Berußet, was hört man ba? Wahrlich fo war boch kein deidniſcher Pfilofopf 
und Redner. Wollt er aufflären und beweifen, fo flärte er auf, fo bewies 
er: und wir haben im Altertfum ganz fo hellaufflärende und beweiſende 
Neben. Wollt er Gemüther bewegen, fo that ers: aber auf beftimmte 
Zwecke! in hellen ober dringenden Situationen! wo er ebenfalls das befte 
verfucite. Aber fo eine heilige, müßige halbe Gtunde fhaffen! freifih, das 
wollte und konnte fein Heidniſcher Philoſoph und Rebner! 

Allerdings hat auch dies Böfe feine Urſachen, wie nichts in der Welt 
ohn Urfach ift, und die ich gar wohl fehe. Da ich fie hier aber gar nicht 
ſehen darf, fo ſpreche ich nur zu ben felöfignügfamen „verorbneten Lehrern 
„der Weisheit und Tugend“ fehet eure Lehre! Iſts das und nicht anders, als 
das, fo Lönntß beher fepn! fo ift, wie e8 jet if; nicht viel! Win ich ganz 
aufgeflärte Wahrheiten Iefen, fo Iefe id; Leine Predigten! will ich tief und 
Rarfgezeihnete Situationen, Pflichten und Charaktere Iefen, fo feine Pre= 
digten. Alfo blos Dämmerungsvögel für die Augen, bie weder Tag noch 
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Naht vertragen lönnen, und da iſt bie Dämmerung weder ewig angenehm 
noch zumal Iehrenb. * 

Iſt alfo nicht anders, Religion, wahre Religion muß zurüdtehren ober 
ein Prebiger bleibt das unbeftimmtefte, unnütefte Mittelbing auf Erben: wie 
Tann fie aber zurüdtommen, wenns nicht Prebiger, bie eben mehr fegn wollen, 350 
als wöchentliche verordnete Philofophen, mit allen Kräften ſchaffen und fördern. 
Lehrer der Religion! wahre Diener bes Worts Gottes! was habt ihr in 
unferm Jahrhunderte zu thun, eben weil es bas Jahrhundert ifl. Ernte 
ift groß! der Arbeiter leider! fo wenig. Bittet ben Herrn ber 
Ernte, daß er Arbeiter ausfende, bie mehr find, als Lehrer ber 
Weisheit und Tugend: und noch mehr, helfet ſelbſt! 

Wie ihr helfen Könnt, fehet, dazu ift auch bie Buch geſchrieben — 
o daß e8 würkte! Gang bes Prebigtamts! Beruf und Vorbilder 
euch vorgehalten: immer mit Berhalt auf Eure Situation und unfre Zeiten — 
o daß es würltel 

Die meiſte, ja alle Kraft und Nahrung war nicht aus dem Geiſt 
ber Zeit und Philofophie und dergleichen, fonben aus Bibel! Jene grofie 
Beranftaltungen Gottes! jene Mufter der Schriftfteller, Bekenner und 
Propheten — daß herrlichſte Erempel Jeſu und ber Apoftel ſelbſt — 
o Brüber, wel ein Bilberfaal grofier, wedender, Kraftvoller Lehre! 

Um fie zu fämeden, muß man Offenbahrung Gottes in der Bibel 
glauben! fie im Gange des ganzen Menſchengeſchlechts auch glauben! umb 
alfo natürlich immer und überall auf dem grofien Mittelpunft zurüd- 
Tommen, um ben ſich alles breit und füget! Iefus Chriſtus ber Edftein! 
und Erbe! ber gröfte Bote, Lehrer, Menſch bes Borbildes, aber 381 
and feiner Perſon nah Edftein ber Seligfeit, auf ben wir Alles fügen 
folen, was jene Welt bewähren wirb! 

Was haben wir zu thun, meine Brüder! um ihm zu erkennen! 
durd ihn zu erfennen Gott und barinn zu genießen ewiges Leben! 
Bas haben wir zu thun, um ihm andere erkennen zu Tehren! in unſrer 
Zeit! und zu feyn wie Er! jet in ber Welt! — Mein Bud; fammelt 
verworrene Sylben, aber bie Bibel und ein ganzes Herz! zeigt mehr 
als mein Bug! 

Ich Habe nicht geflagt: denn was Hilft Magen? und Magen wirb zu 
Spott! Ich Babe nicht ftreiten oder urteilen tollen: weil jeder Knecht feinem 
Herm fällt ober fiehet, der allein richten mag. Ich veradhte feine 
Berfon, die vieleicht Beer und verbienter ift, als ich: noch weniger ein Buch, 


1) Im Mt. folgt eine Seite und 16 Zeilen inhelilich = ©. Bl,a — 292,10; in B 
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das gewiß beßer ift, als das meine, und worauf Bier gar nichts ankommt. 
Ich rede aber von einer Sache, vom einem groſſen und auch meinem 
Amte: hierũber Tann ich alſo mit Freiheit, Gewißen und Ueberzeugung 
reden, wie ichs anſehe und fühle. Ya ich glaube, daß ichs muß. 

Aus Einem Buch find die Vorwürfe nicht alle genommen: ber Leſer 
büte fi für Mißdeutung darüber, vergehe überfaupt Bu und Bücher, und 
dente: daß ift gegen Sinn ber Zeit, Geift des Jahrhunderts gefähriehen. 
Iſt nun gar bie allgemeine Gefpenft, Geift bes Jabrhunberts! nicht das 
unfere: Gottlob! Der Pefer danke, gehe vorüber, unb beffage allenfalls ben 
Berfaßer, ber Ein folches Buch ſchreiben wollte, was jet am wenigften 
Noth war! Glaube alfo und tröfte fi damit; ber Berfaßer Habs für 

382 fi und für wenige Menſchen fonderbarer Denkart geſchrieben, denen Ers 
denn auch, nach dem beflen Schlage feines und ihres Herzens zueignet. 


Nah- und Zueignungsſchrift 
an 
HErn J Lavater in Zürid. 


Und warum follt ich nicht auch öffentlich Sie beſonders nennen Können, 
mein freund und Mitbruder Eines Amts und Einer Hoffe 
nung: ba ich dies Buch ſchließe. Ich Habe bei vielen Stellen fo oft auch 
an Gie gedacht und mir Ihre Marheit, Orbnung und Wohlgefaßtheit, noch 
mehr aber Ihren fo ganz reinen und Tautern Sinn gewünſcht, ber mir — 
vielleicht noch fo fehr fehfet. Ich bin, wie ein Mann, mit bem ich mid) nicht 
zu vergleichen wage, und ber fo Vieles im ber Welt ausgerichtet hat, was 
id nie ausrichten werbe, vielleiht nur ba, Steine und Klötze aus dem 
Wege zu räumen, und dem Wort Gotte® Raum zu machen — ba ift nun 
nicht immer angenehm: aber dem id doch damit Einig und Allein, nad beftem 
Gerigen Raum made, bin wahrlich nicht Ich, fondem Wort Gottes! 
Dem Zwed follen, wenns bie Vorſicht äußerlich nicht anders füget, meine 
gefafteften Schriften geroibmet ſeyn, und auch Ihr Mitbeifpiel, m. Fr., mit 
der Helle bes Angeſichts, bie mir darauf zu ruhen ſcheint, fol mir dazu 
aufmunternb oft erſcheinen. Wie viel fühle ich, daß mod vor mir ift, und 
ich noch zu thun Babe, wenn ich meiner Beftimmung toürbig werben foll in 
meinem Leben! Zu thun unb alfo auch erft zu werben! Zu lernen, unb mit 
aller Kraft, wie ausübend, zu überzeugen. Und was ift, das ich bisher ver= 
lohren Habe, von meinem Lehm! Religion, groffes Werk ber Haus— 
haltung Gottes dur Jahrhunderte und Völker nimm mid, baß 
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ich dich fo und fo vielfach lehre meine Brüder, als vielleicht meine Pflicht ift 
auf Erben. Und au Ihre Stimme verlaße mic; nicht dabei, mein Bruber! 

Uebrigens find wir beide und ich glaub’ Alle, bie Wefen und Unweſen, 
Mittel und Zwed zu unterfheiben fähig find, aud darüber Eins, daß 
PVriefterftand als Stand nur Stand fei, Schlaube und Hülle, in ber ein 
Kern wachen fol, ober er ift zu Nichts nütze — Schlaube und Hülle, bie, 
wenn ber Kern gewachien, auch Nutzlos ift, verborret und abfällt. Mid 
bünft, alle Reinigungen, Läuterungen, ſelbſt Unterbrücungen dieſes Standes 
gehn auf ben großen Enbzwed biefer Reife bes Kerns, bamit bie Hülle abfalle, 
und felbft bie Fehler und Lafter des Standes, die Hülle felbft, müßen zum 
Abfalle beitragen. Laßen Sie uns alfo ſelbſt daher, mein Freund, daß Alles 
fo bürre ift, Hoffnung ſchöpfen: das Feld ift weiß, es reift ſchon fehr ſtark 
zur Ernte: die Schlaube ift bald fo bürre, daß fie fallen muß, bei wird ſich 
Frucht und Nahrung freuen! Nur laſſen Sie uns auch nicht unzeitig ſelbſt 
die Entflaubung befördern wollen: weil beim großen Hausvater alles feine 
Zeit hat und auch baburd ber Kern leiden Könnte. Mid; dünkt, der Sauer⸗ 
teig hat noch weit zu freßen, unb zu reinigen, zu fänren und auch zu gähren: 
und alfo mögen immer bie reinen und unreinen Hänbe noch miſchen und 
Ineten. Mid dünkt, das Netz Gottes muß noch viel ziehen, Faules und 
Gutes, ehe bie Auswahl geſchehen Tann: unb fo mögen die Fiſcherknechte noch 
immer am Rebe leuchen und fliden. Jedem auf feiner Stelle Lohn und 
Arbeit, auch bem, der im Finftern fäet: und ich weiß nicht, welder Stand 
in unferm Jahrhunderte edler im Finftern ſäen könnte, als — Prieſter! 
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ich dich ſo und ſo vielfach lehre meine Brüder, als vielleicht meine Pflicht iſt 
auf Erden. Und auch Ihre Stimme verlaße mich nicht dabei, mein Bruder! 

Uebrigens find wir beide und ich glaub’ Alle, die Weſen und Unweſen, 
Mittel und Zwei zu unterſcheiden fähig find, aud darüber Eins, dag 
Priefterftand als Stand nur Stand fei, Schlaube und Hülle, in ber ein 
Kern wachſen fol, oder er if zu Nichts nütze — Schlaube und Hülle, bie, 
wenn ber Kern gewachſen, auch Nutzlos ift, verborret und abfällt. Mid, 
dünkt, alle Reinigungen, Läuterungen, ſelbſt Unterbrüdungen biefes Stanbes 
gehn auf dem großen Endzweck dieſer Reife des Kerns, bamit bie Hülle abfalle, 
und felbft die Fehler und Lafter des Standes, die Hülle ſelbſt, müßen zum 
Abfalle beitragen. Laßen Sie uns alfo felbft daher, mein freund, daß Alles 
fo bürre ift, Hoffnung fhöpfen: das Feld ift weiß, es reift ſchon ſeht ftart 
zur Ente: die Schlaube ift bald fo bürre, daß fie fallen muß, deß wirb ſich 
Frucht und Nahrung freuen! Nur laſſen Sie und aud nicht ungeitig ſelbſt 
die Entſchlaubung befördern wollen: weil beim großen Hausvater alles feine 
Zeit hat und auch dadurch der Kern leiden Könnte. Mid; bünft, der Sauer 
teig hat noch weit zu freßen, und zu reinigen, zu fänren und auch zu gähren: 
und alfo mögen immer bie reinen unb unreinen Hände noch mifden und 
kneten. Mid dünkt, das Netz Gottes muß noch viel ziehen, Faules und 
Gutes, ehe bie Auswahl geſchehen Tann: unb fo mögen bie diſchertnechte noch 
immer am Nee keuchen und fliden. Jedem auf feiner Stelle Lohn und 
Arbeit, auch bem, der im Finſtern fäet: und id; weiß nicht, welcher Stand 
in unferm Jahrhunderte ebler im Finftern ſäen könnte, als — BPriefter! 
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Wenigſtens Vorworte eines mißbeutenden ober gar miß- 
brauchenden Theils der Lefer wegen,. die ih fo ungern thun 
muß. Wenn hier vor manden Blättern Stellen aus einem 
befannten Buche angeführt werben: fo müſte es nur Ein bes 
Buchs und der viel verbreiteten neuern Theologifchen Litteratur 
Unkundiger feyn, ber diefe Stellen anders ala Gelegenheiten 
anfehe, über gewiße ähnliche Materien weiter hineinzugehen 
und zu forfhen. Man kann uneinig in Meinungen feyn, und 
doch die Denkart eines Mannes, felbft mit dem, was ung 
Mangel oder Irrthum dünkt, fehr ehren, und vieleicht als 
Menſch ih gar die Denkart mit allen Fehlern wünfcden! 
Vergiß alfo Perfonen, Lefer, und ſuche Wahrheit! Und mir, 
meine Brüder, von unferm Amte zu feurig ſprechen, können 
wir nie: wenn wir, Trotz der Givilpriefterei unfrer Zeit, nad 
Weberzeugung alfo davon denken. 
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L 
„Vielmehr wenn man doch eine Gleichheit für fi mit jenen alten Zeiten 
ſuchen wollte, find fie gewißermaafje daS, was im Heibenthume bie 

„Bbilofophen waren, verorbnete Ausleger und Erffärer bes göttlichen 

mefeges, Lehrer ber Weisheit und Tugend.“ — 

Ueber bie Rugbarteit bes Prebigtamte, ©. 6. 

Und denn, fage ih nur, find ſie's, auf die Weife, wies kaum 
ein Heidniſcher Philofoph mar. Was ift Philofophie in Predigt? 
Was eine Predigt als Philofophie? 

Ueber die Zweifelſucht 3. €. Philofophie der Predigt! 
Allgemein vaifonnirt, daß es Zweifel, daß es auch eine Krankheit 
Zweifelſucht gebe; nur aber (das erfobert Prebigtton und Prebigtftil 
umb Prebigtphilofophie!) daß ja feinem bie Krankheit zum Anſchauen 
oder zur Empfindung komme! daß man allen Alles werde und 
feinem nichts fei! ums Ohr dämmern allgemeine Worte, leibliche 
alaßifikatinen, noch leidlichere Palliativel — Das halbe Stünd- 

6 lein! ift vorbei, die ſchön einfältige, ferne Predigt wird von Herzen 
gelobt — vor. einem Herzen, das nicht tief ift! Aus bloſſem 
Wolten- und Nebelzuge allgemeiner Wahrheiten, ohne ein ſtark⸗ 
getroffnes Beſondres geht fein Weg. An Helligkeit der 8 zriffe 
hat ber Zuhörer wenig ober nichts gewonnen: der allgemeine Sad 
von Zweifeln ward ihm vorgehalten, nicht aufgeſchnürt unb ja 
verhütet, daß barinn feine Defnung würde. Er ſchwebte immer 
im lieben Allgemeinen des Prebigtzufchnittes, bunftiger Einleitung, 
läßiger Erflärung, Weberleitung, langer und fo Gott will erbau- 
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licher Periode — hatte alle, mas ächte, fimple, ruhige, erbau⸗ 
liche, Philoſophiſche Predigt haben muß und hatte — Dunft! 

Bereitwilligkeit andern zu helfen — was läßt fih nicht 
aus dem allgemeinen Titel auf das Webegeftell des Prebigtftuhls 
machen! So viel, daͤß ber zweite Theil ſicherlich den erften, und 
ber erfte den zweiten widerlegen fönnte, wenn man mollte: fo 
unbeftimmt! und fo unbeftimmt ſolls würlen! — Was miüfte der 
Prediger wißen? in welch Detail des unbereitwillig-bereit- 
willigen Herzens, und leichter Schwürigfeit und ſchwü— 
rigen Leichtigkeit zu helfen, und welcher Hülfe? und wozu? 
in welcher Noth? — müfte er für die Menge hineingehen? wenn 
er nur Etwas fagen, geſchweige Philofophie, anſchauende 
Lehre der Weisheit und Tugend fagen wollte — Itzt iſts — 
ſchöne Predigt! 

Ein Heidniſcher Philoſoph, der fih über Zweifelſucht, 
Hülfſucht ober fo ein ander Predigtwefen erflärte, und mollte 
nicht predigen, müfte er nicht beftimmte Bweifel zum Grunde legen? 
nit fie im Detail, aus dem alles Allgemeine nur wird, erft auf 
den Grund entblößen? nicht ſcharf auf Analyfe des Herzens und 
Lebens, auf erfte Quellen und Gewohnheiten dringen? anſchauend 
maden, zu fühlen geben in Urfah und Folgen! in beftimmter 
Auswahl für den Zuftand, die Menge, die einzelnen Menſchlichen 
Herzen! — Die Materie verlöhre alfo leider! al’ ihr Allgemeines! 
der liebe weite Prebigtmantel, unter dem fich jo viel Leeres ver- 
bergen Tann; würd’ ihr entnommen! Der Philofoph würde für 
leine ganze Gemeine, aber für einzelne würbige Männer, beftimmt 
denlende Köpfe, fühlende Herzen wird er ſprechen, alfo fich ſchämen, 
die Oberfläche zu ftreiheln, daß man nicht weis, wie einem zu 
Muthe ift, füß oder fauer — alfo der Philoſoph! — erbaulich 
prebigen lönnt’ und würde er nicht! — 

Ich table nicht, fondern bewundre. Bewundere ben allge- 
meinen Geift, den Grif und Abgrif aller Materie, die Ord⸗ 
nung, Einfalt, leihte Bindung, ewige Einförmigfeit, die 
güldne Mittelmäßigfeit, die bei unfern Predigten durchweg 


- 
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herrſcht! die unendliche Feinheit und Schidlichkeit, alles in 
Eine Form zu gieſſen, eine Menge fo verſchiedner Zuhörer fo oft 
und fo lange fähtlih zu amufiren, das heißt, zu erbauen. 
s Ih bemumdre bas ſchöne, runde, ringaum abgegriffene, fich 
überall ähnliche Ding, das fich fo leicht durch alle Hände, in jeden 
Schooß und Bufen fpielt — fage aber aud nichts, als vortrefliches 
Ding in feiner Art, nur kaum alte Philofophie der Weisheit und 
Tugend! Die jo genannte Predigttheorie, die darauf eingerichtet 
it, mit ihrem Nichterregen der Leidenschaft, mit ihrem 
Nichterregen heller Ideen, mit ihrem andädhtigen Schwunge 
zu erbauen und zu lähmen — ohne Zweifel eine groſſe Theorie! 
eine wichtige Kunft! — aber daß koſtbare Gemächte unfrer Zeit! 
Wer, der Luft hat, eine Wahrheit ganz aufgellärt, bis auf 
Abgrund und Tiefen ergründet, zu leſen, lieſt Predigt? Mer, 
der wahre, tiefe, ftarke Situationen bed Herzens und ber Geele, 
Bflihten, Charaktere, Labyrinthe im Lande der Weisheit 
und Tugend aufgeflärt und geebnet ſehen will, lieſt Prebigt? 
Aber Dämmerungsvögel, die weder Tag noch Naht vertragen 
Tonnen, die aljo halb träumenden Augen fo angenehm vorbäm- 
mern — Predigten ber Weisheit und Tugend, im Geſchmacke 
unſrer Zeit willlommen ſeyd ihr dal 
Lehrer der Weisheit und Tugend, warum fteigt ihr alſo nicht, 
um euch zu rechtfertigen, und euren Zwed zu erreichen, von ben 
Ranzen, die fo unbehülfliche Lehrſtühle find, nieber? Werft das 
feierliche Vehilulum, das voch einmal nicht nad dem Geſchmacke 
des Jahrhunderts ift, und euch nur an Weisheit und Tugend 
9 hindert, lieber ganz weg? Über wärs wahr, daß bie feierliche lange 
Kleidung, die nur euren Gang hindert und euch zur Wolle buntelt, 
zugleich daB herrliche Recept des frölichen Yorils wäre to oover 
eto. ete.! — und bliebe deswegen? 


1) a: that gravity was no better, but often worse, than amyste- 
rious carriage of the body to cover the defects of the 
mind. 
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„Lehrer der Weisheit und Tugend!“ fo predigt nicht, ſondern 
lehret! Wozu biefe Gothifchen Gebäude mit Altar et cetera, wie 
Kirche geftaltet —? Blos eine wüſte, verworrene Menge zu faßen, 
über denen fi eine belle Dunſtwolle zufammenzieht, ſchwebt, und 
auf einzelne nur in kalten Waßertropfen nieberfließet! Steigt 
hinab! heilt die Menfhen, mies alle privilegirte Lehrer ber 
Weisheit und Tugend gemacht haben, in Clafen, Eurien und 
Genturien, und lehrt fie nun beftimmte Weisheit und Tugend! 
Mit obrigfeitlicher Vollmacht, wo möglich, mit vollftredender Gewalt! 

„Lehrer der Weisheit und Tugend!“ und warum unterhaltet 
ihr denn fo viel Aberglauben der Weisheit und Tugend gerade 
entgegen? Taufet Kinder, denen die Taufe nichts nüget, und wo 
fie doch fo ſchädliche Vorurtheile nähret? — Sie dem Staate und 
den Tugenbllaßen einzuprotofolliven, wäre doch fo eine beftimmtere 
Sade! — Haltet Abendmahl, leidiges Andenken an einen guten 
Mann, der einft auch, aber freilich lange nicht fo vollftändig als 
wir, Wahrheit und Tugend lehrte, und Gottlob, jo lange ſchon 
tobt iſt! Und mit folgen Möndscerimonien, abergläubiſchen 
Gebräuhen von Sündevergeben, Abfolution — wogegen 10 
Eure Wörterbüder doch mit aufgellärtern Begriffen prebigen, 
und was dem Bishen Weisheit und Tugend denn aud fo gerad 
entgegen fteht — warum nicht alle das weg? und ſchlecht gethan, 
was ihr thun folt? — Ober befämen bie Herten etwa bamit 
etwa mehr und Sorgfamers und Ernſtliches zu thun, und bie 
Mittelämmerung wäre wieder fo förderlich? — 

Lehrer der Weisheit und Tugend!“ Und wenn bie Tugend» 
und Weiöheitlehre denn num nicht gilt? wenn fie nichts Hilft und 
man aud nicht abfieht, wie fie helfen ann? — Die Stimme hat 
wenig Aether, wo fie ertönet! Die Weisheit und Tugend kein 
Medium, in dem fie würket! Entgegen ftehende Gewohnheiten! 
Herrſchende Seuchen, Vorurtheile und Lafter, die Mode des Jahr⸗ 
hunderts oder gar Bande des Staats find. Ins Waſſer gefäet, 
und fi damit denn getröftet, „du ſäeſt Doch! es ift doch noch 
gnug Gutes in der Welt!” ober den Mantel auf beide Schultern, 
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Vorurtheilen gefröhnet, philoſophirt, bie Seligleit der Heiden erwieſen, 
und übrigens — ! 

Be of your patron’s mind, whate'er ho says 

Sleep very much; think little and talk lose 

Mind neither good nor bad, nor right nor wrong 

But eat your pudding, slave, and hold your tongue. 

— A rev’rend prelate etc. 

Prior’s Marry Andrews. 
— ohne Zweifel ward aud ein verorbneter Lehrer ber 

Weisheit und Tugend! 


u Provinzialblätter. 


IL 
Wenn man body eine Gleichheit für fi, mit jenen alten Zeiten finden wollte, 
find fie gewiffermaafien das, was im Iſraelitiſchen Volle die Propheten, 
im niebrigern Berftande. — 


Gleichheit, die ich denn noch minder faße, als die Erfte. 
Bropheten, aud im niedrigften Verſtande, wenn fie ſich über 
die Nugbarteit des Amts der Religion zu unfern Zeiten 
erflären follten, ob fies alfo, auf im niedrigften Verſtande alfo, 
gethan hätten? Propheten waren Beweiſer der Gottheit für 
Religion und Menſchenvorſehung auf wunderbare, und wenn 
die wunderbare Weife nicht in die Augen fiel, auf eben fo gegen- 
wärtige Weile. Eifrer um die Ehre Gottes, Aufmunterer, 
Tröfter; Angemwehete des Geiftes, minbftend Unterrichter 
auf dem Wege der Religion, als Religion — Ein Bud, dad — 

Schriebe jemand ein ganzes Buch von Nugbarkeit des 
Predigtamts, und vom Weſen des Prebigtamts ftünde wenig 


1) 8: und übrigens sinere vadere mundum, sicut vadit! 
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darinn. Viel Guts, wie Prediger auch Landwirthſchaft verſtehen 12 
und nicht verſtehen, Schriftſteller ſeyn, und auch nicht ſeyn, Tugend» 
lehrer ſeyn und als ſolche in einem ſehr wohlpolicirten Staate auch 
noch geduldet werden könnten, wenn fie nur eine dem wohlpoli⸗ 
cirten Staate unſchädliche und gar auch biömeilen nüglihe Tugend 
lehrten, wie viel Gutes fi da noch immerhin fo und fo im Menſch⸗ 
lichen Geſchlechte erhalte; Hundert dergleichen leidlich gute ſchön⸗ 
tolerirte Tugendanftalten mehr — wenn das Bud für einen 
Julian, ober eine Reihe Juliane gefchrieben wäre, denen bamit 
plaiboyirt werben müfte, wie etwa nod die Schwarzröde zu tole- 
riren, oder wie bürgerlich fie noch zu brauchen wären: fo märs! 
und doch wärs auch aljo unvolllommen. Die Tugend märe nicht 
Chriſtenthum: ber Julian, der ber Apologie gemäß die Tugend 
noch aljo prebigen ließe, ließe fein Chriſtenthum damit prebigen, 
und fein Kirchenvater der erften Jahrhunderte, der feine Religion 
exoteriſch zeigte, zeigte fie alfo! Num aber gar von innen? an 
Prediger? über das Weſen ihres Amts? nicht beifällige Nutzbar⸗ 
feiten: mit ihnen darüber und davon und alſo! — Weld ein 
Inhalt! welcher Gang von Anfang bis zu Ende! — War nichts 
Eher, nichts Beßres, als von Allenfalls-Beziehung der Reli— 
gion auf den Staat, und von Klagen gegen Dogmatil, 
Gejangbud, Katehismus und Liturgie, von Lanbwirth- 
ſchaft und Tugendlehre zu ſprechen, und immer davon Bibel, 
Unterricht aus der Bibel fo forgfältig zu unterſcheiden — mit 
Predigern? ein Prediger? Das alles jenen ihr nähefter Gefidhts- 13 
Treis? Diefem die nächſte Pflicht? umfrer Zeit das bringenbfte 
Erfoderniß? — Homiletifhpolitifger Bako weltlichgeiſtliche 
Amtleute zu bilden, ob aber auch im niedrigſten Verſtande 
Brophet? 

Ich kam in bie Hütte eines einfältigen Landhirten feiner ein- 
fültigen Heerbe, und wenn noch irgendwo die heilige Trümmer 
eines Patriarchen ruhet, fo in ihm! Ein Bater aller, die er bie 
Seinigen nannte: kannte und liebte, und führte fie auf hartem 
dornigen Lebenswege aufmunternd zum Himmel! Aller Väter und 
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Greiſe Bruber, aller Unmündigen Erzieher und Vater, aller Unglüd- 
feligen Freund und Engel — feinem ganzen kleinen Kreiſe eine 
Gabe des Himmels, ein Unterpfand gemeinfamer Reblichleit und 
Gottesfurcht, der verbientefte und glüdlichfte vielleicht der Menſchen 
auf Erben, und allein noch, was jener Erfte heiligfte Priefter war, 
König der Gerechtigkeit und des Friedens und Priefter 
Gottes des Allerhöchſten! Natürlich, daß fo wie die Patriarchen- 
zeit fein Difputirfal der Sorbonne, fo war auch das Heine Gottes⸗ 
erbe dieſes Mannes fein Garte zu feinen Dogmatiſchen oder Anti- 
bogmatifchen Klügeleien. Ex glaubte einfältig an bie Bibel, wie 
er fie verftand, wie fie ihm erflärt war, und fo lehrte er andere 
an fie glauben. Sein Herz war mit dem Herzen feiner Gemeine 
Eins, wie der Kreis ihrer beiberfeitigen Denkart. Cine Menſchliche 
Einbildung, die noch nicht aufgejpannt, mit Dornen und Kantha- 
14 riden noch nicht gereizt ift, fih nur am Nothwendigen hält und 
nur auf Zwei, Anwendung und Uebung ruhet, fie findet balb 
Kreis, und würkt ruhend defto einfältiger und gewißer. Der gute 
Mann befam einen jungen Superintendenten, ber aufgeflärt war, 
und aufklären wollte. Das Erſte unter feinen gemeinnützigen 
Anftalten zur Aufnahme des Glaubens und Chriftentfums, mar 
die Errichtung einer Leſebibliothek, chriſtlichökonomiſch, ökono⸗ 
mihhriftlih „damit dem Könige um fo befer würde, mas des 
Könige und fo denn Gott u. |. m.” ! Und das Erfte in dieſer 
Leſebibliothek bie philofophifch-theologifch-beiftifh-homile- 
tiſch⸗ aſcetiſchen Modeſchriften des Jahrhunderts (die Herren haben 
das Mittel funden, Alles auf Einmal zu werden!) und darunter 
waren denn auh „Gedanten — — — und — — — und — 
Neues Wörterbud eines Neuen Teftaments! — Beweis 
für die Seligfeit ber Ritter Bajarde und der Chrift- 
lien Heiden“ u. |. w. überall ein mohlgemeinter Tugend-Anti- 
dogmatifmus, und Antifymboliamus und — und — man 
denke, wie dem Manne wurde? Er mufte von der und ber Lehre 


1) a: „bamit dem Kaifer um fo beßer wärbe, was u. ſ. w.“ 
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noch nichts als unter dem und dem Ketzernamen: wußte nichts von 
all dem Guten, was die und die Lehre wieder mitbrächte: und ich 
glaube, er brauchts auch nicht zu wißen, weil er fein Kirchen⸗ 
geſchichtprofeßor, fein Aufklärer der Welt durch Encyllopäbie einer 
Religion für alle Selten (die nicht in feinem Dorfe waren), feyn 
follte, fonbern Prediger. Wuſte alfo aud) nicht, daß in den Haupt- 
ftäbten jegt andre Zeit fei; daß ba bie Philofophie fi einiger ſehr 15 
sehäßigen und unbewieinen Artifel von Dreieinigfeit, Sohn 
Gottes, Erlöfungsmwert angenommen, fie unbewiefen zum 
Chriftentfume hinaus gebannet. — Daß ein ebler Philoſophiſcher 
Indifferentiſmus bei ber und jener unbewieſnen Lehre Mode, 
und die gegenfeitige Denlart ungeziemend ober gar lächerlich fei — 
das lernte er erft jegt — und man denke mit welcher Betäubung! 
Sich und feine Dogmatik oder feinen Superintendent und weiterhin 
zu Ketzern machen? und Eins mufte doch geſchehen! dazu lernte 
er alles, das jegt nicht einmal mit Gründen: allemal nur buch 
ftumme Winte over bedeutende Kopfneigungen „als jei das anderswo 
„längft bewiefen! darauf dörfe man ſich hier nur fo unter der Hand 
beziehen! dafür warnen! es verbitten! thun, als obs gar nicht 
„ba wäre u. ſ. w.“ Und das Buch mar für ihn gefchrieben? 
Noch nichts über Wahrheit und Unmahrbeit entſchieden, aber 
Ort? Art? und Zwei? Unſre Beziehung und Lieblingsgedanken- 
treis ber ganzen Welt andichten! Prediger und Theologen an 
Shaftesburi’s Philofophie und feiner Moral gebilbet glauben! 
prebigen, mo eregefirt, bogmatifirt werben müfte, und mo allein 
ans Herz gerebet, ober deutlich gelehrt werben follte, umhüllen, 
daß niemand weiß wie? mas? ober woher? — über Wahrheit und 
unwahrheit nichts entſchieden, ob das aber Methobe? für bie 
Wahrheit, welche es auch fei, heilfame Methode fei? Deutich- 
land ift des Zwieſpalts vol und ich wette, die wenigſten auf beiden 16 
Seiten wißen mehr von Einem Zmwiefpaltsgrunde — warum? 
es ift Mobdeton geworben, fi nur fo ftill und zahm zu beziehen, 
und die Pille, (Gift oder Arznei, was fie fei!) verfchleiert, auf 
guten anderswo bewieinen Glauben zu überreichen. Sprach 
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ſo auch im niedrigen Verſtande ein Prophet? Gehe hin und 
ſtrafe den Dogmatiler zwiſchen dir und ihm allein (und dem wird 
wieder nicht am Predigen gnügen!) hier beſtimme Geſichtskreis, 
ärgre nicht, rede zum Prediger, wie ihm gebühret. Lehre ihm 
aus Lehren, die Er für wahr hält, Honig faugen; nicht made 
ihm Lehren duch ftumme Wirte gefährlih, die du ihm nicht als 
Gift beweifeftl Die ſtummen Winke, zumal am unrechten Orte, 
würfen viel! 

Ih kam ins Haus eines andern Mannes, der wie viel von 
Nugbarleit des Prebigtamts erwartetel Er war in Verlegenheit 
und ſchwerer Sorge über die Unmüglicfeit feines Amts, daß ihn 
fo gar die Stunde der Wahl defelben fehr oft gereuen wollte. Das 
Wort Gottes, Mufter der Propheten und Apoftel war ihm, und 
er ihnen fo unähnlich! fein Amt blos tolerirte Anftalt, und 
der Stimme der Religion gleihfam ringsum das Medium ent- 
nommen, zu würfen — mie foll ichs anfangen? mie eben in den 
ſcheinbarſten Bedrängnißen meiner Zeit, in ber doch nichts un- 

ıznüger als Prebigtamt ift, mich beruhigen und ſtärlen? — 
Wohlan! ein Prophet, ein Engel Gottes! Dies Bud wird mir 
Weisheit und Ruhe geben! Weisheit eben in ben verflochten⸗ 
fen Fällen zu Nugbarleit meines Amts! Ruhe, bei heller 
Anfiht und Erwägung ber Webel, wo ih unter einer ganz 
andern Denlart, ala Geift der Religion ift, erfinfen muß und 
ſchweigen! — Er las! und las nichts, was er fuhtel — Der 
gewöhnliche Predigertroft „es ift bo immer fo viel Gutes in 
„der Welt! mit dir und ohne dich!“ was weiß ich! der leiblichfte 
Predigertert: „predige Sonntags Tugend! ob was ober nichts 
mbraus werdel“ — Auf Zeit, Ort, Jahrhundert Tein Anblid, 
als der, den er kaum fuchte „ftelle dich gleich! ſuche aud den 
„Amtmann zu überfehen, predige dem Staate nützlich! laß did 
„als Philoſophen toleriren. — Deine Nupbarteit ift ein Ich 
nweis nit, was? das einft ein Montesquieu für bie 
mMoral beredine" — er legte dad Buch nieder, und nahm feine 
Bibel! 
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Und als er die nahm und ſich erinnerte: was bie in feinem 
ganzen Amtgebäube für ein Nebengerüft bleibe! „Die Lehre Jeſu 
und der poftel auch fo gut zu brauchen, fo fern fie gute 
Moral prebigen; übrigens aber bleibe Unterricht aus ber Bibel 
und Religions- d.i. Tugenbunterriht ewig und immer zweier- 
lei: dieſe dad für ſich beftehende Hauptwerk, und jene bei fo 
beftallten Sachen, aus altem Herkommen ein leidliches Mittel! Dan 18 
müße noch jegt die dunkle Moral Paulus erklären, bis ein Beit- 
punkt etwa für die hellere Moral Epiktets und Mark. Antonins 
in Verſen kommen werde.“ Er feufzte „Brophet!” „Und bu, Bibel, 
ſprach er glühend, follft fo Lang id} lebe, mein Hauptbuch bleiben, 
was ich glauben, lehren und wie ich nugbar werben foll vor 
Gottl“ 


Provinzialblätter. 19 
I. 
Name der Kirche, dies zweibentige Wort — 

Und wie follen wird denn nennen, meine Herren? hödft- 
privilegirte Zufammenkunft unter den Fittigen des und des 
Wapens Sr. Majeftät? ober Bildungsalademie für Bürger 
und Unterthanen Sr. Majeftät? oder — 

„Dagegen ift aus Erfahrung Har, daß man — — mo bie 
Prediger eine folge Anſprüche auf Autoritäten und Freiheiten, 
die ihnen nad) göttlihem Rechte zulämen, maden, und wo fie 
ihre Vortheile für bloffe Einräumungen der bürgerliden 
Gefellfgaft erfennen müßen!“ Politiſch höflicher kann nichts 
fegn! Welche Vortheile und Autoritäten? welche Freiheiten? 
Einräumungen, welcher Geſellſchaft? So kann der fie eingeräumt, 
auch wieder abſchaffen? andere einräumen? und Vortheile, Frei 
heiten, Autorität der Prediger jo unbeſtimmt? Politiſch böf- 
licher kann nichts feyn! 
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20 Wenn nun aber die Frage wäre, wer ber bürgerlichen Gefell- 
ſchaft ihre Freiheiten eingeräumet, die fie andern eingeräumet? 
und feit wenn ihr und denen vor ihr das eingeräumt fei? Und 
ob alle Freiheiten und Autoritäten der Prediger Einräumungen 
der bürgerlichen Gefellfaft wären, um davon Erfiftenz, Gül- 
tigleit, Berehtigung, Wahrheit zu erhalten? Und ob dies 
Etwas vom Socialcontralt unabhängige, durch fich felbft beſtehende, 
nicht gerade Religion, Wort Gottes ſeyn könnte? Und dies 
Hiftorifch bewieſen, ober wenigftens nad den Grundverfaßungen 
Chriftlider Länder dafür anerkannt, Prediger alſo die Depo- 
fitairs eines Schages von Dffenbahrung wären, felbft von 
der bürgerlichen Geſellſchaft dazu beftellet, Darüber zu wachen? — 
Ueberhaupt kenne ih fein Göttlichers, von allen Einräumungen 
politifcher Konvenienz unterfchieblichers Recht als — Wahrheit: 
Was fie fei, ober was man dafür erfenmet! Ich fchreibe hier Fein 
Kirchenrecht, und mag mid alfo auf das jo Grimdliche und 
Bufammenhängende ber vortreflihen Wißenſchaft nicht einlahen. 
Ohne Zweifel bewiefen auch darinn unfre, wenigſtens Deutiche, 
Reformatoren edlen Sinn, daß fie ein Pabftthum zerftörten und 
lein neues aufrichten wollten. Vielleicht daß fie aud nit konn⸗ 
tem, dab fie auf ihre gute Sanbeöferrfcaften traueten, deß fi, 
zumal Luther, an Juriften nicht am beften gedachten. Lieſſen alfo 
das alte Gebäude in feinen äußern Sparren fo ftehen! entichliefen: 

21 ungedungene Hände flidten. — Da fteht nun bie verfallene Alt 
gothiſche Kirche — Luftige Ueberbleibfel! Sparten und Sparten! — 
und oben überall lacht durch der jhöne, blaue, Philoſophiſche 
Himmel! „Einräumung ber bürgerlichen Gejellfchaft! höͤchſttolerirte 
Religionsanſtalt, Lönnte aber vielleiht nicht unſchicklich fern, 
wenigftens Hiftorifch, nicht Philofophifch zu erinnern, von wem 
die Freiheit, ſolche Gottesluft zu ſchnappen, gnäbigft ein- 
geräumt jei? 

„Bir wißen es, wie wir zu unfern Aemtern kommen!“ Gut! 
und beßer, wenn wird auf mande Art wicht wißen dörften! daß 
das aber nicht auf erften Urfprung unfres Amts, auf. Wahr- 
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heit und innere Art feiner Führung (anders als nächſte Mittel- 
urſache) würle — märe das noch zu beweiſen? über es folgte, 
daß die und Amt auftragen, uns auch Wahrheit ſchaffen, 
Religion anbefehlen, innern Zmwed des Amts umtauſchen, 
uns gnäbigft könnten beſchneiden laßen u. ſ. w. Wenn ber 
Wille des Amtgebers auf innere Natur der Religion, Hiſtoriſcher 
Gewißheit Einfluß und folden Einfluß hätte, daß dies ober das 
nur durch die Einräumung Erfiftenz erhielt — o Chilperid, 
fo erfcheine wieder auf der Welt! Deine anbefohlne neue Bud- 
ftaben wurden verlacht und verachtet: in unfrer Zeit könnteſt du 
neue Wahrheiten machen! Verbeut dies und daß ala unermwiefen: 
durchs bloße Verbot wirds! und wirb in Ewigfeit nit bewiefen 
werben können! 

„Bir wißen, wie wir zu unfern Aemtern kommen!“ und jo 2 
auch am beften, daß wir auf dem Wege, wie wir dazu kommen 
find, fortkriechen. Verordnete Ausleger des göttlichen Geſetzes 
und fo werde es auch ein göttliches Geſetz nach dem Sinne bes 
Ordners. Die Nutzbarkeit des Predigtamts nach politiſchem Maaß⸗ 
ſtabe und gemäß ber Landluft: weil fie an ſich doch (mer glaubt 
dem unerwiefenen Dinge Dffenbahrung) kein Gehalt hätte! Das 
Poſitive in ihr ift nur altes Herkommen, Gerüft, das man ftehn 
läßt: das Gebäude in ihr Beßerung, Tugend nur relativ, 
und fo werde es auch nur aljo mit gnäbigfter Freiheit behandelt! 
La predication ass6s bonne, fagt ber gute St. Pierre, ber viel 
Gutes gefagt dat. — — 

„Verordnete Lehrer der Weisheit und Tugend!“ So wüſte 
ich denn auch wieber nicht, warum wir zu dem verorbneten Ziele 
eine fo ſchiefe Bahn nehmen? Die Bibel, weld ein unvolllommener, 
veralteter Autor zu der Weisheit und Tugend! Laßt uns, wie 
die Profeßoren der Volitit und Moral, einen Autor wählen, ber 
von ber Sache geradezu handelt — Stüde von Sofrates, penstes 
der Voltärepiktete und ihrer Schüler! Wie meit verorbneter 
und Zeitmäßiger, wenn, wie bie Weisheit und Tugend, jo auch 
der Tert und das Vehilulum derſelben höchſtverordnet und 
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höchſterfunden wäre. Ein Brief an Keith, Maupertuis und 
Bredow Tert zur Predigt über Unſterblichleit der Seele, Bor- 
23 ſehung und Ehrfurcht gegen die Religion: der Verordner einer 
Moral und Religion zugleich derſelben Stifter und Boll- 
fireder — wie einförmiger, nüglier, Politifcerwiefner, ſchöner! 
„Verordnete Lehrer der Weisheit und Tugend!” Und fo 
hängt aud allerdings inmerer und äußerer Werth derfelben von 
Verordnung ab! Wozu ift der Menſch allenfalls gut, ala Geburts- 
und Tobdtenliften einzufgiden, Edikte zu verlefen und ben 
Teufel zu predigen, damit die Edifte aud gehalten werden — 
darnach aljo laßet und Leute wählen und dazu ihren Rang meßen. 
Dex Pfaffe, der noch fo viehiſch ift, eine Religion zu glauben, die 
Tein Philoſophiſch-Mathematiſch⸗Politiſcher Calcul ſei, — mas mit 
ihm, als daß man ihn zum Schreden und Trofte denen laße, die 
vor dem Schreckvogel fliehen, ober fi um den Troftvogel ſammlen. 
Hat er fonft Schielickeiten, fo geben wir ihm außer feinem Amte 
Titel und er wird ſich des Worts Pfaffe von ſelbſt ſchämen. Iſt 
er aber nichts ala Pfaffe — fiche, wie dumm, fo bald er den Rod 
an und bie Tafeln vor fih hat, wie dumm alles an ihm wird — 
man paare ihn mit — — und made das Inſekt wenigſtens fo 
unſchädlich, ala man kann — 
Prenons ce fameux —ı ce suppot de Calvin 
Ce zelateur couru du sexe feminin 
Qui deux fois par semaine en stile de Sophiste 
Fulmine l’anatheme et proserit le Deiste — 
Par de sombres terreurs ses esprits egards 
4 Adorent en tremblant des enigmes sacres 
Ce docteur & son grô gouverne le vulgaire 
Une foule stupide environne sa chaire 
Avec un saint respeot l’ecoute en someillant 
Le croit sans le comprendre et ’admire en baillant. — 


fiehe da, den verorbneten Lehrer der Weisheit und Tugend! 


1a: famenx 8... [Sack] 
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Provinzialblätter. % 
W. 
So hoch ber Himmel über ber Erbe, fo Hoc des Herrn Gedanken über 
Gedanten der Menfchen. — Jeſ. 55, 9. 


Gott offenbahrte fi dem Menſchengeſchlechte zu mander Zeit 
und auf mancherlei Weife; fo viel ich aber fehe, waren feine Offen- 
bahrungen nit immer und faſt nie Moraliſche Difkurfe, Bor- 
träge, Predigten, bie Pflicht oder Thema auf der Nadelſpitze 
mit fih führten. Samenkörner warens, die auf manderlei Weife 
verhüllt und gejäet, viel in fi hielten, was erft ein Beitverlauf 
und oft ein großer Beitlauf entwideln jollte: aus dem Berfolge 
entwidelnder Zeiten befteht die Bibel. 

Wie fd nun immer Moralift und Akroamatiker beſchweren, 
daß Gott fein Wort alfo und nicht in Dogmaperioden, ober 
Catoniſchen Diſtich en geoffenbart: der Prediger, das ift, Lehrer 
des göttlihen Worts, läßt, wie es ift, freut ſich deſſen und 26 
brauchts, wozu es gegeben ift, fo vollftändig als er kann 
dadurch allein wird er Prediger des Worts Gottes, göttlider 
Dffenbahrung. 

Bei Kindern wächſt aller Unterriht aus Erfahrung und 
Geſchichte: jene öffnet Aug und Sinn, diefe Ohr und Gebanfen: 
der Religionsunterricht thue alfo beides. Was ein Kind faßt, 
iſt nur Thatfache, lernts alfo im Leben den guten Gott in der 
Natur und in jeder Lebensbeziehung, die fi für fein zartes 
Alter öfnet, fühlen und ſchmecken, wird Gottesfurdt von Kind 
am fein Eden, wie Tugend die Drbnung feiner Geſundheit und 
Freude; was nun die Stimme ber Eltern mit Göttlichkeit des 
Anſehens faft, Hinzu thun Tann, ift allein Geſchichte. Gott hat 
das Menſchengeſchlecht im Großen würklich fo entwidelt, wie fih 
die Kräfte eines einzelnen Kindes entwideln. Glauben und Ge- 
horfam, Liebe und Hoffnung find (ob wohl nit in unſrer 
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Philoſophiſchen Erziehung) die erſten Tugenden, die in ihm 
gewedt werden müßen, und die Lebenslang alles führen und tragen: 
das Wunderbare und Feierliche der Erzählung gibt dem 
Gemälde eben fo viel Licht, Helle Farbe und gleichſam heroiſch 
Riefenhaftes, als es haben muß, das Auge der Kinder zu 
weden. — Kurz, Geſchichte der Religion fo unbewiefen, grob 
und fimpel fie feinen, Troz aller philofophifhen Katedif- 

27 musprobleme für Unmündige, wird fie ihnen das erfte, Tiebfte, 
einzige Bil dungs buch bleiben, aus dem fi nachher im Leben, 
wie viel entwidelt! Ausgerißne Wortblumen, Moralkränze, 
und Wahrheitbündel verſchmäht die einfältigere, ganze, lebendere 
Kindheit! 

Wie in den Wißenſchaften Gefhichte der Natur, fo alfo 
bier Geſchichte der Religion Kindes Erfte Bibel. — Glau- 
benslehre, Kafuiftit, Theologie Moral, alles! — Wer ein Kind 
blos für das Jahr erziehen, das ift, wie unſre Kinberlehrer 
fagen, Ti zu ihm herablaßen, oder wers gar auf einmal zu 
fi erheben, das ift, eine ganze Religion ihm Philoſophiſch 
eingreifen will, der thue es — ich nicht mit. Ein Mittel, feine 
Seele aufs tieffte zu nähren, und auf ewig; nur allmälid, 
aber mit allen Kräften fie zu erweitern: die Einbildung fängt 
an fi aufzubellen, das Urtheil, noch geſchloßne geruchvolle Knofpe, 
vorzubrechen: Neigungen gehn, wie Sprofien aus dem Samenkorn 
der zarten Pflanze allmälich auseinander: bie Heine Menſchheit ent- 
widelt fih an Kräften, wie im Verhalte der Glieder, — und 
fiehe! fo das große Vehikulum der Bildung, Geſchichte 
der Religion. Nun fondern fih in ihm Züge und Gruppen: 
Reben, Begriffe, allgemeine Wahrheiten fteigen von felbft in bie 
Höhe, und da's auf ein blos Exempelbuch füßlicher Tugendvor⸗ 
bilder nicht angefehen war, fondern auf ganze Entwidelung der 

8 Menſchenkräfte durch Offenbahrung Gottes — mie leicht 
und Kräftevoll wächſt der ſchöne Körper mit Gliebern und Jahren! 
Nun wird almälih fimple Dogmatik, Moral u. f. aber nie 
Dogmati den Moraliſchen Lehrfägen etwa auf den Schweif gehänget, 
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oder jene aus der ganzen Geſchichte nur erpreßet — aus einem 
lebenden Samenlkorne der Thatſache, der Geſchichte, das ganze 
ſchöne Gewächs Gottes! fein Boden iſt Offenbahrungl! fein inniger 
Saft und Kraft iſt — Glaube! 

In dieſem Wachsthume geht ein Prediger mit ſeiner Gemeine 
fort. Jede Pflicht und Lehre noch immer aus dem heiligen Boden 
erwachſen! im Verhalte der groſſen Offenbarung, die höher iſt, als 
Menſchenvernunft, oder als das aufgezälte Kunſtwerk augenblick- 
licher Beweggründe und Pflichten. Er ſtärkt den ganzen Menſchen; 
ſowohl die ſinnlichen, nur glaubende, auf Autorität be— 
ruhende, dunkle, aber ſo lebhafte und würkſame Kräfte, 
auf die Alles im Leben ankömmt; als das kleine deut» 
lide Faßungsvermögen, das natürlih nur in fehr milden 
bedachtſamen Situationen würfen kann. Wort Gottes nährt, und 
erweitert, trägt und ftärkt bie ganze Seele. Glaube, Hoffnung und 
Liebe find eben fo wohl Kräfte, und eble, würkende Kräfte, als das 
Kunſtwerk, klare Vernunft. Nicht jehn und doch glauben, 
doch würken müßen, gehört eben fo wohl zum Loofe des Menſchen in 
diefem Leben, und zwar zum ſchwerern Theile feines Looſes, ala u 
würken zu wollen wo und wie weit man fieht, mit Gott, 
ſich felbft, und allem Gewürme der Erde nur moralifiren. Der 
Menſch wählt aus einer finnlihen Kindheit auf, aus der er ben 
Saamen all feiner Kräfte hernimmt — feine Bildung werde 
diefem Fortgange ähnlich! Er bleibt aber auch fein Lebenlang 
Kind einer höhern Macht: was er in, an und um ſich erfennet, 
ift immer daB Unendlichwenigere gegen dad, mad vor⸗ um» 
und Binter ihm im dunkeln Spiegel ſchwimmt — es ift alfo 
nur Trug oder Kurzſichtigkeit, diefen Umfang nicht erkennen, 
ahnden zu mollen, nur auf dem einen hellen Punkte ber 
Nadelfpige zu verharren, und — ihn als das Ganze unfers 
Syftems von Wißen und Thun zu preifn. Ich bin nur, 
mo ich jegt bin, auf Einem fichtbar gemworbnen, eingefhloßnen, 
verbämmerten Punkte. Vor» und Hinter mich her geht eine groffe 
Kette, in bie alle meine Kräfte ftreben; ich müfte ungemein gelähmt 
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ſeyn, wenn ih nicht zu beiden Seiten bin blide und mich 
Bin bilde, wo Gott mir Ausſicht gewährt: Religion in eigent- 
lichfter Bebeutung, nah Inhalt, Zweck und Vortrage, alſo ber 
Einige Shag für alle Kräfte der Menſchheit! in jedem 
Umfange, jeder Entwidlung, und für ihre ganze Erſi— 
Renz hinaus. 
Mid dünkt, die kennen Menſchliche Seele unrecht, die fie in 
Einer Kraft ausfhlieflend ftimmen und treiben wollen! Wie 
30 wenig im Leben, was immer aus deutlich erfannten Beweg- 
gründen, als Philoſophiſche Pflicht gethan wird? ober was 
wenns fo, ein® gegen hunbert, erlannt wird, alsdenn noch lebhaft 
würle? Die Seele, Tennt fie einmal ihren Körper? hat fie von 
feinen Springfebern, fo fern fie Neigungen, fo fern fie Triebe der 
Handlung werben, im minbeften Kunde? Hat fie zumal in dem 
Augenblide davon Kunde, da fie handelt, und fol fie nah Philo- 
ſophiſcher Moral nicht eher Handeln, als bis fie davon Kunde 
habe? Geht nicht alles bei uns aus Sinnlichkeit, auf Sinnlichkeit 
zurüd, bau’n! taufendfah mehr auf Glauben, als auf auf- 
gellärte Regungen, Bemegungsgründe, und wie der Triumph 


1X: „tum; Drudfeplerer.: „bau’n“; wahrſcheinlich zu ergänzen: 
urück? Bau'n wir nit ..." Die ganze Stelle lautet in a: Wie unrecht 
feumen bie bie Menfäliche Seele, bie Eins oder das Anbre ausfälieffend 
annehmen umb fo darüber ftreiten wollen! Wie wenig, wenig im ganzen 
Xeben, was immer aus deutlich erfannten Beweggründen, als Philoſophiſche 
Pflicht gethan werben kann! und was, wenns alſo erkannt wird, noch lebhaft 
gnug würfe? Kennt bie Seele ihren Körper? hat fie von allen, ben feinften 
Springfebern ihrer Neigungen Kunde, aus denen doch bie ganze Handlung, 
als Handlung gebaut wirb? Unb kann fie eher nad wahrer Philos 
fophifger Moral handeln, bis fie dag Alles erft kenne? hat fie mum auch 
ſinnliche Kräfte und dieſe faft mehr, als jene nöthig: handeln wirtanfenb- 
fah mehr auf Glauben und nad) Glauben, als nad aufgeflärten 
Regungen, deutlich erlannten Beweggründen, unb wie ber Triumphatorfram 
weiter Taute! wohl! fo fanı nimmer in jevem Fall auch das Ueberzeugenbe 
Religion nun blos auf biefen Praktifchen Fall angewandt und ja nicht weiter 
angewandt werben, als bazu bienet! 
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kram weiter laute.! — Ich weis nichts, was ſo allgemein auf den 
Menſchen und auf den groſſen, ſtarken, würlenden, nicht in Philo⸗ 
ſophie und Pfarre kränkelnden Theil der Menſchen würke, als 
Religion in ganzer Bedeutung. Welcher Prediger wird nicht 
gefunden Haben, daß er mit bloſſer Moral aus löhligen, deutlich 
erfannten Bewegungsgründen bei Einer Gattung von Menſchen 
eben fo wenig ausrichte, als bei der andern aus bloß harter, 
drüdender Autorität! Daß ein emiges Philofophiren übers xaAor 
«ayadov ber Tugend oft fliegendes Spinnewebe fei, fein und 
ſchön, aber nicht bräuchlich — nicht die Kräfte der Seele bewegend, 
die bei dem groffen, ehrwürbigen Haufen Volk! erregt merben 
müffen, wenn etwas würken fol. Dies Volk, noch nit zu 
Raiſonnement gebildet, glaubt und handelt: nimm ihm ben 
Glauben, dein ewig Raifonnement kann nichts erjegen und hat zı 
geſchwächt, hat verborben! Aber gib Kindern und Men 
ſchen Ein Wort Gottes, ſtark geglaubt, anſchauend erkannt, 
unmittelbar im Vorbilde auf Herz, zur That ftrebend: es thut! 
— Der dende Menſchenſchauplatz fih feine Pflicht zu ergrü- 
bein, wird Schauplag neuer Erfiftenz, Thätigkeit, Religion 
Gottes! 


1) Nach 12 Zeilen Mſt. (weitere Ausführung befielben Gebantens) 
folgt in a (aufgenommen auch in ®): Ich bin mir bewußt, daß ich micht 
gerne die Glaubensſache zur Streitſache machen will: (allerdings ber häß- 
lichſte Mißbrauch!) umb gebe gern jevem das Reit, nad} feinem Kreife, Zweck 
und Gefihtspuntt, auh Glauben- und Lebenslehre mit einander zu 
miſchen und von einander zu fondern. Sollte man aber, ich weiß nicht wie? 
verrüden und Staub fireuen wollen: fo glaub id, hat jebiweber Recht 
und Pflicht, nach beßtem Wien feine Meinung zu behaupten. Nehmlich daß 
Lebenslehre nit blos, niht ganze, und urſprüngliche Religion 
fen! daß Erflärung ber Bibel nicht Beigeſchäfte des Predigers, fon 
ben Hauptgefhäfte fei, aus bem alles erwachſe! Daß ein Prediger, 
der nicht bie Thatſache und Geſchichte der Gottesoffenbahrung 
um Grunde feines Amts macht, allerbings viel Gutes fepn nme, nur kem 
Religionsiehrer! kein Ehriftliher Prediger! und bas ohne Neib 
und Anwendung fo laut geſprochen, als möglid! 


— MM 


Wer nun, ders unternimmt,! den ganzen weiten Kreis, 
Tiefen und Höhen aller Menjhliden Seelen auszumeffen, 
wohin, wozu? und wie fie allein, am ftärkften und dau— 
rendften dazu gebracht werben können und follen? Wer, ber 
nit die fonderbarften Vorfälle erlebt hätte, woran oft Ruhe und 
Pflicht dieſes und faft jedes edlen, zarten Herzens hange, wenn 
man nur jedem fo tief fämel Nennts Aberglauben! Dichtet euch 
Philoſophiſch⸗Utopiſche Götter, die oben im feligen Aether unwürk⸗ 
famer Spekulation Ieben und doch handeln — im Worte Gottes 
finde ih fie nit und in feiner Menſchlichen Seele habe ich fie 
bisher gefunden! weiß alfo, als Prediger, zu meiner Beruhigung, 
feine andre Auskunft, ala Wort Gottes mit allem Umfange 
von Stärke und Fülle glaubend zu geben, wies ift. Im groffen 
Gange der Dffenbahrung. Dahin und daraus fehe ih alle 
Kräfte fireben! Reich Gottes ift Senflorn, Perle, Netz — 
was kann das Ne nicht umfangen! die Perle nicht Taufen!? das 

32 Samenlorn nicht fruchten, das id denn alles mit meiner Moral 
a priori jo wenig zu beftimmen wage, ald Gras wachen, ben 
Sauerteig fäuren zu hören. Als wenn ein Menfh Samen 
aufs Land wirft, und fhläft und ſtehet auf und geht 
weg: der Same wächſet, daß und wie ers nicht weiß — 
denn Gott gibt Gedeihen feinem Samen, ohne da es Zer- 
gliederer und Saamentröbler im mindften begreift. Wort Gottes 
und Kraft Gottes duch die es würkt: der Säemann fäet. 


1) a: Da bin ichs nun aud am wenigften, ders unternimmt, 
2) a: erfaufen! 
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Provinzialblätter. 33 





V. 

Freilich iſt ein jeder Satz, ein jeder Ausſpruch, ber ung von Gott geoffen— 
„baret und bekannt gemacht worden, mit uneingeſchränktem Beifall, als 
wahr, anzunehmen, durch was für einen Weg bie Offenbarung auch 
„immer geſchehen ſeyn, und was bie bekanntgemachte Wahrheit auch 
‚immer enthalten mag. Es wäre Empörung gegen bie erſte Duelle 
bes Lichts, fich deſſen zu weigern. Allein, daß deswegen alle Erkennt- 
‚niffe, die von Gott kommen (und im Grunde tommt doch jede wahre 
„Erfenntniß von ihm) zur Religion gehören und Glaubenslehren find, 
„bas wird wohl ſchwerlich behauptet werben können — — Imbeifen 
„Tann doch hiebei (beim Bibellefen) im gewißer Abſicht ein Unterricht 
„bes Prebigers nützlich ſeyn, ungeachtet es fein würklicher Religionss 
„unterricht ifl. — — Bon Rugb. des Br. S. u1b. 141. 
Nichts kann einfältiger und frömmer feyn, als die Worte: 

im Zufammenhange bin ich menigftens nicht der Meinung. Um 

aber nicht, wieß hier gewöhnlich geſchieht, ind Blaue zu fechten: 34 

fo frage und antworte ich Hell und Kar: 

Erſtlich. Gibts eine gewiße Glaubenslehre, als folde, bie 
ein Prediger blind und einzig zu treiben hätte, als ob ber 
blinde Beifall deßelben ſeligmachender Glaube wäre? Nein! Jeder⸗ 
mann fagt: Nein! — Der Misverftand ift bier nicht des Aus- 
reitens werth. 

Zweitens. Gehört alles, was in der Bibel fteht, zur Glau- 
benslehre, daß alles jeder Zeit und jedes Orts glei ausführlich 
und ftarf eingefhärft werben müfte? Nein! Jedermann jagt: 
Nein! Die Bibel ift ein groffes Gebäude: jedes Gebäude hat 
gröffere und kleinere Theile. Selbſt die aus ihr gezogene Dogmatik, 
und felbft für einen Profepor der Dogmatik, ift ein Gebäude, 
hat groß und Meine, weſentlich und minder weſentliche Theile. — 
Die Sade ift fo allgemein zugeftanden, aud ohne Bruder Phi- 
lipps Zeugniß. 

Alfo drittens. Muß ein Prediger, eben in Predigten, nur 
Dogmatik und immer Dogmatif und gerade jo und fo viel 
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lehren? — Nein! nein! und fein Menſch Hat je geſagt: Ja! Er 
iſt Bier Prediger: bat jegt den Zmwed, zu dem er burd die 
Mittel firebt — wer will ihm vorfhreiben? wer den Prediger 
zum puren puten Dogmatiflehrer und jegt, und alfo umzwin⸗ 

gen? Wie viel Schifladungen Moral» und Epiftelpredigten 
liegen nicht der grauen Zeit auf dem Rüden? — Sollte man ih 
alfo mit fo fimplen Wortverwirrungen aufhalten und dahinter 
laufen? 

Aber num ift, erftlich, der Prediger da, Moral zu lehren, 
im beften Verſtande des Worts, ohne daß er Glaubenslehre jo 
nöthig habe, ober — ober? — Nein! Ohne Glaubenslehre 
ift feine Chriftliche Moral möglich und der Prediger ift ein Chrift. 
Kein Lehrer der Moral, fondern Diener der Religion, Ber- 
tündiger des Worts Gottes! Das kann fo laut gefagt werben 
und ift fo Har. Seneka und Epiktet waren groffe, nützliche 
Leute, aber feine hriftlihe Prediger. 

Zweitens. Er hat alſo in feiner Predigt jo viel Dog- 
matik ala Uhrgewicht anzuhängen, daß der Zeiger die Pflicht 
zeige? — Nein! Die Predigt, die folde Pflichtuhr gibt ift gut; 
bei ihr müßen und mögen alſo aud bie Gewichte auf die Pflicht 
würken; aber fie ift nicht die Einige! ift nit der Stempel 
aller! ift nit ganzes Amt! Auch Vorträge, worinn Glau- 
benslehre und Geſchichte der Dffenbahrung allein Hauptzwed 
und endlih Glaubenslehre, im ebelften Verftande, das ift reine 
Summe der Bibel — nad meiner Einfiht ifts der Boden, 
auf dem ein Chriftlicher Prediger felbft jede Pflicht ziehet. Nein 
Uhrtreiber moralifher Pflichten und bürgerliher Tugend: fondern 
Brediger göttlides Worts, Erhalter des Glaubens, ber 

36 Dffenbahrung, mit dem, was darauf ruhet — mich bünkt, bie 
Folge des Unterſchiedes fpringt zum Auge. 


1) a (zum Teil aud in B): Nochmals gefagt, er ift fein Uprtreiber 
ober Bratenwender Moralifher Pflichten und Themas, fondem Prebiger 
Göttligen Worts! das er in fo weitem Berftande, als Ers und feine 
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Drittens. Alſo wäre gar Glaubenslehre fein Haupt- 
wer! und Moral nur — ? Sonderbar! was ift in einem lebenden 
Körper Haupt- und Nebenwerk, wenn eins ohne das anbre 
nit fegn und beftehen Tann. Aber fein Theil der Chriſtlichen 
Moral ift Hauptwerk, daß Glaubenslehre (im reinen Sinn der 
Dffenbahrung) ein zufälliges Beiwerk wäre: fein Theil der 
Chriftlichen Moral Hauptwerk, daß Unterricht der Bibel, Er- 
klärung der Bibel, Offenbahrung nicht Religion und durch— 
aus nit Religion, ſondern etwa nur nützlicher Privatunter⸗ 
richt des Predigers Heiffen könne! — Hier geht mein Prebigtamt 
fo gerade zu andern und entgegengejegten Weges! Nach meiner 
Meinung war Longin, da er bie Worte Moſes, oder Mahomed, 
wenn er die Worte Jeſus anführte, und als wahr und ſchön 
eitirte, no fein Prediger einer Jüdiſchen und Chriſtlichen 
Dffenbahrung: fo wenig als Paulus ein Heide ward, da er 
Heiden citirte. 

Iſt Moral die Hauptfache des Predigers und etwa Bibel 
und Rede Jeſu nur Citatum — was fo von Gott kommt, wie 37 
alle wahre Wahrheit von Gott fommt, — lebe wohl, Chriften- 
thum, Religion, Dffenbahrung — die Namen werben höfliche 
Maske, und das ift fo fern Alles. 

Iſt Moral die Einige Hauptſache und Religion des Predigers: 
Erklärung der Bibel aber nur jo eine beiläufig nützliche Arbeit, 
Erkenntniße zu geben, wie man fie etwa aus einem anbern, 
beßern Hiſtorienbuche auch beßer und Pragmatifcher ſammlet — 
Bibel, Religionsquelle! Dffenbahrung! man duldet bie 
Namen und das Bud: etwas Liht ift auch darinn, das freilich 
fo wie alles Licht von Gott kommt, — Tann denn aber auch 
nit umbin, mid zu vermundern, wie man — zu dem Einen 
Hauptzwede Moral — ein fo unbehülflihes Neben- und 





Gemeine faßen kann, zu erhalten, zu erflären, ben ganzen Geift davon, ber 
mehr als Moral ift, anzuwenden hat: auch two nicht gleich unter feinen Augen 
die Moraliſche Folge, vorfpränge. Mid dünkt, das ift fo beutlih! und fo 
bewieſen! 
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Vorgebäude, worinn ſo viel Schatten, Gewühl alberner, 
zumal wunderbarer Erzählungen und ſo wenig Licht reiner 
Moral iſt, fo lange dulde! Iſt Bibelerklärung nur ein nüpliches 
Privatgeſchäfte des Prediger: warum daffelbe? warum, da 
das Beſchwerliche kaum das Nützliche aufmiegt, kein beferes, 
geraberes, in allen feinen Theilen zur Iautern Moral gerichtetes 
an bie Stelle? Seneka und Epiktet und — — — an bie Stelle 

38 des Buchs voll unmüger, unmefentliher Sachen, abergläubifcher 
Rationalerzählungen — weld eine Revolution! „Laßet es alles 
„zur Beßerung gefhehen! Sintemal alles Liht von 
„Gott fommt, und je reiner, klärer, zwed- und zeit» 
„mäßiger das Licht u. ſ. w. — 

Hoffen auch, daß es bald dahin komme, und wie ich keinem 
Guten in der Welt Werth abſprechen will, ſo gewiß dem Lichte 
nicht, das doch auch, wie alles Licht von Gott kämel 
Warum, da es fo viel Sekten und Kirchen und Glaubensbelennt⸗ 
niße in der Welt gibt, ſollts nicht auch eine Kirche der Moraliften 
und = =» =» in ber Welt geben, wo Rechtſchaffenheit (viel» 
bebeutenbes Wort! Schall, der fo viel ſchallet, daß oft gar fein 
Ton in ihm tönet!) und Gott und Gewißen und Ewigkeit 
und — und — ausfchliefiend geprebigt würbel Unſerm Zeitalter 
vielleicht auch vortheilhaft und in der neuen offenbaren Abfon- 
derung Webergang zu neuem Lichte! Gibts nicht Profeporen 
der Moral auf Afademien? warum ſollts nicht folder auch, über 
Jeſus, Senela, Epiltet, Shaftesburi, Voltäre in Kirchen 

39 geben können? Die Kirchen gar nad) ihnen eingetheilt und nad 
Klaßen und Zweden, Bildungsalademien für den Landmann, 
Pächter, Bürger: Philofophen aus aller Welt Ende, der Selten 
unbeſchadet, unter den Flügeln der Moral, melde Aufklärung, 
Nuge! — nur, daß (Sottife unwigtigen Skrupelsl) das Häuflein 
Chriftenvolf und ber Thor von Prediger, ber etwa Chrift 
fegn wollte, daß der ſich eine andre Kirche erbäte! Als folder ift 
ihm die Dffenbahrung nicht Aufgehänge zur Moral, Lit, was 
mit anberm Lichte, doch auch Lit gibt, fondern Thatſache! 
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Grund des Glaubens und feiner Pfliht! Gebäude ber 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts in die Ewigkeit 
hinüber! Als folder ift ihm Jeſus nicht etwa aud ein guter 
Mann und Lehrer guter Moral, fondern Erlöfer der Welt! 
Mittelpunkt des Menſchlichen Geſchlechts! Vorbild Ehrift- 
licher Vollkommenheit in die Entwidelung der Ewigkeit 
hinüber! Als folder glaubt er, nicht etwa hieraus blos einige 
Faſern ausfloden zu dörfen: das ganze Gebäude der Wahrheit, 
des Glaubens und der Tugend, mies ihm erichienen, foll er 
aufbewahren und in alle feine lebendige Zwede einführen! Die 
Thatſache, Haushaltung und Dffenbahrung Gottes, vor ihm, 
und Er, Propheten, Chriftus und Apofteln nad, ein Glied, 40 
ein ftrebender Pfeiler — das iſt ein Chriftlicher Prediger nah 
meinem Begriffe und mie id glaube, auch nad dem Sinne der 
Dffenbahrung. Moraliften aus einem auch nüglichen Bude, der 
Bibel, warum fliehn fie ihren eignen, aud guten und nüglichen 
Namen? 


Provinzialblätter. 4 


VI. 

Evangolii ministrog — — hos esse custodes librorum Propheticorum 
et Apostolicorum et verorum dogmatum ecclesiae voluit. Quare 
diligentiam et fidem in re omnium maxima Deo, Ecclesiae et 
posteritati praestemus, veritatem inguiramus, amemus, tueamur 
et ad posteros incorruptam transmittamus. 

Phil. Melanchth. loc. theol. prasf. 


Auf ſtumme Klagen gehört nur fiumme Antwort; und wenn 
man fih unbeftimmt und dunkel von Dog matik wegziehet: fo wird, 
wenigftens der Leſer, der Har zu denken liebt, auch die Zweifel und 
gegen welde Stüde ber Dogmatif Har und in aller Stärke 42 
fehen wollen, oder — zöge vielleicht das Stillſchweigen vor. 
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Kein geſunder Theologe hat je Dogmatik für Bibel aus- 
gegeben und noch weniger feine Dogmatil. Selbft dem Bortrage 
nad) iR ja der wenigfte Theil der Bibel Dogma im Kleide: blos 
abgezogne, geordnete, gebundne Säge, liefert die Dogmatik: 
ob rein abgezogen? wohl georbnet? recht gebunden? das ift noch 
immer zu unterfugen, und wird unterfudht und muß unterſucht 
werben! Das ift nicht Dogma, fondern Form der Dogmatit; ih 
habe noch feine zwo Dogmatifen gefehen, bie völlig gleich geweſen 
wären, und wer kann, made fi feine Dogmatik jelbft. Daß 
aber Dogmatit da fei, dab Wahrheiten der Schrift alſo abftra- 
hirt, georbnet, gebunden vorliegen: mi dünkt, auch für 
Prediger, allein zu begerm Verftande ber Schrift, allein zum 
ganzen Ueberblide, und zu richtigerer! Anwendung berfelben, 
nad Ebenmaas und Nothdurft, kurz daß ihr ganzer Glaube 
der ganzen Schrift analog fei — mic dunkt, in dem Betracht 
nichts nothwendiger, ala Dogmatil. Aber freilih, wird bie 
ganze Sade verändert, wenn ber Prediger Fein Lehrer des Worts 
Gottes, ſondern Morallehrer aus dem Worte Gottes wird: 
das rugwrov yevdog liegt da in der Suppofition, die feiner 
annimnit. 

43 „Daß alles wachſe an Einem Leibe der Religion und Dffen- 
„bahrung Gottes, und fei Glied an Glied gefügt, dur alle 
„Gelenke, dadurch Eins dem andern Handreihung thue, nad) dem 
„Werke eines jeden Gliedes in feiner Maaſſe, und alfo der ganze 
„Leib wachſe, bis wir alle hinankommen zu anſchauendem Erlännt» 
„niße und volllommen werden!" — — Go möchte ich bie Dog⸗ 
matik im würbigern Verftande nennen: die abgetrennte, ober mit 
Dogmatik unterftügte Moral find Händ’ und Rumpf und Füße 
ohne Kopf und Herz: und der Körper von Wahrheiten lebt nicht 
Chriſtlich; eim unterſchobenes Kind der Dffenbahrung, dem 
jeder, der biefe Mutter kennt, feine Fremdheit anfieht: aber das 
dem ohngeachtet ein gutes gefundes Kind ſeyn kann. 


1) a: richtigerer, A: wichtigerer 
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Eine Summe von Lehren kann nicht anders als auf dem 
Wege der Sammlung, Untereinanderordnung, Abſtraktion 
werben: unſer Zeitalter iſt einmal auf dem Punkte, daß es eine 
Lehre nicht blos finnlih, in Briefen, in Predigten faßen kann 
und will: die Sache ift bis zum Deutlihen auch nicht möglid, 
und bei allen Scienzen, bie rings um uns liegen, find die Kräfte 
der Menſchen auf andrer Bahr. Sie wollen auch bei den Lehren 
der Religion, wie bei allen Lehren, zu dem Stande erhoben ſeyn, 
das ganze Gemälde alfo zu fehen, zu faßen und nachher 4 
würdig zu vertheilen und anzuwenden: das ift Dogmatik! 
Schriebe ich alfo an Prediger über die Sache der ganzen Religion, 
wie fie in der ganzen Bibel verfaßt ift, ich würde fie nit vor 
den und den dunklen Stellen warnen, gar ihr Amt-auf die Spitze 
eines Zweds fehen, daß fie fid vor jenen Stellen gar hüten 
müften, und ihnen ſonach kaum Freiheit bliebe, daraus zu machen, 
was fie num maden könnten: aufmuntern würde ich fie vielmehr, 
dieſe nad) meiner Meinung dunkle Stellen zuerft und am forge 
fältigften aufzuhellen! fi felbft und ihren Brüben Grund 
und Rechenſchaft zu geben, bamit vielleicht nicht das ganze 
Gebäude, durch meine Schuld der Warnung an einem wichtigen 
Pfeiler leide ündogmatiſch gegen Dogma fegn, würde id) wenigftens 
aus Furcht des Unbehörigen und Mißverſtändlichen nicht: 
nit aus Einem Winkel gegen den Grad ſolches und ſolches Lichts, wo 
nicht Winkel ift, warnen, fondern — meinen Winkel durch alles Licht, 
was ich haben könnte, erleuchten, und zu allem Lichte aufmuntern! 

„Darauf aber wird fo viel Zeit verwandt! das bringen fie 
in ihren Predigten fo roh und kraus an!“ Das follten fie nit: 
davor würde ih warnen, und wenn etwas noch tiefer ſäße, 
darüber, aber mit den Lehrern der Dogmatik ſprechen. Denen 
würde ih, wenn Noth wäre, die Unterſcheidung vorhalten, „auf 45 
wie anderm Grunde Bibel und Dogmatik ruhen! Daf Bibel 
allein Bibel fei, und nur erſt wohl ausgelegt, fo fern fie nun 
allgemeine Säge gibt, Dogmatit werde! Daß in den letztern, 
alles, was zum Gefhäfte der Abftraktion, ber Ordnung, 
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der Richtung gehört, nur Menſchlich und noch ein Grad tiefer 
ſei, als die ſimple Auslegung der Bibel im Zuſammen⸗ 
hangel alſo alle Prüfung Menſchlicher Wißenſchaft, wie jedes 
andern Abſtraktionskrams aus einem Buche, zulaße und fodere! 
fi keinen Funken mehr und anderer Autorität anmaaſſe und Alles, 
Alles verliehre, wenn fie auf feiner ober ſchlechter Schriftaußlegung 
ruhet!“ Ich felbit, wäre ich ein Lehrer der Dogmatik, würbs mir! 
zum Hauptzwede maden die Grade der Gewißheit in Abjtraf- 
tion meiner Wißenſchaft aus der Bibel forgfältig zu bemerken, 
und denn bie Urfahen der Zufammenorbnung, der Richtung 
diefer und jener Stellen genau zu entwideln! Wie der offen- 
barende Gott das Menſchliche Erkenntniß von Zeit zu Zeit geför- 
dert, aufgellärt, enthüllet! — Beweife und Vorftellungsarten 
jeder Lehre nah dem Gange der Dffenbarung hinunter — 
an jedem Orte würde ih auf Stelle, Licht und Nebenbebeu- 
tung merken, und alfo endlich mein Bündel Lehren allein und 
ganz aus ber Bibel haben. Nun in der Geſchichte der Kirche: 
was Jahrhundert nach Jahrhundert dieſe orthobore und heterodore 
46 Ketzerei für Spaltungen gemadt, Bufäge und Fortwüchſe bekom⸗ 
men — bis wo wir jeht find! Nun in der Anwendung ber- 
felben für Prediger: was uns jept nah und entfernt, welde 
Kepereien ausgeftorben, welde Misdeutungen fern von und, 
welde Zufäge und Nebenbeftiimmungen alſo minder braud- 
bar — moran wir und aber im Gegentheile, nad) Foderniß ber 
Zeit, nad) Licht und Zuſammenhange der Schrift defto mehr zu 
halten haben! — Das Alles hell und Mar; denn ich weis nit, 
warum es anders getrieben werben müfte? Ich glaube, würdige 
Theologen treibens jet fo, und daß alle Theologen es alfo treiben 
follen — freilich das wäre guter Wunſch und noch beßer Streben 
und Beitragen, daß es dahin komme; irren aber würbe mich das 
legte an der ganzen Lehre, Kunft und Wißenſchaft fo wenig, 
als ich ja feine Kunft und Wißenſchaft kenne, bie nicht auch ihre 


1%: mit 
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oft berühmte Stümper nährte. Helfen, ſuppliren, Licht fodern und 
wenn ic könnte, Licht geben; nicht aber „bie Wißenſchaft ver⸗ 
ſchatten! Vor ber und jener Nebenerflärung muß er fih ja ſorg⸗ 
fältig hüten!“ Und wenn denn gar bie beiläufig angeführte 
Exempel nit ala Grundlehren wären, die dod in Abficht auf 
Wichtigkeit (ich rede noch nicht von Erflärungsart) im ganzen 
neuen Teftamente dafür gelten? Und doch ein jeber fähe, das 
Chriftentfum der Apoftel ift ganz darauf gebauet! fo etwas 
nicht blos ihnen Anhang der Moral, fondern groffes Erjtes, 
urlundlides Evangelium! Glaube! Dem nun freilich bie 47 
reiche, reine, zufammenhangende Moral folget? Der ganze Geſichts⸗ 
punkt verfhraubt, die Sache auf einen andern Punkt gejpielt, von 
einer Wißenſchaft meggefehen, damit man den Inhalt der 
Wißenfhaft, den ganzen Inhalt der Bibel nicht börfe — ob 
das nicht als Volontair im Felde der Religion gedient hieße? 

Allerdings auch das gut ober mag gut ſeyn. Vielleicht hat 
unſre Dogmatik, ober Auslegung der Bibel, auf der jene doch nur 
ruhet, noch fo faule Stellen, daß eben Sprünge hinüber warnen, 
und lange übertreibend verrufen muften, ehe man bepert! Nur 
blos verrufen würde ich doch nie! Zudem an unrechtem Orte, 
undeutlich, Misverftands fähig! — Endlich dergleichen Exempel 
geben, die doch würklich das ganze Grundgebäube der Wahrheit, 
mas in ber Bibel enthalten ift, zu erſchüttern feinen, und 
felbft die Exempel nur beiläufig, zufällig Hingemorfen, als 
wenn über die am meiften ausgemadt wäre. — Nicht blos, 
daß das völlig Bermengung der Wißenihaften, Verfehlung 
der Geſichtspunkte (Wahrheit und Anwendung wie verjieden!) ſeyn 
dörfte: Theologie ohne Dogmatik ift, ſchlechthin geſagt, feine 
Theologie; jo wie Predigtamt ohne Glaubenslehre der ganzen 
Bibel im rehten Verhältnige angewandt alles Gutes, nur 
kein Chriftliches Prebigtamt wäre. 

1) Fortſetzung in a (au B ©. 401—2): 

Und recht Überfegt, wie in umfrer Kirche hätten wir, als Prebiger, fo 
dringende Urſache ung der Glaubenslehre zu entziehen und zu ſchämen? Go 
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48 Und daß man über feine Theologiihe Materie ohne Bibel 
und Dogmatif (das heißt, ohne Wißenſchaft aller geordneten 
Lehren aus erflärtem Worte Gottes) weder beftimmt, noch 
ordentlich, noch vieleicht richtig ausmachen könne: ein paar Blätter 
mögen davon eine Probe geben! 


fehr Luther im Gefchrei it, Starrlopf geweſen zu feyn, fo war ers fürwahr 
mehr über andre Sagen, als Dogmatik im eigentlichen Verſtande; vielmehr 
tönnte bewiefen werben, daß Er im Sinn bes bloßen Akroamatikers und 
Wortbaumeiſters von feinem folden Wortbau Etwas gewußt: auch in feinen 
letzten Belenntnißen nahm ber Mann alles fo ganz und herzlich, ohne Speku— 
Yation und bloſſe Anfäblung: wie er überhaupt in feiner ganzen Reformation 
zu Wert ging. Wer lieſt ba je, ben Solbenftreiter oder Abftraltionsventilator ? 
den ganzen Wort Gottes fühlenden Mann, ber immer über Wort Gottes 
und Zuftand der Kirche fpricht, alles als groffe, Herzliche Thatfagen 
fühlt und dafür ftreitet: ben fieft man. So wies faft unentbehrlid war, daß 
ihm zur Seite der feinere, unterſcheidende, furdtfam Hellere Melandthon 
fand: wie gut thäten wir überhaupt in biefe Zeiten zurüdzugehen und von 
beiden zu Iemen! Luther 
— the brave man struggling in the storms of fato — 

wie er nie dem Melanchthon auffägig wurbe, fonbern ihn brauchte, ein= 
ſchränkte und Ienkte: Melanchthon, wie er immer bag größere Wert Gottes 
in Luther erkannte, nur beihalf, Härte, ins Hellere brachte, und überhaupt 
fo anders war, als feiner Herrn Nachfolger einem großen Theile nach pejor 
progenies — was Tiefe ſich überhaupt durchs Simplificiren in Luthers Zeiten 
Hin gewinnen: aber wer Tennet fie? und wie Mandem Ciferer für Luthers 
Lehre wäre aus dem Munde des Mannes felbft wie Har zu zeigen, wie mit 
Umißenfeit und Unverftand er eifre? 


Herbert fänmtl. Werke. VIE 17 
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Provinzialblätter. 


vo. 
„Gedanken über den Wert der Gefühle im Cfriftentfume.“ Leipzig 1769. 


Nicht vor lange erhob ſich eine Sekte in ber proteſtantiſchen 
Kirche, die ohngefähr war, was Moliniften gegen Janſeniſten 
nur unter anderm Kolorit und mit mehr Weltgeräuſch waren. 
Wollte das Empfindungschriſtenthum gegen das blos vernünftelnde,‘ 

- dumm ober Biftoriich allein glaubende aufrichten, und vielleicht 
fehlte e8 ihr Anfangs mweber an Vormande, noch an Beruf. Eine 
Religion, blos auf Blätter Papier, auf Pergament von Ejelshaut, 
wenn gar auf Steintafeln geſchrieben, erhalten und darüber bifpu- 
tirt — nur immer Wißenſchaft der Buchftaben! und es konnte alfo, 
leider! noch damals, Menjchen gegeben haben, bie mit Wärme 
fühlten, daß Chriftentfum mehr ſeyn follte. Wäre da ein Luther 
gewefen: fo gefund, ganz ftark, frei- und froh empfindend — aber 
Luther war nicht mehr! Der Geift der Zeit büdte ben Rüden, 
ober hob den Naden: in Difputirfucht oder in Empfindungsfram 
alles fo tief und mürbe! Und da die ganze Sache bald nur Streit 
warb — ein Engel, der nicht im Feuer des Streit einige Fuß- 
tritte zu weit trete:*) Uebermaas und Uebermaas ſchwankten auch 
bier bald auf beiden Schalen. Kränkelnd! Im Difputiren und 


a) Homo sum! nihil humani — [Terent. Heaut. I, 1, 25.] 

1) In a beginnt dieſer Abſchnitt mit folgenden Sägen (vgl. V 409): 

Gottfühlende! vom Geift angehaudte Männer waren endlich 
bie Propheten! — das wir aber — aud nicht mehr find und feyn börfen. 
Alles ift jeht in feiner Orbnung: Geift Gottes im Himmel unb wir auf 
Erden: Er überall fo regelmäßig und einfürmig würkend, als bie 
Schwere in ben Körpern, bas Lit für das Auge [in a verſchrieben: bie 
Auge], als das Gewißen, bies hohe Moralifge Principium in 
uns: weiter bleibt Alles, wie es iſt. „Wir find was im Heidenthum bie 
Philoſophen waren: verordnete Ausleger und Erklärer“ bie an ihrem 
Geiſte gnug haben, daß ja fein anderer fie verwirte! 





51 
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Empfinden Kauen ſtatt Eſſen, Taften ſtatt Genießen, Fühlen ſtatt 
Sehen, Haben und Thun — bis endlich, wie jetzt die urkündliche 
Lebensgefhichte Zinzendorfs offenbar die Quellen zeigt, aus dem 
Pietifmus Separatismus, aus der Gtreitfefte eine politiiche Sekte 
ward, und da war nun Wahrheit freilich bie leidigſte Nebenſache. 
Ums Gehäge wars jegt zu thun; nit um den Altar! 

Wie alle Fermente abgähren: fo Kat unter den Menfchen fein 
Menſch zumal das perpetuum mobile des Herzens, ausſchließend 
Eine Sekte zu erhalten, noch erfunden. Der ſchlanke Epheu, 
ſchlang fi fo lang er Iebte, zumal da man ihm Widerſtand hielt, 
um fo feiner durch alle Kleine Ritzen und Spalten durch, umſchlang 
fo gern infonberheit müßige und fette Bäume, denen er überflüßigen 
Saft entfaugen, ober alte Stämme und Mauren, wo er im Moofe 
am ficherften ruhen konnte — bis aud er endlich welkte. Und 
nun ward Seit über ihn zu raiſonniren. Bu einer Zeit, da man 
fi in den meiften Ländern wol am mindften über die zu vielen 
Gefühle im Chriftenthume beſchweren konnte: und wo ber in ben 
Winkeln noch ftedende Sauerteig auch fhon fo faul und ver- 
jährt war, daß über ihn fein Zmeifel mehr ſeyn konnte — da 
mar zum reifen Raifonnement, als über ein ganz Phänomenon 
Zeit — und ein Phänomenon der Art, wie viel konnts lehren! 
Es erſchien eine Schrift, die den Werth der Gefühle im 
Chriſtenthume, mo nicht Beil und ſcharf, fo doch ſehr mohl- 
meinend und feierlich prüfte: bie Schrift ift eine der menigen, 





1) a (vgl. 8 410): Alſo auch ber ſchlanke Epheu, der fich, fo Tang er fproßte, 
überall umſchlug und durchwand, alte müßige Bäume, Mauren und Gewäche, 
denen er überflüßigen Saft entfaugen konnte, am meiften liebend — als viele 
diefer Gewächfe entfogen, mande Mauer mit Gewalt niebergebrodien und 
mander müßige Baum geftorben war: fing aud ber fchlanke Epheu an zu 
weiten, und nun ward endlich Zeit, über ihm auch zu raifonniren. Zu 
einer Zeit, da man fi nun wohl Über bie zu wielen Gefühle wenigſtens 
in vielen Ländern bes Chriſtenthums nicht, vielleicht über das Gegentheil 
zu beſchweren hatte, erſchien eine fehr wohlgeſchriebne Schrift, bie jetzt bem 
Werth ber Gefühle bes Chriſtenthums, wo nit hell und ſcharf, fo 
doch ſehr feierfich prüfte. 

17* 
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die wie alle von dem Verfaſſer, bei Fehlern des Werks, den Urheber, 
als Menſch, lieben lehren, und dieſe inſonderheit möchte ich einem 
ſchönen Kirchengemälde vergleichen, worinn die Zeichnung und 
noch weniger die Haltung der Figuren nicht außerordentlich 
richtig, Farben und Lichter weder hell, noch kühn, das Gemälde 
überhaupt nit für den Ort ſcheint, wo mans ſiehet: es geht aber 
durch alles eine holde Dämmerung, Einfalt und Abel dur, der 
das Auge gern dabei vermeilet und hinten nad, wenn man aud 
fagen müßte: probe fecisti, incertior sum, quam eram! ben Un- 
willen, nicht befriedigt zu ſeyn, menigftens lindert. 

Ich getraue es mich alfo zu fagen: die Sache ift in benanntem 
Buche weder Pſychologiſch noch Theologifh im Lichte: auch 
haben dazu die neuern Zufäge, fo gern ich fie als einzelne Be- 
merkungen läfe,! faum geholfen. Da das Bud felbft Einmal 52 
ohne wahren Gefihtspunft, mehr prebigend als lehrend, eröfnet 
war; die Einwendungen, die der zu gute Verfaßer, jo verſchiedner 
Art und Werths! fo viel möglich aufnehmen und zur Berichtigung 
einſchalten wollte, muften daher meift immer unbeftimmt aufgenom- 
men, queer eingefchaltet und aljo noch mehr mannigfaltige Gefichts- 
punkte in ein Werk gebracht werden, das ſchon kaum auf Einem 
Geſichtspunkte ruhete. Und feinem der Gegner ift doch kaum 
Gnüge gefchehen. — Ich follte nad zurüdgelegtem Bude auf- 
jauchzen „hier wahre Straße! dort pietiftiihe Schmwärmerei, bier 
falte Philofophei Seitabliegend! zwiſchen inne fo treu! fo wahr 
„und ganz! fo einfältig und ſicher!“ ch zmeifle, ob viele am 
Ende der Schrift es ganz werben fagen können. — Jch ziehe 
blos einige Linien, die jeder der Lefer durchhin verfolge. 

1) a: „Iefe*; zuerft: „gelefen hätte“. 

2) a (vgl. 8 411): Erlaubt mir alfo ber beſcheidne Berfaßer (und er hat 
fein Wert ausgeftellt, daß ers erlaube!) nicht barüber als Autorſache, Kunfl- 
meifterwert, fonbern als Behandlung einer Wahrheit für Men- 
fen und zu Leitung feiner Mitbrüber aus und vor dem Lichte 
Gottes zu reben: fo gehörts Bier nothwendig zu meinem Wege, Grunbaus 
aufzuräumen und ba ich hier nicht ausführen kann, nur Punkte und Linien 
zu ziehen, bie ein andermal ausgefüllt werben follen ober können. 
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1. 

„Gibts göttliche Gefühle in uns, da all' unſre eigne Gefühle 
„und Gedanken aufhören, und Geiſt Gottes fühlt und Geiſt Gottes 
nbentet?“ 

Nein! alle Theologen fagen nein! felbit jeder Schwärmer und 
andãchtige Kränkler, er müfte denn Unfinniger oder Vieh feyn, 
behauptet? nicht und kanns nicht behaupten — und doch ſcheints, 
ala ob fi das beregte Buch groſſe Stellen hin auf fo etwas 
einlaße! 

53 Daß in uns nehmlich eine plöglihe Vernichtung des Weſens 
vorgehe! Ertödtung! Verrüdung! Lüde, wo nun in ber leer 
geworbnen Lüde Geift Gottes faufet. — Die Sprache der Empfins 
dung iſt freilich fehr unphiloſophiſch, und drückt fi immer 
innig, unmittelbar, zufammengeflofjen aus — man fiehet 
aber leicht, feinen Stein kann id) anders, als durch Erregung der 
Kraft, die im Steine liegt, lenken: felbft fein Wurf geſchieht 
durd feine Schwere, und ein Menſch, dem alle feine nicht blos 
denlenden fondern weſentlichen Kräfte genommen wären — er bliebe 
fein Weien, er könnte ja alfo auch nicht das frembe Weſen, das 
mit ihm, dem Nichts! feinen Zufammenhang hätte, nicht fühlen! 
nicht würfend wittern! — — Mo lauter Unfinn, den mir auch, 
wenn ein Stein benft, im ber unterft benfenden Kraft des Steins 
nicht vorausfegen müften, ober bie MWieberlegung wird zu leicht. 


2. 

„Wenn Gott alfo nit ftatt einer Menſchlichen Seele, 
„sondern an, in, durch fie würkt: an welden Kräften 
würkt er?" 

Die Bibel fagt: an allen Kräften: die Theologen fagens 
der Bibel bie gewiß forgfältig nah, und haben ja die Tropen 
von Wiedergeburt, Erleuchtung, Heiligung, Erneurung 

54 des ganzen Menſchen gnug aufgezählt. Der Empfinder ſchweift auf 
eine Seite aus „dunkle, nur dunkle, aber lebhafte Gefühle!“ 
der Verfaßer, dünkt mid, auf die andre Seite „nur helle! 
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„klare!“ das iſt, wie er oft ſagt, „gar deutliche Vorſtellun— 
„gen; Bewußtſeyn, die obern Kräfte der Seele" und das 
mich iſt! eben fo jehr gegen Pſychologie und Lehre der Bibel, 
ala es nur die Empfindungsfhmwärmerei feyn fannı.* 

⸗Unſre Seele hat zwo Kräfte oder Klagen von Kräften, die 
der Philofoph obere und untere nennet, nur aber der Philofoph 
und ala Philofoph nennet er fie jo. Da brauche ichs doch hier 
nicht zu fagen, daß die Klaſſen nicht abgetheilte Räume, fondern 
Abftraktionen, verſchiedne Namen Einer unzertheilten Kraft 
find, deren Würkungen fih für uns, wie die Farben des Licht⸗ 
ſtrals verſchieden modificiren. Man theilt auh ab in Berftand 
und Willen: man fage aber, melde Handlung des Willens ohne 
Verſtand ſeyn kann? ober welche Handlung des BVerftandes ohne 
werigftend unmerfliche Anlage zur Thätigleit des Willens? Abftrak: 
tionen, Schranken, Abtheilungen der Art vealifirt — können 
kaum helles und richtiges Refultat geben. 


1) das, bünft mid, ift (?) 

2) a: Das angeführte Buch ſcheints indeßen nicht fo beutfich zu fagen: 
biegt immer von ber Einen Außenfeite, der buntelften Biehempfinbung 
auf die andre eben fo entfernte Außenfeite, obere Kräfte der Seele! 
Denken! Klare Borftellungen! Deutlies Bewußtſeyn und zwar 
oft, wie e8 ſcheint, in fehr unpſychologiſchem, geſchweige denn Theol o— 
giſchem Sinne, hinüber. Da hier alſo ſchon ein näherer Punkt der Contro— 
verſe iſt, fo laßet uns ihm doch erſt beſtimmen, ehe wir ihn beſtreiten! 

3) a (CAnſchluh an 2): Unſte Seele hat zwo Kräfte ober vielmehr 
zwo Klaßen von Kräften „obere und untere Bermögen* wie fie 
der Philoſoph unterfcheidet: aber feiner als ver Philofoph unterſcheidet auch 
alfo unb nur als Philofoph unterſcheidet er. Da brauche ichs doch nicht und 
zumal hier nicht zu fagen, daß alle bie Kiaſſen nur Abftraktionen ber Menfchen 
nad; geiwißen Methoden und Gefihtspuntten, nicht abgetheilte Räume 
und Fächer in ber Seele find, bie ohn einander würken Könnten. Man 
theilt auch alfo ab Berftand und Willen: man fage aber in welcher Hand⸗ 
lung bes Lebens und felöft dem feinften Spehulationszuftanbe ber Seele Eine 
biefer Vermögen völlig ohne das andre ſeyn könne? jegt au nur in dem 
Maaffe da feyn Könne, wenn das anbre nicht wieberum in bem unb dem 
Maaffe da wäre. Abftraltionen, Abtheilungen und Schranken ber 
Art alfo unphiloſophiſch realifirt, und gar im Abfiht auf Werth und 
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Und noch minder, glaub' ich, wenn ſich auch hier Leiden⸗ 
ſchaft des Menſchen einmiſchet, und einer alſo realiſirten Klaſſe 
55 von Abſtraktion einen Werth, eine Würde gibt, der die andern 
nur dienen, fih nur nad ihr ftimmen follen: ba ift der Philofoph 
ion ganz aus feinem Lichtäther hinunter. — Obere und untere 
Seelenkräfte; man fagt aber den legtern damit gar nichts ab, und 
die Philofophen, die ihnen abgejagt Haben, denen ihre liebe Abjtraf- 
tionögabe Alles war — mic bünkt, die andern Kräfte und bie 
ganze Menfhheit, Abftraktion felbft, hat fih an ihnen reichlich 
gerohen. Untere Seelenkräfte, eben weil fie die erften, ftärk- 
ften, Grundlage und Materialien all der obern find, die 
ohne fie nichts ſeyn und thun können — find eben bie 
vefteften am der Erbe ftehenden Stuffen und Stämme ber 
Leiter, auf denen das Dbere nur ſchwebt! 


Würde unreht angefehen, kann nimmer mehr helle und richtige Refultate 
geben. Obere und untere Geelenträfte: aber nie fagt man bamit 
eigentlich ben letzten eine Würde ab, ober fie etwa, als verächtlichen Bei— 
trag zum Menfhenwefen hinzu. Sind die untern, Seelenträfte, 
eben weil fie die erften, ſtärkſten, nod nah und inmig an die Sinnlich— 
teit grängenben, bie Grundlage und volle Materialien ber obern 
find, die ohne fie nichts feyn und nichts thun Können. Wer die unterften 
an ber Erde fiehenden Leiterftuffen verachtet, die gewiß eben bie 
figerften und ftärfften find, der müfte auf bie obern Binauffliegen, 
ober — — 

Und wahrlich Abſtraktionsphiloſophen, denen ihre liebe Demon⸗ 
ſtrationsgabe für die obern Kräfte Alles war, habens wohl; (ob die es ſelbſt 
auch glůclich gethan und haben thun können, mögen denn andre Philo⸗ 
ſophen zeugen!) aber unſer Einiges Muſter der Philoſophie und 
Seelenlehre, die Schrift hats nicht alſo gethan. So viel ich ſehe und 
fließen kann, alle Kräfte der Seele gleich geachtet und gleich— 
geſchonet: ſind vielmehr (und das dörfte eine künftige Schrift von Haus— 
haltung Gottes zeigen!) ſo entwickelt, und bearbeitet, und ſeiner 
Religion zugebildet, als fie ſich natürlich in einer Menſchenſeele und in 
einem Menſchenleben entwideln Knnen. Bielfac und auf manderlei 
Beife fi offenbaret, mit Allem auf alle Art gerebet und gehand- 
habet: ift mit der ganze Geift bes Menfhen aus Gott und Gottes 
auch in feiner Bearbeitung, Kraft, und Würkung! 
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Mag nun Schwärmer und andächtiges Vieh auch feinen Gott 
zum Vieh hinabziehen: Vieh ift nicht Menſchheit: ihr ſollt ihnen 
entgegen reden und nicht glauben! Auf ber andern Seite aber ven 
Geift Gottes ind Talte Oberdach der Seele, das doch nur auf 
anberm Zubehör ruhet, das allein genommen, entjegli viel Lüden 
bat, wo Schnee, Wind und Sturm Heillos durchſauſen, ihn allein 
dahinauf neben lauter fehr vernünftige Gründe, flug über- 
date Vorftellungen, und fehr deutliche Rührungen (ein 
Widerſpruch fhon im Zufammenfage) hinaufbannen, wer bift du, 
abzufondern, mas Gott zufammengefüget bat? Ihm gegen ein 
paar Tropfen abgezognes, verbuftetes Spiritus beutlih erfannter 56 
Beweggründe die volle Materialien der Menfchheit zu rauben? 
„Dber darf auch das Haupt, und bie liebe Lichtvolle Stirn zu Hand 
und Herzen fagen: ich darf Euer nit? Ober find nicht alle Glieder 
Eines Leibes, und wiewohl ihrer viel find, find fie doch Ein Leib. 
Wenn nun der ganze Leib Auge wäre" u. ſ. w. Alſo in einer 
leſenswürdigen Stelle der ſehr PVhilofophiide Paulus! Und in 
der ganzen Natur hat Gott nicht anders, als nad der Analogie 
gehandelt. 


Brovinzialblätter. 57 


VID. 
„Gebanten über den Werth ber Gefühle im Chriſtenthume.“ Fortfegung. 


In der Religion nicht anders! Wunder und Erfheinun- 
gen Gottes, in deren Hülle die erften Samenförner ber Dffen- 
bahrung gefäet wurden: wer konnte dabei raifonniren? Gründe 
und Gegengründe wägen? Die herrlichen Dberfräfte der Seele im 
beten Sonnenfpiele fpielen lagen? „Rede du mit Uns und laß 
„Gott nicht mit Uns reden! Herr mas willt du, daß ih thun 
„ſoll? Ich fiel zu feinen Füßen, wie ein Tobter!" fo tönen bie 
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hervorgedrungnen Stimmen, oder wenn ſanfter bewegt, ſo war 
doch Staunen, Glaube, ganze ſinnliche und unſinnliche Gegen- 
wart ber Zuftand der erregten Seele. — Obs alfo dem Geifte 
Gottes jo unanftändig wäre, auf die ſinnlichen, ganz ſinn— 
lien Kräfte de Menſchen zu würlen? 

Wo von biefen Grundpfeilern der Offenbarung fih Mauren 

58 und Tempeljäulen weiter ziehen: noch immer ber gemweihete Boden 
und Inhalt der Säulen! Tradition deßen, was gefehen, gehört, 
erfahren war: fie würkte Jahrtaufende wie Fräftig hinunter und 
Sohn und Entel ftand doch nicht da, allein zu raifonniren, bie 
Öottesftimme mit feinen obern Kräften reif überbacht und fehr 
willkührlich zu prüfen: ergrif ihre ganze Seele und ganzes Leben! 
Alle Stimmen des Worts Gottes (von Art der Mittheilung und 
nit von Eingebung ift hier die Rebe!) zu melden Kräften 
fprecden fie? In Pſalmen und Lobgefängen, Segen und 
Beißagungen, Bildern und Gleihnißen, in Feuerftrömen 
der Rede an Herz und Seele — fo ſprachen fiel Ich fehe fein 
alleingemähltes Heitres der Alademie und Stoa, und mic dünkts 
wieder nur Einfhaltung, Wort Gottes und Mittel des Geiftes 
an bie obern Kräfte bloß durch deutliche Vorftellungen, — das 
beides zu wechſeln: es ift doch wahrlich nit Eins! 

Endlich: die ganze Religion in Grund und Weſen ift That- 
ſache! Geſchichte! Auf Zeugniß der Sinne und nit der Dber- 
kräfte allein; bei dem Empfangenden auf Glaube, der alle 
Kräfte faffet, gebauet: nah Zweck und Inhalt ans Bolt, den 
größten, ſinnlichern Theil der Menſchheit und nicht an Grübler 
gerichtet; in Art und Sprade fie mit allen Trieben umzu- 
ſchaffen und zu lenten. So prebigten die Apoftel Jefum und 
philofophirten nicht: fo rebeten bie Propheten ala Stimmen 

59 Gottes! Glaube aus der Predigt, die Herz und Sinne und 
den ganzen Menſchen traf. Gott ſpricht und handelt mit Menſchen 
ala Kindern, und Kinder find finnlic! 

Züden alfo vieleicht, auf die id in obigem, berühmten Buche 
zeige! Wäre Gefühl (und warum das verädtlihe, halbkomiſche 
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Wort Gefühle, dafür die Alten Fühlungen ſagten, wenn man 
Empfindungen nicht will!) wäre dies große Wort in feinem Um- 
fange und Würde in ber Menſchlichen Natur erwogen, in feinem 
manderlei Verhältnige zu ben manderlei Wahrheiten ber 
Religion, zumal Hiftorifhen, Glaubensvorftellungen und 
Lebenstrieben ohne Widermillen beherzigt: Triebwerk ber 
Natur Gottes und nicht leidige Kompenfation eines gerühmten 
deutlihen Dentens, damit doch aud der unmißende Pöbel 
etwas babe! wäre mit dem Auflöfen der aufgellärten Empfin- 
dungen in ihre Elemente fein fo unpſychologiſcher Fall gefegt; 
an amberweitige Verrüdungen des Geſichtspunkts, oft von Blatt zu 
Blatt, nicht zu gebenken. — Der Verfaßer würde es ſchon pſych o⸗ 
logiſch anders auszumachen gefucht Haben, „auf welche Kräfte? 
und Triebe? und wie? und wodurch gewürkt werden müße, 
damit der Menſch gebeßert werde — und vor allem zuförberft, 
was Beßerung heißt?“ Doch nicht Aufklärung allein! Und 


zu etwas mehrerm muß auch etwas mehrers würkln — — und 
das alles wäre noch bloße ganze Piyhologie und Erfah- 
rung — — 


Auf dem Grunde der Religion, die hier allein Boden feyn 60 
fol, tritt Alles außer Zweifel. Wenn da doch alle jo genannte 
Belehrungen Teinesweges Philoſophiſche Ueberlegungen gewefen: 
wenn alles auf Gefhichte, That, Wunder und Glaube gebaut; 
auch die Sprade und Mittel der Würkung alſo beidaffen: 
Bilder und Gleihnife dahin gehen — marum da nur wenige 
Beifpiele, Bilder und Vorftelungsarten gewählt, die und weil fie 
unferm Spiteme und Temperamente und Gedankenkreiſe die liebſten 
find? Warum z. E. immer allein Lichtftral, und dem Licht- 
ſtrale gar Würkungen zugeihrieben, die er doch weder in Natur 
noch Schrift Hat? Wie ein Meer das Auge zu öfnen, ohne Füße 
zu leiten u. |. w. ald obs feine andre Sinne und Sprade und 

1) a: Fühlungen fagten die ältern Deutſchen, wo fie Empfindungen 
nicht nennen wollten ! 





61 


— 267 — 


Werkzeuge Gottes auf die Sinne in den Bildern der Bibel gebe? 
Wie Licht, ſo auch Zug: wie Defnung des Auges, ſo auch 
Glaube durchs Gehör, Erwärmung und Erſchütterung des 
Herzens: Umſchaffung, Veränderung, Wiedergeburt — ich 
preße alle dieſe Bilder nicht; weis aber auch nicht, warum man 
fie ausſchließe? Kurz, die Abſtraktionen unſrer verachteten Dog- 
matil (ich rede von ihrem öftern Wiederkommen unter mancherlei 
Nomen nicht, das aus Misdeutungen der Polemik entſtanden,) fie 
führen, dünkt mich weiter, dem Grunde der Seele ähnlicher und 
gewißer auf dem geraden Boben der Offenbahrung, als dieſe Wege 
der Oberkräfte in der Luft! 


3. 

„Wie würkt nun Gottheit auf alle die mancherlei Kräfte der 
Seele?“ 

Ich weis nicht, wer antworten fol? Empfinder? Philoſoph? 
oder die Bibel? 

Empfinder empfindet nur, und kümmert fi nicht, wie 
Gott Empfindung würke? Wenn er ſpricht — wirds alles unmittel- 
bar! — Empfindung! 

Philoſoph fängt von der Hypothefe an — aber davon 
muß er nicht anfangen! Er bichtet alfo aud und weis nicht — 
wir treten aus feinem Kreiſe. 

ıMlfo Bibel! Aber Bibel entſcheidet nichts darüber: fie wendet 
entweber geradezu das Angefiht weg, „ver Wind bläfet u. ſ. m." 
oder fie gibt (und aud das ift weiſe Güte des Urhebers!) nur 
Beifpiele, Mufter, Bilder! Da ſpricht Empfindung unmittelbar 
zum Herzen, zum Sinn, zur Nahahmung; und wird fein Nad- 
geübeln, fein Auflöfen in Elemente. Glauben fol man unb 


1) a: Auch daß bie Bibel hier lieber dur Beifpiele, Mufter und 
Tropen ſprach, als durch allgemeine Philofophifge Werbungs Gefege 
und Hypotheſen, ift, bimft mich, für Uns Probe, von ber weiſen Güte 
bes Urhebers, des Vaters und Kenners aller Menſchlichen Seelen. 
Empfindung kann nur durh Empfindung, Sinne, Bilder, (nit 
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denn unverrüdt tun! Erleudtet, erwärmt, wiebergebohren 
werben und neu feyn. Grübelt ein Kind in der Empfängnis über 
feine Werbung? Hat? aud als Greis je den erſten Augenblid 
feines Werdens klar und deutlich in feine Elemente auflöfen können? 62 
Der Säemann, der Samen fäet, löft er fih das Wunder ber 
neuen Schöpfung in feine deutliche Beitandtheile auf — und das 
find dod der Schrift liebſte Bilder! 

Alfo von allem Vernünfteln an der Stelle Gottes, „wie das 
und jenes zugehe?“ bat uns bie Schrift megbiegen wollen. Nicht 
allgemeine Principien fegen und daraus herleiten: ſondern Schranken 
unfrer Natur erfennen, und denn annehmen, fühlen, brauchen! 


deutlich aufgelöfte Vorftellungen, fo wenig ich ben Schall an bie Wand malen 
Tann, daß es Schall bleibt) ſprechen, und es ijt am beften, wenn fie im ihrer 
Sphäre durch fein Nachgrübeln und Auflöfen in Elemente anders 
ſprechen will. Ich fehe nicht, was ber ſtündliche und Augenblicliche Be- 
border feines Bufens aufs mindfte für Nachtheil Habe, gegen ben ftünb- 
lichen und Augenbliclichen Behorcher feines Kopfs. Jenes wäre noch allenfalls 
ein oft angenehmes Spielwerk Kindiſcher milßiger Seelen; dies aber, das 
Auflöfen, Zertheilen der Vorſtellung in Elemente, ober Zufammen- 
dingen derſelben aus ja deutlichen Rührungen! — wenns möglich 
wäre! wahrlich nicht als bie fältefte nüchternfte Eigenliebe und Wirrung 
des Kopfs. Glauben follen wir unb benn flugs und unzerttennlich thun! 
Erleudtet, fo gleich aud erwärmet werben und tfun! Wiebergeboren 
werben und neu ſeyn — fo fpridt die Schrift! und wel neugebohrnes 
Kind kann fih wohl fein Dafeyn in are genetifhe Begriffe davon 
auflöfen? welder Säemann verfteht bie Werbenselemente feines Saat- 
korns hell und deutlich, und das find doch ber Schrift Tiebfte Bilder! 

Da müften wir aber nicht Einzelne Bilder und Vorftellungsarten aus- 
wählen, bie etwa unfrer Denfart die liebſten find: Licht! Stral! das gar 
wie ein Meßer das Auge öfnen, gar ben Knecht Gottes Leiten foll u. ſ. w. 
„Geift Gottes württ durchs Wort:“ aber daß dies Wort Gottes etwa nichts 
als bämmernbe Predigt, ober Auflöſung in deutliche Begriffe fei: 
welcher Paulus hat das je gefagt? welcher Theologe das je aljo verftanben? 
Wie manderlei ift das Wort Gottes! und auf wie manderlei Kräfte 
würkt das Wort Gottes! und was kann nicht Wort Gottes in Natur 
und Leben, Zufällen und Schidfalen, Einprüden umb Vorbildern, 
kurz in dem allumfaßenden Arm und allanwehenbden Haud bes 
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Weis ich, wie meine Seele in den Körper würkt? und wollte wißen, 
wie Geiſt auf Geiſt, wie der ewige, allgegenwärtige Geiſt und in 
allen Augenblicken würke? Auflöſen in Elemente iſt Schal an der 
Wand malen, daß es Schall bleibt: und aud in Abſicht auf 
Folgen ift der Behorcher des Geiftes Gottes im Kopfe nicht Einen 
Grad glüdlicher, beßer, als ber Behorcher deßelben in feinem 
Bufen! 


4. 


„Aber wäre nicht die Kraft Gottes, die an uns würkt, fo 
ein ftilles einförmiges Gefeg der Naturorbnung, als Schwere! 
Licht!" u. ſ. w. Mag fies ſeyn, wies vielleiht, wenn ih 
mid) fo hoch heben fünnte, gewiß wäre: aber dies allgemeine 
Geſetz, was ich nicht überfehe, nicht begreife, nicht bemeifen, nur 
muthmaaßen kann, was kanns in der Anwendung helfen? Alles 
Allgemeine befteht nur im Befondern: und ba ich dies nicht 
erflären Tann, wie denn mid ans Allgemeine wagen? Gott 
63 muß doch fo innig in mich würken, ala ob er Einig in mid 
würfte.! Mobifieirt fi die Schwere, das Licht und alle Natur- 
kräfte jedem Meinten Theilchen jedes Körpers niht innig und 
eigen? und befteht nicht eben allein daraus Hauptbegrif der Univer- 
ſalkraft, der Schwere? des Lichts? u. ſ. w. Abftraftion ift nur 
Bahndunft ſchwacher Geichöpfe, die Wolfe fahen, weil jeder 


Mundes Gottes, was in unferm Leben kann und muß nicht Wort Gottes 
werden? Und welcher Theologe fagt das nit? Und wenns Keiner gefagt 
hätte: fiehe! fo iſts Paufus und bie ganze Schrift, dies fagt: dur Wort 
folt Glaube gewürtt werben. Das lähet Du aus, änderſts in Aufllä- 
tung, Richtung, Rechtſchaffenheit u. f. w. alles gut: aber denn brauche 
auch jenes Wort nicht, was würket, wenn du das nicht hrauchen kannſt, was 
gewürkt werben foll. Iſt Einſchiebſel und wird Einſchiebſel der neuen 
rechtfertigenden Auflage bleiben! Für jeden, ber einfältiger fühlt, Bleibt 
immer nod fo ein Unterſchied, als — Lichtſtral und Feuerflamme bes 
Lebens! 

1) a: als ob id Allein in ber Welt und dem Allwißenden Einiges 
und Eignes Augenmert wäre — 
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Tropfe der Wolfe ihnen undeutliches Bild blieb! Gemeinort und 
Regel, zur Krücke weiterer Abftraktionen gut: aber dem einzeln- 
empfindenben, handelnden Weſen kann die Hülfskrücke! wenig 
helfen, und vielleicht, unrecht angewandt, ſchaden. ever Stein 
fällt, als ob er von feiner andern Schwerkraft müfte: Abraham 
traut, Chriftus betet, als ob fein Gott ihm der Einzeln inmige, 
gegenwärtige Gott fei — Der Gedanke des Philofophen ift Flar 
und hoch, aber wie oft nur erfältend und fi als Tropfe in den 
Dean verliehrend! 

Kann id mir nun überbem aus biefem zu hohen, allum- 
faßenden Principium wenig ober nichts erflären — Gott würkt 
durchs Gewißen, aber was ift Gemißen? wieder ein abgezogener 
Begrif aller Menſchlichen Seelenträfte, jo fern fie Moralifh würken 
— alfo Abftraktion durch Abftraktion — mas ift Gewißen nun hie? 
worauf gebauet? aus melden Beftandtheilen coagulirt? 
wie würft nun Gott auf daffelbe?? nah melden Gefegen 
hat er aufs ganze Menſchengeſchlecht gewürkt? Kann ih 
eine Regel finden, die Ordnung, und ben Gang der Mora- 
lität befelben, die ganze Wundererleudtung, Erziehung und 64 
Beßerung deßelben nah allen Beweifen der Natur, Ge- 
ſchichte und Dffenbahrung fo fimpel zu erflären, ala Newton 
mit feinem Naturgefege ben ganzen Himmel orbnete, wog und 
zählte? Kann ich das nicht! im minbften nit! Der Dunft ver- 
fliegt in ein allgemeines Wort, oder Löfet fi auf in einzelne 
Thautropfen, mit denen id immer bin, wo id im Anfange 
war — was follte mich die Hypothefe, wenn aud nur im Aus- 
drude, da fie bloß Ausdruck ift, Blenden? Und wenn blenbete fie 
mehr, al wenn ich daraus gar Offenbahrung und Wege der Dffen- 
bahrung herleiten und biefe darnach ſtimmen wollte: das ich doch 
wahrlich nod night kannl 


1) A: Hüftrüde (a: Hülfskrüde) 2) a: dieſelbe? 
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Provinzialblätter. 


LR. 
„Gedanken über ben Werth ber Gefühle im Chriſtenthume.“ Beſchluß. 
Endlich 5. 

„Muß man, wie und wodurch Gott aud würke, auf jede 
„Empfindung und Infinitefimalempfindung als auf legten Endzwed 
„des Würkenden und Fühlenden merken? lauſchen? horchen?“ 

„Muß man ſich felbige erfünfteln? und gar nad Pagina und 
Lokusblatt erfünfteln wollen.“ 

„Und darüber, als letztes Tagewerk richten? verbammen? 
„Regeln für alle Welt aus feinem Bufen geben? und mit dem 
„Diarium feines Herzens gaufeln?“ 

Hier ruffe ih und wer nit mit? aus voller Seele, nein! 
nein! Um Vernunft, Menicen- Glüdfeligfeit? und Gnade Gottes 
willen, nein! Wir fehen aber, die Frage ift von allen vorigen, 
in die fi der Verfaßer etwas ſchief verwidelt hatte, unabhängig. 

Empfindung, welde es wolle! und woran es wolle! 
und von wem es molle! darnach nad letztem Kinderfpiel zu 
laufen, ift fo ganz den Gefegen der Menichlichen Seele, ben 
Foderungen bes Menſchlichen Lebens entgegen, gibt in Folgen fo 
armfelige und ſchredliche Beilpiele — ich wollte, daf das nur in 
dem hellen, nadten Lichte, erft ohne Theologie, Iehrend, warnend, 
exempelvoll gezeigt wäre! 

So dann käme die Stimme der Religion, daß die nie fo 
was geboten, in feinem Beifpiel gezeigt,® oder nur erlaubt 


1) a: aus Fülle ber Seele 

2) A: Menſchen, Glüdfeligfeit a: Menſchenklugheit 

3) a: Ein Pſychologiſch Pragmatifhes Warnungs- Lehr- und 
Erempelbuch biefer Gattung, meld; ein nüttzliches — bier noch ganz und 
gar umgeliefertes Werk! 

So bann aber zuförberft die Religionsftimme, daß mie fo etwas 
geboten, verbeifpielt, ober nad; Einer Pflicht und Einem Beifpiel nur 
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habe! daß Bilder, Redarten, Beifpiele, Mufter, der ganze 
Gang der Dffenbarung Gottes in Bildung des Men- 
ſchengeſchlechts etwas anders und das Gegentheil zeige! 
Hier nicht blos Einigen Stellen und Eprühen ausgewichen, 
fondern, wenns KRummerfeelen überzeugen und jedem Zweifel 67 
gerade begegnen fol, Fülle des Sinnes Gottes in allen Stellen, 
Beilpielen, Muftern gegeben: — ein lichtheller Saal der Haus- 
haltung Gottes aus Autorität der Schrift — mich dünkt, 
das wäre Hauptfodernif in diefem Falle! 

Eine Erflärungsprobe käme fo dann vielleiht nützlich 
dazu: wie fo etwas nicht blos allgemein entftehen könne, fonbern 
die Seuche der Andächtelei! würklich hiſtoriſch entftanden jei! 
Wie in jeder heidniſchen Religion nad) Maasgabe ver Zeit, des 
Drts, der Menfchengattung jo Etwas und wies in dieſer Kirche 
eben alſo entftanden jei? Der grofie Luther hat dem kränkelnden 
Empfindungshorden fo gegengearbeitet, ala den hellen beutlichen 
Kanons, bis aufs Infinitum beutlih! aber an Kopf und Herzen 
ſah auch Er ſieche Zeiten voraus, warnte — fie find gefommen! 
und eine Seuche hat die andere abgelöfet: Behorcher des Kopfs die 
Behorcher des Bufens! Die ganze Menfchheit erwartet Bahn, auf 
der auch fein Einfältiger ſtrauchlen, abſchweifen, ober ſich ein 
Ziel wählen börfe, das in den Wollen ſchwindet! Die ganze Menſch⸗ 
heit ein Bud, wo mit ganzer Anſicht der Religion, ber Ge— 
ſchichte und des Menfhlihen Herzens in mehr als einem 


erlaubt werde! Daß vielmehr alle Rebarten, infonberheit Mufter und 
der ganze Gang ber Offenbarung und Bilbung ans Menſchengeſchlecht gerad 
das Gegentheil zeige. Hier nit blos Einigen Stellen und Sprüchen 
ausgewichen, fondern bie Fülle bes Sinnes Gottes in allen Stellen, 
Muftern und Beifpielen gegeben! Gezeigt, wie Gegentheil nicht blos 
unmöglid, nidt nur Äußerft unwichtig, brüdend, ſchädlich, fon- 
dem in ber Religion völlig ohne Autorität und allem Weſentlichen 
berfelben entgegen fei — Hier ein lichter heller Saal ber Bilder Gottes, 
ober vielmehr ber immer Tebenbwürlenben Perfonen, durch bie Gott 
würkte — er ift bie Laufbahn ver Haushaltung, bie id ba vor mir 
fehe, auf bie ich mid freue! Wie viel müfte allein ber Anblid Ichren! 
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Stande die Bahn gezeichnet wäre! Das vorbenannte nütliche ſchätz⸗ 
bare Buch, vielleicht ward aus etwas unvolllommenem Geſichtspunkte 
& nicht unmittelbar auf dem Boden der Dffenbahrung, (bie immer 
fo aud dazu fommt!) in einem Kreife, wo die ganze Frage nicht 
überfehen werben konnte, angelegt — wer auf die Gtelle trift, 
wandelt in einem ſehr ſchönen Thale; ift aber zumal für Chriften, 
die Ausfiht von der Höhe der Dffenbahrung wünſchten, nur Thal! 
Und börfte ich noch etwas dazuſetzen: So gut und noth- 
wendig es ift, meine Brüder, immer mit Gewißen und vor dem 
Auge Gottes zu fehreiben: fo laßet uns nicht immer und feierlich 
uns darauf beziehen. Unwürkſames, Sonderbares, vielleiht manden, 
nur hellen Köpfen, Anſtößiges zu geſchweigen — wäre Eins allein 
ſchon hinreichend, uns dafür zu warnen, weils — nicht hieher 
gehört! Laßet uns predigen, wenn mir follen, abfolviren und 
Tonteftiren, wenn wir follen: heiter unterſuchen, tief genau, voll- 
ftändig betrachten, auch mo es Pflicht if. Ein immer feierlicher, 
zumal Konteſtationsſtyl, vielleiht ift er der hellen, allfeitigen 
Unterfuhung der Wahrheit nicht immer vortheilhaft. Wie Periode, 
fo wird auch Denkart voll weiter, feierlichen Eingänge, die unfte 
Verächter Priefterperioden nennen, fie mit unfern beinahe abgelegten 
Drnaten vergleichen, und wenigſtens zeigt fih in biefen nicht der 
volle Wuchs eines gefunden, ganzen Körpers. Helle, tiefe, allfeitige, 
vollendete Unterfugung einer ſolchen Wahrheit, für ale Mitbrüber, 
Mengen, Chriften! gewißermaaſſe die Hauptfrage, worauf Anwen- 
dung des Chriſtenthums und Predigtamts beruhet, — die mit allem 
69 Lichte, Treue, Wärme gejagt, wäre dad, aud ohne Verſicherung, 
fein Priefterwerf? Kein Opfer auf Gottes Altar? Zumal durd- 
gängig wom Gefühl des Zwecks und Weſens der Offenbahrung 
durchdrungen, wahrlih ein vom euer des Herrn angeglühtes 
Dpfer!? 

1) In a ſchloß ſich Bier an (in B ©. 427 umgefiellt): 

Und nun wird man ſelbſt denken und fühlen, was ich vom ber Be— 
geifterung eines Priefters aud in feinem Amt halte. Dienet er auf 
heifigem Boden, ber fein Poetiſcher Grund if! ifis wahres Gebäude 

Herders fämmtl. Werte. VII. 18 
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Meine Meinung iſt nur Eine. Sie kam hier nur beiläufig, 
um zu zeigen, daß würklich Predigerton faum aller Ton aud der 
Theologiihen Unterfuhung, Aufllärung, Erbauung fe; 
daß wenn dieſe ſich zu einer gewißen Klarheit erhebe, fie Dog- 
matif und wenns Wahrheiten der Dffenbahrung betrifft, Dog- 
matif nur aus der Bibel fegn könne! daß hier nicht blos eine 
Bahn der Fußftapfen fo viel würdiger Männer vorliege, die doch 
auch vor uns menigitens ein Eilfzmölftheil mit Sorgfalt 
die Bibel abftrahirt, und die unter dem groffen Haufen jegt würt- 
lich zu ſehr verachtet werben, fondern daß vielleicht eine Zeit bevor- 
ftehe, da Dogmatik, d. i. Philologifh gefammlete Philo— 


Gottes durch alle Völker und Zeiten, dem auch Er eigentlich beihilft und 
Werkzeug ift: wie wirb, wie muß er feine @igenheit vergefien! wie ganz 
verfhlungen werben, in den Geift, dem er bienet! Wo Gott wohnet, 
wie rein muß er ſeyn ber Tempel! und wer Gefahr hat, mit dem Beten, 
was er fonft thue, Tempel Gottes zu verderben! wie rein, geprüft und 
voll Gottes beitragen! Alsdenn aud wie freudig und Muthool! Man 
leſe Luther, der ein Menſch war, wie wir! wie voll ftrömender Fülle find 
feine Schriften! Und jener höhere triumphirende Geift der Pfalmen! ver 
Propheten! „Geift des Herren ift Über mir, darum hat mid ber Herr 
„gefalbet! ‚Er hat mich gefandt, den Elenden zu prebigen, bie 
„zerbrohnen Herzen zu verbinden! zu predigen den Gefangnen 
„eine Erledigung und ben Gebunbnen eine Deffnung u.f.w. Der 
„Herr ift mein Gut und Theil, ber Herr ift mein Erbtheil! Das 
„2008 ift mir gefallen lieblich, mir ift ein ſchön Erbtheil wor— 
„ben!“ f. Jeſ. Kap. 61 und Pf. 16, 5. 6 nad; Tellers Auslegung. 

Und fähe er denn auch nicht Alles: fein Schif aud ſich am beſten 
ſtemmend und fteurenb, unb nad) ber Höfe blidenb — mit fortgeriffen, und 
geht om’ Ufer im Schifbrud unter. Nicht ohn Ufer! wenn er& glei nimmer 
ſähe! Mer ſahs minder als oft bie Propheten? weiffagten hinein in melden 
bunten fortgepenben Geift der Zeiten, und waren oft Thoren bis längft nad) 
ihrem Tode. Und wie fie doch beitrugen, treu dem Geift und ihrem Gewiſſen, 
und den immer größer adhteten, ber (fie ſelbſt fo aufgeopfert!) in ihnen 
war, als der in ber Welt ift: wahrlich, meine Brüber, fie waren mehr 
als Bänkel-Markt- und Straßenfänger! Männer voll Glaubens 
unb Oottesgeiftes. Deren Ziel ſchauet an und folgtihrem Glau— 
ben nad! 
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ſophie der Bibel ſo ein Modeſtudium ſeyn werde, als man jetzt 
von ihr ablenket! Es wäre auch wahrlich kein Verfall der Theologie, 
wenn fie mit veiner Helle und Wahrheit den nur dämmernden 
Predigtton etwas verbränge — — — 

70 Allerdings können und müßen hiezu auch Prediger beitragen, 
wenn Bibel ihre Sache iſt. Wie viel wird nicht gepredigt! und 
nur immer und immer auf Eine Weiſe Einerlei gepredigt! an 
manchen Orten Jahr aus Jahr ein, alle Wochentage, oft für ganz 
leere Bänkel hat man denn nicht bemerkt, daß wie aller einſeitige, 
einförmige Vortrag ſo auch der ewige Predigtvortrag, zumal nach 
der Mundart, unvollkommen ſei? Dies ſchließt er beinahe ganz 
aus, jenes nimmt er nur Seitab: das meiſte hüllt er ein und um- 
flihts mit Erbauungslaube — und doch ift, durch ein Ueber- 
bleibjel von Mönchswahn, Predigen, erbaulid Predigen, 
Predigers faft ganzes Amt und Pflicht geworben. — Daher denn 
dergleihen kommt! — 

Wenn eine Geſellſchaft gemeinfhaftliher Diener, an Einem 
Worte Gottes, fi auch hier über gemeinfchaftliche Pflicht vereinten, 
diefe offenbare Lüden zu füllen! Diefer Hat Predigergaben, 
jener glaubt fie zu Haben, und hat feine beßre: er predige! Ein 
anderer, jet da das Prebigerpanier allgemein aufgeitedt ift, ein 
elender Prediger, für leere Stühle; aber ohne die Einkleidung ein 

71 guter Schriftausleger würde er feyn — eine Gabe, die mander 
dem Talente der Hauptprebiger vorziehen börfte. Er lege Wort 
Gottes aus ohne daß er feine Gabe in ein fchlechtes Redner⸗ 
ſchweistuch hülle. Ein dritter ein Kinderlehrer, und Geſchicht⸗ 
erzäler im hohen Derftande des Worts! Keil ihm, er wird 
Wort Gottes erhalten, Glaubenslehre dahin zurüdbringen, 
wo und wie fie erwuchs: er wird, wie ber Menjchenfreund 
Johannes für alle Alter alles werden — ein edler Evangelift! 
Der Eine hat gleihfam mehr Sinn für den Gott in der Natur: 
feine Kenntniße und Lieblingsneigungen gehn dahin — das ift jein 
Amt. Ein anderer für den Gott der Wundergefhichte und der 
Dffenbahrung Jefu: Einer Licht, der Andere Wärme — wer 
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iſt Paulus? wer iſt Apollo? hat er nicht Etliche geſetzt 
zu Evangeliſten, Hirten, Weißagern, nach dem Mancherlei 
ihrer Gaben? Und warum denn Eine Form? und Eine Art 
in die Form zu gießen? Und was wäre für unfre Zeiten nöthiger, 
als die mancherlei klare Vertheilung des Tagewerks? Und für bie, 
fo dienen am Worte fo erfreulich! für die Gemeine, deren Jedes 
feinen Mann und Stunde fünde, fo angenehm und nützlich! 
Und brauchte blos ſtille brüderliche Verabredung, wie ih mid 
dergleichen wenigſtens ähnlicher Verſuche hie und dort fchon erinnere. 
Eigenliebe macht die Bahne enge, allgemeine Licbe machet fie weit! 
trägt Höhen ab, und füllet Thäler, daß alles dem Herrn fid 
büde, und fo viel möglich, fein Pla der Religion, Dffenbahrung 
und Menfhenbildung fein Oedes behalte durch unſre Schuld! 


Brovinzialblätter. 


x. 
— the brave man struggling in the atorms of fate. 


So nenne ih hier Luther, und das fei der ganze Eingang 
auf die Symboliſchen Bücher unfrer Kirche. 

Daß Symbolifhe Bücher Kafual find — übel gnug, 
wenn ſies nicht wären. ft nit die ganze Bibel Kaſual? nidt 
alle Werte Gottes alſo? Was für die Zeit gefchieht, muß in 
der Zeit gefhehen und umgelehrt. Ein Baum, der nirgend wachſe, 
überal und nirgend Individueller Baum fei, ift ein Unding! 

Afo ifts würklich Ehre für die Symboliſchen Bücher, daß 
fie Kaſual find d. i. aus Zeitbebürfnigen entftanden, Zeitmittel 
braudend, auf zeitige Zwecke ſtrebend. Auf diefe Weife (man Iefe 
die Schriften Luthers die Länge binunter!) war die ganze 
Reformation Kafual: jedes Wort und Schimpfwort Luthers 
flog wie ein Pfeil zum Ziel, und Einen Augenblid ihn als den 
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74 unbeftimmten Schwäger, das Tröbelbing für alle Zeiten gedacht — 
der ganze Luther ift verſchwunden! 

Alfo Finnen Wir aud die Symboliſchen Bücher nicht höher 
ehren, ald wenn wir fie Rafual erklären. Wie der Natur- 
lehrer Thier, Baum, Pflanze, alles Ding an feinem Orte — 
wie der Geſchichtlehrer jebes Eräugniß, jede Begebenheit an 
ihrem Orte — wie der Bibelerflärer jedes Wunder, jeden Schritt 
ver Haushaltung Gottes zu feiner Zeit und an feinem Drte —ı 
von einem andern Kollegium über die Symbole Babe ih, und 
vielleicht Tein Lehrer der Symbolik Begrif! 

Alfo können wir auch kaum gegen bie Symboliſchen Bücher 
ſchreiben, ohne daß wir dies Zeitmäßige anfechten, ober genau 

1) a (ngl. 8 404—5): Das volltommenfte Symboliſche Collegium 
ift das Lokalſte, am meiften Zeit- und Geſchichtmäßige: dadurch wird man 
in den wahren Geift ber Bücher verſetzt, und lernt ihn vom bloffen Zeit= 
törper, ober gar mur Zeitlfeibe unterſcheiden. Und das darf man nicht 
blos etwa: man muß, man ſolls, ohne Neid und Streitſucht: denn man 
thuts ja bei der Bibel zuförderſt. 

Obs immer gefhehe? ob man nicht nach allgemeiner Hiſtoriſchen Einlei= 
tung ihre Norm herausfucht, und biefelbe abfolut, oßne Zeitumftände, in andern 
‚Zeiten fupponirt oder anmwenbet? -- weiß ich nicht. Gollt aber nicht geſchehen 

Unb num nad) biefer unwiderſprechlich Einigen, das ift, Zeiterffärung: 
nun hättet ihr, Verbeßerer ober Verſchlimmerer des Chriſtenthums erft Anlaß 
zu fragen: wie weit das unfere Norm fei? Auch mod nicht wieber aus 
allgemeinen Gründen, bie bier noch nichts entſcheiden, ſondern aufs ftrengfte 
Hiftorifce und treufte Dogmatiſche voraus. Wie weit hat ſich nehmlich der 
Horizont, auf ben ſich bie Symboliſchen Bücher beziehen, veränbert? wie weit 
find Sachen mehr erläutert oder erfunden, ober erwiefen, von benen man bort 
noch nicht wufte, oder die man voraußfeßte und dabei fein Arg hatte — 
turz, wiefern hat fi würklich ber Boden geändert, aus bem bort bie eble 
Belänntnißpflanze erwuchs, und die unfere erwachſen fol? Geiſt des Ge 
wãchſes bliebe vorausgefegt, noch immer derſelbe, dort das reine Wort Gottes, 
wie bier, Saft und Kraft in ben Adern, und baß es ja hier fo ein reiner 
Saft bleibe, als e8 dort wahrhaftig war. Aber wie weit fann und muß ſich 
mn das Gewähs mehr ausbilden, andre Richtung nehmen, fih andern 
Ihäbfichen Xüften entgegen wwapnen unb flärten u. f.w. Ich) ſehe wieder nicht, 
wie das nicht blos gefhehen börfe, fondern folfe! müßel 
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auf unfre Zeit beziehen. Ale Klagen über Freiheit und Nicht⸗ 
freiheit zu denken, vom Philofophifchen Himmel Hinunter, thun 
bie wieder nichts, ala fo fern fie durchs Hiftoriihe Befondere 
gehen, und fo werben natürlich hell und Mar diefe Fragen: wie 
weit hat ſich theild der Horizont geändert, auf den fi bie 
Symboliſchen Bücher beziehen? ober ihr Inhalt felbft? Das 
heiſt z. 8. 

„Weber welche Artikel hat man jetzt würklich mehr Erörterung? 
„Und wie weit geht die Erörterung? daß die Artikel wegfallen 
„ober geändert oder anders eingefugt werben müßen? ober“ — — 

„Wie weit hat fi der Boben verändert, aus dem dort (Geift 
„des Gewächſes als Einerlei vorausgeſetzt) die edle Bekänntniß ⸗ 
„Pflanze wuchs! Was, wenn alles, was da ift, gut wäre, ift in 
„ihr nit? oder wie muß es neu geftärkt, gerichtet werben, um 
„uns zu unfern Zwecken vollitändiges Symbol zu feyn?“ 

Ih ehe nicht, was klärer, angenehmer, ruhiger ausgeführt 
werben fönnte, als dies? und doch weiß ich aud nicht eben, wer 
von den Ruffern dagegen es aljo ausgeführt Habe? Stehet man 
mit Luther nit mehr auf Einem Grunde: ift Gottes Wort 
nit das Einige Principiym des ganzen Glaubens: fo gehts 
gerade auseinander. Iſt das aber, warum follte fi nicht jeber 
frei erflären dörfen? Er thäte nichts, ala was jeder Symbolifche 
Lehrer thun muß, die Bücher aus ihrer Zeit auf die unfre 
anmenden: und aljo im Unterſchiede beider Zeiten, deßen mas fie 
brauden und mas fie geliefert, beftände der ganze Symbolif- 
mus und Antifymbolifmus, und wenn alles Wortgeſchwätz ins 
Allgemeine wegfällt, find beide ruhig auf Einem Wege. 

Kein Menſch in der Welt verlangt, daß Symbolifhe Bücher 
Norm des Denkens und des Glaubens feyn, als ob wir nod alle 
jest vor Kaifer Karl 5. Glorwürdigſten Andentens ftünden und 
in die Perfonen der Zeit verwandelt wären. — Bei Einem 
Glaubensgrunde! Bei Einem Glauben und einhelliger Denkart 
drüden wir uns jet anders aus; bie Zeit hat andere Selten und 
Gegenftände der Anwendung erhoben: die Symbole jegt geftellet 
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müften fo Zeitartig werben, als fies dort waren.! Ueber das 
alles iſt fein Streit. Wer hat anbefohlen, „ihr ſollt Augsburgiſche 
76 Konfeßion in der Geſtalt, mit jeder kleinen und großen Richtung 
jegt verkündigen!“ — Sollet aber die Konfeßionen im Geiſte 
ihrer Zeit fühlen, und wenn ihr des Glaubensgrundes, des 
Sinnes und Glaubens ſeid, als Luthers eurer Zeit, fie anwen- 
den, wenn ihr von der Konfeßion ſeyn wollt: das iſt das Einige, 
und natürliche Foderniß, idem per idem. Seid ihrs nach forg- 
fältiger Prüfung nicht — wieder weſentlich ober unweſent⸗ 
lich — Lehrer der Symbolik, Konſiſtorien ſollten euch die 
Gränzen deutlich beftimmen — ihr ſcheidet Euch von dem Glau⸗ 
bensbekenntniße, bleibt Chriſten, oder was ihr wollet. Dem 
Frieden, dünkt mich, nähert man ſich hier allein, wenn man ſich 
der Helle nährt. 
2. 

Aber Symbolifhe Bücher find noch etwas anders. Dent- 
male bes Urfprungs, Infignien, auf denen zum Theil Reli» 
gionsfreiheit, Friede, Stand und Wohlfahrt ruhen: Hiftorifche 
Ehrenmonumente: Paniere! Schlechter Soldat, der eine Sieges- 
ftandarte wegwirft und will einer Kinberflapper folgen. 

„Symbolifhe Bücher abſchaffen! abſchaffen!“ und mer 
denn abihaffen? mer kanns? wer darf? wer wills? und was 
denn an Stelle? davon ſchweigt man weiſe, oder die Vorſchläge, 
die man thut, find, dünkt mid, noch ſehr unreif oder erbärmlich! 


1) a: Der Stanb der Zeiten Bat ſich wenigftens verändert. Andre 
Ketzereien, Unfälle, Gefahren, Feinde, alfo auch andre Richtungen ber Form 
und Norm, wenn fie vollftändiges Symbol feyn fol. So wenig wir jeßt 
bor Kaifer Karl 5. Glorwürbigften Andentens, im Saal ber Reichsverſamm⸗ 
fung fiehen, und bie Stimme Juſtus Jonas hören und mit dem ganzen 
augenblidlichen Zeitintereße hören Tönnen: das ift, fo wahr wir in einer 
andern und nicht ber Zeit Iefen, fo wahr müßen alle Symbole unfrer Zeit 
vollſtändig angepaßt werben, ober fie find nicht Symbole. Ein Feldzeichen, 
was mid nit in biefer Schlacht von allen meinen Feinden unterſcheidet, 
ift fein Belbgeichen! 
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Durch welche Unruhen, Blut und Flammen ſind unſre Sym⸗ 
bole geſtiftet und beſiegelt! wie viel hängt an ihnen, das mit ihnen 
zertrümmert da läge! — wer der ſich nun des künftigen, groſſen 77 
Nutzens wegen, neue mit Blut beſiegelte und lange noch Feuer 
unter der Aſche nährende Symbole wünſchte? 

Oder alſo gar keine einführen, ſchreit der Andere, oder 
Deiſmus, Moral, Katechiſmusmilch ſtatt ihrer einführen, 
ſchreit der Dritte und Vierte — Haben die Herren bedacht, was 
fie wünſchen? vorſchlagen? mer das annehmen? wem das ftatt der 
vorigen Bücher gnug feyn könne? Chrendentmal der ganzen Gefell- 
ſchaft zertrümmern, damit jeder auf feinem eignen, herrlichen Mift- 
haufen tanze — wißen fie, mas fie wollen? 

Neue Symbolifche Bücher im Geifte unfrer Philoſophiſchen 
Deifterei, der feinen Religion ohne Offenbahrung — Hm! 

Neue Symboliſche Bücher, von einigen fehr wohlmeinenden 
vornehmen Geiftlihen ausgedacht, und mit Ariſtokratiſchem An- 
fehen, dem Haufen Tröpfe empfohlen — Hm! 

Oder gar neue Symbolifche Bücher von einem Hofe, im Hof- 
geſchmacke des Chriftentfums, ber jegt freilich der beite ift, gnä- 
digft anbefohlen; von jedem neuen Hofe gnädigſt neue, oder 
durch Konvention einiger Höfe — Hm! Hm! Hm! — D Luther, 
wenn du lebteft! — beine Bücher gegen die Vorwürfe retten, ? 
ober die Vorſchläge und Proben unfrer neuen Abiblifhen Reli- 
gion fehen follteft — und ift fein Zweig aus deiner Wurzel, ber 
jest lebe? Allerdings muß es jeder gute Menſch Hafen ober belachen, 78 
wenn der Ejel, ders Marienbild trägt, jeden Vorbeigehenden an- 
fchreiet, daß er ihn, ehrwürdigen Träger, küße und anbete — eben 
fo jehr aber auch, wenn der Affe die gefundne, doch wirklich foft- 
bare Uhr 


1) in a folgt: „und über ihren Gebraud und Anwendung jeßt zu 
reden, und ihren Werth und Urfprung und Zwed und Daſeyn uns auch 
jeßt! nod jeßt! ins Ohr zu ruffen hättet — aber es lebt kein Luther! 
Und feine Schriften find allerdings Kinderleiht zu verfchreien, wenn man 
fie erft fo verfteht, mißbraudt und in der Anwenbung verläumbet. 
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— dreht und dreht und dreht 

Bis daß das Uhrchen ſtille ſteht! 
Die einzige ſtreitloſe Auskunft! iſt, zur Quelle zu kehren, aus 
der jever Bad und jedes Hrüglein, vom Bade geihöpft, ift: das 
ift, ftreitet nich Symbolifhes und Antiſymboliſches Gemälde, 
wo Norm und Norm, und bürgerlie Rechte und Freiheit 
zu denken, in ewigen Verwirrungen ber Geſichtspunkte Bodenlos 
habern werben, ſondern erfläret, erhellet, erläutert bie 
Bibel! Sammlet Materialien der Beperung, und ftreuet 
Licht aus, wenigftens für die lommenden Zeiten — wir wollen 
uns alle, die wir Chriften find, einmal umarmen, aber nicht eher, 
ala wenn alle kleine Inſeln, und jet noch nöthige Bande weg 
find, und ja nicht anderswo, als am Ziele, unter den Fittigen 
der allerleudtenden Dffenbahrung! 


Provinzialblätter. 
XI 
„Die Idee von Prieftern, Hat in der Welt den äußerſten Schaben gethan. 


„Man verbindet bamit gemeiniglich den Gebanten“ u. f. iv. 
v. Nugb. des Prebigtamte ©. 5. 


Von Luthers Zeiten fing fi befanntermaafien die Con- 
eretion des Namens Priefter, Prediger an, in dem Verſtande, 
da wirs jegt find: und wir habens allein ber herrſchenden ſchönen 
Lelture von Frankreich aus zu verdanfen, daß man und und 
Pfaffen und pretres und moines und Teufelöbanner, und mas 
nicht mehr? in Einen Sad wirft — dagegen muß man aber nicht 
Sowohl philofophiren, ſondern blos Hiftorifch feyn —? bei 
jenen verliert man, felbft wenn man überwindet. 


1) A: „Unvolltommenheit” — Hinten als Drudfehler beriätigt. 

2) a: Gegen Bermiſchungen ber Art fehreibe ich Bier nicht: gegen fie 
müßt’ anders gefcrieben werben! unb zwar wie ich glaube, nicht vernünfe 
telnd, nicht Moralifirend „au; ba und dazu wäre doch noch ein Tutherifcher 
Plaffe nigli und zu Brauden!* fonbern glattweg, Hiftorifg. 
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Alſo von Römiſchen Prieſtern Evangeliſche Prediger ganz 80 
abgeſondert — „aber wenn nun Hume, ber berühmte Philoſoph, 
einer Priefterfchaft, die doch auch nicht Römiſch ift, ſolchen Karakter 
als Stand, Profeßionsgewerbe zufchreibt,” — Eins vor Allem, 
muß man denn wenigſtens nicht elubiren, und feitablehren; „das 
mögen fie in England fegn, aber in Deutfchland, zumal in einem 
Lande, mo fie — und mo fie — und wo fie — find fies nicht:“ 
denn ber Schalt, der nimmer ruht, kann binzufegen, „nicht vieleicht 
etwas anders?“ Leben wir in einem Lande, wo Kirche und Lehrer 
der Kirche nicht mehr fo etwas ift! alſo auch nicht mehr jo etwas 
ſeyn kann, wo Prediger feine ſolche Anſprüche, Anmaafjungen, u. ſ. w. 
maden müffen; alfo aud freilich nicht maden fönnen; aber, 
wird ein Deutſcher Hume fagen, wenn unſer Unkraut nit fo 
hoch und in fo drüdenden Schatten auffchieflen Tann; gibt? an ber 
Erde kriechend nicht mehr und vielleicht niebriger, unedler Unkraut? 
Nicht ehrgeizig, herrſchend, Seelen deſpotiſch mit den Ausbrüchen, 
mit der Pracht; aber wie? wenn im Gegentheile Staub anflebend,! 
falſch, niedrig, bettelftolz, einheudelnd, oder endlih Grundfuppe 
von allem, bettelnd und dörfiſch? Kedheit, Dummheit und 
Tüde, im Prieftermantel, wenn dieſer noch dazu verfhabt und 
garftigen groben Tuchs wäre — fo märe weiß zwar allerdings 
nit blau, aber aud wahrhaftig niht ſchwarz. — — 

*Die Geſchichte eines Menſchen ift mir befannt, die mi in 
gewißem Betrachte ſehr rühret. Durch Jugendeindrüde und durch 81 
Hang des Herzens felbft zum Prediger beftimmt; und fiehe! eben 
da fi die Seele von dunkeln Eindrücken aufſchloß, bei den erften 
Schritten in die Welt, wo alles fo tief dringet, ftieß fein Weg 


1) a: Staubfebenb! 

2) a: Die [Iugendgefchichte) Geſchichte eines Menſchen ift mir befannt, 
die mich allemal fehr gerüßrt Bat. Durch Jugenbeindrüde, [Eiternliebe] unb 
durch einen rebfichen Hang bes Herzen, ber ſich meift immer au8 jenen bildet, 
beftimmte er ſich [frühe] zum Prediger: aber eben ba ſich feine [junge] noch in 
dunteln Einbrüden warme Seele faum als erfte Knoſpe aufthat, eben bei dem 
erften Schritte in bie Welt, wo uns alle8 am meiften ſchmerzet, empfing er 
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auf Prieſter Gottes, d. i. Hohnaffen des Teufels! — Heuchelei, 
falſche Andacht, kleinkreiſige Denkart, allbeſchmeiſſende Eitelleit — 
Tartuffen: und Tartuffenhaß muſte alſo immer, wie ſchwarzes 
Blut, aus ſeiner tiefen, frühen, auch nur leicht berührten Wunde 
quellen! — Wie lange es in ihm ſtritt, eh er heitre Ideen von 
dunkeln Eindrücken ſondern, häßliche Larven vom hohen Beruf der 
Perſonen unterſcheiden konnte! — er ſchwebte! er wanktel — 
Ging Stoppelgelehrſamleit jo emſiger durch, je weniger fie ihn 
befriedigte, und las fi in die Denkart der Deiften fo tiefer, je 
mehr er fie flohe. — Der Vaterarm Eines wahren Prieſters 
Gottes — aber er fand den nicht, er glaubte ihn nicht zu finden, 
ierte meit umher und — ward felbft Prediger! Auf meld 
beſchwerlichem Wege! mehr als Einmal hat er mit Thränen darauf 


Dolchſtiche und Wunden ber Heuchelei, falfhen Andacht, Heinkreifigen 
Denkart und einer garftigbefhmeißenben Eitelteit, bie unter je heis 
Higerm Scheine, als es ift, einen Priefter Gottes deſto ärger als einen Hoh 
affen bes Teufels unzieret: und natürlich empfing er auch mit biefen 
Wunden eben in den Jahren ba man zu benten beginnet, ewige Anregungen 
eines bitterften Tartuffenhaßes auf fein Leben. Je ſtärker vielleicht eine 
Seele fühlt; je mehr und ftärfer fie ſich in jeber Situation getroffen unb Bin= 
geworfen fühlt: deſto langſamer entwideln ſich auch in ihr bie blos heitern 
Ideen; und e8 dauerte lange, ehe er ben Begrif vom Stande, Amt, 
Beruf von ben häßlichen Perſonenlarven abfonbern konnte, die biefen 
Heiligen Beruf fledten. Und in dem Zuſtande ſchwantte ein Theil feiner 
blühendften Jahre, feines Alabemifchen Lebens. Nur zu kurze Zeit 
ober gar nicht konnte ihm ber [völlige] Unglaube in feine Sirenenarme faſſen: 
denn der häßliche Schlangenwurm fpielte bald zu fichtbar um bie fchläpfrigen 
Glieder: aber durch welde Ummege und Wüfte, Thal und Höhen er gehn 
umb Mimmen mufte, um babim zu kommen, wohin er wollte, unb mo ber 
Baterarm eines wahren Priefters Gottes (mit Ehrfurcht ſchreibe ich den 
Namen, wenn id an bie Empfindungen zurlidvente, mit denen er ihn immer 
erzälend nannte) fo leicht und angenehm würde geführt haben! Er ging 
die Stoppelgelehrfamleit ber Theologen mit fo größerm Fleis durch, je 
weniger er Empfindung davon hatte, und las fi in die Denkart ber Deiften 
um fo emfiger Kinein, je mehr er ſich von ihr zurücwünſchte. Er warb ſelbſt 
Prediger. Die erften Jahre vergingen mit Nichts als Eignem Suden 
der Religion und Anwendung berfelben (mo ihm ber Berfuch der Anivenbung 
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gewinkt, wie die Religion ihm nur nach eignem Suchen, und zuerft 
vom Herzen der Kinder, in ber Simplicität des Eindrucks, den 
fie da machte, fo anders erſchienen! mie er, je mehr er das Herz 
der Menfchen kennen lernte, allmählich immer meiter vom Ber- 
nünftelmege ablam, Wort Gottes im ganzen Umfange lieb- 
gewann, und endlich feinen Stand, als den Erften der Welt 
und bes Lebens, lieben lernte. Der Jugendeindruck inbeflen 
blieb, und die Wunde war jegt — Narbe! Predigerfigur allen 82 
intereßirte ihn wenig, und wie ich oft bemerkte, nicht zum beiten: 
er zog fih immer, unmwißend und mo er nur fonnte, lieber zu 
andern guten Leuten zurüd und Iebte in Wüſte. „Welchen Geift- 
lichen, vief er einmal auf meine Vorftellung darüber, mit Bitter 
feit des Herzens aus, melden Geiftlihen haben Sie je gefehen, 


wenigftens am reineften unb lauterſten bünkte) aufs Herz ber Kinder; 
allein das Refultat feiner Theologie hatte no immer nicht Muth, fih vom 
Tieben Bernünftelmwege unfrer neuen Sonntagstheologen zu entfernen, 
umb fein Herz behielt mitten in dem Stanbe, wo er felbft Iebte, immer noch 
gegen das, was Geiftligkeit, Theologenftand! hieß, aus Allen Gründen 
unfrer Weltleute, noch mehr aber aus den Erfabrung(en) feiner Jugenb beim- 
tigen Wiederwillen. Ob [er] gleich felbft Prediger [mar}, fo war doch [felöft] 
in einer Gefellfhaft die Predigerfigur fon allein gnug, ihn in einen 
fernen Winkel feitab zu bannen, und mit aller Adtung biefer Figur am 
legten zu begegnen! Wie viel Gründe oder Scheingründe hatte ſodann auch 
nicht immer fein Berftand ober feine Einbildung ben Widerwillen feines 
Herzens zu rechtfertigen! und wie oft, fo lange ich fein Begleiter fein 
Tonnte, machte er mit freilich fo gefhärfter Aufmerffamteit und mit einer 
geheilten Wunde bed Herzens, bie ſich noch immer wenigſtens in der Narbe 
regte, Charakteranmerkungen, bie mid oft durch ihre Wahrheit 
erftaunten, öfter aber durch die wehmüthigbittre Empfindung, bie ſich babei 
maßlte, [tie] innig für ihn betrübten! Wie fi bort feiger Stolz unb 
ſchlaue Herrſchſucht mit kriechender Demuth! nieberträgtige Hülle 
mit dem Mantel bes Priefters! Dummpeit mit Ernftl Bosheit mit 
Anſehen! [Geiz ober] Schelmerei mit Heiligkeit miſchte, paarte und fo 
prieſterlich dectte — welchen Geiſtlichen, ſchrie er einmal mit [Wehmuth und] 
Bitterfeit des Herzens, haben Sie je einmal eine orbentlide, gefeßte, 
wahre, Natürlihe Menfhenfprade vor Kanzel und Altar! und im 
ungeflörteften Geſellſchaftskreiſe bie wahre Mitte des Tone guter 
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der nur eine Natürliche Menſchenſprache habe? der nur im 
ungeſtörteſten Geſellſchaftskreiſe zwiſchen Niederträchtigleit und Grob⸗ 
heitſtolz die wahre edle Mitte guter Sitten, geſchweige denn, Ein- 
falt, Würde, Göttlifeit, erhabne Ruhe feines Standes 
tröfe! — Wie fie kriechen, ober fi brüften - »“ und vergebens, 
daß ihn die Erfahrung in edlen Ausnahmen, bie und ba ein 
anbres lehrte! Um fo inniger fühlte er diefe, je fonderbarer fie 
ihm erſchienen; in Abfiht aber auf den ganzen Stand, zumal ber 
Zeit, des Landes, wollte er nicht gerne denken und ſich erklären. 
Er wünfchte allmeit, arbeitete für ſich, genoß oft heitere Durchblide 
unter feiner Wolfe, war aber übrigens, wie dieſer einfame Wein- 
ftod der Wüfte: er hat fih durchs Unkraut hinaufgearbeitet, und 
fteht allein und freut fi des milden Strals der Herbſtſonne. — 
Hat niemand, meine Brüder, aus der Geſchichte was zu lernen? 


Sitten wifhen Niedert rächtigkeit und laröblichem Stolze] Grobheit— 
ſtolz halten ſehen? Man denke, wie mich der arme, vielleicht zu redliche, zu 
gebildete Einſame unter feinen Mitbrübern in ber Wüſte feines Stan- 
des bauerte! Unb welch Ideal er von biefem Stande hatte! und wie firenge er 
fich dem Ideal nachzuleben befliß! und immer [leiver!] mit ber Nebenmenbung 
beſliß, fi vom breiten Wege feiner Mitbrüber, fo viel er Könnte, abzu= 
Ienfen! Und wie weit ba fein Auge drang! wie unſchuldig er in= unb aufer 
ihm Titte — feit Iahren bin ich von ihm entfernt! Geine Seele hat durch 
den Anblid Eines Mitbrubers, deigleihen e8 immer im Jahrhundert nur 
wenige gibt, wie es ſcheint, etwas heitrere Durchblicke von Sonnenftralen 
unter ber trüben) Wolle feines Standes und Religionszuftandes, die um 
ibn lag, empfunden! Wo nicht mehrerer Glaube und Zuverfidt, fo 
ſcheint eine mildernde Mäßigung, Entfhulbigung und gleihfam Erklä— 
rung jebes auch Tafterhaften Priefterharatter® und aud ber Wolten 
und Kothpfützen des Prieſterſtandes in ihm eingelehrt zu feyn! [Er 
arbeitet für fi] Denkt nit, fondern fühlet für andre, und wünſcht allweit, 
und überläßt dem die Sade, der Alles ausführt! Geine Seele ift wie 
biefe einfame um Dornen gefhlungne Weinranke, bie fi enblih Hinburd- 
gearbeitet bat und füßlichherbe und etwas unteif wie fie ſchon ſey, ſich 
noch des milden Gtrals ber Herbftfonne freuet! — So ift, mein Freund, 
meine Brüder! hat niemand aus biefer Geſchichte, ohne daß ich fie weiter 
erffäre, wa8 zu lernen? 
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Einſt zeigte ich ihm den Charakter, den Hume von ber 
Prieſterſchaft geſchildert — aber ich kanns kaum fagen, was für 
gegenfeitigen Einbrud er bei ihm machte, als ich vermuthet 
hatte. Alle das zugegeben, rief er aus, aber wer hat daran 83 
Schuld? Die Vorſchriften unfers Standes find edel und gut, 
das kann fein Hume läugnen. Unfere Charaktere, che wir in 
den Stand treten, find gemeine Menſchencharaktere, böfe und gut, 
gut und böfe Wir mählen uns nicht ſelbſt, wir ſchieben uns 
nicht felbft, als Stand, zwiſchen andere Etände. Alfo muß man 
entweder die ſchlechteſten, Tauter Spigbuben dazu wählen, oder es 
müßen Draden, Klöge, Verführungen ringsum, und im 
Stande liegen, daß trotz aller Pflichten, die dad Weſen des Standes 
felbft fobert, die beiten Charaktere alfo verarten! Wer hat die 
nun umher gelagert? wer mählt? wer ſchiebt den Stand unter andre 
Stände, daß Er, das Feuer Gottes! zum Höllenzunder werde? — 
Die Herren Politifer reden alfo zuerft gerade gegen fich ſelbſt! 

Und denn, fuhr er fort, alles als mahr gefeßt, wollte ich 
wißen, welcher Menfchenfreund ein ſolch Pasquill gegen einen 
ganzen Stand — Menſchen! Brüder! ohne die bitterften Thränen 
des Mitleids, ja gar ohne Hohnlädeln und Freude ſchreiben könnte, 
ala etwa ber ſchwache, höfliche, Politiide Hume „Sie müßen 
nicht, wie die übrige Welt ihren natürlichen Regungen und Empfin- 
dungen Raum geben: müßen unaufhörlih über Blide, Worte, 
Handlungen Wade halten, und um die Ehrfurcht zu unterjtüßen, 
die ihnen das unwißende Volk bezeuget, müßen fie den Geift des 84 
Aberglaubens durch beftändige Grimaßen der Heuchelei befördern. 
Diefe Verftellung zerftört die Aufrichtigleit und Freimüthigfeit ihres 
Temperament? und macht in ihrem Charakter einen unerſetzlichen 
Bruch. Wenn von ungefähr einige von ihnen ein Temperament 
haben“ — — Leſen Sie weiter, und fagen Sie, wer Ionnte jo 
ſchreiben, ald — ein Menſchenfreund des Jahrhunderts, Sleptiler 
an Wahrheit, Religion und Tugend! — 

Wenn id das Alles, wie Er, glaubte und fühlte — würde 
ich kalt frohlodend bei dem häßlichen Fragenbilde, das dod Stand 
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der Menſchheit ſeyn ſoll, ſtehen bleiben, ohne zu fragen: woher? 
wie alſo geworden? wie ihm zu helfen? Und wenn ich fände, 
daß geſagtermaaſſen alles von auſſen herkommen müße, weil von 
innen doch gerade zum Gegentheile hoher Beruf liegt: wie würde 
ih mid nun anders, an Staat und Obrigfeit wenden, als Hume? 
Nicht diefe für Geiftlichen warnen! fondern fie recht dagegen auf- 
bringen, daß fie das Uebel ſehen und beßern. Schafft, würde 
ih flehen, ihr, die ihr alles ſchafft auf Erden, ſchafft die Anläße, 
Fallbrüden und Gelegenheiten weg, die fo viel edle Menſchenſeelen 
in einem ganzen von Euch angeorbneten ober tolerirten Stande 
verderben! hier den unwißenden, abergläubigen Haufen, den jeßt, 
wie ihr fagt, ein Pfaffe alfo betrügen muß — das ganze Mebium 
85 des Aberglaubens und Betruges, zumal Eure Weiber und Kin- 

der, an die fi} zulegt alles hängt, ſchafft fie weg, lieben Herrn, 
oder — die Priefter, und befert dagegen durch Zolledilte und 
Hume’3 Moralifhpolitifde Difkurfe! Welder Staat wirb 
Morobrenner nähren? oder welcher Morbbrenner brennen, wenn 
ex nicht kann und darf! „ober fehet ihr micht die Verſuche dieſer 
Geſellſchaft, die ala Gefellihaft immer durch Ehrgeiz, Geiz und 
BVerfolgungsgeift getrieben feyn wird? Das Temperament der Reli- 
gion ift ernſthaft und Majeſtätiſch! Keine Munterkeit, vielmeniger 
ausſchweifendes Vergnügen erlaubt! In Religionen, auf ſpeku⸗ 
Iative! Grundfäge gebauet, und mo öffentliche Reben einen Theil 
des Öottesbienft3 ausmaden, kann man auch vorausfegen, daß bie 
Geiftliden einen anfehnlihen Theil der Gelehrjamkeit werben befigen 
wollen, obs gleich gewiß if!“ — Kurz, wenn alle weiſe Regie- 
rungen vom altllugen Knaben, wie Cäfar vom Wahrjager cave 
Idus! gewarnt werben, börften aljo ſicher, mie eben diefer edle 
Eäfar raifonniren: 

Would he were fatter! but I fear him not 

Yet if my name were liable to fear 

I do not know the man, I should avoid 


2) a: ſpekulativiſche 
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So soon, as the spare Cassius. He reads much: 
He is a great observer: and he looks 

Quite through the deeds of men. He lores no plays 

Seldom he smiles, and smiles in such a sort 

As if he mok'd himself — — 

Such men as he be never at heart's ease 

Whilst they behold a greater than themselves 

And therefore are they very dangerous — 

Ich glaube, Hr. Hume würde dem Manne, der jelbft Pre- 
diger ift, verbunden ſeyn, ihm ein fo ausbrüdendes Motto feiner 
Priefterfhaft in einem Dichter feiner Nation, den freilich Herr 
Hume nit außerordentlich liebt, treufleißig angezeigt zu haben, 
und nun —! 


Provinzialblätter. 


Xu. 
Die Idee von Prieftern hat in ber Welt ben äußerſten Schaben gethan. Man 

verbinbet damit gemeiniglich ben Gedanken 1. f. 

Doch auch darin ift mir Hr. Hume ſchon zuvorkommen: 
„Ein Soldat und ein Priefter find unter allen Nationen und zu 
allen Zeiten verſchiedene Charaktere. Die Lebensart der Soldaten 
macht fie großmüthig und beherzt. Durch ihre öftere Veränderung 
der Gejellihaft erlangen fie eine gute Erziehung und freie Auf- 
führung. Da fie nur gegen öffentliche und offenbare Feinde 
gebraucht werben, fo werben fie aufrichtig, ehrlih, uneigennügig. 
Geſellſchaft und Welt ift ihre Sphäre. Und wenns eine Artigfeit 


1) a: würde mir verbunden feyn, daß id; ihm ein fo außbrüdenbes 
Motto des Charakters feiner Prieſterſchaft anfüge, und die Philoſophen 
unfre® Deutſchlands, baß ich fie fo treuberzig gegen biefe verbammte Rotte 
warne. Noch ein behßres Mittel wäre endlich, bie Ratten und Ungeziefer völlig 
wegzutilgen von ber Erde, und ihre Stellen ebel zu erftatten — doch darin 
iſt mir auch ſchon der weife Politifer Hume zuvorkommen lvgl. 3.14 v.u.] 
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gibt, die ſich in ber Geſellſchaft lernen läßt, fo werben fie gewiß 
88 den gröften Theil davon haben. Der Charakter der Priefter ift in 
den mehreften Stüden dem Charakter der Soldaten ganz ent» 
gegen u. |. w.“ Alſo den abſcheulichen, abergläubiihen Pfaffen- 
und Heudelftand ab; den offenen, aufrihtigen, uneigennügigen, 
bildenden und gebildeten Soldatencharakter an die Stelle! zur 
allgemeinern beßren Bildung der Welt Bajonetten auf Kanzel und 
Altar! — *) 
Und nun von oder mit dem Brittiſchen Antitheologen fein 
Wort mehr! B 
Swift fagt, ih hafe alle Stände, aber den guten Peter, 
Baul, in dem Stande liebe ih. Ein ander wird fagen: ich liebe 
alle Stände, aber ven böfen Peter, Baul, in dem Stande haße 
id — und beide haben Recht. Stand ift Schranke; in ben 
Schranken können viele böfe und gute Kräfte würken — wer auf 
die böfen und guten Kräfte fieht, richtet darnach fein Urtheil! mem 
die Schranken gut ober böfe ind Auge fallen, urtheilet darnach. 
Ein Weifer indeß, denke ih, fieht mehr auf Inhalt ala Figur; 
und ein volllommener Weifer enblih auf beides! Er wird alfo, 
wie von jedem Infekte der Natur, auh vom Priefterhaufen 
nichts Böfes läugnen, nichts Gutes dichten: weder Schranken 
nod Kräfte verfennen: und, mich dünkt, der aufgeflärte Men- 
ſchenfreund wäre nur der! Was ſollts Belfen, daß man Stand 
89 bloß dadurch vertheibigte, daß man ihn verläugnet, daß man 
Stand und Lofungswort aufgibt! 
„Wir find feine Opferbringer fürs Volt!“ und ich wüſte nicht, 
werd je in der Welt gewefen ? die Priefter A. T. wenigſtens nicht! 
„Reine abgefonderte Mittelöperfonen zwiſchen Gott und Men- 
ſchen!“ Halbgötter und halb Menſchen! Theurgen und Theanthropen 
find wir nit! 
Hume Moral. Bolit. Berf. deutſche Ueberf. Th. 4. ©. 326.1 
: wie alles zu Iefen in Hrn. D. Hume Ede. Moral. und Bolit. Berf. 
Bierter u. lepter ZB. Dist. von Nationalgarakteren S.3% w|.f. Deutier 


eberfepung. Ham. u. Leipz. 1706 in 8. 
Herbers fänmtl. Werke. VII. 19 
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Keine geweihete Beſorger heiliger Gebräuche, die nach eigner 
Willkühr vermittelſt einer magiſchen Kraft Heil oder 
Elend über andre bringen könnten.“ Kurz, Teufelsbanner 
find wir nicht — weis auch kaum, welcher Pöbel das glaube? 

Aber, wenn Prieſter nun alle das und mehr als das in eben 
dem wahrern und beſtimmtern Ausdrucke wäre? Kein Opferbringer 
fürs Volk; aber Bringer einer Gabe Gottes ans Volk — 
Lehrer der Offenbahrung, Ausbreiter des reinſten Mittels der 
Bildung — und ſo fern würklich abgeſonderte, auserwählte 
Mittelsperſon — Bote und Werkzeug Gottes. Kein geweihter 
Beſorger heiliger Gebräuche, zumal nicht nach eigenſinniger Will- 
kühr (ein Bild, wofür man zittert!) aber etwas Edlers, geweihte, 
das ift, ermählte Beforger Heiliger Geſchäfte, des Beiligiten Ge- 90 
ſchäfts auf Erden — Bildung der Seele durch Religion. 
Als folche erkennen wir weder Bürger, nod Unterthanen, fon- 
dern Menſchen, Gefhöpfe Gottes, Brüder Jefu, Glieder 
der Offenbahrung. „Die Idee von Prieftern hat in ber Chriften- 
heit den äußerften Schaden gethan!“ Dorfts nicht und hätt? nicht 
follen. „Man verbindet damit den Gedanken —“ Mifbraud, 
falſchen Gedanken — aber mas wird nicht mißbraucht und follte 
aljo Mißbrauch je den wahren Gebrauch ſchmälern? 

„Der Prediger, der nach ber Wahrheit zu ſich felber fagt: ih 
glaube nit aus der gemeinen Maſſe der Menſchen Kraft meiner 
Ordination herausgezogen und über dieſelbe erhöhet zu feyn; ich 
rühme mich feineg! Umganges mit Gott, als den ein jeder 
meiner Zuhörer aud haben fann, wenn er will: ic} verlange 
Teine gröſſere Heiligkeit an mir zu befigen und zu zeigen, als 
deren die gemeine Menſchliche Natur fähig ift u. ſ. m.” 
Und ein andrer, ber etwa ſpräche: ich glaube allerbings, Kraft 
meiner Drbination nit aus der gemeinen Mafje der Menichen 
herausgezogen, aber felbft von ihnen und aljo von Gott ermählet, 
an fie Gottes Wort zu tragen. Alfo nit durch meine Perſon, 


1) Spalding und a: feines genauern 
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die hier im mindſten nicht in Betracht kommt, aber vermöge 
meines Amts zum Boten und Werkzeuge erhöhet, wies keiner 

91 meiner Zuhörer, ih aber an fie alle es ſeyn Tann, darf und ſoll! 
Rühme mid) feines Zauberumganges mit Gott, aber auch feines 
mindern Umgangs, ala mein Amt fobert, die Religion im 
Lichte und im Bilde zu zeigen, fo fern fie freilih nur eine 
gemeine, aber nichts ala bie edelftgemeine, die erwähltefte 
Menſchennatur zeigen kann, an der man eben fehe, daß die 
Religion nit blos meinen Verftand beſchäftige, und daher viel- 
leicht etwas mehr Würkung vermuthe (denn fonft vermuthet man 
gerabe umgelehrt!) fondern daß eben dies göttliche Liht und 
Kraft der Religion Hauptharafter meines Lebens 
werde — — ein Prediger, ber alfo ſpräche — wer ftünde mehr 
im Gefihtspuntte? wer redete mehr in feinem Amte? 

Und doch ift das Alles nur noch Individuum: Individuelle 
Moral Eines Mitglieds ift noch nicht Stand! 

„Eben fo wenig verurfachet der eigentliche Zweck unſers Amts 
eine partheiiſche Verbindung derer, dies befleiven, eine Zufammen- 
verſchwörung.“ — Weh! Von denen bie nach der Regel ihres 
Stifter auch gebrüdt und bulbend groß feyn follen — mas follte 
ferner ſeyn, als ver Vorwurf! Aber Vereinigung, Verbindung 
aller Glieder, die Ein Amt befleiden, zu Einer Parthei, 
dem Geifte des Amts! Einverleibung zu gemeinfhaft- 

2liher Lehre, Unterftügung, Aufmunterung, worinn es 
auch ſeyn müße — ift Satanas nit mit ihm ſelbſt Eins, damit 
fein Reich beftehe? Und Wir „Ein Herr! Ein Glaube! Eine Taufe! 
Ein Gott und Vater unfer Aller! Ein Leib und Ein Geift, beruffen 
auf Einerlei Hoffnung unſers Berufs! Mit aller Demuth und 
Sanftmuth — und vertrage einer ben andern und ſeid fleißig zu 
halten Cinigfeit im Geifte dur das Band des Friedens! Und 
wachſet in allen Stüden an dem, der das Haupt ift, Chriſtus!“ — 
und der fi nicht vornehm fepariret! 


1) Sp. und a: eine Art von Zuſammenverſchwörung 
19* 
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Laß es jeyn, daß anderswo der Name Kirche mißbraucht 
werde! Glauben bie Lehrer durch alte Mönchsgeſetze befugt zu feyn, 
Repräfentanten der Kirche zu maden, und alſo Vorrechte 
ſich zuzueignen, die ihnen vor Alters der Staat eingeräumet: 
follten fie fih aud hie und da an Gründen diefer Befugniße 
irren; fie find fo fern Nationalbeamte eines freien, aus ſolchen 
Gliedern zufammengeordneten Volls: fie mögen oder mögen 
nicht auf ihre alte Vorrechte halten; Engliſche Nationalbeamte 
gehn uns nichts an. Aber weil mir das nicht find, „muß ein 
Prediger vergehen dörfen, daß Er Glied eines größern Körpers 
ift, ber Klerifei heißt,“ Nebenbeveutung weg, und er folls nie 
vergeßen können! Iſt da, dem Neiche Gottes mit ambern 
nüglih zu fegn! Hat allerdings das gemeinſchaftliche Intereße mit 
feinem geringften Bruder, „daß die Dinge geglaubt und geübt 
werben, bie fie lehren,“ ? arbeitet mit Vielen auf Einem Grunde 93 
der Dffenbahrung: und wo er an fie gränge (er gränzt aber mehr 
ober weniger mit Allen!) mit Allen da Ein Leib! Ein Intereße! 
Ein Esprit de Corps — allweit, wie Name, Offenbahrung und 
Reich Gottes — in und bei allem das Haupt Chriftus! 

Im den ſchwerſten und wichtigften Augenbliden meines Berufs, 
will id mid) alfo ſammlen, aufrihten, tröften; nicht will ich meine 
Augen nieberichlagen „du geht doch fo allein deinen Weg fort! 
lebſt di und die Deinen nicht fo gar unnützlich durch die Welt!“ 
aufſchlagen will ih fie und umberbliden: in welchem grofien Reiche! 
auf welchem Plane der Haushaltung Gottes auch ich diene! Die 
Würdigften meiner Zeit, Mufter meines Standes — Heine Refte! — 
die Würdigen der Vorwelt, der Offenbarung bis zum Haupte 
hinauf! — Mitarbeiter, Vorarbeiter, Mufter! ihr follt mich ftärken, 
daß mein Muth nicht finfe, mir Würde meines Standes, hohes 
Ziel, Bahn, die groſſe Ernte zeigen, mworinn der Herr Arbeiter 
ausfende! — „Hebet eure Augen auf und fehet, das Feld ift 
weiß!" Sicheln, wo find fie? 


1) ©p.: bie wir prebigen 
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Ohne Anmaaſſungen und Jeſuitereien, o Stand, könnteſt du 
je werden, was du wareſt und ſeyn ſollteſt. Patriarchie! Stand 
der allgemeinen und zarteſten Gottesbildung, allgemei— 

nes Band, Kütt und Unterpfand geheiligter Ordnung 
und Redlichkeit der Welt — und feine Geiftlihen, die das 
mißbrauchten! und feine Weltlichen, deren Intereße etwas anders 
wäre, und überall gnug Zunder, und Empfänglichfeit, die reine 
Gottesflamme anzunehmen und fortzubreiten — alle Chriften nad 
Ehriftus Bilde! — — Jetzt leiden wir unter der Sünde unfrer 
Vor- und Nebenwelt: unfre äußere Schale und Hülle ift fo 
dürre, daß auch das für ben reifenden Kern gewiß bald Ent» 
ſchlaubung, Ernte, und neue Saat prophezeiet! 


3 Provinzialblätter. 


m. 

„Die erſte Anlage ber Natur in Deutſchland. Golde einzelne 
„Woßner waren Priefter unb Könige in ihren Häufern und Hofmarlen. 
„Sie richteten über das Leben ihrer Gamilien! und Knete, ohne ein 
„ander Rechenſchaft zu geben. Jeder Hof war gleihfam ein umab- 
nbängiger Staat, ber fih von feinem Nachbarn mit Krieg oder Friebe 
Sieb. Jeder Hausvater hanbhabete feinen eignen Hausfrieden, unb 
„wie fi) mehrere, Sicherheit halben, verbanden,* warb biefe Befugniß 
„nicht aufgehoben. Keine Obrigfeit und vielleicht nicht einmal eine 
„gemeine Gottheit, erftredte ſich in eines Mannes Wehre. Das gemeine 
„Recht Ta, wie billig, dem Hausrechte nur zu Hülfe.“ 

Möfers Dsmabr. Geic. 9.18. [1. Kufl. Oenabr. 1768] 


Der Paragraph enthält vielleicht mehr Erläuterung, von dem 
ſchiefen, fpäten, niedern Drte, mo er gegen Drient zu, hertönet, 
als groſſe Genefisfommentare. 


1) Möfer: Familie 
2) M.: wie fie ſich mehrerer Sicherheit halber enger verbanden, 
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Wenn alle Stände aus Patriarchen erwachſen find, und Die 96 


Erfte Bildung des Menſchengeſchlechts, wies Hiftorifd und Philo- 
fophifch erwiefen werben kann, von Gott kommen mufte: die Erſten, 
an bie die Offenbahrung oder die Fortpflanzung berjelben gelangte, 
die alſo, feine Werkzeuge, in Gottes Namen ſprachen und von 
Sohn auf Enkel binaberbten; ſiehe da Prototyp der Priefter! 
Die Bildung, dadurch fie herrfchten, ihr Scepter: daB ganze Medium 
der Gotteäpflege und Erziehung des Menſchengeſchlechts ihr weiter 
Königsraum: ihr Stand alfo fo unmittelbar von Gott, als Ein 
Stand ſeyn kann! 

Verbirg, edler Baum, verbirg beine Wurzeln in ber Erbe, 
daß Klüglinge über fie weder fpotten, noch ftraudeln. Aber innig 
laß dir die Wurzeln nicht nehmen; aus ihnen quillt Saft deines 
Lebens! 

Immer wirds brüchige Geſchichte des Menſchlichen Geſchlechts 
bleiben, alles aus Socialkontrakt zu erklären, oder was nicht 
dicht vor uns liegt, als Betrug und Teufelswerk zu verbannen. 
Iſt Menſchengeſchlecht auch aus Socialkontrakt entftanden? ober 
ward gar Betrug und Teufelswerk, daß es entſtand? Waren 
alle Priefter und Generalgemwaltiger urſprünglich Betrüger: fo weiß 
ich wohl, melde Generalgemaltiger es mehr ala Priefter geweſen 
ſeyn müften? Und fiehe! wie eigentlich fagt die Religion von ihnen: 
fie find von Gott! und wenn wir ber nicht glauben wollen, 
nur dur Priefter und aus Prieftern find fie ja, was 
fie find, worden! 

Natürlich alfo, daß der Priefterftand auch noch am liebften, 
wo er gebohren ift, webet — in ben fimpelften Ständen 
der Menfhheit. Erzväter Gottes! ſucht fie nicht, ober weniger 
in jenen Hauptftäbten, wo fie vothe Schuhe ober gar rothe Hüte 
und feibne Kleider tragen! Wos nit Vater und Mutter, Haus 
vater und Hausmutter mehr gibt, zum erften Lebens- 
zwede: wie kanns da Priefter Gottes mehr geben? Aber freilich 
etwas Anders, vielleicht Vornehmers, auch Gutes — — was 
weiß ih? 
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Ich kam in die Predigt eines einfältigen Lanbhirten — aber 
es war feine Predigt! Nicht Dogmatiſcher Lokus, nit Philo- 
ſophiſches Thema, keine ſchöne Rede in Paris, Kamtſchatka 
und in aller Welt, nachzuleſen, zu loben, nachzuhalten — id 
wäre ſeines Worts unwerth geweſen, wenn id fo etwas nur dem 
Anblide nah, hätte erwarten wollen. Vater an Kinder! Bruber 
an Brüder! Bote Gottes an Gottgegebne — und feine Rede! — 
unmittelbarer Wink von Herz zu Herz, Fülle der Seele aus feiner 
in ihrer aller Situation des Lebens, ein Net, daB fie in jedem 
Gliede alle umfloht, ein Lebenshaud, der fie alle zu einem 
Körper Jeſu belebte — aber im Drude? für die weite Welt? — 
Der gute Mann meinte gar, eine wahre Herzenspredigt, wäre 
Druds fo fähig, als.ein vertrauter Brief, eine Liebesunter- 

Bredung Vaters an feine Kinder, bie jet für die, und für 
feinen lebendigen Menſchen auf der Welt wäre. Meinte fogar, 
was für alle paßte, fei auch — — — eine Heine Latte zu einem 
groſſen Gebäude, die immer ſchon felbft ganzes niedliches Haus fei, 
ſei auch — 

Aber das Wenigſte bei dieſen Manne war Predigt. Hand- 
habe der Religion, Haushalt der Redlichkeit und des 
Gottesfriedens im feiner Gemeine, ftilles erhabnes Muſter 
der beften Stände in der Welt — meiß nicht, ob der Prediger 
des deserted village Auburn fein Bruber ſeyn mag: aber in 
Gemith und Leben völlig einerlei Züge! — 

1Rings um den Eleinen Sprengel diejes alten, unbelannten 
Mannes war eine Menge junger, galanter, gelehrter Civil» 
priefter — des Jahrhunderts rechte Blüthe! Der Eine Infor- 
mator geweſen bei einem Degenfnopfe, der andre Schwiegerfohn — 
doch mas fol ich Unflath aufregen? Was kommen für Menjchen 


1) Hierzu nur ein einzelnes Blatt von a erhalten: 

Bielleicht würde alsdenn Einmal und bald die Zeit ſeyn, — aber nein! 
fie wird und kann nie ſeyn, wenn nit ein andrer Stand, als wir, 
leider! jet bazu feine Hände bietet. Was kommen für Menfcen ins Pre- 
digtamt! welche werben dazu [ewig und immerhin] ſchon wieder zubereitet? 
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ins Predigtamt! Wie fie wahrlich nicht Sauigelhirten und Tafel- 
deder fo forglos wählen würden — und an ihnen fol die arme, 
verlaßne, gnug geplagte Heerde nod einigen Troft des Lebens 
haben! Und ob denn über Prebigtamt zu fpotten Wunders, ober 
Kumft wäre? Wer hat die Sauhirten ind Amt gebinget? 

Weichlich und üppig erzogen; der andre Theil aus Armuth, 
Koth und Jammer unwißend, demüthig hinein gefrohen — und 
wie zubereitet! meld ein Ideal des Standes, das ihnen felbft Pro- 
feßoren, Theologifche Atheologen, als gewöhnliche Nachmittagsſpäße 9 
auftrugen. — — 

Endli im Stande felbft, wie begegnet! wie geachtet! Müßen 
verachtenswerth bleiben, weil fie verachtet find, und verachtet wer- 
den, weil fie fi) verachtenswerth machen! — Daß faft feiner mehr, 





ober vielmehr er zu ihnen verbammet und bei feiner allgemeinen Bers 
achtung hier gewiß am empfinblicften verhönet! Wählen fie nicht oft 
Leute zum Prebigtamt, wie fie rum Sau- und Sauigelpirten wählen würden? 
Welder Land- und Kirchenpfleger, der ſich nicht um feine Köchin und Tafel- 
deder intereßantere Mühe gebe, ald um — mic) ärgerts, hier Binfchreiben zu 
müſſen — um einen Diener Gottes! Priefter! Seelſorger einer ganzen Ge— 
meine! an bem fie, bie arme geplagte Heerde, noch alles haben follte, 
und denn nichts als [einen] Schlemmer, Aergerer, Philoſophen oder Baud- 
pfaffen Haben fann und fol! So tief biſt du Predigerftand verachtet und 
hinabgerathen, und 068 denn über dich zu fpotten Wunders oder Kunft wäre? 
Wer, ber jett kaum mehr wie es nur heißt, von begütertem ober mittel= 
mäßigen feuten auf dich ftubiret? Und jener Reft Sittenlofer, armer Ber- 
unglüdter, ober (ich rede nicht von Ausnahmen, fondern wie mans bem 
gemeinen Gange der Meinung nach für gut Hält) elender Dummtöpfe, 
die denn bie beften Geiftlichen ſeyn follen — wie ift8 baß fie fih auf dich 
bereiten? In Schulen? Auf Atademien? Wie in ber frübeften 
Erziehung? Welh ein Ideal ihres Standes, wos fogar Lieblingslokus 
mancher ihrer Herren Profekoren wird, dieſen Stanb jeben Nachmittag zumal, 
lächerlich zu maden, oder darauf zu ſchimpfen! Und denn lieber 
Stand, wie wirft du begegnet? geachtet! Zu welden Niebrigfeiten, 
ber gemeinen Menſchendenkart nad, faft gezwungen! Mußt verachtens— 
werth bleiben, weil bu veradhtet wirft, unb wirft verachtet, meil du dich 
oft fo verachtenswerth macheſt — alles in einander gefhlungen! und wie tie, 
tief in ber Denkart unſers lieben Jahrhunderts bie Wurzeln! — Daß Gott 
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der nur andern Ausweg ſiehet, ſich dahin ſehnet, und man bald lauter 
überbliebne Herbſtſpätlinge nehmen wird, wie man fie findet! — 
Und das alles ruht wie tief! auf Jahrhunderts tieffter Wurzel! — 
O Priefterftand, Patriarhie! O Patriarenpriefter! = = = » 


1Von der Nationalverfammlung der alten Deutſchen. 


Edlen und Wehren ober Gemeine, waren alfo zwei neben 
„einander ftehende, und von einander unabhängige Stände. Lehtere 
„machten eigentlich den Körper der Nation aus und auf ihrer 
„Einwilligung ruhete? Alles. Sie waren eritern zu Nichts ver- 


fid aufmage, und durch Thaten, Anläße, beire Welt unb Kraft 
anmehenben Aether rechtfertige, wie ers allein nur fann! Und fo lange 
taßet uns in umferm Stande vortreflich ſeyn umb auf befere Zeiten hoffen! 

1) In 8 ift dieſes Citat mit einer Einfeitung verfehen und bilbet mit 
biefer zufammen das Stapitel „II. Priefter.“ S. 324. Die Einleitung lautet: 

Gott würdigte, da er felbft einen Staat feines Volles anzuorbnen 
befaßt, auch den Priefterftand als befondern Stand, Zudt, Lands 
ftüße einzuführen, — e8 war ber Stamm Levi im ber Mofaifcen Republik! 

Nun will id mic, hier nicht auf die Art und Weife einlaßen, wie 
Gott befahl! oder wiefern Mofes im Namen Gottes anorbnete — Klugheit 
indeßen und Polizei Gottes ober Moſes: Priefterftand war in ihr wie anfehn- 
lich unterſchieden, reihlih verforgt, prächtig gefhmüdt, und wie 
ſiebenfach mit den andern Ständen verſchmelzt und verbunden — auch 
hierinn Anlage des Geſetzgebers, es fei weh es wolle! 

Vorwürfe gegen den Priefterftand unter ben Juden ftehen im vielen 
Büchern, die ih nicht zu wieberholen brauche: eine Heine nähere Kenntniß 
der Sitten alter Völker und was Priefter bei ihmen waren, würde ſchon biefe 
Borwürfe fehr abftimmen. Bon ben Agyptifcen Prieftern, von denen Herr 
Michaelis feine Vertheidigung Hergenommen, hat man jet einen ausführ- 
lichern Traktat, unb bier aus ber Geſchichte eines Landes, das weit von 
Aegypten ablag, eine Stelle. Sie zeige wenigftens, baf Priefterftanb auf 
folge Weiſe Nationalftand worden, auch nicht wieber allein Agyptifher 
Bfaffenbetrug geweſen, von denen etwa der Levite Moſes gelernet. 

2) Möfer: Beroilligung beruhete 
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pflichtet. In der Nationalverſammlung erſchienen beide Stände 
„beiſammen: der Prieſter, und feine andere Obrigleit, handhabete 
„barinn die Ordnung.“ 

„Der Priefter ward, welcher mehrere Mannien zufammen und 
„Edle und Gemeine im Gleichgewichte erhielt. Der Priefter allein 
hatte das Recht, jemand in der Verfammlung ein Stillſchweigen 
„aufzulegen. Der Priefter war nothwendig edel. Man muß ihn 
„als einen! geheiligten Nationalbeamten anfehn, der glei dem 100 
„Adel zwifchen den Innungen ftand,? ohne zu einer Einzigen ins- 
bejondere zu gehören. Die Macht der Priefter ging? ebenfalls 
„nur auf die Ausfchlieffung aus der Gemeinheit, und feine National- 
„verfammlung vergoß Blut. 

„Faſt“ alle öffentliche Sachen, als Ströme, Salzquellen, 
„Wälder und Thäler waren geheiligt? — — Prieſter ward der 
„geheiligte Mittler und Schiedsrichter zwifchen ftreitigen Edlen, wie 
„auch ganzen Mannien und Marten und hatte das glüdliche Recht, 
„bie ftreitige Grenze zu heiligen. Da er überhaupt den Gotteö- 
frieven Handhabete u. ſ. m.“ *) 

+50 bie alten Deutſchen, und wenn man will, jege man 
ftatt Mannien Stämme, ftatt deutſcher Wälder Klima des Orients, 
ftatt Nordiſcher Wehren ein Volk erlöfter Hirten, die in Aderleute 


*) ©. Möfers Osnabr. Geſch. [5 8-40. ©. 72— 77] 

1) M.: ihn deswegen als einen unabhängigen, 

2) M.: geftanden, 3) M.: gieng alfo 

4) M.: Wenigftens faſt 5) M.: Er war zugleich 

6) BS. 327-8 („If nun — hatte.“ auch a): Man fee, alles Unweſent- 
Tipe ausgelaßen, ftatt ihres Namens Ifraeliten: ftatt Priefterfiand, Levi⸗ 
ten: ftatt Mannien Stämme: ftatt Deutſcher Wälder Klima bes Orients: 
ſtatt eines abgetrennten Volls Nordifger Wehren ein Bolt aus Aegypten 
erlöſter Hirten, die jet in Aderleute und Landwobner verwandelt werben 
folten; un alles, fieht man, Tiegt tiefer, als mans aus einer Nachahmungs- 
methode eines Teeren Agyptiſchen Provinzialifmus nimmt: tiefer in den Sitten 
des Volls, aus welchem und zu welchen es gebilbet, in der Natur nicht ſowohl 
bes Erdſtrichs, ala der Zeit, ber Weltperiode, ber Stufe von Gottes— 
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und Landwohner verwandelt werben follten: fo hat man in Haupt 
zügen ftatt Deutſcher Priefter, Leiten Iſraels und einen ſolchen 
gelehrten, allgemeinen Zwiſchenſtand feines Volks bildete und 
weihete Gott! — — 
1Zeit und Weltverfaßung ift vorbei, aber o Stand, wo bu 
durchs alleinfliefjende edelſte Medium der Bildung all’einflieffen und 
nit Stände ala Stände, Menjhen als Menſchen zur ebeliten 
Höhe bilden kannſt, fiehe dein Element, deinen Aether! Salz 
der Erden! Licht, das feinem Weſen nah jheinet und ohne zu 
101 verliehren fi weiter breitet! Das fei; je unbelohnter, unerfannter, 
verborgener, defto edler! 





ſchöpfung und Fortbildung des Geſchlechts — doch bavon ein ander⸗ 
mal mehr! Ich Habe jet Jüdiſche Priefter eigentli nicht zu rechtfertigen 
und zu erlären, fonbern fie vorzufellen, als einen Gottgenehmigten, Gott⸗ 
erwählten Nationalftand feines Volks, auf ben gewißermaafjen Alles 
gebaut und angefchlungen wurde. „Ihr follt mir ein priefterli König- 
reich und ein heiliges Volk ſeyn!“ war bie Grundlage ihrer Gefehver- 
faßung und Macht. 

HM nun Mofes Geſetzverfaſſung und Macht ein bloßes Betrugfpiel: iſt 
die Religion, ber fi die Väter am Sinai unterworfen, wie's unfre neuefte 
Deiften=Iubenreligion will, feine bloße Convention nah Reichsfuß, kein 
contrat social Menſchlichen Beliebens gewefen: bat über Alle bem was 
Höheres — Wunderkraft! Providenz! befondre Fügung zur Er— 
siehung bes Menſchlichen Geſchlechts gewaltet: wohl! fo war auch 
der Priefterftanb (mehr und minder will ich hier fein Wort fagen!) ba und 
alfo und in ber Berfaßung, als Stand, Stand Gottes — deßen 
fi niemand zu ſchämen hatte. 

1) 8 6.318 (Anfhluß oben 184,518): Wenn ber Priefterftanb urfprüng- 
lich beftimmt war, im Namen Gottes Menſchen zu bilden, und je 
zeiner, göttlicher, allweiter, edler bie Bilbung tar, befto priefterlicher: auf welcher 
Höhe des Heiligthumß ftehn wir jegt! Welche taufend Mittel und Wege um 
uns, wenn wir fie nur brauchen können und mögen, um wo nidt die 
glorreichften, fo bie edelftverborgenften Wohlthäter ber Menſchen 
zu werben! Melde Menfchen nützliche Wißenfchaft, die nit aud an bie 
Theologie grängte, von ihr Einfalt, Licht und Leben erlangen könnte, 
wenn ihr nur wollte? Iſt nicht alle Gottſeligkeit allnützlich und hat die Ver⸗ 
heißung zweier Welten — wenn wir mır wollten! 
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Dichtkunſt, fie iſt urſprünglich Theologie geweſen, und 
die edelſte, höchſte Dichtkunſt wird wie die Tonkunſt ihrem Weſen 
nach immer Theologie bleiben. Sänger und Propheten, die 
erhabenſten Dichter des Alten Teſtaments ſchöpften Flammen aus 
heiligem Feuer. Die älteſten ehrwürdigſten Dichter des Heibden- 
thums, Gefeggeber, Väter und Bilder der Menſchen, Orpheus 
und Epimenibes und alle Fabelnahmen ber Urzeit, fangen die 
Götter und befeligten die Welt. Was die Miltons und Klop- 
ftods, Fenelons und Racine in ihren reinften Sonnenaugen- 
bliden empfunden, mar Religion, mar nur Nachhall Göttliher 
Stimme in Natur und Schrift! Die erhabenfte und zerſchmelzendſte 
Beredtſamkeit Boßuets und Fenelons, die ftärkfte Gebankenfeelet 
Pafcals und die fanftefte Empfindungähelle Fene lons und bie 
treue Herzensſprache Luthers und die einfältige ruhige Würde 
Spaldings und bie Engeljarte Vorempfindung des Engels in 
uns, bei meinem Freunde Lavater, und miederum die dunkle 
Gebürghöhe Youngs im Trompetenflange der Mitternacht — Relis 
gion! Religion! ferner Nachhall und Nachklang der Dffenbahrung! — 
und o Quelle, was liegen in dir noch für Ströme! — 

Philofophie ber Menſchheit, und derſelben wahre 
Geſchichte, — niemand als ein Priefter Gottes wird fie dereinft 
ſchreiben, wird von neuen Seiten durch ſie bilden; jegt hat der 
Moraftquell weder Boden noch Rand. 


1) OB U. Ausg.: Gedankenhelle 

2) B ©. 320: Eine Philofophie der Menſchheit, mit ihr eine 
wahre Geſchichte berfelden — niemand als ein Briefter Gottes wirb und 
fol dieſelbe einft fehreiben. Jede andre Philofophie und Geſchichte verſinkt in den 
Moraſtquell, aus dem fie aufgegährt war, und hat weber Anfang noch Ende. 
Ale, auch geringe, Vorarbeiten dazu im wahren Geſchmack ber Treue, ver— 
ungieren die einen Theologen? Ein Verſuch über „Gottes Orbnung im 
Menſchengeſchlecht, über bie Abſichten Gottes in ber Natur, über feine Gott- 
„heit in ben Kunfttrieben ber Thiere” — verumzieren bie einen Theologen? 
und tie, wenn fi das einft alles, allein burd; Vorbild und Aufſchluß der 
Hauspaltung Gottes in feiner Offenbahrung fördert und belebt? 
Ein Priefter Gottes wirb einft eine Weltgeſchichte ſchreiben können; ber Prag- 
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Gottes Ordnung im Menſchengeſchlechte! Haushal⸗ 
tung Gottes auf Erden! nur auf ber Höhe der Dffen- 
bahrung ift Blid; der Pragmatiſche Neflerionsgeift mit feinem 
Gelieferten wird ſeyn Staub, den der Wind zerftreuet! 

Die evelfte Naturgefhichte wird Theologie: alles mas 
Menſchheit umfaßt und bildet, Theologie und kaum daß ih 
davon nad meinem Geſichtspunkte etwas anzunehmen wagte. „Dak 
der und ber etwa nicht ber erbaulichfte Prediger ſeyn dörfte!“ Kenne 
ich ihn? war fein Weg zur Bildung der Meinige? Iſt der Othem 
meiner Bruft Maasgabe des Ziele und der Schranten jedweden 
Läufers, der vieleicht durch Zufall, vieleicht zur Erholung da 
laufen mufte, ober ift mein Schlummertud) das Maas aller Menſch-⸗ 
lien Köpfe?! Was erleuchtet und bildet, ift Licht, ift Werkzeug 
Gottes — Stand, der du Jahrtaufende und die erften wichtigſten 
Jahrtaufende, Bildung der Welt mareft, fühle dein Element! 





matifche Reflerionsgeift unfrer Voltaire, Hume u.a. mit feinem Gelieferten 
wird ſeyn Staub, den ber Wind zerftreuet. 

1) Mm 8 6. 321—2 folgt: 

Ueberhaupt, m. Br., wenn ich fehe, wie viel durch Priefleramt von 
jeher, infonberheit in den erſten Jahrtauſenden zur allgemeinen Bilbung ber 
Belt beigetragen worben, ja daß gewißermaafien alle Geſetzgebung, 
Beltweispeit und Menfhenorbnung urfprünglih aus ihm aus— 
gegangen: mie wünſchte ich oft, baß unfer Stand, wo möglich, noch 
immer das Edelſte Alles thäte! e8 unbelohnt, veradtet und bul- 
dend thäte! e8 aber mit einer Einfalt, Würbe und Erhabenheit 
thäte, bie in ſolchem Maas und Höhe allein ihm eigen, aus ber Religion 
eigen ſeyn follte! Salz der Erben! Licht, das feinem Weſen nad in Duntel- 
heit und Dämmerung ſcheinet, und das mit aller Gottesgabe ben Borzug 
bat, fi allweit auszubreiten, immer zu geben und nimmer ver— 
lohren zu haben! 

Aber um unfers Stifter und Berufs willen, daß ber Vorzug nicht 
blos Ertenntniß und Bibung des Erkenntnißes bleibe! If Licht 
das ganze Leben bes Körpers? und was hat unfre Zeit zumal mehr als 
Licht möthig! Laßet ung alfo an jene Salbung, Einweihung und 
Gottes ſchmuck des allegorifirenden Zeftaments benten! fo ebel, würbig, 
töniglih und göttlich fei der Priefteritand als Stand, als Charakter! 
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athme Aether! Das wahre Siegel der Göttlichkeit iſt thun und 
nicht genieſſen! viel geben, und wenig bedörfen! Wer würkt 
unbekannter, verborgener und wohlthätiger als Gott und Euer 
Vorbild Chriſtus! 


Provinzialblätter. 


XIV. 

„Gern hätte ichs geſehen, daß meine Bücher wären alleſammt dahinten 
„blieben und untergangen. Und iſt unter andern Urſachen Eine, daß 
„mir grauet für bem Erempel: benn ich wohl ſehe, was Nutzes in ber 
„Kirche geſchaft if, da man bat außer und neben ber heil. Schrift 
„angefangen viel Bücher und groffe Bibliotheken zu ſammlen, ſonderlich 
„Ohn Unterfchieb allerlei Väter, Concilia und Lehrer aufzuraffen, damit 
„nicht allein bie eble Zeit und Stubiren in ber heil. Schrift verfäumet, 
„sondern aud bie reine Erkenntniß göttlichs Worts endlich verlohren 
„ist, bis die Bibel unter der Bank im Staube vergehen worden.” 

„Auch ift das unfre Meynung geweft, ba wir bie Bibel ſelbſt zu 
„berbeutfchen anfingen, es follt des Schreibens weniger und bes Stu- 
„biren® und Leſens in ber Schrift mehr werben: benn aud alles andre 
„Schreiben, in und zu ber Schrift, wie Johannes zu Chrifto weifen 
„fol, wie er ſpricht: „ich muß abnehmen, diefer muß zunehmen.“ 

Luthers legte Vorr. zu feinen Cipriften. 


So fahe fi Luther gegen die Schrift an, und wer, dem 
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Gottes Wort Beruf ift, ander? Der Edelſtein werde in Gold 104 


Einfalt und Himmelsläutere, und Würde unb allumfafiende Red⸗ 
lich keit fei unfer Priefterfihmud, und Segen Gottes, Eintracht und 
Rube die Salbe bes Haupts Aarons und feiner Kinder! 

Wir haben Bier fein abgefondertes Theil, Loos und Erbe! find, wie 
wir jegt find, oft ein Schaufpiel und Fegopfer der Welt! Laßet uns, indem 
wir am wenigften genieffen, das Meifte thun! und indem wir das 
Schlehtefte erbeuten, das Gröffefte Hoffen! Unfer Altar fei, wie jener, 
ben Gott fi auserfah, nicht von gehauenem Marmor ober zubereitetem 
Demant: von ſchlechter armer Erbe, aber das feuer, das darauf brenne, fei 
Feuer Gottes! Laßet uns, als Stand, unfer Ziel fo hoch und rein 
nehmen, al® wir Können, umb ber Unwürdige fei nur durch Mitleid und 
Beherung unfer Bruber — — 
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gefaßt, aufgehellet, ans Licht geſtellt; leuchtet aber von ſeinem, 
nicht von unſerm Lichte. Planeten wärmen ſich um die Sonne, 
einander die Sonne verſchatten, thut jeder ſo wenig als er kann. 

Philoſophiſche Beweiſe der Religion hat man gnug; 
loöſe aber einer das Räthſel, daß eben die in einem Philoſophiſchen 
Jahrhunderte jo wenig würfen? daß jeber, der Religion glaubt, 
fih eben von ihnen wegwende u. ſ. w. Warum? Mit den Be 
weiſen, dünkt mi, würbe doch immer nur bie fältefte, entferntefte 
Möglichkeit der Dffenbahrung ausgemacht: nun aber Möglichteit 
eines Gotteswerks aus Menfhengründen? und bes Gottes- 
werls, dad aus allen, über alle Zeiten fid erftredend, gemiffer- 
maaſſen Auffhluß der Weltfhöpfung wäre, das aus dem 
Gefichtäkreife eines, einen Augenblid daurenden Geihöpfs gemeßen, 
und denn — zur Regel Gottes angeſchlagen — meld Berhältnig! 
Und richtete fih nun dies kurzſichtige, augenblidliche Geſchöpf nicht 
einmal nah allen Datis, bie ihm vorliegen, ſchränkte, damit 
es recht wie ein Maulwurf philofophire, fih eben vet in bie 
Höle einer Daumengruft, die's felbft gegraben, ein, und eben bie 
Einſchränkung hieße Phil oſophiſcher Geiſt, Syftem! und nun 
dünkte fi eben der Maulwurf, im Sammlungspunkte des Urr 
und Alllichts Gottes — oft bemonftrirte förmliche Blasphemien! 

105 Möglichkeit und Würklichkeit — melde Kluft! Möglich“ 
teit der Menſchen und Würklichleit Gottes — melde unendliche 
Kluft! Endlich Möglichkeit der Menſchen, d. i. Eines Menſchen 
nah Einem Gedantenfreife, aus Einem Grunde, nad 
Einer Grille — und will alle Wege, Plane und Mate- 
tialien der Haushaltung Gottes in allen Zeiten und 
mehr als einer Welt, wie ein gefundnes Grashälnden in fein 
Neſt verflechten — Kothſchwalbe, die am Morafte niftet, und will 
am Throne und Scepter des Urvater3 bauen!!! 

Nun will ih endlich nicht fragen, wie entfernt, kalt, als 
Schattenfpiel abftrafter Begriffe und Worte, das vorgetragen werde — 
und fol doc rühren, Jugendeindrücke verftören! allgemein würten! — 
fondern fage nur Eins, wir haben gnug der Philoſophiſchen 
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Beweiſe. Das Einige Boile'ſche Inſtitut hat in dem Betrachte 
Sachen hervorgebracht, die kaum zu übertreffen ſind: die Clark's, 
Buttler's, Bentley's, Campbell's, Conybear's, die Locke, 
Benſon's, Foſter's, Berkley, Gerards u. ſ. w. haben dieſe 
Bahn faſt ſchon zu glatt getreten: und eure Kuratoren, ihr neuen 
Antideiſtiſchen Herren, befehlen euch wenigſtens doch nicht, jenen 
nad) Längelang zu fallen, daß man ſehe, was man nicht will. — — 

Wenn Voltäre es werth hielt, alle feine Doktoren Ralph 
und Propheten Babuf’3 zu vermehren? hem! heu! ohe! eheu! 

Oder wenigſtens follten doch folche gegen die Namen Boltäre, 
Bolingbrods, Hume, Montesquieu ſchreiben (Namen, die 
einmal in ber groffen Welt wahrlich mehr, als in unfrer Doktor 
ftube, oder als dieſe ganze Doftorjtube in der groffen Welt bedeu⸗ 
ten!) die Bolingbrod, Montesquieu, Voltäre doch zu etwas 
mehr als Kopiften und Stubenkehrern brauchen — 

Oder enblih, die wenigſtens doch die Herren aus eignen 
Schriften, nicht etwa allein aus Leland, Trinius, oder einem 
Antideistico ihrer Herren Vorfahren kenneten! doch auch etwas von 
ihrem Geifte gefühlt! doch auch etwas gefehen hätten, worauf 
ihr Glaube in einer gewißen Welt beruhet. — — Seht 
ein Diderot, Montesquieu mit den ſchlechteſten Dredmalern 
des engliihen Pöbels in Einer Klaße — alle Pilzen auf Einem 
Mifte! — — 

Lieben Propheten, ihr kommt und wahrlid ungefendet! 
Welder Menſch ift, der einen Thurm bauen will und 


figet nit zuvor und überfhlägt, — — oder fo ihm 
fein Nahbar Krieg anbietet — — — Kurz die Hanbhabe 
ift abgegriffen, und bricht euch glatt vor dem Munde! — — 
* 
* 


Aber ob keine andre wäre? Ihr könntet ſie nur eben vor 
eurem gekräuſelten! Schnitzwerke nicht ſehen: fie ſteht am andern 


1) 8: gekreiſelten 
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Ende! Einfältig, ſtark, unzerbrechlich, wahre Handhabe. — Kurz 
Erweis der Offenbahrung an ihr ſelbſt! 

Dem beſten Syſteme liegt Philofophie drunten und drüben! 
Innerer Werth wird nur immer jo mit in den Kuchen gebaden, 
daß er doch auch darnach ſchmede. — Hier werde das ſimple 
Gewäds Gottes, Baum ber Zeiten, Jahrhunderte und Emwig- 
teiten aus der Anlage eines Senfkorns, es werde gezeigt, wie es 
ift! Keine abgefchöpften Anmerkungen von einer Bolitifchhriftlichen 
Religion, von guter Moral fürs Menſchengeſchlecht: Haushaltung 
Gottes im hohen allweiten Verſtande — Hiftorifch! 

Statt aller Wunder und Zeichen bezog fih Mahomed aufs 
größte Wunder und Zeichen, feinen Koran! Nur der Schreibart 
und nit dem Inhalte nach konnts der Enthufiaft- Betrüger thun: 
Inhalt, Folge, Kraft, Plan — davon ift hier die Rebe! 

Darftellung der Bibel, wie fie ift: jedes Bud in Zeit, 
Drt, wefentlihem und minderwejentlihem Zmwede; bie 
älteften und alfo tiefften Dffenbahrungen Gottes, für uns 
nod immer ein Abgrund, zuförderft! und ganz! und für ben 
ehrwürdigen Namen Volk, über ven Luther nichts gröffers kannte! 
Moſes, Hiob, Palmen, Propheten — wer euch, ganz wie 

108 ihr ſeyd, für Welt und Nachwelt darftellen könnte — meld ein 
Prieſter! welch ein Prophet Gottes! Beſudelt jegt gnug! in Pfügen 
und Pöbelprofe verfenkt! Seitab verzerret, wie ein Schulbube fih 
teines Römerffribenten erfühnen follte! für Ungelehrte dahingegeben, 
wie Scioppius nit die Priapeen Tommentirte, wo ift, fein 
Kaufmann!? ein zweiter einfältiger, auch ungelehrter Luther, 
ein Luther von Kopf und Herz und Bruft und Schreibart, der 
euch barftelle! der euch reihe!? 

Ohne Zweifel ward eine gute Falte des Jahrhunderts, bie 
erften Mufterfeelen des Menſchlichen Geſchlechts auch auf ben 
Schauplag der Dichtkunſt zu führen, jo jehr der Gedanke (id 
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rede nicht von Behandlung) von Klüglingen belacht iſt, Pa— 
triarchen zu fingen! Die Anfänge der Bibel, ber Welt- 
gefgigte, die erften Eindrüde unfrer Jugenbfeele, die ein- 
zigen Nefte eines mahren Goldalters der Welt, wo Einfalt, 
Hoheit, Ruhe, Glüdjeligfeit, Gottesſeele doch aus jedem Zuge 
bervorftralen müßen? gern vom einen Gebüſche jpäterer Tugenden 
und Vernünfteleien, hoch überm Dorngebüfh des Lafters und der 
taufendfachen Furien fein felbft — fiehe dort einige Cedern Gottes! 
vom Schnee der Zeiten bededt und zufammengefrümmt; aber ber 
Wandrer ftaunet, wird rüdgezaubert in die ältete Welt — und 
fiehe fie leben! — 

Der Ur» und Stammvater des Menſchengeſchlechts! Ge- 
ſchlechts Inbegrif und Hieroglyphe! in deinem Lichte, und 
in deiner Feierhülle! in deiner Bernunft- und Sprad- 
und Kunftlofen Einfalt und Stärke, und Hülle und Fülle 
von Menjhentraft, Menfhenrege, und Gottesempfindung! 
in ben merkwürdigſten Zuſtänden beines Lebens, mas bu erfahren, 
leiden, thun und für dein ganz Geflecht erleben und werden 
müßen — im leifeiten Lifpel des Gefühle, dih aus der ganzen 
Maſſe verlebter Menſchheit und Gottesoffenbahrung nur 
zu wittern, hinaus zu ahnden! — Kein Wortgeſchwätz von Epopee, 
Drama: ein Strid! ein Umriß! woran dich bein fpätefter Enkel 
kenne, nenne, empfinde — wem erftarret dafür die Hand nicht! — — 
So in minderm Grabe die heilige Reihe von Adam zu Noah, 
von Noah zu Abraham! Mofes! Hiob! die Propheten! Ich 
fehe die Glanzbilder in den Wollen jenes Gebürges im Aufgange, 
ftee demüthig im Thale und winke hinauf! — — Wenns Pro- 
phetengabe war, Wort Gottes in Stärke und Kraft zu bemeifen, 
ftellet die Bibel dar, in Wahrheit! ohne Dichtung! daß fie 
mwürfe! — Prophetengaben für unfre Zeit! 

Wenns nit an der fi allmittheilenden Gnade Gottes, fon- 
dern an unferer zitternden, wegzitternden Hand, an unferm durch⸗ 
löcherten Gefäße liegt, mad und wie viel wir empfangen: wenn 
Gott jedem Zeitalter die Gaben gibt, die er ihm am meiften Noth 
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findet, und fi alsdenn alles ringsum als Ader zur Saat verhält, 
110 diefe Gaben zu nähren: und Gott auch hier meift unerbeten rufft, 
und ohne Zubringen und Vorpofaunen in der Stille fendet, und 
ſodenn felbft die Höhe zurichtet, worauf er ftellet und von wannen 
er töne — meine Brüder, laßet uns hoffen und warten und jeder 
an feiner Stelle ftreben! — Das Wort Gottes werde Alles! all 
unfre Bemühungen, daß es alle werde: denn laßet und verſchwin⸗ 
den und wir feyn Nichts! 
Nicht eignes, fremdes, unreines Feuer: Feuer Gottes auf 
feinem Alter: und der Altar jelbjt von ungelünftelten Steinen, 
von ſchlechter armer Erde. 


u Provinzialblätter. 


XV. 
Und auffehen auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des Glaubens — 
Er. 12,2. 
Nachdem Gott Zeiten hinab auf manderlei Weiſe geredet 
durch die Propheten, wards, mie in der Johannesoffenbahrung 
ſtille. Wüſte! Nachhall voriger Stimmen verwirrt und übel ver- 
räthfelt: der verfündende Windfturm kam, Johannes! und der 
Somnenftral, Jefus! Sohn! Erbe! Abglanz der Gottheit! ficht- 
barer Ausdrud des Optimum Marimum im Symbol des Mi- 
nimum ber Natur! In Knechtögeftalt Gott und Heiland! — Das 
Göttliche in Knechtsgeſtalt geht durch alles durch — durch Stand, 
Leben, Lebensbefhreibung, Schreibart, Mittel, Zweck! 
Kann man fih einen unvollendetern Entwurf des Lebens, 
auch nur als Anlage, ald Saat denken, wie das Leben Jeſu? — 
Und fiehe, dad größte Leben! in tieffter Stile! Fülle der Gott- 
heit in ber verachtetſten Scherbe, wie fie uns da fteht! 
112 Kein Levit, König und Priefter ward Jeſus; aber Lehrer 
der Welt, Arzt, Hirte! das reinfte Vehilulum, wo ſchon Vehi— 
20* 
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kulum ſeyn muſte. Aufmunterung, Muſter, Wink für und, wenn 
wir des Winkes werth wären! 

Aber wir machen Jeſum zum Regenbogen, den wir ſehen 
und nicht berühren; er iſt, wider alle Stimmen ſein ſelbſt, der 
Evangeliſten und Apoſtel, kein Menſch, kein Bruder, kein Lehrer, 
wie wir: Glaukoma, ſuperficieller Gott, glänzendes Luftweſen, 
deßen Worte und Thaten wir zerreißen, zerflicken, aufdunſten, ver⸗ 
ſtümmlen, ſtatt ſie mit geſundem Sinne in Zuſammenhang, in 
Anwendung und Abſicht zu nehmen, wie ſie ſind, geſchweige denn, 
den feinen Geift, den Ambroſiſchen Duft, die ſanfte Milde, Leichtig- 
keit im Begegnen und Abbiegen, oft mehr als Sokratiſche Laune, 
Einfalt, Leben, Licht und Würde zu merken, die nur in Bau und 
Negfamteit aller gefunden Glieder, vol Einer Seele, zu Einem 
Gotteszwede fichtbar wird. Ein Leben Jeſu, ganz im Geifte ber 
Evangeliften für unfre Zeit — Keine verſchwemmte Shaum- 
geſchichte, nicht Baraphrafe, verftümmelte Demonftration des 
größten Lehrers q. e. d. noch weniger Wörterbuch zerrißner, ver- 
wäßerter Worte — nur Bild, Umriß, Zug! — welch Gold 
märe werth es zu faßen! und wäre doch nur fo furz, einfältig, 
ftillerhaben! — - 

Galiläer mit Galiläern, mit Leuten feiner Art, ganz 
Natur! in dem Gebantenkreife, unter den Bildern, in der 
Sprade — nichts minder, als das immer fubftituirte, ſich herab⸗ 
laßende Phantom: in allem Bruder, inniger, ganz empfindenber, 
wahrer Menſch, als folder allein unfer ganzes, gleichherziges Vorbild. 
— Wehe dem Läufer, der immer auf fo und fo viel Nachſchritte 
rechnet, er lege ſich gar Lieber in den Schatten und ruhe behaglic. 

Die Heinen Bilder, Anfpielungen und Gleihniße, bie 
ihr alfo und alfo entſchlaubet — Habt ihr daran nichts mehr zu 
lernen? Daß es auch damals fo berühmte Schulen Hillels und 
Schammais auf der Spige der Jüdiſchen Theologie gegeben — 
mer würbe das aus ben einfältigen Barabeln Jeſu ahnden? 

Jünger Johannes und ber Phariſäer fafteten viel; 
Jünger Jeſu nicht — und ihr Meifter antwortete darauf ſogar 
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mehr aufgeräumt, als gründlich! Johannes Freund — aber 
neuer Lappe auf altem Tuche! neuer Moſt in alte 
Schläuche! — fo dachte Jeſus. 

Seine Jünger und Er entweiheten Sabbat: und was 
ſprach er dazu von den Schaubroden Davids: Traget das 
Sprüchlein als Gemeinregel unter Euer drittes Gebot; aber im 
Sinne Jeſu wendet? ja nicht an. „Er fahe fie umher an mit 
Zorn, und war betrübt über ihre verftodte Herzen!“ 
Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäer, die ihr vers 
zehendet! — — 

Arzt der Kranken, der die Gefunden verfhmähte: freute 
fh des Zöllner- und Sündernamens und Heibete feine ſchönſten 

114 Handlungen in ketzeriſche Samariterzüge. Viele werden fommen 
von Weit und Breit und mit Abraham — — Und war ein 
Jude? Wehe euh Schriftgelehrten und Pharifäer, die 
ihr den Schlüßel des Himmelreichs — — 

Sinn ward, was Jeſus liebte: und nicht Buchſtabe. Ihr 
habt gehört, daß zu den Alten gefagt ift; ich aber jage 
euch — „Warum übertreten deine Jünger der Aelteften Auffäge?“ 
„Und warum Ihr Gottesgebot, um der Xelteften Auffäge willen? 
Gar vet hat Jeſus von euch Heuchlern geweißagt — laßet fie 
fahren, find blind und blinde Leiter! Alle Pflanzen, 
die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet bat. — 
Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heudler, 
die ihr Becher und Shüßeln auswendig rein haltet“ — — 
Der unmißende Galiläer! follten denn die Schüßeln aud auswendig 
ungeſpült feyn? 

In Gleichnißen redete er: leider! feine dogmata acroa- 
matica, axiomata moralia etc. und bie Gleichniße, in wie ſchlechtem 
Gefhmade! Wie ihn der Bilverfreund Johannes, Kapitelmeife auf 
Einem Bilde reden, gar beten läßt und mie fi dort Gleichniße 
und Parabeln häufen! „Ich preife dich Vater und Her” — — 
„Wollet ihr aud meggehen?“ „Herr, wohin gehen? Du haft 
Worte des ewigen Lebens!" 
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Wie elend bewies Jeſus! jene Todtenauferſtehung aus den 
Büchern Moſes — war auch nur ein Zwangbeweis, wo faſt ſchwer 
die Spige zu finden! Und wie elend Paulus beweiſet, der an! 
die Hebräer, Trotz Philo, allegorifiret! Und wie elend Mat- 
thäus citiret: wäre zu wünfchen, baf infonberheit bie zwei erſten 
Kapitel ihm könnten abjubieirt werden — ſchlechte Schüler eines 
ſchlechten Lehrer. „Brannte nicht unſer Herz, ald er zu uns 
„redete und uns bie Schrift öfnete!” Mo mir aber jegt gegen ben 
Matthäus, Paulus, Jeſus in Schrifterflärung ftehen! — — 

Schrieb feine Bücher, und felbft feine Zenophons und Pla— 
tons loben ihn nit: geſchweige daß er fie je mit Einem Buge 
zu Bofaunen feines Ruhms geftuget! Lichter der Welt! wür- 
zendes Salz der Völker! meld Hohe Moral, die er ihnen gibt! 
Und Ideal ihres Standes! Und Foberung des Glaubens, und 
immer des Glaubens! und Gewißheit feiner Kräfte! Und hohes 
Vertrauen auf Gott! und Aufopferung! und in ben legten Reden, 
dem legten Gebete bei Johannes, welche Verſchlungenheit in ihn! 
welche Einheit! — Wer hier nicht anders Clement fühlet, als 
worinn wir weben — — aber das waren Seiten und Gaben ber 
erſten Kirche! 

Wie lang wartete, ruhete er und lernte Gehorſam, und als 
er ſich aufmachte, wie flog, er Tauben- und Ablerfluges, bis er 
mit der Delfcone ber Ueberwindung aufging! „Habe ein feuer 
„anzuzünden auf der Erde! — — ft Speife und Trank mir, 
daß ich thue — — hebt eure Augen auf und fehet, das Feld 
„iſt weiß!“ „Diemeil wir aljo einen folden Vorgänger haben, 
„laßet uns ablegen die Sünde, die uns immer anflebt und träge 
„madet und laufen — — —“ 

Gefühl des Rufs, der Sendung, der Gottbeftim- 
mung von Jugend an! „Wißet ihr nicht, daß ich feyn mug — —“ 
Geift, der ihn zur Taufe trieb, und in die Wüfte und in alle 
Städte, und in Serufalem und ans Kreuz! Zug, der ihm alles 


1) X: elend der Paulus beweifet, an 
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belebte, die ganze Natur zu Bilbern des Reichs Gottes machte, 
die innigſten Triebe dahin richtete — — „Wer iſt mir Mutter 
„und Brüder? Wer den Willen thut — — der ift mir Vater, 
Schweſter und Mutter!“ Unter Armuth, Entäußerung, Gehorfam, 
alles bis zum Kreuzestode gefangen! -- — 

Und wie Menſchen- und Brubderliebe das Alles hob, 
hielt, ftärkte! Kinder, Unmündige, Elende und Darbende, die er 
zu ewigen Symbolen fein felbft, lebenden Denkmalen fein ſelbſt 
am Tage des Gerichts meihetel Nicht weiche Herzensſchwindung; 
hohe Menfchenliebe, die auch ftrafte, die fi für alle hingab zum 
Dpfer, und nod in ben legten Augenbliden ſich vergepend, Mörder 
beferte! — — Habt ihr feinmal in feinem Leben das Unnenn- 
bare Anmuthige, die Zauberaugenblide, voll Gotteskraft und Wonne 
gefühlt, die unmittelbar von ihm ging, und fi in feine Sylben 
budjftabiren läßt? Wenn jenes Weib bei ihrer zarteften Regung, 
vol Muttergefühl und Mutterbruft ihn anftaunet felig: und 
Taumel das Volk ergreift, und fo oft in Ausrufen des groflen 
Propheten aufwallet! Und mie er Seelen kennet, auf Gebanten 

117 antwortet, und im ganzen Johannes in ununterbrodner, allwür⸗ 
Tender Ruhe mit feinem Vater ſchwebet. „Wir fahen feine 
Herrlichkeit,“ ruft Jahre lang nach der Himmelfahrt der noch 
entzüdte Johannes aus! fahen feine Herrlichkeit voll Gottheit, 
voll Liebreiz und Wahrheit! — AU feine Schriften find Bäche 
aus biefem Lichtftrome voll Seligfeit und Unſchuld! — So Jeſus, 
und unausfprehlich mehr! kann in den Evangeliften nur empfun- 
den, nur unfplbig gewinkt werden — unfer Mufter! Abbild 
Gottes im Ebenbilde der Menſchheit! Lehrer und Urheber 
der Religion, die ich lehre! Und id, in meiner Tobesbildung; 
untegelmäßig über einander gejtürzte Kräfte! vermorrene Züge 
Angefihts und der Seele! Träge, Lichtſcheu — Werkzeug der Sünde 
mit niedrigen Bliden im Thale des Todes — was ich? ber ſeyn 
foll, wie Er war! 

Wenigſtens will ih ihn nicht verläugnen, vermäßern, ver- 
dämmern, zum ſchlechten Lehrer der Moral demonftriven! — Ganz 
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ſehen, und ihm folgen, das will ich! Salbung, Einweihung, 
Priefteriämud des allegoriſirenden Teſtaments iſt erfüllet: fo edel, 
würdig, rege, ruhig, ſtille, lauter und ſtark wie Sonnenlicht ſei 
mein Stand! ſei mein Charakter! 

Wohin mich auch alle ſeine Nachfolger aufmuntern, der kleine 
Reſt, deren Fußſtapfen ich da vor mir fehe! Paulus, wie er 
alles gefangen nahm unter den Gehorfam Jeſu! fich der thörichten 
Predigt aufopferte, nur Lolal- und Liebesbriefe ſchrieb, an feine 118 
Gemeinen, und in ihnen nit reine Moral, zuerſt und immer 
hohes neuurkundliches Evangelium ftrömte! Demüthig und ftolz! 
immer vor« nie rüdwärts fehend, bis an der Krone! — — Und 
diefer Lehrer, unmittelbar aus und zur Empfindung, Liebling ber 
Bruft Jeſu, Johannes! Und die andern männlichern dagegen! 
Und welche Toleranz der Geift Gottes, nad) Maasgabe jo weniger 
und fo verſchiedner Leute an Einem Evangelium bewies, als die 
drei Apoftel, die vier Evangeliften waren, daß jeder ganz in feiner 
Art Gott dienete und Vorbild wäre! Und jene ſchwere Briefe an 
Timotheus und Titus „von Würde und Nugbarkeit der Prebi- 
ger!" Und wie hinter der Meinen unmerflihen Anfurt das Meer 
der Apoftelthaten verſchwindet, Werkzeuge und nicht Mafchinen der 
Dper! opfern fi auf und liegen unter dem Baue, den fie gegrünbet, 
bis, wenigftens in einem prophetifchen Buche, verlohrne Symbolifche, 
Allegorifhe Stralen, in bie ferne Höhe zeigen, wo Lehrer aufs 
neue Engel Gottes, Lichte, Priefter und ewige Pfeiler 
find, an feinem Tempel! 


Drudfehler der Provinzialblätter. (119) 
(Kommata und Buchftaben ändere der gütige Leſer ſelbſt.) 


[Folgen in 44 Reifen bie ſchlimmſten Fehler und Auslaffungen, darunter 3. 8.:] 

S. 11. 3.4. Zeiten lies Zeiten finden wollte. S. 30. 3. 11. Taum lies 
bau'n ©. 46. 3. 21. Wiffenfhoft lies Wiflenfchaft verſchatten ©. 47. 3.4. 
Biffenfhaft lies Wiffenfchaft weggefefen &. 78. 3. 8. Unvollfommenfeit lies 
Austunft ©. 82. 3. 13. tröfte fieg tröfe S. 100. 3. 26. allein flieffen lies 
aleinflieffen S. 114. 3. 20. rüber ließ leiber! 





Aus der Herift: 
„Johannes“ 


1774.! 


1) „Verfug einer Erläuterung (zu Johannes Evangelium);” vgl. unten 
&.319 3.11. „Im Johannes gehts fleibig;* an Yarttnod; den 18 Juni 1774. 
Zwei Rebaltionen: 

a: 56 Blätter 4°, gebeftet, das lehte und 4 in ber Mitte weiß; bridht 
halb nad dem Anfang der Erläuterung von Kapitel 11 (Lazarus Aufz 
erwedung) mitten im Gabe („Die Jünger erinnerten ſich —“) ab und 
iſt nicht weiter geführt. 

A: zioeite Niederſchrift, 48 Blätter 4, geheftet. Geht bis zum Schlufſe 
von Kapitel 5 (parallel a Blatt 1-36). Letzter Satz (über Jeſus in ber 
Rede 5, 19— 47): „Stral Gottes, Zeuge, Werkzeug und Bote — wer kann 
Dich faßen! ſchildern! nachahmen! erreichen!" Bon dem Aufgeben ber Arbeit 
am biefer Stelle ‚Erläuterungen z. N. T., Schluß des erften Bude: „Statt 
biefe Buchs träger Erläuterungen verſuchte ich bir den Evangeliſten ſelbſt, 
in ber Geftalt feiner wenigen Lichtideen barzuftellen, aber meine Hand erftarrte.* 

Mit b, B find die beiden erften handſchriftlichen Redaktionen ber „Erläu- 
terungen zum Neuen Teftament* bezeichnet; a bebentet bie britte, A den 
erſten Drud. 


(Inhaltsüberſicht.) 


(A:) Eingang! 1. Gelegenheit. 2. Mittel entbedung. 3. Anmwenbung. 

Iohannes Borrebe.? Jeſus, Wort Gottes und Schöpfer ber 
Belt. Jefus Licht und Lehen. 

Zeugniß Johannes und erfte Thaten Jeſu. Zeugniß Joh. 
Jeſus erfte Blide und Reden. Erſtes Wunder Jeſu. 
Tempelweihe Iefus. 

Iefus und Nilodemus. Johannes und Jefus: 

Iefus in Samaria. Heilmort des Glaubens auf einen 
Rranten. [4,47—53.] 

Iefus am Heilbrunnen und von ben Würkungen feiner 
Allmacht. [endet damit]. 

(a:) Jeſus biesfeit und jenfeit bes Meere. 5 

Iefus in Ierufalem. 1. Beim Fell. 2. Nach dem Feſt. Die 

Heilung bes Blindgebohrnen. Lazarus Auferwedung 
s [bricht ab]. 


1) In n nit voranben, aber (ogl. S. 820 3. 4) als geſchrieben vormmegefeht. 
2) In a breigliebeig: „IT Iefus als Menich, das Ebenbilb ber Gattfeit” Einteilung 
unb Begeidimung bes weiteren gemeinfcaftlichen Inhalte find in a und A nit gleihförmig. 


Eingang! 


1. Gelegenheit. 


Benn Ein Schriftfteller der Bibel uns Paraboron feyn Könnte: fo 
Johannes. Wie von ben andern Evangeliften verſchieden! melde eigne 
Dentart, und Sprade! faft kein Ausbrud feines Gemälbes ober ber Rede 
Jeſu Einem der andern Evangeliften ähnlich! hat wenig, was jene haben! 
hat was fie haben, in fo Himmelanderm Element, zu fo ſcheinbar anberm 
Zwed, auf fo anbre Weife — als Geſchichtſchreiber unb Lehrer fonderbarer 
Säriftfteller der Evangelift Johannes! 

Aug Lefer vom wenigſten, wenigften® von minbeit feinftem Gefühl hat 
diefe Eingelnheit Johannes überraſchen müſſen: benn fie ift zu offenbar, zu 
unterhalten von Anfang bis zu Ende, fie ſcheint ber ganze Umriß feiner 
Seele. Ueberraſchen, fage ich, ober wenigftens ihnen fo bon weitem vor— 
bämmern; aber ganz erfcheinen, ganz begriffen, im feiner Urfache und 
Abſicht unterfucht, in feinem ganzen Weſen ertannt werben — wie ferne 
war das noch immer von jener vordämmernden Ueberraſchung! Eben weil 
Johannes fo fonderbar denkt und ſchreibt: fo thaten alle Regeln knechte mit 
ihm, was fie mit jedem fonderbaren Schriftfteller thun, ihn verachten, ober 
unter ihr Joch bringen. Und ba fie das Erfte an Johannes nicht konnten, 
blieb allein das Letzte übrig: Johannes mit feiner fo einzelnen Licht- und 
Liebes Seele! Johannes mit ber einfältigen aber hohen und ungemeinen 
Himmlifchen Wahrheit! Johannes, ber Einzig fo viel von Jeſu zeigt, aber 
immer nod mehr von ihm verſchweigt und mur auf eine noch unerreichbare 
Stralenhöhe winket — Iohannes, an Seele und Körper fo ganz aus Licht 
geſchaffen — alle das Half ihm nichts: er mufte in den ſchwarzen Theofo- 
giſchen Sad mit hinunter! Wie? er wäre nicht wie bie andern, und alfo auch 
nicht, wie fie, zu maden? Er follte ung feinen Jeſum, feine Religion, feine 
Moral und Zukunft auf fo eigne, andre Art ſchildern, und wäre nicht zur 
gemeinen Art (verfteht fi, felten die Art der Evangeliften und Mpoftel!) zu 
Bringen? Berfud! Unb fiefe! ba ging man au8 zu erfären unb zu ums 


1) Kus A, bie eigentümligen und eralterififgen Gteflen. 
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ſchreiben und zu wäßern, in Harmonie von Mis tönen zu bringen, vor ber 
jebes Ohr bebt! ihn in Fächer und Krambuben zw vertheilen, wohin ber 
edle Johannes nun wohl am wenigften gehören wollte! Der einfältige Liches- 
jänger an ber Bruft Jeſu ward, was Er mun wohl am wenigften if umb 
ſeyn wollte, Wieberleger! Ketzerhäſcher! firenger Difputator mit Mantel und 
Kragen. 

Iohannes ein Difputator? ein Ketzerhäſchet? ein Wieberleger? Aller- 
dings mein Leſer, muß auch ich bie Titel, voll Verwundrung wieberholen: 
fie ſtehn in allen fo genannten Einleitungen (Berleitungen fagt hier 
eine Bariante!) zum N. T. und zu feinen Schriften! Sie ſtehn barinm 
von Alters her! weil Ein Kirchen vater alfo nidte, nicte ihm bie ganze bunte 
Reihe der Väter nach: und bie letzte, dickeſte Einleitung ins N. T., die 
Alles fo probabel und leider! nur immer probabel zu maden weiß, macht 
auch das fo probabel „daß Johannes nur — gegen Cerinth und bie 
„gnofifhen Irrthümer gefhrieben habe! das erhelle aus Ire= 
„näußs! aus ben und ben von Johannes gewählten Reben Iefu! aus ben 
„und jenen Ausbrüden nod wie mehr u. ſ. w.“ Johannes alfo, ber fanfte 
Lichtſtral! die Feuerflamme aus bes Heilands Herzen in jeber Zeile feiner 
Schriften ein ausgemachter Keerftreiter! unb Gottlob! nichts mehr als das! 

Nicht, als ob id Streiten und Sanftmuth, elenden Irrthümern und 
nod mehr ärgerlich ſcheinbaren Berführungen fi} wieberfegen, mit Muthe 
wieberfegen und bis ans Ende! ob ich das ber Liebe entgegen Bielte, bie 
Alles erträgt — Alles nur nicht das Böſe! nur nicht die Wölfe im Schaafs- 
gewande unb das Gift unter bem Honig ber Menſchenfreundſchaft und Ehriften- 
liebe! Wer war fanfter und ſanftleuchtender als Chriſtus, aber eben weil ers 
war, fo konnte auch feine reine Gottesmärme in ein feuer auffieden, das 
jenen Schriftgelehrten und Seelenverläufern das Eingeweide fraß und — 
freßen follte! Davon alfo kein Wort Rebe. 

Mer Johannes der Streiter in diefem Buch? in ihm durchaus mit. 
jebem Wort und Sylbe von Anfang zu Ende? Es alfo fo gar in all feinen 
Büdern (denn alle find ſich gleich, wie bie einfältigften Liebes ſchweſtern es 
fegn Können!) von Anfang zu Ende? Ich muß bekennen, daß ich bavon 
Nichts oder wenig fühle! — — — 


2. Mittelentvedung (vgl. ©. 341?). 


Es gab einen fonberbaren Menſchen in unferm Jahrhunderte, ber wie 
bie Zugvögel durch einen dunkeln aber mächtigen innern Trieb geweck, ſich 
nad; einem Welttheil fehnen, ben fie nicht, al8 biefem dunkeln Triebe nad 
tenmen, ber alfo nad; Afien lüſtete, um nichts, ald — beilige Sprachen zu 
entdecken, bie er nicht verftanb, unb bon denen er alfo noch weniger wuſte, 
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wo er in ihnen entdeclken würde. Anquetil du Perron hich ber Jüng · 
ling, der! gewedt von einigen Kopien unbelannter Charakter, die niemand in 
Europa verflanb, ben Roman entſchluß faßte, fie an ber Stelle ihres Urfprungs 
felR zu lernen, Bei biefem Entſchlutz blieb, hundert Gefahren Hofn und 
Müpfeligkeiten troßte, bie ihm feine Albernheit noch in Europa reichlich vers 
leiden tonnten: auf dem Meer und in Aſien noch vefter babei blieb, fi aus 
dem Schlummer verfinkender Üppigkeit noch zu dechter Zeit weilte, bie ganze 
Malabarifge und Bengaliſche Küfte, Hunderte von Meilen in Indien hinein 
wie ein um irrender Bogel durchſtrich, und nur Platz, nur Gelegenheit fuchte, 
zu lernen, was er noch nicht wufte, unb wovon er keinen Begrif feibft bes 
Nutzens unb der Abficht hatte. Fand? endlich in ben ruhigen Wohnungen ber 
Barfen in Gufurate biefe Stäte, bie er in Inbien bei den Brama’s nicht 
gefunden hatte: wandte alles an, was er konnte, um bie Priefter Zoroa- 
ſters, die geigigen und unwißenden Darabs zu erfaufen, zu hintergehen, 
durch Gebuld und Kopfrauchenden Fleiß zu überwinden; fuhr Jahte Tag alfo 
fo fort und kam zum Ziel, daß er bie wahren Dentmale der alten Barfen- 
religion in Schrift und Sprache verftänbfid nad Europa brachte. 

Wie ihn Frankreich empfing! mit welchem Triumph er fie in feines 
Königs Bibliothek nieberlegte, und nicht ruhte, Bi er fie aud) in einer 
Ueberfegung und reichen Einleitung der Welt vorlegen konnte! wie kalt und 
elend aber darauf das groſſe Refultat folder Bemühungen bisher aufgenom- 
men worben! welche Urfadgen in Frankreich und England (Deutfd= 
land barf idh hiebei nicht einmal nennen!) zu diefer Kälte gewürkt haben! 
unb was doch für ein Scha in biefen Schriften liege! Schatz nicht blos für 
die ganze Morgenländifce, fondern auch Aegyptiſche und Griechiſche 
Bhilofophie und Geſchichte der älteſten, bis auf fehr fpäte 
Zeiten finab! welche große unwieberfprehlihe Merkmale von Wahrheit 
und Urſprünglichkeit überall herrſchen! wie ſiebenfach alles benutzt werben 
önnte und von einer befern Nachwelt gewiß einmal benußt werben wird — 
das Alles und noch mehr in Winken und Proben gehört in eine anbre 
Schrift. Im die jegige u. |. w. [ogl. unten ©. 347 3. 3]. 


3. Anwendung. 

— — 368 wirb aber aud zweitens, was es heißt, fichtbar, daß 
Johannes diefe oder jene Sprache gebraudt: nichts weniger nehmlich als 
Lehrbegrif, fonbern, wie die Apoſtel bie Opferſprache ber Juden und Paulus 
bie Sprache der Griechiſchen Philofopfen und Dichter brauchte, als Sprache. 


1) Zuerft: Smabe, der 1754. 2) Zuerft: Er fand 
3) Das Borangehenbe: „Zuerft: ber Unterfhleb vom Bortrage“ beit fh mit ber 
entipregenden Musführung in den „Erläuterungen , R. 2.” gl. unten S. 340. 41. 
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Freilich heißt das mehr, als Wörterſchälle, aber auch gewiß weniger, als 
herrſchende Jochauflegende Ideen. Wenn jedes Original ſchon feine Sprache 
nad; feinem Sinne braucht, fich ihr bequemt, aber fie zu ſich zu erhöhen, und 
in ihr ganz feine, mur feine Seele auszuftrömen — ber Geift Gottes, ber biefe 
Männer belebte, war er nicht mehr meine Herren, als jedes Originalgenie 
der Welt! und mufte alfo nicht ihre Rebe, aus welchen Trümmern von Wort 
und Sylben fie auch zufammengefegt war, ein ewiger Idiotis mus vom 
Sinne fegn, ben wir nur aus ihnen, wie er ift, fiubiren fönnen. Wenn 
jebe ungewöhnliche, einzige, neue Begebenheit auch auf neue einzige Art bie 
Seele wedet, ihr [eine] neue Sprache aus alten Worten und Sylben in ben 
Mund gibt und fie macht zur Berfünderin nur ber und feiner andrein) 
Stimme ber Welt — wie mehr bas Evangelium Jeſu! feine Ge— 
ſchichte! [feine] Lehre! [feine] Taten! das ganze Geheimniß feines 
Reihe! Iſt nun Homer, und jeber urſprüngliche Berkünbiger einer Eini— 
gen Sade mur aus ſich felöft zu fubiren, und Können und follen alle Hülfs- 
mittel nur dazu bienen, biefen lefenden, ftubirenden Sinn zur Aufmerffamteit 
und zum eignen Berftänbniß zu ſchärfen: meine Brüder, wie wiel mehr 
Chriſtus, Paullus, Johannes! 

Unnöthige Mühe und Zank alfo, ben jene Herm übernehmen, jebes 
Bort Johannes nah Plato, Pythagoras und id weiß nicht, welcher 
Pfüge eines abgeleiteten Bächleins zu prüfen, feilſchen und geſetzlich zu 
erflären. Das Bächlein, fehet! floß aus jener Urquelle, dem Orient! Wollt 
ihr alfo trinken und Johannes verftehen, findet euch bei diefe! Studirt bie 
Dent= und Rebart ber Juden und Aſiatiſchen Philofoppen vor umd zu feiner 
Zeit: je näher ihm, je anpafender feinem Inhalt und Zwede, befto eigner — 
aber auch bier ftubirt unb wendet an, als ob ihr Schriften Gottes leſet. 
Machet Johannes fo wenig zum Knete Zoroafters als Philo und 
Plato: er ſchafft fih aus der Erbe einen Leib, ben aber mur feine Geele 
durchſtrömet, und in bem ihr nichts fühlet, wenn ihr nicht eben biefe Seele 
lebendig fühle. 

O Iohannes! wie habe ich da dich jedes mal bewundern und lieben lernen! 
Wie rein und himmliſch du deinen Meifter vorftelleft, und ihm treu bleibſt, 
als Tägeft bu nod an feiner Bruft und lauſcheteſt dem Worte feines Herzens! 
Bo bu deinen Mitbrübern am entfernteften fcpeineft, wie nahel wie Eins 
mit ihnen! und mit deinem Heilande! und in Allem Ein Herz unb Gine 
Seele! Du mähleft aus, du orbneft, bu rufft Licht und Aether hinab auf die 
Erde; nur aber daß Sein Bilb! daßelbe mit allen andern ftrale und ſich ver- 
Märe und Dein Bild fei. Wie tief fehe ich bie Schlacken ber heidniſchen 
Philoſophie liegen! wel’ ein reines, fiebenmal durchläutertes Golb ift aus 
ihnen gezogen! Nur fo viel irrdiſche Materie gewählt, als bie Erfheinung 
Sottes beburfte! nur fo viel und alfo bie feinften vieffagenbfien Worte 
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gebraucht und denn in ihrer kräftigen Wenigkeit und Einfalt immer wieder⸗ 
holet, als zur Offenbarung deines Geheimnißes für die Menſchen noth waren! 
Welch idealiſirter, geläuterter, verklärter Ausdruck! welch ein Vorbild von 
ſparſamem Gebrauch ober vielmehr Aufopferung ber Philoſophie und höchſten 
Menſchlichen Weisheit, daß Flamme Gottes ſie verzehre! Philoſophie bis zur 
lauterſten Einfalt, zur tiefften Empfindung! — Und Liebe! Treue! Lauterkeit 
des Sinns, des unterhaltnen Zweds, ber Gottes einfalt — o Johannes, wie 
oft kniete id; an deinem Bilde dem Kleinode, dem Liebesgemälde deines Herrn! 
und empfand bewunderte, wollte Tauſendfaches lernen, und — lernte nichts! 
Du im Himmelsglang der Morgen» und Abendröthe und id im biefer Höfe 
der Mitternacht am Staube! 

Wenns meinem Verſuche einer Erläuterung (denn Kommentar follg und 
lanus nicht feyn; nach fo viel hundert verunglüdten Kommentaren!) wenns 
meinem furchtfamen ftammlenben Berfuche gelänge, Einige Worte zu fagen, bie 
du, wenn du bier wäreft, nicht verfhmähteft! Und wenns ihm gelänge, Einige 
bir gleiche Seelen zu finben, bie fi) num gern unb oft um bid) verfamleten 
und bi in bem Lichte fähen und dich im ber Herzensſprache hörten — 
Jünger Iefu, ben er nahe feinem Herzen am meiften liebte! ich hätte alsdenn, 
dir mad, bir aufß fernfte nad, etwas beigetragen, beinen und meinen 
Herm unter Brüdern zu verherrlichen, bie ihn fo wenig kennen! ihn ins 
Finſtre leuchten zu machen, ob ihn bie Finfterniß aufnäfmel — Aber au 
nicht! und der Lichtſtral ift micht verlohren! er kehrt zu feiner Duelle zurück 
und ic) werbe dich einft, mit allen Seelen, bie wie Du waren, fehen! 


Johannes Vorrede.! 
1. Jeſus, Wort Gottes und Schöpfer der Welt. 
Im Anfang war das Wort 
und das Wort war bei Gott 
unb Gott war das Wort! 
Es war im Anfange bei Gott 
Alle Dinge find durch daffelbe gemacht 
obne daffelbe ift nichts gemacht, was gemacht ift. 

Hoc und weit alfo beginnet die Geſchichte Iefu: im Anfange, vor der 
Schöpfung der Welt. Hätten wir mur bie Eine Gkelle, ben Anfang bes 
Evangelium Johannes, von Jeſu: fo wäre e8, man möge fo viel Lesarten 
anzweiflen ober werberben, gewiß, daß er mehr als Menfd, vor der 
Belt und Weltſchöpfer geweien. 


1) Uns a 66 ©.924 II. Bgl. unten ©. 366 ſas 
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Aber wie kommts, daß ihn Johannes Wort nennet, und in fo 
myftiſchen Ausbrüden won ihm ſchreibt? Woher hat er die Benennung? und 
warum teine Hlärere, was Jeſus vor den Zeiten der Welt war? Außer dem 
was in ber Einleitung bavon gemeldet worben: fiehe Bier bie Auflöfung. 

Nicht an Iohannes, fondern an Uns liegts, daß wir ihm nicht ver⸗ 
Regen: er gibt Nachrichten von ber Gottfeit Iefr, wie fie nur Menſchliche 
Seele, Sprache und Zeitlauf faßen konnte. 

Schon in ber urälteften Philofophie Morgenlandes, war der Ausdruck 
„Wort! Wort Gottes! Wort ber Schöpfung!“ dazu von ferne geiveihet, was 
Johannes hier für ein neu urkundlich Evangelium darinn Hülle Das 
„Gott ſprach!“ in der Schöpfung Mofes, und in ben Gtellen der Hebräer, 
wo das Schaffen Gottes durch dies hohe „Sprah! Werbe! und es warb!“ 
gemahlt wird — biefe ſimple Urftellen zu geſchweigen war in ber Religion 
und Philoſophie Zoroafters der Ausbrud längſt als Lieblingsvorftellung auf» 
genommen unb (ba$ minbfte zu fagen!) bis zur Anſchauung perfonificirt.! — 

Wort! aber das Deutfche Wort fagt nicht, was ber Urbegrif fagt: 
[Könnt ich denn immer.. wollt’ id} Yieber], könnte ich einen Ausbrud finden, 
der Begriff und Ausbrud, Urbegrif und erfie Würkung, Bor- 
Rellung und Abdrud, Gedanke und Wort auf bie reinfte, höchſte, 
geifigfie Weife fagt, das wäre im Sim Johannes und ber alten Philofopie, 
die er zum Behikulum feines neuen Evangelium brauchte. Was wißen, was 
verftehen und begreifen wir vom innern Weſen und Seyn ber Gottheit vor 
der Welt, che Zeit war? was wißen verſtehn und begreifen wir bon ber 
erften Regung berfeben gleichſam aufer fih (ic muß eine elenbe Menſchliche 
Sprade reden!) vom erften Unterfcjieb’ in Gott, ober deſſen Würklung? Und 
fiehe, da nahm Gott das Geiftigfte, Göttlihfte, ihm Ähnlichſte, was in ber 
Natur ift, zu Hülfe: unſre Seele, ihre innere Geftalt, Kraft, Würkung! Wie 
wir die von auffen nicht fehen, aber innig fühlen; fo gabs ung Gott, aud 
Begriffe der Gottfeit in ihr zu fühlen, Ähnlichteiten Sein Selbſt imvendig 
anzufhauen — das liebſte und innigfte Bild, wie fi) ber ewige Sohn Gottes 
in Menſchlicher Sprade, für Menſchliche Faßungskraft ausbrüdte, war Wort, 
Gebante, Bild Gottes von innen und außen. Wie unfre Seele die Stamm= 
und Urkraft hat (ich rebe Menſchlich von Göttlichen Dingen) Gedanke hervor⸗ 
zubringen: Bild zu zeugen, nicht von äußern, ſinnlichen Sachen, ſondern von 
ihrem Ich, das doch eigentlich nur jene äußern Sinnlichkeiten weden, berühren 
und alfo unvolltommene Theiloorftellungen Unfer felbft find: bei ſinnlichen, 
unvollfommenen Geſchöpfen ift alles unvolltommen: das Ich ift nie ganz: 
alle äußere Borfiellungen wedens nie völig und inmig: es liegt in einam 
tiefen Schlaf und Traume, wo wie wir uns regen, ung nur etwas Dies und 


1) Hußgelaffen 2 Seiten, Geſchichte der Logos - Odec, inhaltlich gleih ©. 367,21 189- 
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Jenes in einer Theilvorſtellung klar wird: daher unfre Vorſtellungen fo oft 
irrig, denn fie find zerſtückt und dunkel: alleſamt ober meiſtens auch unwürk- 
ſam, mehr Idole, als Ideen, mehr Phantaſme als Kräfte, welcher weite Weg 
unter unſer Bürde, hinter allen beſchwerlichen Oper werkzeugen unſres Körpers, 
eh ein Gedanke, und immer wie unvollkommen ber unvolltommene Gedanke 
zur That kommt: das Bilb ber Gottheit ift alfo auf bie Art fehr tief und 
trüße. Abglanz der Sonne im morräftigen dunkeln Abgrunde. Alles Unvoll- 
tonımene und WMenſchliche aber, ſoweit du Yannft, abgefonbert: denle bir ben 
böchften, volltommenften Urgeift: [da8] Alllicht, unfichtbarer Urglanz in [ber] Tiefe 
feiner Fülle verborgen: fein Gedanke kann ihn denken: fein Wort ihn nennen: 
fein Geſchöpf fehen unb empfinden; und fiehe! in und bei der Gottheit und 
von ihr und in ihrer Tiefe und bie unvorſtellbare Gottheit ſelbſt wirb (bei 
Gott aber ift alles und kann nichts werben) iſt das Wort, Gebante, Bild 
Borftellung Gottes; innig und ewig, wie er felbft war; nicht aber innig 
allein (bei Gott ift fein Immen und Außen!) nicht unwürtſam (bei Gott ift 
feine Berneinung) ewig würfem, fhaffend, Gedanke, Wille, Bild, 
Urfraft, Plan Gottes (lauter Menſchliche unvolllommene Worte, von einer 
Seele hergenommen, bie [lauter] Trümmer ift und nur Trümmer nennet und 
bentet!)t Hei Gott Ale dies Eins! wefentlid! perfönlicht aufs voll 
tommenfte gebacht, und ſiehe, fo weit wirs faffen Können, bie reinfte, erhabenfte 
Vorſtellung vom Weſen und ber Perfönlichteit bes Jeſus, ber ehe war, als 
die Welt war! Das feinfte, was in unfter Natur erzeugt werden tormte, daß 
8 doch nicht ein neueß Eins war, fonbern im Borigen Blieb! zugleich das 
immigfte, unlörperlichfte, ewigſte und würkfamfte für ben Menſchlichen Gebanten- 
kreis: Geift ımb Gedank! inneres und Äußeres Wort ber Gede: 
[Ektyp] Abbrud fein ſelbſt und Borabbrud des, was durch ung werben foll — 
fieße, das warb Hülle ber Gottesoffenbahrung von feinem Sohne und bes, 
was durch ihn warb, für feine auch durch ihn geworbnen, ſterblichen Brüder! 
eine Tiefe ber Weisheit, bie wir in ums tragen, bie ohne Buch und Griffel, 
alle Unvolltommenpeiten bes Raums, ber Zeit, ber Teilung, ber Schwach- 
heit, jeber in fi unabläßig forſche. Alle Stellen, bie von Chriſto reden, 
find über das, was ich fage, bie helleſten Commentare: bie reinften Lehrer 
unfrer Kirche haben eben fo gebacht, ſich bildlich die Sache vorgeftellt, 
wie fie die Bibel gibt, und mur biefe Vorftellung beftimmt und geläutert: 
Philoſoph, der aus Chriſtians Wolfs Monadenlefre, weil Gott bie 
höchſte Monabe ift, Dreieinigteit läugnet, du brauchteſt nur ja beine eigne 
Seele zu fühlen, bie bu aud ja zur Monabe bemonftrirt haft, und fie 
würbe bir fagen, daß es durchaus nicht ungereimt und wiberfpredenb fei, 


1) Ausgefonberteß Blatt von a: Gebante, Bilb! Wilel Kraft! Plan, lauter Menfd- 
ie, unvolltonmene Tfeilvorftellungen Eliner) Gecle, bei der lieh Trümmer if. 
derders jämmtl. Werke. VIL 21 
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was dir die Bibel, von dem, was wir Perſonen Gottes nennen müſſen, 
offenbaret. Je mehr ich alle Stellen vergleiche und die einige Analogie Gottes, 
bie mir in meiner Schöpfung obwaltet, bedenle: ich laße gern dem Philo- 
ſophen feine Monade und dem Deiſten feinen undenkbaren höchſten Gott, freue 
mich aber und genieſſe, was mir bie Bibel gab: Anſchauen Gottes in Iefn: 
Er ift Sohn (umvolllommenes, menſchliches Wort!) Etypus, anfhaubares 
Licht vom Unanſchaubaren Fichte, Glanz der Herrlichleit und Ehenbilb feines 
Weſens: freue mid, was mir bie Bibel gab, Auſchauen und Begrif ber 
Schöpfung in Iefu: fie if durch ihn worben: er war [da] Mittel (id) ſchäme 
mid das Wort zu ſetzen, für das ich doch fein andres Wort habe) unb 
Prototyp ber Schöpfung, ber fie überfann, ſchuf, Hält, erfüllet, und ent- 
wideln und vollenden wirb in bie Ewigkeit hinũber. Jeſus das Schöpfungs- 
wort Gottes, Gedanke, Plan, Wille, Kraft, Abſicht find nur ſchwache Theil 
begriffe: Fülle des Geiſtes, ber alles in allem erfüllt — wie muß ich mich 
ſchämen, nur etwas haben fagen zu wollen, was unausfprehlid ift, und 
was ich bei jeder Bibelftelle doch fo innig fühle. Darf ichs belennen im 
unfern Philoſophiſchen aufgellärten, antitrinitarifchen Zeiten, daß mir ber 
fimpfe Ausbrud ber Biel hierüber unenblidh mehr Auffhluß Gottes, feiner 
Schöpfung, feines Willens, Reichs und der Entwidlung unfres Geſchlechts 
und unfrer Seele, des Ehenbilbes ber Gottheit! ift ober dünkt als alle Romane 
und Analyfen ber Weifen, wo immer Nichts aus Nichts wir. Man höre 
weiter: 
DI. Jeſus, als Lit und Leben. 


Im Wort war Leben! 

und das Leben war das Licht? ber Menſcheu 

und bas Lit feinet in ber Finfterniß 

und bie Finfterniß vermocht nichte bawiber.* 
unb wir ſehen glei, es fei nicht guug, Woͤrterbuchphraſen aufzählen, daß 
Leben auch mandmal Lit und Licht Leben bedeute u. dgl. nichtsſagenden 
Worttand: ben Fortgang der Hohen Begriffe Johannes und ihre Entwidlung 
zu zeigen, das ift, für ben, ber fein Wörterbuchtnabe ſeyn will, hier Sache. 
Und woher war nun bies alfo erflärte Urwort Gottes Lebensquell und 
als foldes Lichtquell der Menſchen? und da behaupte ich, ber ſchlichte Sinn 
diefer Worte ift noch nie gegeben. 


1) A: im Worte war's [B: war das] Leben 9 B: war tigt 
3) a (geite Überfegung In demfelben Kapitel): 
das Lit ſalen in bie Binfternig 
und bie Ginfterniß vermoßt nit zu widerfiehen — 
A: Und das Lit fdeinet in ber FinRerniß 
Und bie Finferuiße habens nit begriffen! 
b: feinet [B: fien) in bie BinRerniß [ogl. 821]. 
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Ohne mich aber bei Träumereien aufzuhalten, führe ich gleich zum 
Duell ber ganzen Sprache Johannes. Wenn ber alten Perferreligion Name 
würde: fo wärs Philofophie des Lichts und Lebens: fo liebt fie dieſe 
Bilder! fo hüllet fie alles in fie ein! — — — 


II. Jeſus als Menih, das Ebenbild der Gottheit. 
(Schluß.) 


.Aus ber Fülle der Gottheit, der Gnad' und Wahrheit, bie alſo 
„um Menfen, Jeſu, wohnte, Haben wir alle genommen und gefdäpfet 
„Gnade um Gnade!“ einen Strom Ueberflußes nad) dem andern aus einer 
unverfiegbaren Duelle. Co konnte Johannes im Namen feiner Brüber an 
Seele und Herz fagen! fo it Er geweſen! fo wird er ums Jeſum zeigen! 
Bird nicht auch für ums aus dem Strom ber Liebe und Wahrfeit noch Ein 
Bäglein da fegn? 

„Das Geſeh ift durch Mofe gegeben; Gmabe und Wahrheit iſt durch 
„Iefum Epriftum worden!“ Jenes gehörte noch zur Hülle, unter ber das 
Wort erſchien: bier iſts im Anſchauen und milder, ſichtbaren Wahrheit. 
„Bir werben verklärt in dafſelbe Bild von Klarheit zu Klarheit immer näher 
„dem Herm! dem Geiſte!“ ift das liebſte Bilb ber Apoftel: „denn niemand 
„bat Gott” (ben Geift! den Unfichtbaren! bie in ihren Glanz verborgne Fülle!) 
„ie gelehn: der Eingebohme, aus feinem Schoos, aus dem Innern feines 
Weſens, feines Pleroma, hats ung verkündigt!“ Heil uns, umb ben Eins 
gebohrnen werben wir fehen! bie Fülle feiner überirrbif—en Berkünbigung vom 
Bater hören! Kann eine Vorrede höher auffteigen! mehr aufmuntern! flam— 
menber unb milber und gütiger bereiten ? 

Und wie fie auf Adlersflügeln fortſchwebte! wie foll ich fagen? ober 
mit ſanftem Fluge aus ben Tiefen ber Ewigkeit fi in alle Milde ber Menfch- 
beit unb eines Menfchlichen Bruberkreifes ſenkte! 

Und bie Begriffe ſich fanft aus einander fpannen unb mit ewwiger Ueber 
tragumg und Wieberholung, wie überhaupt bie Schreibart feines Herzens ſich 
wie Welle und Welle auf glatter Fläche hob! 

Und wie er hiemit mum, in fo fimpeln Worten, vielleicht bie höchſte 
Offenbarung der Gottheit und Menfcfeit, Impalt der Schöpfung, unfres 
Geſchlechts und gewiß feiner Perfon und feine Evangeliums gibt! Biel 
Unfien, Myſtiſcher und Dogmatiſcher, ift mit biefen Werfen getrieben: und 
aller Unfinn zeigte wenigftens, welch ein Abgrund es war! wie viel man 
ſahe, fühlte, aber dunlel und nicht entwideln Tonnte. O wäre mirs gelungen, 
die Worte zu ihrem Lichtquell zu führen, nur der Sprache nad, zu fimpfifie 
ciren, und fie fobann (bie Stelle ber Bibel, bie mir mit jenem Anfange, ber 
Schopfungsgeſchichte, am Höcften und tiefften dünkt, und bafer auch beide 
J 21* 
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am meiſten mit Koth und Unrath überfüllet worden; die beide) zu retten, 
und ber innern Anſchauung eines Jeden (mehr kann doch ein Com⸗ 
mentator nicht) zu übergeben. Wer bu auch biſt, edler, ſanfter Jüngling, 
ber wie Johennes denkt und fühlet, ſebe dich hieher und ſiehe dieſen haligen 
Quell, ber aus welchem tiefen, bir unabſehbaren Abgrund, fanft hin aufrollt. 
In den Abgrund blicke nit, edler Jüngling, oder bu wirkt, was fo viel 
Metaphyſiler wurben, ein zu warmes ober zu kaltes Thier, wirbeinber Atom 
der Sonnen glut, ober Monabe. Aber, was in Johannes ba fo fanft empor 
quillt, und Er nachher in allen feinen Schriften, und N. T. und Offenbarung 
in Ströme leitet, wirb dein Geift und bein Herz fi in biefem Duell fpiegeln, 
und darnach, nad dem Wort und Bilde ber Gottheit in Jeſu Eprifto bilden: 
welche Einheit und Füle der Weltfhöpfung, Menfgenbildung, und Menſchen 
regierung wird ſich dir offenbaren bis in bie Eivigfeit hinüber. Hier lege ih 
die heiligen Worte [no im Zufammenhang zur Nachhilfe, nicht aber zur 
Ueberſetzung] mit Anbetung und Aufopfrung nieber. 
„Im [Ürbeginn] Urfprung war dag Wort” u. ſ. w. v.1—13, 


IL Jefus, Liht und Leben. (Schluß.)! 

Und enblid; bie Steigerung und Annahung Iohannes! Wie das Licht 
ſchon vor der Welt, und unfihtbar immer im ber Welt ba war, aber 
unerfannt, umaufgenommen! wies aber immer Einige hatte, dies aufnahmen, 
die er alfo zu Mitwohnern und Mitwürkern bes unſichtbaren Fichtreich fanım= 
lete und zu einer neuen Geburt erzeugte, bis enblid in ber Fülle der Zeit — 

Und das Wort ward Fleifh 

und wohnete unter uns 

unb wir ſahen feine Herrlichkeit 

Eine Herrligteit, al® des eingebofrnen Sohns vom 
Bater 

voller Gnade u. Wahrheit! — 

Und Hie Hört nun auch die Sprache ferner] Mythologie fremder alter 
Weisheit auf, ober tritt in bie Ferne: es wirb auch neue Gnade! und neue 
Wahrheit! Der Eingebohrne Sohn Gottes Menſch geworben, und im ber 
Herrlichteit des Vaters glängenb! voll Gnade und Wahrheit! voll wahrhafter 
Gnade! Wir fahn ihr! er wohnte unter Uns — Der Adler Johannes ſchwingt 
Bier (fon), wie unter bem Gonnenlite Flügel! — 

Wir erläutern blos Worte. Wer bei Wohnen an die Schechina 
denlen will, der thus: ich fehe weder hier, noch im ber ganzen Gchreibart 
Johannes dazu Grumd. Wer unter dem Wort Fleiſch Geheimniße finden 
will, thus: Johannes braucht nichts als einen ftarken Ausbrud der Menſch- 


1) Bon Hier an der Tert aus A bis Geite 308 3.2. 
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werdung, zumal in Verbindung des vorigen Verſes. Aber daß das Wort 
nun mehr als ſichtbar ward, daß es, das immer gegenwärtig geweſen war, 
die Welt durchwandelt und durchwürkt hatte, jetzt ſich herabließ, unter uns 
zu wohnen, und im Fleiſch geoffenbahrt feine Herrlichleit zu zeigen — das 
iſt Evangelium Johannes. Und wie find nun hier nun alle Worte dem 
vorigen Urgrunbe gemäß! Bon jeher war und wohnte das Wort in ber 
Herrlichkeit Gottes! mar Vaters eingebohrner Sohn, voll 
Gnabe und Wahrheit, unb eben das, was er nun im Fleiſche ab— 
glänzte, und was ber noch entzückte Johannes, als gefehen! erkannt! preifet, 
und fortfährt: 

Bon Seiner Fülle haben wir Alle genommen, Gnade um 

Gnade 

Das Geſetz iſt durch Mofen gegeben: 

Gnade u. Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum worden 

Niemand hat Gott je geſehen: 

Der Eingebohrne Sohn, ber in bes Baters Schoos iſt, 

hats uns verfünbiget — 

unb wollen wir, von umzeitiger Myſtik und Dogmatik ferne, erft verſtehen, 
was wir verſtehen follen: fo müßen wirs erft — verftehn lernen... .* 

Wer nun weiß, was über jebes Wort biefer Verſe Myſtiſch gefchrieben 
und Dogmatiſch geftritten worben: ber fiehet auch, was jetzt bei Öffnung 
biefer Urquelle frieblich mwegfalle; in welche hohe Erwartung aber auch Jeſus 
in biefem Evangelium mit alle dem trete! Auch wir werben Einen Stral 
der Herrlichteit fehen, die Abglanz des Vaters war: aus ben Gebanten, 
Worten und Handlungen Jeſu wird Gnabe u. Wahrheit glänzen. Glänzen 
in Gottes fülle, daß aud auf ung ein Abftral der Hulb falle, die im Jeſu 
Chriſto war. Und alfo erfläre ich aud das Gnabe von Gnabe! Wenns 
fein dem Evangeliften fo gewohnter Hebraifmus ift: fo iſts das Bild, was 
in ber Lichtreligion Afiens nicht häufig gnug vorkommen konnte „wir nehmen 
„an ber Fülle von Hulb Theil, die fih im ihm offenbahrte! Wir werden, 
„wie der Apoftel fo oft fagt, vor dem Bilde gleihfam ins Bild verfläret: 
„Der Licht quelle gegenüber ftralt auch auf uns von dem Lichte! —“ Und 
o möchts nod in biefer Erläuterung nicht ganz verſchwinden! 


Jeſus erfte Blide und Reben.? 


Johannes Zeugniß wandte Jeſu gleich zween Jünger zu, bie ihm 
folgten. Was wird die erſte Stimme? was das Erſte Wort Jeſu ſeyn, in 


1) Die Auslegung „aus der Duelle feld“ 27 Zeilen Dfc. aubgelaffen. 
2) Überfgrift in a: Sohannes Zeugniß 3. Aus a die folgenden Barlanten. 
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dem ihn Johannes mahlet? Beſcheidenheit und Verläugnung je. „Wen 
ſuchet ihr?“ Das war Er, den Johannes alſo angekündigt hatte, in dem 
Fülle der Gottheit wohnte und — der von ihm ſelbſt nicht wußte. 

Die Jünger antworten eben ſo treuherzig blöde: wagens nicht mit 
geradem frechen Fingerzeige heraus zu nennen: wollen nur noch von fern um 
ihn fegn! ihn nur ſehn! nur hören. „Rabbuni! wo bift bu zur Herberge?“ 
Und fiche ba, der Willfährige, Vereitwillige „Kommt und fehets!" Stilles 
Wort und groß Verfprechen! große Folgel An Einem Tage was haben fie 
gehört! was gejehen! — 

Denn „fiehe! Einer? aus den Zween — berfelbe findet am Exften feinen 
„Bruber! Wir haben ben Meßiam funden!“ ſpricht er mit aufwallender Seele 
— o Gott! wie viel! viel liegt im dem ftillen Gange der Worte. Daß er 
forteilt, Herzen fucht, es mitzutheilen! und feinen Bruber, feinen Bruder 
zuerſt zu Chriſto reißen muß. — 

Aber der anbre Jünger, aus ben ziveen, bie zuerſt Jeſu folgten — er 
nennet ihn fih® — er nennt fich vielleicht jelhft nicht! mod weniger daß er 
fi) den Erften nennet: fo ſpricht von fidh die Demuth! — ſchweigend! — 

Simon kommt zu Jeſus. „Da den Jeſus fahe, ſprach er: Du bift 
„Simon, Jonas Sohn, du follt Kephas, ein Fels, heißen!“ Blick und Wort 
des Alwißenden! Kannte ihm, eh’ er ihm geſehn! nannte ihn bei Namen 
und Batergnamen, als ob er ihm wor ber Geburt ſich augerfehen! brang mit 
dem erften Blid in feinen Charakter — Pelfenfecle! „Sollt Fels heißen! auf 
Dir foll mein Bekänntniß ruhn!“ Einfältiger Jünger, wie kannſt bu malen! 

Iefus zieht in Galilän: findet Ppilippus: Pfiippus Natfanael — das 
Feuer ber Freude brennt fort, daß fie den Meßias funden. Nathanael 
zweifelt: Jeſus fieht ihn von ferne fommen. „Siehe, ein rechter Iſraelit, in 
den Bein Feiſch iR!“ Won der Stirn haſcht er feine Seele: „Woher Termeft 
du mi ?** „Che bir Philippus rief unter dem Beigenbaume" — „Herr, 
antwortet Nathanael, bu bift Gottes Sohn! bu bift der König von Iſrael!“ 
Siehſt Abweſenheit! Vorzeit! und Tiefen ber Seele — man bente ſich allen 


1) umb fiehe es ift bie Befgeibenfeit ... Im A geſchrieben: Diie) [geftrigen) Beſchei- 
benfeit ¶ felbft. 

2) Und was fle num bei ihm geſchen und gehöret — Dohannes fpricht nicht; ex han- 
delt, er mahit durch Solgen. Einer . 

3) Bieleißt verfhrichen. a: Mber ber andre Sünger, der Iefum funden Batte — er 
mennet fich mit: mod weniger, fih ben Erflen, ber Gef angefangen md war — ohne 
Zweifel der Evangelift felsft. Cr Spricht von Sefu und nicht von fih; im ganzen Buch, jeihft 
wo ex fi) als Zeugen nennen muß, nennet er fih als einen Fremden ohne Namen. Se 
feriht . .. . 

4) Ratfanael betroffen, ber bas Wort verfland, bem’s aufs Gerg fiel, und da er 
Iefum nur fahe, bas Tpörigte feiner Sage (d. h. feiner Worte „was Ian ans Nezareth 
Gute tommen?“) erfannte, {prift verworven „woher . „2 
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den Anſtoß von Freude, Taumel, Verwunderung und Entſetzen, ber jeben! 
dieſer heworgelallten rhapſodiſchen Ausbrüche begleitet. [Der) Grund ber 
Seele war offen und regel — 

und da [fpricht] der [file] erhabne Jeſus dem ganzen [Taumel] Tumult 
des Herzen Stille gebietenb „Du glaubeft! weil ich bir gefagt, daß id; dich 
„unter dem Feigenbaum gefehen. Du wirft noch Größers, denn das fehen. 
„Und fpricht zu ihm: Wahrlich! wahrlich ich fage eud! von nun an werdet 
„ihr den Himmel offen fehen, und die Engel Gottes hinauf umd herabfahren 
„auf des Menfhen Sohn!“ 

Die Worte find groß: aber wie zu verftehen? und wenn find fie erflillt? 

Ich will meine Lefer mit Nichts aufhalten; fo reihe Erklärungen fie in 
jeber bieten Bibel mit Noten unb in jeber Sinnwegſpülenden Paraphrafe 
finden werben: denn bie Worte find ſchlechthin noch unertlärt. Jakobs 
Leiter ift bier fo ein Traum, wie bie Engel bei Auferftehung und 
Himmelfahrt und warum nit gar erft am jüngften Tage? Das 
iſt gewiß, was jeder gefunbe, ſchlichte Kopf an dem Worte „von mın an!“ 
und in ber Berbinbung Tiefet. Als wenn „von mın an follt bu mit mir 
leben!* fo viel hieße; „einmal nach meinem Tode fpredien wir ung wieber!* 
umb wie bie Herrn denn weiter auf fo untrügfie unmwieberlegbare Art 
eflären — daß nehmlich fein Menſch fo was wieberlegen mag. 

Im der Sprache der Religion, von der wir reden, ift Bild und Zuſam⸗ 
menhang Sonnenllar. Bon ber Taufe Johannes allein wuften bie Jünger, 
daß „ba der Himmel aufgethan! und ber Geift Gottes fi herabgelaßen auf 
„bes Menſchen (Sohn)!“ Bei dem Einzig nun belannten, ihnen gegentärtigen 
Bilde von Kräften einer neuen andern Welt bleibt Jeſus. „So follt ihr jetzt oft 
„ben Himmel offen fehen, und bie Engel Gottes, bie allwürtenden Diener der 
„Natur! die hohen, himmliſchen allweg umherwandelnden Geifter! fo immer 
„auf umb abfteigen auf des Menſchen Sohn.” Ich unterliege Gebanten unb 
Bilde! Man kenne biefe Geifter ans ben Begriffen ber Zeit — bie groffe 
Allmachtöfette ber Würkung Allvaters durch alle [gute] Wefen! und nun mit 
offnem Himmel beftänbig auf= und abfteigenb anf den Menjchenfohn — Er 
alſo das groffe ſichtbare Mittelglied ber ganzen Kette — ber gegenwärtige 
durch alle Geifter umd Weſen ins Weltall würfende Gott! und hier auf ber 
Erden — ber Menfhenfohn! Gewöhnlicher Name und Geftalt eines 
ſchlechten bloffen Menſchen — Gott, melde Höhe und Tiefe! Allwürkung 
durch alle Welten und tiefe tiefe Stille! Geftalt, armer Baum auf Erben! 
und Gedanken, Kräfte, tiefe Wurzel des Baums im offnen Himmel, im 
groffen, unendlichen Geifterreihe! — Gebante, Bild, wer kaun dich ergrün⸗ 
den! und wies fo fimpel da fleht in zwei Worten, in dem ihnen belannteften, 


1) Geſqrieben „jedes“ — vor Ausbrüche geftrigen „Worteln)“. 
2) So wenig von Dakobs Leiter, als von 9. und H. ift Hier Die Rebe: 
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gegenwãrtigſten Bilde: fo ganz ber Geſtalt Jeſu ähnlich. Stand einfältig 
ſtille da auf Erden! aber Blick in Seelen! und Arm in Welten und Himmeln! 


a: Jeſus in Samaria. 

Bo Pharifäer ihr Weſen Hatten, Tonnte Jeſus micht Tange bauten; er 
fuchte alfo fein unwißendes ländliches Galilia — durch Samaria. 

Auch auf bieg Heiden- und Ketzerland follte im Borübergange ein 
Lichtſtral fallen. Der müde Iefus ſaß an Jakobs Brunn: „ein Weib aus 
„ber Stabt kam Waßer zu ſchöpfen“ und nun begann eine wie Sokratiſche 
Unterrebung! Milde und von bem nächſten Vorfall ergriffen, fanft fortgefekt, 
eingelentt, mit Zwiſchenbliden aufs Herz, abgebrochen und eben damit näher 
am Ziele! in Allem ber vertrauliche Herzenlenlende und zwiſchen inne grofie, 
Prophetiſche Ton. — Ich fehe Jeſum an der Quelle figen: fein Antlitz heiter, 
fein Geſpräch fanft fi} wendend und fortriefelnb, wie die Mare Prophetiſche 
Duelle des Patriarhen. Wer will, fie, wie Sokrates feinen Liebling ein- 
Iabet, baneben, ihn zu hören. 

Er fobert Waßer. Die Samariterin wundert ſich deßen, daß ein Jude 
von ihr Waher begehre: und mun war bie Duelle bes Geſprächs eröfnet. 
„Wenn du die Gabe Gottes, das Glüd kenneteſt, das bir durch den 





A: Jeſus in Samaria. 
Heilwort des Glaubens auf einen Kranten. 

Im einer Gegend, wo Pharifüer ihr Weſen hatten, konnte ein Jeſus 
nicht Tange bleiben: er fuchte alfo fein unwißendes, ländliches Galiläa wieder 
und ba durch ein vermiſchtes Heibenland fein Weg ber Rückehr ging, Tick 
er auch bie einen Stral feines Lichts genießen. 

An einem Brummen fahte fi der mübe Jeſus nieder und fiche! es war 
Jakobs Brunn — wie jene Schlange Moſes Schlange und jenes erfte 
Geſetz Gottes Mofes Gefeg war — und bald aud Abraham erfcheinen wird. 
Johannes Evangelium alfo, fo fehr es für genannte Heiden und Weiſen im 
ihrer Sprache gefhrieben war, fo wenig verfannte e8 ben Baum, worauf 
das Chriſtenthum erwachſen war, bie Religion Judäas. 

Er ließ fih mit einer Samariterin am Brunnen in ein Gefpräd ein 
und wovon konnte das Geſpräch natürlicher handeln, als vom Brunnen? 
vom Waßer des Lebens! Aber bie fanfte, freundſchaftliche Art, wie Jefus 
da anhob und einlenkte, und abbrach und ins Herz fa, und weiter lentte, 
der ftille, Herzenlodende Ton, ber in alle dem herrſchet — das Tann ich nicht 
ausbrüden. Daß lieg und fühle. Ich fehe den fanften Jeſus mit feinem Antlitz 
Über der Duelle hangen und fein Antlig, wie bie Mare fanft riefeinde Quelle. 
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„Zufall wird ober werben könnte: wer ber fei, ber mit bir redet, 
„und was in ihm für eine Quelle anbrer höherer Güter quille: bu bäteſt 
„ihn, daß er bir lebendiges Waßer gebe.* 

Noch war bie Rede gleihfam auf ebnem Boden. Die Gabe Gottes 
tonnte einen glüdfichen Zufall: das lebendige Waßer, kühles irrdiſches 
Duellwaßer bebeuten; fo nahına das Weib und ſchwatzte weiter. Glaubte 
aber doch kaum, baß ber Fremde ihr eine beßere, zumal heiligere Duelle 
anzeigen Könnte, als dieſen Jalobsbrunn, Bielt ihn für einen Ifraeliten, der 
ihre Duelle verruffen wollte u. f. w. 

Der Sokrates neben ber Duelle fuhr noch in dem Zon fort: „Wer 
„bon biefem Waßer, das ih bir im minbften nicht verruffen will, 
„trinkt; den muß wieber bürften. Wer aber von bem Waßer 
„trintt, was ich ihm geben werbe, ben wirb ewig nit bürften; 
„ja vielmehr da® Waßer, bas ih ihm gebe, wird im ihm felbft 
„Brunngquell werben, ber in ewiges Leben quillet.” O, fagte 
bie leichtſinnige Neugierige, zeige mir doch ben Brunn! das muß ein gar 
guter Brunn fegn! Wo man nimmer twieber kommen darf, zu ſchöpfen: das muß 
ein gar guter Brunn ſeyn!“ Und fiche ba, fiel ihr Jeſus plötzlich im ihre Rede. 





„Wenn bu erfenneteft bie Gabe Gottes, und wer ber iſt, ber zu bir 
faget: gib mir trinfen: du bäteft ihn unb er gäbe bir lebendiges Waßer. 

„Wer dieſes Waßers trinkt, den wirb wieber dürften. Wer aber bes 
„Waßers trinken wird, das ich ihm gebe, den wird ewiglich might bürften: 
„Sondern das Waßer, das ich ihm geben werbe, ba wirb in ihm ein Brunn 
„bes Waßers werben, das ins ewige Leben quillet.“ So fehr .bie Worte 
noch Räthfel und Wortfpiel zu feyn feinen: fo haben fie etwas in fih, das 
ans Herz gehet! 

Die alte Religion, wovon wir reden, macht Alles augenfceinlih. Man 
lann ſich vorftellen, was in ihr, bie alles auf Reinigkeit, Fruchtbar— 
teit, Klarheit und Leben bringt, Iebenbiges Waher, Waßer bes 
Lebens ſeyn müße? Das erfte Heilige Element ber ſichtbaren Natur: hat 
feinen Geift, feinen Beſchützer, feine Seele und Weſen: es gab ber entftellten 
durchs Böfe verwüfteten Natur, ihren erſten Zuſtand wieber, bringt in fie 
alles Leben, Kraft und Segen! Es reinigt, trägt Samen in fi und Frucht⸗ 
barkeit, gibt Menfchen Verſtand, dem Weibe Mil, der Erde Weide, allem 
Geſchöpf Muth und Freude; [e8] vertreibt bag Böſe — wer Tann alle Lobſprüche 
unb Lobgebete darauf zählen? Cine Iebenbige Duelle ift der Erbe, mas bas 
Auge dem Körper — weld ein ſchönes und finnfihwahres Bilb! 

Nun war bei ihnen noch ein Heilige Waßer, das eben ihr Hom (Jo— 
hannes) brachte, vorftellte, und ihm Wunberkäfte bes Lebens gab. Gefund- 
Heit! Empfängniß! Heilung ber Kranten! Im ber Auferfiefung wirds ben 
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„Rufe erſt deinen Mann dazu und komm denn her!” 
Offenbar ſollte die Ablenkung Weg auf den Prophetiſchen Blick Jeſus Bahnen. 

„35 habe keinen Mann!" „Ad ja, es iſt wahr! fünf haſt bu 
„gehabt, und ben bu nun haft, ift nit bein Mann!* „Herr, id 
„fehe, daß bu ein Prophet bift! mit einem Blick meine ganze geheime 
„Lebens gefchichte entworfen“ und dahin wollte fie Chriftus haben. 

Nun fiel fie aber gleich wieder auf einen Nationalgwift: „unfre Bäter 
„haben auf diefem Berge angebetet — ihr fagt, daß in Jeru— 
„falem ber Ort fei, wo man anbeten müffe; was fageft bu num, 
Prophet?“ „Was ich dir foge? glaube mir, ſchwatzende Frau, es lommt 
„bie Zeit und ift fhon ba, daß man weber hie noch ba ben Bater 
„wird anbeten börfen. Ihr folgt eitler Sage ber Bäter unb wißet nicht, 
„was ihr anbetet; und von ben Juden foll allerdings das Heil ber 
„Belt entfprießen. All ber Unterſchied aber wirb wegfallen. Es kommt 
„bie Stunde und ift fhon igt, baf die wahren Anbeter werben 





Todten das Leben wieber geben — Waßer Hom, mar im eigentlichfien? 
Waßer und Duelle bes Lebens. 

Nun wirb uns bei einer alfo belannten und verbreiteten Sprache bie 
Rede Jeſu nicht mehr Räthfel und Wortfpiel feinen. Bon dieſer Duelle 
ber Erde, die dem Durftigen Erfriſchung, Kraft, Gefunbheit gibt, fteigt bie 
Rebe zu einem anbern Waßer, das fo etwas bem Geifte geben könne, umb 
endlich zum wunberbarften, bem umverfiegbaren Brunnen ber Erfriſchung, 
Kräfte und Unfterblichfeit. „Wird in ihm ein Brunn werben, der ins ewige 
Lehen quillt!* ift, von feinem Orientalifmug entkleidet, nichts als ein folder 
Brunne ber Unfterblichleit, ewiger Kräfte! und Muths! und Freude! 

Unb dieſe Gabe Gottes! bieß Geſchenk bes Himmels! Hat Jeſus? 
hats in feiner Macht zu geben, wer ba will und bittet? — was iſts! was 
er bem Weibe, ben Ihren und ihrer Stabt gab — Gottes Wort! 

Er trift ber unverſtändigen Hörerin mit einem Schlage ans Herz, aus 
der gebeimften Geſchichte ihre Lebens. „Herr ich fehe, daß bu ein Prophet 
bift!” fährt fie auf, im innerſten getroffen, unb mm fiehe! das Geſpräch auf 
feiner Bahn. Wie konnte Jeſus Herzen Ienfen und Gtelle verſchaffen 
feinem Wort. 

Das Weib fiel natürlich aufs Äußere: aufs Anbeten auf biefem und 
jenem Berge! auf Unterfhieb ihrer und ber Jüdiſchen Religion — Gelegenheit 
gnug bem* Erlöſer, ihr von ber Religion einer andern Zeit zu verlünbigen 
„ba man weder auf biefem Berge noch in Jeruſalem als Einem Einzig 
„erwählten Plate anbeten würde — Es Tommt bie Zeit, und ift ſchon jetzt, 


1) Biegeiqt IR ansgelaffen: „Sinne“ 2) Zuerft: für den 
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„anbeten ben Bater in Geiſt und Wahrheit. Solche Anbeter 
„willaud [Gott] der Bater allein. Geift it Bott: wer ihn anruft, 
„foll ihn auch in Geift und Wahrheit anruffen.“ „O ih weiß 
„wohl, wenn Chriſtus-Meßias lommt, der wirb und das Alles 
„fagen!“ „Und das bin Id, der mit bir redet!“ Da kamen bie 
Jünger: ba lies das Teichtfinnige Weib fo gar ihr Waßergeſchöpf ſtehen und 
floh und Tief zur Stadt. Bom innern Geſpräch Jeſu hatte fie wenig begriffen 
laßet ung mehr bavon begreifen wollen! 

Der fonderbare Uebergang und gleichſam Doppelfinn vom Lebens- 
waßer ift nicht fo fehr Räthfel, als es ung bünft; bie Sprachen bes Drients 
waren von bem Lieblingsbilbe voll. Nicht nur ben Juden war lebendiges, 
quellendes, erquidenbes Waher Symbol des Geiftes unb aller überirrbifchen 
Gottesgaben; im Ehaldaifmus war dies Bild gleichſam Grundveſte unb 
Saframent. Sie hatten ein eigentliches Waßer des Lebens, ein heiliges 
Symbol, das ihnen alle Geneſungs-Heilungs-Wunder-Lebeus— 
träfte vorfiellte. Es ift ber Saft vom Lebensbaume (Hom) der ihnen im 
Paradies Gottes, mitten in einer Duelle wuchs: fein eigentlicher Name ift, 
Waßer bes Lebens, Iehenbiges, wunderbares Waßer, das Kräfte verleiht, 
erſtorbne Glieder belebt, Wruchtbarkeit und Empfängniß macht, Lebensquell 
if, für Alles, was grünt und lebet. Durch dies grünen bie Bäume, und 
grünen jeben Früling neu auf: burd dies leben bie Menfchen und werben 
am jüngften Tage aufleben: durch dies werben infonberheit bie Geligen, bie 
& trinden, fi in ihnen Duell bes ewigen Lebens ſelbſt bereiten — Tann ein 








„baß bie wahrhaften Anbeter werben anbeten ben Vater im Geift unb in ber 
„Wahrheit: denn der Vater will nur haben, bie ihn alfo anbeten (weil er 
„ein Geift if!) Gott ift ein Geift, und bie ihm andeten, müßen ihn anbeten 
„im Geift und in ber Wahrheit!“ — Heiligen, reinen, beutlichen Worte! 
wie werbet ihr mißbeutet unb übertreten. 

Schon der Gegenfag vom blos örtlichen, äußerlichen, Geremonien- 
mäßigen Beten, follte uns lehren was wahres Leben, Beten im Geift 
und in ber Wahrheit! Und ber Zufag: daß Gott ein Geift ift! der 
Bater alfo nur ſolche Beter haben könne unb wolle, dünkt mich, nod mehr. 
Kein elendes Zwei für Eins, fondern innige Gebets beſchreibung, mit 
dem Herzen, als Geift, im Reiche ber Geifter, zu Gott bem 
höchſten Geift zu beten, und zu fühlen babei Alles mas Wahrheit 
heißt! Reinigkeit ber Seele, Feuer guts zu thun, Eifer mit allen, allen 
Guten gemeinſchaftlich zu würken. So faßen fi alle Hände des gemein- 
ſchaftlichen Gebets an und reichen zu Gott bem Bater und Geifle! Ein 
groſſes, Träftiges, würkfames Reich wahrhafter Beter weder auf biefem noch 
jenem Berge fondern fo weit Welt Gotteß reihe. — — Das war Begriff 
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eigentlicherer Kommentar ber Rebe Jeſu in dieſem und ben folgenden Kapiteln 
gefunden werben: es find allemal feine nicht räthfelpafte unübertriebne 
Worte ſelbſt. 

Was er aber biefen alten Materialien für neuen Sinn und Urkraft gibt. 
Er ift num der ſichtbare Duell des Lebens: er aus dem einft Leben in bie 
Schöpfung, inſonderheit das edelſte Leben, ber Menfchen: er iſts num, ber 
Fülle der Genefungs= Leben und Wunberkräfte in die Welt bringt, baß fie 
in jebe Seele quillen, in ihr Brunn bes Lebens werben können, der nie ver— 
fiegt, der in ewiges Leben hinſtrömt, Kräfte verleiht, umb erquidet: ber in 
allen ſolchen Seelen innern Grund der Unſterblichteit und Geligteit bereitet — 
unb das hieß aud nun mit dem eigentlicften Wort, Gabe Gottes, Wür- 
Yung unb Geligfeit, die Gott ſchaffet. An biefer Quelle blüht ber Baum 
der Unfterblichleit: aus ihm quillt Waßer des Lebens, das auf alle Welt, in 
alle Seelen, in alle Ewigkeit ſtrömt — fo tief ift immer ver Sinn Johannes 
und Jeſus. 

Der andre Theil bes Geſpräches vom Beten zu Gott in Geift 
und Wahrheit fleußt eben fo tief. Ein neues, unſichtbares Reich Gottes 
eröfnet Iefus, wo aller äußere, National und Religionsunterſchied Nichts 
if. Ein Bater! Ein Gott! Geift ber Gott, unb alle bie zu ihm Beten 
geiftige, wahre, ftrebende Kräfte. Die er alle ſieht! bie alle mit und zu 
ihm würten: deren Gebet, bie innere Duelle ber Lebenswürkfamteit und 
Herzenszuperfight ſich öfnet und zufammenfliefft mit allem Guten der Schöpfung! 
Alle wahrhaftigen Anbeter, alle in aller Melt alſo betende Hände ſchlingen 
fi zufammen und breiten fi empor, bis zum Herzen Gottes, bes Allvaters. 
Hohe, reine, innige Theorie eines fo ſtarken, allgegenwärtigen Gebete — hier 
der Erfte Anklang zu dem, was wir Einft in lauter Stimme hören werben. 

Nun kamen die Jünger und wunberten fi nad) ihren noch gemeinen 
Vedantiſchen Judenbegriffen: „dab Er, ein folder Lehrer! mit einem Weibe 





Jefu vom Gebete, ben wir noch fo oft durch Fehr unb Veiſpiel wie herrlich 
werben erfüllet fehen — Wie ich mich auf bie Stellen freue! 

Das Weib fühlte im Bortrage Jeſu mehr als Prophetifce Kraft! ihr 
ahndete e8 wie wenn Mehias fo vor ihr ſtünde und Iehrte.“ Umb fiehe! er 
wars: entdeckte fi: wie flohe fie mit zurüdgelaßnem Kruge zur Stadt! und 
verfündigte und rühmte. Und nad; zween Lagen Belanntihaft „als viel 
„mehr glaubeten um feines Worts willen und fpraden zum Weibe: wir 
„haben felber gehört und erfennet, daß biefer ift wahrlich Chriſtus, der Welt 
„Haland!* — So fhildert Johannes! pralt nicht von Kraft, fondern zeigt 
Würkung. Hier dies zerſchmolzne Gold! dort jener zerfhligte Baum! 
wahrlich, der Blitz des Augenblid® hat Spuren hinter ſich, daß Kraft Gottes 
in ihm war. 
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rede!“ Wir ſehen alſo doch wieder, wofür fie ihn gehalten: fo erſcheint 
(er) auch in allen Evangeliften. 

Sie bringen Speife, über bie fie vielleicht hungrig und lechzend fielen. 
„3 habe eine Speife, bie ihr nit kennt!“ „Hat ihm jemand 
„zu eßen gebracht?“ „Meine Speife ift bie, baß ih thue ben 
„Willen meines Senders und vollende fein Werk” Genoß 
alfo noch nad) oder vielmehr zuvor, was er im ber Gtabt gutes ausrichten 
würbe, wozu er jegt Bahn gemacht hatte. 

Auch im Ausdrud find wieder die Worte gleichfam Symbol der Religion, 
aus ber wir erläutern. Den Willen Gottes thun! ift das ewige Gebet 
ihrer Fiturgien! Das ift der Wille Gottes! war das Schöpfungswort! 
wird das Auferftefungswort fegn! ift das ewige Kraft- und Berufßwort ber 
Menfen. Heilige Bollendung Seines Werts auf Erben, war 
bie Beftimmung Jeſu hinieden. 

Und ba zeigt er ihnen das weiße Feld: das ſchönſte Bild Menſch- 
Tier Bemühungen und Genieges. „Saget Ihr nicht ſelbſt im Sprüde 
wortsverſe, im jenem Ernteliebe: 

„Schon find vier Monden hin: die Ernte kommt!“ 

„nun bebet eure Augen auf und feht den vollen wartenben 
„Segen Gottes: bie Felder find fhon weiß zur Ernte Die 
„Hreuben= und Lohnszeit tommt heran. Der Ernter empfängt ben Lohn 
„des Säens und fammlet Frucht des Lebens: da freuen fi denn 
„Säemann und Ernter alle miteinander. Nun trifft bei euch auch 
„das alte, wahre Sprüdmwort ein: 

Der Eine fät 

Der andre mäht 
„aber im guten Verſtande. Ich fende euch zu ernten, was ihr nicht 
„babt adern dörfen; andre haben gearbeitet und ihr feib zu ihrer 
„reifen Arbeit gelaßen worben. Sammlet unb genieffet von ihrer 
„Mühe." Man fiehet, woher und wohin die Rebe Jeſu ging? 





In dem Gefühle num, Gutes ausgerichtet zu haben, kamen bie Jünger 
mit ihrer Speife. „Meine Speife ift die, baß ich thue ben Willen bei, ber 
„mid; gefandt Bat, und vollende fein Wert!“ Die Worte find, wie fon 
gezeigt, Symbol ber Religion, von ber wir reden! und Bier! jet! ber matte 
lechzende Epriftus. 

In eben dem Gefühle, daß er ihnen bie künftige Arbeit — Heine Arbeit 
und groffen Segen! — das weite weifje Feld zur Ernte zeige. Wer kanns 
anfehen, ohne ſich der Worte zu erinnern: „hebet eure Augen auf und fehet! 
„es ift ſchon weiß zur Ernte. Und mer ba fehneibet, ber empfähet Lohn! 
„und fammlet Frucht zum ewigen Leben: auf daß fih mit einander freuen, 
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Was für ein Freudenherz der Mann war, der alſo zu ſeinem Beruf 
ging, alfo davon ſprach, andre alſo dazu aufmunterte! Das geringſte Gefühl, 
Gutes gethan zu haben, und bie reiche Ernte, bie vor ihm da lag: fie waren 
ihm Speife und Trank! Hoffnung und fröfice Ausficht. 

So Lehrer, ſei das Werk Gottes, was du treibeft: und ob du gleich 
nicht ernteft; denke ang Wort Chriſti, daß es ebler fei für andre zu füen. Im 
jenem Leben freum ſich beide mit einander. 

Keine gute That, feine Arbeit Gottes ift vergebens. Selbſt das Korn, 
das ung zu verblühn, zu erſterben, zu verweſen ſcheint: es erfticht zur Wieber- 
auflebung! zum Nuten und zur Freude für dich und Andre. Was Ein guter 
Säemann gefät, davon können und werben viel ernten! und ſich freun, und 
ihm danken. 

Er betrog ſich nicht, Ehriftus, in feiner Hoffnung. Biele aus ber 
Stabt gläubten an ihn, einige fon um des Weibes Erzälung willen, 
mehrere, um ber Thaten willen, bie er bie zween Tage bei ihnen 
that. Sie bankten dem Weibe in [einem Anfall von] einer Art Berneinung 
umb $reubenausruff: und Johannes, der nie viel von Würkung rebet, fonbern 
fie zeigt, ſchildert aud Hier im Affekt Jeſu und diefer Leute, wie lieb fie ihm 
umb Er ihnen gewejen. Ihre Rebe ift gleichſam das zerſchmolzene Gold, das 
ber ſchnell vorbeifahrenbe Blitz nachgelaſſen: ber Blitz ift fort und die Wür- 
Yung im Golde bleibet. Und das war im Ketzeriſchen Samaria! 





mber ba ſäet unb ber ba fehneibet. Ich habe euch gefanbt zu ſchneiden, das 
„ihr nicht habt gearbeitet. Andre haben gearbeitet und ihr ſeyd in ihre 
„Arbeit kommen!“ Wie Mutheinſprechend, wie wedend! Zu lauter Ernte 
freuden, Lohn und Genuß. Schlage an bie Sichel und ernte! Und du der 
du fäeft, ohne zu wißen, wer ſchneiden fol? Lehrer! denke ans Wort, an 
den frohen Blick Iefu ing weite, weiße Selb! „Es ift ſchon weiß zur Emte!“ 
und jegt freut fih eine Hand zu fammlen, was bu erarbeitet — aud fo 
ein Gegenftand und Mittel zum Zwede Gottes. — — 

Und fo fand Jeſus fein Galiläa... Da kam bie Bitte bes Baters 
um feinen abwefenben tobtltanten Sohn an fein Herz. „Wenn ihr nicht 
„Zeigen und Wunder fehet: fo glaube ihr nit!“ — Aber ber Elende, 
defien Seele im Jammer ſeines Sohns war, hörte nichts: brang weiter unb 
fleender. „Herr, Tonime Binab“ ... — er glaubte! und ging! Und indem 
ex hinabging: fiche da Boten „bein Sohn lebet!“ .. Groſſer Beweis ber 
Macht des Glaubens! und bes Worts! fiehe! das zweite Zeichen Jeſu! 
fo völlig im Sinne, mit dem Anftande! ber Prüfung! Zögerung! ber 
Killen Art und Berborgenheit geſchehen, wie das Erſte. Ein Wort über 
Meilen ausgeſprochen und Glauben fodernd! — gewiß auch bieß geſchrieben 
daß ihr gläubet! 
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Einleitung. 


Als die Juden gefangen geführt wurben, kamen bie zehn 
Stämme in die höhern Gegenden Afiens nad Aſſyrien, Meden, 
Mefopotamien am Fluffe Kur nahe dem Kafpifchen Meer; bie 
zween andern Stämme kamen tiefer hinab in ein Reich, das bald 
von den obern Völkern verſchlungen wurde, bis ſich aus der Wurzel 
eben dieſer Nordreiche die neue Perfermonarchie erhob. Es war 
alfo in den Gegenden damals ein Keim und Mittelpunkt politifcer 
Würkung, die fi) weit umber und in lange Zeiten hinab ver- 
breitete. Für den Menfchlichen Geift war ein eben fo merkwürbiger 
Zeitpunkt. In Urmi war nit lange vorher Zoroafter auf 
geftanden, der angebliche grofle Reiniger des Sabäiſmus zur neuen 
Lichtreligion ber Perfer und Meder. Bon den Chaldäiſchen Magiern 
hatte er zuerft ihre Weiöheit erlernt, auf Albordj in Georgien 
fo dann Dffenberung Drmuzd und fein lebendiges Wort, 
Zend-Avefta, empfangen, kam damit nah Balkh, und bie 
Länder um ben Arares und Kur (Cyrus, Drus) nahmen feine 
Religion an. Aus Meden verbreitete ſich diefe durch bie Hände 
der Weberwinber nach Babel, und mit dem groffen Perſiſchen Reiche 
weit umber; ihre Weisheit wurde, was voraus ihre Mutter, die 
Chaldãerweisheit, geweſen war, Herriherinn der Gegenden Afiens 
vom Arares bis zum Ni hinunter. 

Eben nun in den Zeiten ber erften Blüthe, des erften Fort⸗ 
firebens wars, daß Gott die Entführung des Jüdiſchen Volle 
beſchloß. Sie kamen nad Babel in die Refte der Chalbäerweigkeit, 
aus ber jene geihöpft Hatte, und durch Daniel mas ihnen bis 

derders fänmmtt. Werte. VIE. 
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ins Innerſte derſelben Zugang. Daniels Anſehen dauerte bis 
unter Darius aus Meden, ja bis unter Cyrus: er war ſelbſt 
Archimagus, und ſein Buch iſt in Sprache zum Theil, in Bildern 
aber ganz Chalväifh. Die Bilder Ezechiels, die er am Chabor 
ſahe, find den Gegenden gemäß. Die Gefihte Zacharias find 
Chaldäiſch. Bekannter maafjen kamen die Juden völlig in dieſem 
Dialekt, in dieſer Denkart zurück. Ihr Ebräiſches und ihr Geift 4 
Moſes war weg; womit fie feine Bücher anfahen und fein Tempel- 
geräth nun berührten, waren Chalbäife Augen, Chaldäiſche Hände. 
Ihre Hoffnungen der Zukunft, ihr neuer Deutungs- und Aud- 
legungsgeift, der Pharifäiimus, den fie mit vielem Pomp vom 
Sinai berleiteten, hatte fein näheres Sinai, Chaldäa. 

Hätten wir aljo Schriften aus Chaldäa, etwa die Bücher 
der Sabäer — mären fie aud nur in Nadläffen, wahr und in 
Europa verftanden — wir hätten mit ihnen innern Aufihluß der 
Chaldäerweisheit, (mas fie auch gemejen!) mithin die Duelle 
der neuern Jüdiſchen Denkart. Oder da wir biefe nicht haben, 
und vielleiht lange nicht haben werben: hätten wir ihren Spröß ⸗ 
ling, und Neuerer, Zoroafter, die Religion und Weisheit der 
Meden und Perſen, die damals fo hoch blühete: zu den Schriften 
der legten Propheten, zu den Meinungen der Pharifäer und Efjeer 
und vielleicht zu vielem andern, hätten wir viel! — 

* * * 

Das Perſiſche Reich breitete ſich bis in Aegypten und zu den 
Griechiſchen Kolonien aus. Die alte Tradition ſagt, daß bereits 
Pythagoras und ſein Lehrer aus Aſiens Quellen geſchöpft. Von 
jenem will ſie, daß er Aegypten und Chaldäa gefoftet, und 
gar, wenn bie Zeitrechnung nicht Alles im Dunkel ließe, Zoroa- 
fter oder feine Schüler felbft gehört habe. Gnug, die Morgen- 
landiſchen Keime in ber älteften Philoſophie der Griechen, find, 
wie alles ältefte und dieſe ganze Philoſophie ſelbſt, dunkel; es 
follte aber eine Zeit kommen, da die Vermiſchung beiberfeitiger 
Ideen Welterſcheinung würde. Alerander drang ind Herz von 
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Perfien, und wie's immer fegn muß, erlag unter den Feſſeln feiner 
Befiegten. Es wurden in Afien Griechiſche Reihe. Da aber die 
Afiaten, die an allem, was Altertum ift, Meben, unmöglich den 
Griechiſchen Kindern und Neulingen zu gut auf Einmal ihre Denkart 
änbern Tonnten ober wollten: fo warb (bev Einzige Ausweg, ber 
beibe vereinigte) Miſchung. Die Griechiiche Sprache ward Gefäß 
ober Kleid der Afiatiihen Ideen: die Aſiatiſchen Engel wurden 
Griechiſche Götter, Halbgötter, Heroen, endlich Aeonen: die Chal- 
däer- und Perjerweisheit fam in die Formen bes Hellenifmus, 

5 der neuplato niſchen Philofophie, vieler andern Selten und endlich 
der Gnoſis. Aegypten warb aus zehn innern und äußern Urſachen 
am meiften das Land der Miſchung. 

Hätten wir alfo Zutritt zu jenen Brunnen oder Pfützen in 
Chaldäa und zwiſchen den Mebiichen Bergen! Aleranbriner und 
Effeer, fiebzig Dollmetfher und Apofryphen, Gnoftiler 
endlich und ein Feld von Namen, Selten und Träumereien, viel- 
leicht die ganze qualitas occulta vom mißbraudten Allemannswort, 
Hellenifmus, befämen damit ihren unſichtbaren Archäus, ihren 
fie alle bindenden Spiritus rector!! 


* 
* * 


Chriſtus erſchien. Zu einer Zeit, da die Römer vollendet, 
mad die Griechen nicht hatten thun können; die Mauer zwiſchen 
den Nationaldenkarten lag nieder: es war ein ſchwimmendes Meer 
von vermiſchten Ideen und Sprachen. Ueberall in dieſen Gegenden 
war Syro⸗Chaldäiſmus? und zugleich Griechiſche Sprache. 
Judãa war mit den deßouevoig, mit den zerſtreueten Hellenen von 


1) in a folgt: Die Griechiſche Überfehung des A. T., Philo und bie 
Apotryphiſchen Schriften find an Sprache und Bilbung ber Borflellungen ber 
wahre Schlüßel und Uehergang zum N. T. Aus meiner Duelle firdmt 
Waſſer, woraus ber Damm bes Weberganges mit Griechiſcher Erbe gebilbet 
worden — ihr Schüler Breitingers, ber fi um biefe Schriften fo ver— 
bient machte, gehet hinzu und ſchöpfet und bemertet! Ihr bemerket bie Sprad- 
mutter des N. T. 

2) An andern Stellen geſchrieben: Ehalbaifmus. 

2» 
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Aegypten bis zu den Parthen, Meden, Elamiten, Mefo- 
potamiern vergefhwiftert. Wenn Chriftus aus dem Bolle zum 
Volle ſprach, wie konnt' er anders als in der aus Pharifäiimus 
und Hellenen-Fdeen gemiſchten Volksſprache ſprechen? Wenn 
er aus und in Galiläa, dem heidniſchen, Völlkervollen Galiläa 
ſprach, wie konnt' er anders als Galiläifmus reden? Matthäus, 
der die Worte Jefu fo recht mit Vollseinfalt aufgenommen zu haben 
ſcheint, muß’ aljo halbaifiren: Lukas, wenn er fie für Helleniften 
vorträgt, helleniſiren. Schon zu Lebzeiten Jeſu führt Johannes 
Ahndungen an, daß dad Evangelium für die zerftreuten Helle- 
nen beftimmt fei. Da fie noch kurz vorm Ende Jeſu kommen, 
ihn zu ſehen, fühlt er fih in ihnen verklärt, (eine fonft jehr 
gemarterte Stelle!*) und wie reichlich wards gleih am Pfingftfeft 
erfüllet. Parther, Meder, Elamiter, Mefopotamier u. f. 
fühlten zuerft die Stimme des Geiftes: (das Auditorium des hohen 
Jeruſalems ward vermuthlich, das bie Effekte des fühen Weins 
fühlte!) Die fih mit Stephanus befragten, und feinem Geift 
nicht zu widerſtehen vermochten, waren Helleniften zerftreueter 6 
Länder. Da Paulus und feine Brüder von den Jüden aus« 
geftoßen wurden: wandten fie fih zu ben zerftreuten Judengenoſſen 
und Heiden. 

Dos N. T. kann alſo fo wenig Athenienſiſch geſchrieben ſeyn, 
als Jeſus und die Apoftel in Athen lebten, für Athen ſchrieben. 
& befteht aus Zeitdenlmalen, wo jedes feinen Urſprung klärlich 
darthut; felbft wenn Ein Paulus an Chriften in Afien ober Europa 
ſchreibt, ift fein Ton nicht derfelbe. Er afiatifirt (oder wie man 
gar gefagt Hat, gnoftifirt) fo offenbar mit Ephefus und Kolof- 
fen, ald erö mit Rom z. E. und Korinth nicht thut: ber Brief 
an bie zerftreueten Ebräer ift ein lebende Monument ihrer Denkart. 
So die Briefe Petrus und Jakobus. Endlich die Briefe Jo- 
hannes, wer ift ber Blöbfinnige, der in ihnen nicht ben feinen, 


*) Job. 12, 20. 21. S. die merfwürbige Semmler’fhe Vorrede 
vor Baumgarten an bie Ebräer. 
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ſimpeln, ſehr ausgewählten und bis auf die Stellung jedes Worts 
und Bildes ungemein unterhaltenen Ton und Sprachcharalter gemerkt 
babe? — Hätten wir zu dem Allen die allgemeine nähere Charat- 
teriftifche Quelle! jobann bie obengemelvete Abflüffe, Philo und 
den ganzen Hellenifmus zu Bürgen, und Zeugen, weld ein Schatz! 
— Bir dörften nicht zu jedem Worte, das nicht Griechiſch ift, 
in eine tauſend Jahr verlebte Sprache des Ebräiſchen A. T. Iaufen, 
welches eben fo viel ift, ald wenn wir in fremden Analogien 
unſers Jahrhunderts zu Ulphila und Ditfried die Zuflucht 
nähmen, und uns Wunbergroß bünkten, wie gelehrt wir bier 
Allemannifmen, und Gothifmen, dort Ebraiſmen im N. T. 
gefunden hätten, die fonft niemand findet. 
* * * 

1€3 gab einen Menſchen? in unſerm Jahrhundert, der mie 
die Zugvögel gewedt wurde, eine? neue Sprade zu ſuchen. In 
der Bibliothel des groffen Königs ſah er unbelannte Charaktere, 
und Bücher, von denen man fagte, daß in Europa fie niemand 
verftehe: der Jüngling faßte den Entſchluß, fie an ber Stelle ihres 
Urfprungs ſelbſt zu lernen. Er verlieh Die Seinen, ging als 
Soldat zu Schiffe, bis ihm die Milde feines Königs den Meg 
erleichterte: ein Duartant ift der Elendroman feiner Reife: er fand 


1) Die erfte, ausführlichſte Faffung ber folgenben Stelle (A) ſ. oben 
©. 316. 317. Das Eigentümliche der beiden andern Redaktionen (B und a) 
zu zeigen find bie folgenden, vollſtändig ausgehobenen Varianten beftimmt. 
Zu ber Niederſchrift Iehter Hand hat B, zu ber vorleßten (a) Hat A in erfler 
Linie als Borlage gedient. 

2) A a: fonderbaren Menſchen 

3) B: durch innern dunkeln Trieb gewedt a: einen innern dunklen. 
Orient und .. Sprache 

4) Er fahe in Paris, in ber Bibliothet des Königes, unb. Karaktere 
u. 8. [a: in Paris Proben unbelannter 8.], bie niemand in €. verftand, 
und faßte den Jugendentſchluß, [a: ber ihm thener genug wurde], fie... 
lernen, verließ bie Geinigen, troßte allen Mühſeligkeiten, ging als gemeiner 
Sol. zu Sh., 5i6 ifm .... leichter machte. [a vgl. A: — zu Iernen- 
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nicht, was er fuhte, die Sprade der Brahmen, und fand 
enblih mas er nit fuchte, die Philofophie, Religion und 
Sprade der alten Parſen in ihren ruhigen Wohnungen zu 
Gufurate. In einer Reihe von Jahren, da er in Europa ver- 
geflen war, kam er mittelit des Geizes der Darabs durch Gebuld, 
und Mühe zum Ziel, kam nad) einer eben fo abentheuerlihen Rüd- 
reiſe nad England, fand, daß weber Hyde noch feine Nachfolger, 
die Bewahrer der Zendigriften, Ein Wort von ihnen verftanden, 
lieferte endlih mit einem Triumph, den ihm wenige nachfühlen 
werben, achtzehn Bücher der Parſenreligion in bie Bibliothel 
feines Königes und für die Welt: 

Zend-Avesta, Ouvrage de Zoroastre, 
Contenant les Idees Theologiques, Physiques et Mo- 
rales de ce Legislateur, les Ceremonies du Culte 
Religieux, qu’il a etabli de. Traduit en Frangois sur 
Y’Original Zend avec des Remarques &c. par Mr. Anquetil 
du Perron, Paris 1771. — Drei dide Duartbände.! Das ift 
nun ber Fund. Was ift er? was ift aus ihm zu machen? 


Nichts konnt' ihm feinen Entſchluß ober feine Reife verleiben: er ging unter 
Hundert Mübfeligteiten, als ein g. Golbat — madite} Ein diger D. if 
vom Elenbr. feiner Reife voll: er fanb nicht, was er fuchte, und fanb enblic, 
nachdem er in ben gefährfichften Kriegsgunruhen bie ganze Malabariſche, Eoro- 
mandelſche und Bengaliſche Küfte durchſtrichen Hatte, um zu ber Brahmen- 
fprade einen Duell und Plat zu finden, in ben ruhigen W. ber P. in ©, 
ihre Phil, Relig. und Sprache. Im einer Reihe — durch Gebulb, Mühe 
und Kopfraudenben Fleiß zum Ziel, und Tieferte endlich, nad eben folden 
Abentheuern auf der Rüdreife, mit einem — werben: Zend-Avesta etc. 

a (vgl. A S. 317): Er fuchte, was er nicht wuſte und fanb endlich, was 
ex nicht geſucht Hatte. Durcftrih in den gefäßel. Kr. Hunderte von Meilen in 
Indien, die ganze — Müfte, ım ... Plab und Quell zu finben, ben er nicht 
fand, und lernte endlich in ben — ihre Sprade, Phil. umb Religion. Geiz 
und Unmißenheit ber Darabs, Geduld, Geld und Kopfrauchender Fleiß waren 
dazu bie Wege: in einer Reihe von — Ziel und Tieferte .... aud auf der 
Nüdreife, die Dentmale ber alten Parfenreligion verftänblih nad 
Europa. 

}) a: Bände in 4. bie er für zwei rechnet. 
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Obs wurkliche Schriften Zoroaſters find, kann uns vorerſt fo 
gleihgültig ſeyn, ala ob er fie mit eigner Hand geſchrieben? 
Gnug, es ift die herrigende Liturgie der Parfen in ihren 
Tempeln: die Bücher enthalten nichts ala Geremonien und Gebete. 
Sie find alfo, was fie auch ſeyn mögen, Zend-Avefta, d. i. das 
lebendige Wort ihres Gottesbienftes, und mie viel ift das fchon! 

1. In der Zendſprache find fie (die vornehmften nämlich 
und erften) geſchrieben, ober vielmehr die alte Georgiſche und 
Mediſche Zendſprache erhält ſich nur nod in dieſem lebendigen 
heiligen Worte, Zend-Avefta. m feiner andern Sprache können 
bie Gebete geiprochen, der Gotteöbienft verwaltet werben: das 
Heiligthum, die Erhörung und Würkſamkeit lebt an der Sprade. 
Mit Maſoretiſcher Genauigleit ift bemerkt: welches Gebet in Zend, 
ober im jüngern Dialekt biefer Sprade, in Pehlvi erfiftire? mie 
die folgende Generation der Parſenſprache dieſes und jenes dunkle 
Wort erläutre? wo, wenn unb wie, ob Iaut ober leiſe, ftehend 
ober figend, vom Djout i oder Rafpi und mit welchen Gebehr- 
dungen, 4. E. Handhaben des Streitgürtels (Kofti) ihres 
größten Heiligthumd, jedes zu ſprechen fei? bie Indiſche und 
Samftretanüberfegungen u. dgl. Ob ih daraus nun gleich nicht 

8 den mindften Schluß auf die treue Ueberfegung, innere Verftänd- 
lichkeit ober gar kritiſche Genauigfeit der alten Zendſprache machen 
tan noch will: fo ift doch, wenn man nicht wie Har douin raifon- 
niren und Lüge in? Geſicht freien will, das Gebäude dieſer 
Liturgien, Meinungen und Gebete uralt und fiher. Schon 
zu Artarerres Longimanus Zeiten war biefe Sprade alt und fam 
von Hofe: ihre erfte Abarten, die Pehlvifhe und Parfen- 
ſprache, find fo lang ausgegangen, und unter ben Zumiſchungen 
der Völker, Araber, Türken, Indier, Mogols erlegen. Ent- 
weber find nun alle Memoirs, die Anquetil famt Proben 
darüber geliefert, erbichtet, (und ein folder zufammenhangenver 
Betrug ift unmöglich, ober wäre nicht, feit die Welt fteht, geweſen: 
was hätte man auch für Grund, fo etwas einem ehrlichen Manne 
ohne alle Muthmaaſſung und Beweiſe aufzubürden?) ober das 
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Gebäude dieſer Liturgie, als Zend⸗Aveſta, als lebendes Wort, 
iſt uralt, aus ben Zeiten ber alten Mediſchen und Parſenkönige 
vor der Perſermonarchie 

2. Aus aller Geſchichte iſt der Eifer, die Geſetzheiligleit und 
Strenge der Parſenprieſter befannt, ihr Wort und Licht zu erhalten. 
Seit Alerander den blühenden Zuſtand ihres Reiches zerftöret, hat 
fie ein Schigſal nad; dem anbern Betroffen, Biß fie zulcht ber 
Mahomedifm in feinem erften Feuereifer beinah ganz ausrottete, 
fie nad) Indien hinzwang und in Kirman am Kafpifhen Meer 
ihnen kaum nod einen Winkel übrig ließ, wo fie ihre Heilige 
Geburtäftäte feiern. Beide Zweige dauren als überbliebne Spröß- 
linge eines einft fo verbreiteten heiligen Stammes noch fort: bie 
in Gufurate in Indien, mo ihr Tempel ift, betrachten die Mebi- 
ſchen Gebürge noch inmer als ihr Vaterland, den Heiligen Albordj 
in Georgien als den Drt, wo ihr Baum der Unfterblidfeit 
wãchſt, defien Symbol fie zu ihrem Gottesdienfte aus jenen Gegen- 
den no Holen. Die ganze Geſchichte und der Charakter dieſer 
Selte, die aufs lebendige Wort gebauet ift, ift alſo Beftä- 
tigung, und mie mehr wäre es Beftätigung, wenn einmal Eine 
der Ruſſiſchen gelehrten Geſandſchaften, die Kirman jo nahe 
kommen, ober es durchwandern, fih um innere Nachrichten der 
Mutterkirche diefer Religion bemühte. Wenn da ein Anquetil 
wäre, wie viel Lüden würden erläutert! wie urfprünglicer am 
Urfprungsorte würde Alles erwiefen! — Und mas wäre leichter, 
da ber Befiher dieſer Spradjen, ber fie nad) Europa gebradit, nod) 9 
lebt, und mit feiner Gabe nicht geheim iſt. Wie leicht könnte fie 
jemand von ihm lernen, und wie nahe liegt für die Ruſſiſche 
Alademie Kirman! 

3. Alles, was wir vorher, wiewohl äuferft brüdig und 
unvolllommen von der Perjerreligion gewußt haben, zeigt, daß mir 
bier im Urfprunge find. Man ſchlage nah, was Hyde, Hottin- 
ger, Beaufobre, Bruder, aus Griechen und Arabern, ober 
einer auß dem andern, gefammlet, thue die Nachrichten der Reife- 
befchreiber Hinzu, und leſe Anquetil, fo ifts, als wenn aus 
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lauter Mährchen Wahrheit würde. Und oft Wahrheit auf ganz 
andre Art, als man fi an den Mähren dachte. Diefe find 
Luftſchlöſſer in feuriger Geftalt: kommt man näher, fo wird eine 
ſchlechte Erohütte von Leim und Geſträuch daraus, bie aber ihrem _ 
Urheber und Zeitalter auch einig amgemeflen ſeyn konnte. Du 
ſieheſt Hier in Zend-Avefta nichts, ala ben in Licht geläuterten 
Sabäifmus: einen Verſuch der Teimenden Vernunft, wird der Eine 
fagen, fi das Weltall Theologiſch, Phyſiſch und Moralifh 
zu denken: einen Verſuch, wird der Andre fagen, mit Hülfe der 
Vhilofophie und Religion Gefeggebung zu errichten und mit 
Ideen vom Himmel ein Syftem des Lebens auf Erden zu 
gründen. Beides ift wahr, und wie einfältig und zerfallen die 
Zeimbütte hier erſcheine, auf ihr ſchwebt der Geiſt bes Alterthums, 
ruhet das Moos heiliger Jahre. Man fieht den Genius ber alten, 
milden, Menjchlichen Zeit, wo der Menſch noch dur Kinder» und 
Engelideen, ftatt Gefängnig, Galgen und Rab, gelenkt wurde, 
mo Gefeggeber diefe Ideen brauchten und oft zu ben Heinften 
Zweden, zu einer gemeinen guten Handlung, zu Aufrechthaltung 
der Neinigfeit, Wachſamleit, des Friedens, der Liebe, der Ord⸗ 
nung, der Erlennung des Guten in allen Elementen die geiftigften 
Ausholungen nicht verfhmähten. Darüber lacht man jegt als über 
Kinderſpiele: das Kinderfpiel jelbft aber ruft: Wahrheit! Wahr- 
heit! So etwas und nur fo etwas konnte der Magiſmus jeyn. 
Hätte ein Philosophe politique unfres Zeitalters Boroafter ſollen 
Sprechen laſſen: melde Lichtorafel wärens geworden, und hier finbs 
nichts al8 Gebete, Weihungen, Liturgien, Drbnung, und 
in ihnen liegt Alles, was Boroafter wollte. Er lehrte durchs 
lebendige Wort, nit durch Syſteme. 

10 4. Endlich beweifet der ganze Gang voriger Ideen Wahrheit. 
Aus Chaldän ift dies Syſtem: das zeigt fein Inhalt, fein Syſtem 
der Engel, ſelbſt viele Spuren Chalväifher Namen: Satan heißt 
Schetan, Asmodi Aſchmog, und fo find eine Menge Bor 
ftellungsarten, die man Chaldäiſch überfegen Tann, und fie find 
offenbar auf ihrer Geburtäftelle. Eben das mar der Weg, dem ber 
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angebliche Zoroaſter ging, der Weg, wodurch er mit der Sprache 
in Daniel, in Zacharia übereinkommt, die nicht in Meden waren 
und feine Zendfprade nicht mußten. Er reformirte den Chal- 
daiſmus zur Lichtreligion feiner Nordiſchen Parfen: das Grund» 
gewebe Hat er nidt erfunden. — Was bie ältefte, ober gewiſſer 
wenigſtens bie fpätere Griehifhe Alerandriner- und Plato- 
niferphilofophie mit diefer Quelle gemein hat, ift auf feinem 
als biefem Wege. Es war bie Perſiſche und Chaldäermweis- 
heit, die, feit Alerander aus ber Höhe Afiens fi herabgoß, in 
jedem Gefäße andre Geftalt annahm und Hier ihren fimpeln Urfprung 
ober wenigftens ihren frühen Abftand erfennet. Dan vergleiche 
Philo oder Porphyrs und Jamblichus Ideen mit Diefer Liturgie: 
fo wird man, was Urbegrif und Ableitung durch zehn Brillen 
hindurch ift, fehen. Die Gnofis endlich zeigt? am fichtbarften. 
Sie ift nichts, als der überſetzte Griechenname beflen, was einft 
Chaldäerweisheit hieß; aber Himmel! melde Ausfhmüdung! 
welde Hypermetaphyſil und Perſonifilationen! Was in Boroafter 
fo eine fimple Idee ift, von der ein jeder Urfprung und natürliche 
Anmendung fiehet, mas ift das in ben Köpfen felbft der erften 
Gnoftifer, eines Cerinths, Saturnins ſchon geworden? Was 
einfahes, ſtarkes Band war, ift Spinnweb! 

Was dies für Licht über die wahre Geftalt des Sabäifmus, 
Magifmus, über die Bilder der fpätern Propheten, infonderheit 
Hefeliels, Daniels, Zacharias, über den Urfprung ber Pha- 
rifäer und Effener, über die fonderbaren Ideen der Aleran- 
driner, Neuplatoniter und die Sprade bes Hellenifmus, 
am meiften über ben fimpeln Urquell der Gnofiß gebe? wird fih 
bei Fortfegung eines Werks zeigen, das eben vor ber Höhe eines 
Bergs ftil fand, wo die Nebel aufgelöst werben follten.”)! Ein 11 


*) Heltefte Urkunde bes Menſchengeſchlechts. 

1) B: Wenn id zur Fortfegung eines angefangnen Werts fchreite, 
was eben unmittelbar vor dem Knoten ftehn geblieben ift, zu beweifen, daß 
wir alles Altertum ber Wegypter unb niebern Afiaten nur durch bie Brille 
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Feld für die Sprache des Helleniſmus, der Alexandriner, 
des Philo u. ſ. w. Ich komme zu meinem Zwecke: 

Hier iſt zuerſt ganz die Sprache Johannes im Evan- 
gelium, feinen Briefen und der Dffenbahrung Ich 
erftaunte, da ich las, und erftaunte immer mehr, da ich las, mie 
fünpel und noch ungeiftig bie Worte in der Quelle, in dem Zu- 
fammenhange von Zend-Avefta waren. Nod lauter ſinnliche 
Abftrakta zu finnlihen Zweden ftrebend; in Johannes aber und 
dem ganzen N. T. alles wie geiftig! — Ich lief den Weg des 
Syro-Chaldäifmus, Hellenifmus und der Alerandriner- 
pbilofophie duch, und fand — was ich hier zeige: nämlich, 
daß die Sprade der PBerferphilofophie, der Chaldäer- 
weisheit verbreitete Ideen waren, bamals bie mürbigfte 
Spradel der geiftigfte, zubereitetfte feinfte Ausbrud: daß Johan- 
nes, gar nicht gegen Gerinth, Petrus, Paulus, Johannes, 
Judas gar nit gegen Gnoſtiker dörfen gelämpft haben, wenn 
fie Ausdrüde der Art brauchen: e8 mar eine viel ältere, würdigere, 
vielen andern gemeine Sprache, die man bisher nur in ber fiefften 
Pfüge gefannt hatte. Die Sprache des N. T. befam damit alſo 
Land⸗ und Zeitwahrheit, Urſprünglichkeit und eine Würbe 
wieber, bie ihr durch hundert Verbrehungen und Hypotheſen geraubt 
war: alle abgeſchnittene Reben kamen an ihren Weinftod. 

Welche Schanbhypothefe z. E. das Mährchen vom Cerinthus- 
evangelium Johannes! Der edle Freund Jeſu fol die Geftalt 
feines Herrn in den Koth eines Ketzers und Narren abgebrudt 
haben: das fei fein herrliches Evangelium! Und wenn das unwür«- 
dige Gegeug nur noch paßte! Nun aber ift feine Einzige der Per- 
fonificationen Gerinths in Johannes, und gerade den Hauptirrthum 
Cerinths, daß nur von feiner Taufe an auf Jeſu der Geift geweſen, 
ſcheint ja Johannes zu begünftigen, ftatt daß er ihn miberlege. 





unb das Gewebe biefer fo genannten Aſiatiſchen Philofoppie fehen, bie jeber 
als ein Zauberwort nennet: fo wird ſich auch hier von ber Höhe des Berges, 
mas Wahrheit ober gefärbter Nebel fei? fondern. 
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Statt daß und die Hypothefe einen einzigen Wink in den Plan 
Johannes gebe, macht fie uns im Bau und Zwede feines Evan- 
geliums ganz irre. 

Andern, reinen und höhern Aufflug nimmt daſſelbe mit jedem 
Wort und Bilde in unferm Lichte. In Ephefus lebte Johannes: 
da war ein Mittelpunkt wie der Chaldäiſchen Philofophie jo auch 
der Sekte des Täufers. Nun fieht man aus feiner Schrift, daß 
ex biefe im Auge gehabt haben muß, da er immer ruft: Er war 12 
nit das Licht! Jeſus war Sohn Gottes und nit Jos 
hannes. Und wenn befannt ift, daß fich diefe von Anfang’ an 
und bis auf den heutigen Tag gern an die Sabäer- und Chal- 
däerſekte angefälungen, wie fonnte der Evangelift anders und 
treffender ſchreiben, ald in ber Sprache biefer Sekte? Siehe! da 
ward genau die feine, herrliche Anlage feines Evangelium! Dahin 
geht, wie wir fehn werben, fein groffer Eingang! Dazu fängt er 
von der Taufe an, mo Johannes nur Diener ift, und eben 
das Zeugniß von Jeſu erfcgallet!! Dazu theilt er Alles, in ber 
Sprache diefes Heiligthums in Licht und Finfterniß, Himmel 


1) A [Anfang des Zweiten Hauptabfnitts: Zeugniß Johannes 
und erſte Thaten Jeſu.] Schon unter bie hohe Ankündigung Jeſu hatte 
Johannes das Zeugniß deſſen auf erhabne Art gemifcht, ber fein erſter An= 
Hinbiger feyn follte. „E8 war ein Menſch von Gott gefandt, der hieß Iohan- 
nes“ u. ſ. w. (Ev. Joh. 1, 6-8) — — und mit biefem Zeugniße, nicht 
mit Geburt und Erziehung fängt fi die Geſchichte Jefu an. Warum nicht 
mit Geburt und Erziehung? Die gemeinfte Meinung ift, weil fie ſchon von 
zween Evangeliſten befchrieben war: meine Meinung ift; fie mochte ſchon ober 
noch nicht beſchrieben feyn! Johannes mochte von ben andern Evangeliften 
wißen, ober nicht wißen, weil — fie eigentlich nicht in fein Evangelium zu 
den und jenen Zweden gehörte. Das muß doch der Blöbfinnigfte von 
Anfange zu Ende fehen, daß Johannes einen eignen fehr beftimmten 
Zwed (man vergönne mir das Wort Ideal!) gehabt Habe. Sein Evange- 
lium ift fo rund, ift fi von Anfange zu Ende fo glei, hat fo eine beftimmte 
Kreistinie: „daß ihr gläubet, Jeſus fei Chriſt der Sohn Gottes“ rings um 
ſich Her — bafı wir alfo nit nad; unferm Ginn träumen börfen: was fehle 
Johannes? fonbern follen fehen: was hat er? wie ift das gebunden? wie 
Täufts zum Zwede? Johannes alfo aus ſich felbft kennen zu lernen: mid 
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und Erde, bedient ſich aller Symbole ihrer Geheinmiſſe des 
lebendigen Brods, des himmliſchen Fleifches, des Waffers 
der Unſterblichkeit, um in ihren großen Bildern Jefum allein 
als das Heil der Welt zu zeigen: bis auf jedes Wunder und jede 
Rede, in Auswahl, Fortgange und Vollendung aller Begebenheiten 
tommt Alles ins erhabenfte Licht. Sein erfter Brief hatte bie 
lateiniſche Aufſchrift: ad Parthos, ‚woraus man biöher nichts zu 
machen gewußt bat, bis Whifton scagsevorg Jungfern daraus 
machte. Der Wink der Aufihrift wird jegt Mar: ber Brief ift 
nichts weniger, als wozu ihn die Hypothefe macht, Antignoftifd: 
er ift würflih in der Sprache des Parthiſchen Heiligthums 
geſchrieben, wie durchaus auch die Offenbarung. Könnte id einft 
die Schriften Johannes in ihrem reinen Glanzbilde zeigen! ! 
Sonnenklar wird ferner: daß unfer neueftes Auslegungs- 
ſyſtem, da wir ben ſchlechteſten Naturaliſmus, Socinifmus 
und Epikuriſmus in ausgefpülte Phraſen des N. T. büllen, 
nichts weniger als den Sprachgebrauch Drients zum Fuß Bat, 
worauf es doch immer groß thut. Im heidniſchen Chaldäa, im 
magiſchen Boroafter beveuteten alle die Phrafen mehr und etwas 
anders, als fie bei euch bebeuten. Im Munde des ganzen Helleniimus, 
in der Metaphyſil Philo's und ber Alerandriner bedeuten fie 
mehr, und haben einen geiftigern Zufammenhang, als fie bei euch 
bebeuten follen. Der ganze Drient aljo, der die Worte Engel, 
Wort, Rei Gottes, Satan, Erlöfer, Seligleit, Wahr- 
heit, Lit, Himmel, wenn au in ber fchledhtften Anwendung 
brauchte, verband damit geiftige been, und ihr Mobephilofophen, 
verwandelt fie in Waſſer und einen fortgehenben aufgeblafnen Unfinn. 
13 Aus Zenophon und Arabern, Polybius und den Mun- 
galen bat man das N. T. erläutert: was Hilft alles Erläutern, 


bünft, das wäre vor ber Hanb nicht blos das beſcheidenſte unb zuträglicfte, 
fonbern das Einzige und Nothwendige. 

1) a: Eben in ber Lichtſprache der Parther und Meber if, wie mein 
ganzes Buch zeigt, Evangelium, Briefe und Offenbahrung geſchrieben. 
An ber Ieten fteht mir noch eine wichtige Arbeit vor. 
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wenn man Phraſen zuſammenträgt, und zeigt, daß Jener und 
Dieſer mit Meilen weit entferntem Sinne auch den Ausdruck habe? 
Seit ſeiner Kreuzigung hat Jeſus auf der einen Seite nie mehr 
falſche Scepter und Purpurmäntel, auf der andern mehr Gallen- 
tränle und Dornenkronen erhalten, als von den gelehrten Aus- 
Iegern und Erläuterern der Bibel. Was für einen Unflath haben 
fie zufammengetragen! und gegentheild wieder in welch Wafler Alles 
aufgelöft! Die Eine Sekte findet an jedem Orte Alles; die andre 
im ganzen N. T. nichts. Die erfte ift, Gottlob! verbrungen, die 
legte herrſchet. 

1Mein Zweck war daher; Erläuterungen zu geben, nicht blos 
über Worte, fonbern über den Sinn: was in foldem Zufammen- 
hange der Ausdrud nicht blos bedeuten könne? fondern würklich 
bedeutet habe? Scheints bir, daß ich hie und da zu viel Nad- 
drud auf ein Wort gefeht babe: gehe hinüber, mildere! Prediger⸗ 
egergafien zu liefern, war nicht mein Zweck, ift auch nicht mein 
Geſchmach: das poco piu und poco meno läßt fi nur durch den 
Zuſammenhang beitimmen, ber zu meinem Bud; nicht gehörte. Aber 
der Sinn im Ganzen, im Zufammenhange des N. T., das 
war meine Abfiht. Da hätte ich freilich Reihab bie ähnliche Redart 
aus Chaldäa durchs fpätere Judenthum, Philo, die 70, bis zu 
den Kirchenvätern herab führen: alsdenn gar die Ausleger prangen 
lafien können u. |. mw. Wozu aber der unendliche Aufzug? Light- 
foot, Danz, Rhenferd, Schöttgen, Meuſchen: Heinfius, 


1) a: Diefe [die Exfte Probe) ift nehmlih Erläuterungen des N. T. 
infonberheit ber Schriften Johannes. Niemand glaubt, wie furchtſam 
und vorfihtig ich zu biefem Werke gegangen. Was hat ber Bibel mehr Scha- 
den gethan als Erlänterumgen? .... Ich konnts daher aud nie von mir 
erhalten, daß ich Vers⸗ und Buchweiſe hinab tommentirte; alles wirb 
bamit verfäwenmt unb fommt ab vom Ziele. .... 

Ich hielt mid; daher aus Beſcheidenheit nur immer ans Ganze und 
nahm ben Duft ber Borftellungen und Sprade, bamit id; im einzelnen Fällen 
minber aufzwingen börfte. Indeßen nahm ich dieſe, wo fie zu auffallenb 
waren, allemal mit, unb vielleit wird man hier mehr einzelne Gtellen 
erläutert finden, als in einer ziemlichen Bibliothel Blätter. Woraus ich eine 
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Kapellus, Grotius: CKircher, Alberti, Vorſtius, Tromm: 
Krebs, Carpzov, Kypken liegen da: wozu fie compiliren? Lieb⸗ 
haber und Kenner werden, wo ſie zweifeln, ſelbſt nachſchlagen und 
— finden. Für Aeſthetiſche Schwäter und Wäflerer ſchreibe ih 
nicht, die haben ſchon Partei ergriffen. — Ich wünſchte aber herz⸗ 
lich, daß wir aus allen diefen Quellen bald ein vollftändiges 
Wörterbud des N. T. erlebten. 

Auch Bücher hinab wollte ih dadurch nicht erläutern; ber 
gefundefte Kopf muß, zumal aus einer einfeitigen Quelle, dabei 
verderben. Ich ging 3. E. an ben Evangeliften Johannes, der 

14 doch ganz in diefer Sprache ſchreibt — das Herz brach mir bei 
jedem Zuge. Wenn ih nun zehnmal zeige, daß der Ausbrud, 
das Bild Johannes ſchon fo alt, daher, dort und da fo üblich 
war — in einem andern Gebrauch? zu einem anbern Zwei, ala 
auf dieſer Stelle üblich? — gerabe alſo das jhägbarfte, den Sinn 
Johannis auf diefer Stelle verliere ich bier. Der Saft, ber 
in der Erde quillet, ehe er vom Baum angezogen und in fein 
Leben geläutert wird, ift ja ein ander Ding, als was hier in ben 


Meine Anmerkung madte, wäre Bei anbern immer Bud ober Abhandlung 
geworben. 

Bielleiht wird mir bies übel vergolten. Unſre Recenfenten fahren hoch 
daher, wenn fie nicht Brückengewäſch, und ftatt Bücher, Bogen leſen follen; 
ich ſchreibe aber für feine Recenfenten. Für Liebhaber ber Bibel, infonberheit 
für junge Liebhaber ſchreibe ih, und für fie wählte id bie Orbnung. Gie 
fortzufüßren, ihnen Ganzes, Syſtem bes N. T. zu fühlen zu geben, ihnen, 
wo möglich, den herrlichen Lichtplan und daB Seligkeitenwerk ber 
Eröfung anſchaulich zu machen, daß fi nidt anders, als im ber Duelle 
Zeſu ſehen und toften läzt — dazu ſchrieb id! dazu zwang ich zufammen! 
Was du mit Einmal nicht faßeft, Bruder, Tieß zum zweiten mal, fee es in 
den Zufammenhang der Hauptftüde bes Werks, und gib ihm bie Weite, das 
Licht und bie Stärke, die nur durch Dich ihm gegeben werben konnte. Ich 
wollte oft nur Wink feyn und nicht Führer: ich war mur ferner Lichtftral, 

1) In B folgt der Sag: Aber auch ſelbſt br, ebler Jümgling, redlicher 
Forſcher des Sinne und Plans unfrer Religion, aud bu halte dich nicht bei 
den Schlauben bes Sprachgebrauchs auf, ſondern eile zum Saft, zum Sinn, 
zur Wahrheit! 
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ſchönen Zweigen und Früchten lebet. Wenn du, ſtatt dieſe zu 
genieſſen, ſtatt dich am Gewächs und Schatten des Baums zu 
laben, ſeinen Stamm ſchäleſt, ſeine Wurzeln in der Erde blößeſt, 
um zu ſehen, wo jede laufe und Saft hole, wehe deiner mörderiſchen 
Hand, ober wenigſtens deiner Stlavenarbeit! — Ich eilte daher, 
jo viel ih konnte, ins Ganze: entblößte nur den Baum aus 
Noth, der Läugner und Verſchwemmer wegen; niemand aber fühlte 
fo fehr als id, daf alle meine Erläuterungen und Citationen, wie 
Staub an der Sonne, oder wie ein Erdgewicht an einem Körper, 
der Licht und Einfalt feyn fol, Heben. Verzeihe da, mein Lefer, 
und bebaure, daß ichs thun mußte. Aber du halte dich nicht auf 
bei Rinden und Hüllen, fonbern eile zum Saft, zum Sinn, zur 
Wahrheit. !Ein edler Jüngling, ein mit Vernunft fühlendes Weib, 
die hier Einfalt und Würde, groffen Zufammenhang, hocauf- 


made du's zu Flamme und Geift. Wer fühlte mehr, daß id; tief unter 
Schladen arbeite, als Ich ſelbſt? 

Unniltzer Gelehrſamleit hab' ich mid, fo viel ich konnt', entladet. Ich 
hätte bei jeder Vorſtellung ja ben ganzen Verfolg von Ableitung durch 
Iuben, Griechen, Ehaldäer, Helleniften und Rabbinen zeigen 
Tonnen, was wäre das aber für ein Werk geworben! Hätte ich nun noch bie 
Berfionen immer neben an gekriegt, gezwickt unb gezwacket: bie Bibliothet 
von Meinungen anbrer Erläuterer, bie ba aud um mid; und vor 
mir liegt, noch oben brein; in fieben Jahren hätte id; nicht aufhören Können, 
zu ſchreiben Da liegen ja alle Polyglotten, thesauri, und Synopses: 
Kirhers und Tromms Concordangen, bie vergleichenden Wörterbücher, 
Lightfoot, Meuſchen, Schöttgen find da, wenn du willt, ſchlage auf 
und tompilire, was zehnmal kompilirt ift. Wenn ih Muße und Ziel Habe, 
bente ich noch mehr und beßers über bie Eollateralen Spradquellen, inſonder⸗ 
beit bie Apokryphen und 70.; noch aber zuvor über einzelne Schriften 
des N. T. felbft zu Leiften. Geh auf meinem Wege fort, Lefer! und komme 
mir vor. Wie [viel Habe ich noch zu fagen!] Vieles ift noch zu thun! 

1) In B geht voran: Ich muß alfo auch wißen, was gewiße Menfchen 
fagen werben, ſelbſt ehe fie e8 fagen; ich weiß unb höre es aber auch nicht. 
Ich bin mir bewußt, daß ich nicht aus Rukmfucht, Hab, Neib und Kunft- 
richterei gefchrieben, daher ich auch Teinen Namen genannt habe, wies wohl 
ber Beftimmtheit und Warnung wegen, beher geivefen wäre. .. Unſer Zeit⸗ 
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fodernden Beruf, Offenbahrung Gottes fühlen — auch nur von fern 
fühlen, ahnden, unter Schladen ſpähen — ſie werfen mein Buch voll 
Schladen fort und gehn zur Sonne, leſen das N. T. mit neuem 
Sinn, neuem Gefühl der Größe des Inhalts, wie bin ich belohnet! 

Auf der andern Seite vergefie niemand, daß ih nur und 
zwar nur aus Einer Duelle erläutere. Ich mufte alfo nicht 
mehr erläutern wollen, als ich von dieſer Seite her Tonnte. Kein 
Artikel ift ausgeführt, und der geheimfte Saft des N. T. quillt 
aus den Dffenbahrungen des A. T., bie ich hier nicht berühren 
dorfte. Ich zeige das Gebäude nur von einer Seite im Auf- 
riß: wollte Gott, id könnts von allen zeigen, infonderheit in 
Einem Artitel, den ih hier, der Gegner wegen, nur nad Einer 
BVorftellungsart berühren mufte. Mein Zweck war, zu zeigen, 
daß die Worte Erlöfung, Heiland, Chrift, Chriftus, Name, 
Briefter, Glaube, Sohn Gottes, König über die Engel, 

15 Wort, Liätreih, Himmel, feldft im heidniſchen Aberglauben, 
und im Revegebrauh, wo ſich diefe Sprache herfchreibt mehr und 
etwas anders bebeuteten, als es jet Mode ift, fie bedeuten zu 
laflen. Daß aljo Chriftus, wenn er dieſe Sprache ſprach und 
nichts mehr war, als er unferm Jahrhunderte ſeyn foll, der ärgfte 
Betrüger geweſen, oder — 

Kritiſch zu meiner Duelle hätte ih viel zu münfchen gehabt, 
aus einer lateiniſchen Ueberfegung umd nicht franzöſiſchen Para- 
phrafe, aus Kirman und nicht aus Gufurate erläutern zu 
tönnen, mehr von den Sabäern und Johannesjüngern zu wiſſen u. f. 
was hilft aber wünſchen? Um fo kenntlicher muß ein Ding ſeyn, 
mas fih aud noch in einer franzöfifchen Umfchreibung und aus 
Indien her, ohne weitere Nachrichten und Vermuthungen deſſen, 
ders geliefert, fo treu bleibt. 


alter ift ja fo urban! fo höflich! und wer wirds nicht mit ihm feyn wollen? 
Erwarte man nur, wie urban fie Über dies Buch Achſelzucken ober ſchimpfen 
werben! — Das mic, benn nicht anfiht. Ich ſchreibe zu feinem Lobe! 
1) B: Wenn in Zen dſchriften nad} dem franzöſiſchen Styl die Griechiſche 
Sprache Johannes noch nicht verloſchen iſt; wie muß fie in be ferne flammen. 
Herbers jämmtl. Werke. VI. 
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Wunderbar, wenn man bem entwidelnden Gange der Bor- 
fehung nachdenket! Dachte Chaldäa daran, daß es mit feinem 
Zeimgeräth von Sprache einem künftigen Gefandten Gottes, dem 
Sohn des Himmels, Gefäße bildete, die dieſer mit Geiſt durd- 
gießen und mie einft bei ber Schöpfung fih aus Chaos und 
Unrath eine lichte Gottesmelt bilden würde? Dachte Judäa daran, 
daß da Gott den trübgeworbenen Trank von feinen Hefen abzog 
und in ein ander Gefäß zwang, wo er neue, noch trübere Hefen 
holte, daß die Gährung den Saft des Lebens hervorbringen follte? 
Sie verfannten den Endzwed nicht bloß in der Dunkeln Zubereitung; 
felbft in der lichten Ausführung verfannten fie ihn. — 

Im gebrochenen Griechiſch der Apoftel flofjen Ideen und Ideen⸗ 
veihen zufammen aus aller Welt Ende: Judäa, Chaldäa, Verfien, 
Aegypten, Griehenland und Rom hatten daran gebildet: ihr Duft 
war — für bie thörichte Predigt des Evangeliums Jefu. Was 
liegt in ihr für Stärke und Einfalt! die aM’ unfre Paraphraften 
noch nicht wegſpülen fönnen, und bie gewiß in Cicero und 
Kenophons Sprache nicht zu erlangen war, fo wenig biefe auch 
noch fie zu erfegen ober auszubrüden vermag. Auch hier blieb, 
was Gott wählte, das befte, die Sprade der Unmündigen, 
Ungriehen, und Ungelehrten, Weifen ein Aergerniß und fhön- 
lallenden Griechen eine Thorkeit: in ihrem Innern aber Gött- 
liche Kraft und Göttlide Weisheit. 

Uebrigens ift das N. T. ein Syſtem nicht zum Wiſſen, zum 
Zerglievern und Beweifen, fonbern zum Anſchauen, zum Empfin- 
den, zum Seyn. Unendlichkeit und Einfalt in jedem Punkte! in 
Allem Eins, in Einem Alles! Wer aljo auch dies Buch im ein- 
fachſten Gefihtäpuntte, mit der einenbften Empfindung liefet, Tiefet 
es am beiten, und wird denn im Urbuche taufendfach mehr finden, 
ala ich zeigen konnte und dorfte. „ES wird daſelbſt eine Bahn 
„ſeyn, und ein Weg, melder ber Heilige Weg beißen wird, daß 
„auch die Thoren nit irren mögen.“ Giehe da ben Weg ber 
Schrift, wenn man fie ohn' alle gelehrte Erläuterungen, nit in 
Bildern und Gleichniſſen, fondern zum Dafeyn liefet. 





an 


«a9 


Erläuterungen 


zum 


neuen Teftament. 


Erftes Bud. 


I 
Das ewige Wort. 


Im Anfang war das Wort und das Wort mar bei 
Gott und Gott war das Wort. Was miflen und begreifen 
wir vom Weſen des Unenblien, des Unerforfchten? Von Unter- 
ſchieden und Perfönlichkeiten in Ihm, in dem feine Abtrennungen, 
tein Erſtes und Späteres, fein Innen und Außen ift? Wir ſchwim⸗ 
men im Raume und in der Zeit; find alfo auch mit lauter 
zerftücdten been, die im Raum und in ber Zeit ſchwimmen, um- 
ſchränkt: al? unſre Vorftelungen find Theilbegriffe, ſchwache, bäm- 
mernde Eindrüde von außen, die und wie in einem tiefen Schlafe 
nur von Seiten weden und beleben: der Funke der Gottheit, das 
innere Ich wird ung nie ganz lebendig. Ließ fi alfo bie väter- 
liche, erziehende Gottheit herab, ſich, den Unbegreiflien! uns, ben 
dämmernden Schatten im erften Traume des vernünftigen Daſeyns, 
begreiflich zu maden: mie anders, ala Menſchen Menihlih? in 
Einem Bilde unfrer Bilder! Nur wählte fie fein Gleichniß außer 
Uns, weder bed das oben im Simmel, nod unten auf Erden ift; 
das inmigft begriffene, heiligfte, geiftigfte, warhhane ‚Hefte wählte 
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fie, das Bild Gottes in der Menſchlichen Seele, Gedanke! 
Wort! Wille! That! Liebelt 

Was ift unlörperliger, unbegreifliher, und doch wahrer, 
inniggefühlter ala dad Wort‘) in uns? Es ift [Ausbrud]? des 
Weſens der Seele, erzeugt ald obs nicht erzeugt wäre, und innig 20 
gegenwärtig, perfönlid. Er geht mit uns, der innere Sohn unſres 
Weſens: macht die Seele fi ſelbſt anſchaubar; als fie war, war 
&; Er ift, mas fie felbft ift. 

Göttlich ift fie, diefe innere Bildungs- und Vorftellungskraft, 
in und der Saame Gottes. Ohne fie ift alles von Außen Tob 
und Dede; in ihr liegt Weltall, die unfictbare, ewige Kraft des 
Schöpfers, dazu die Sinne nur Gleihniffe, Proben, Beifpiele 
liefern. Kraft aus feiner Kraft! Licht aus feinem Lichte! das 
zurüdgeftralte Antlig des Höchſien in einem finftern, unreinen 
Tropfen. 

Nichts endlich ift würkender, befeligender, als dies Wort. Es 
iſt Wille, Vorbildung? des, was werben fol, Kraft, That: eine 


a) Es ift belannt, daß Aoyos das innere und äußere Wort, 
Borftellung von innen und Darftellung von außen bedeute. 

1) Die ältefte Faſſung ber ganzen Stelle (a) fiehe oben S. 319 fgg. Mit 
den Schlußworten vgl. ©. 321 3. 15: „avig würtſam, fhaffend, Ge— 
danke, Wille, Bild, Urkraft, Plan Gottes? u. ſ. w. 

B: Und doch ließ ſich die erziehende Gottheit hinab! würbigte Uns fi 
kennbar zu machen, wie anders als Menfchen? in Einen Bilde unfrer Bilder; 
mur wählte fie das Heilige, Geiftigfte, Würkfamfte, Tieffte, ihr ſchöpſeriſches 
Abbild in unfrer Seele, Gedanke! Wort! Entwurf! Liebe! That! 

2) „Ausbrud” in ® ergänzt. Dies Wort ober eins der ſinngleichen, 
die in ben parallelen Stellen angavandt find, ift wahrſcheinlich infolge einer 
noch zu allerletzt vorgenommenen Gtreifung und Anderung ausgefallen. 

3) a: [Eityp] Aborud fein felbft und Vorabdruch 

b B und a (außgefonberte® Blatt): Borabbrud 
Die Anderung veranlaßt durch den unbelannten kritiſchen Freund, dem bas 
Mt. B zur Durchficht vorgelegen hat. Seine Notel lautet: „S.2 3.11. Im 
Borasdrud liegt mehr das Germürfte, als würtende Unb ein Wort, das 
Beides fagte, Kat man nicht Borabbrüdung fan midt gejagt werben, 
vieleiht Borabbilbung oder Borbildung, welches benn aber ſoviel 
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Tropfe vom Meer der Allmacht Gottes, der Allgegenwart und 
Seligkeit in ſeinen Werken: die Wurzel unſers innerſten Daſeyns, 
edelſten Genuſſes, Würkens und Lebens. Das Wort in unſrer 
Seele iſt, was uns hält und trägt und veget. — — 

Entferne nun, wenn du fannft, alle Unvolltommene, Uns 
weſentliche, Zerſtüdte und Täuſchende dieſer Kräfte: denle dich aus 
deiner Schattenhöhle hinaus ins Licht, wo Alles Wahrheit und 
Weſen iſt, und fühle die Stimme der Offenbahrung: Im An- 
fange, vor aller Schöpfung, war das Wort: ed war bei 
Gott: Gott war das Wort. Er ift der Glanz feiner Herr- 
lichkeit, der Charakter, d. i. Bild, Abdruck, anſchaubares Ge- 
präge ſeines in Unendlichkeit, Licht und Fülle verſchlungenen 
Weſens: der Eingebohrne, Geliebte, ewig aus und in 
ſeinem Schooße: das Ebenbild und Wohlgefallen des 

21 unſichtbaren Gottes: mer ihn ſiehet, der ſiehet den Vater. 
Er und der Vater find Eind. Der ganze Entwurf des N. T. 
beruhet auf diejer Offenbarung: der Unmündige muß fie finden: 
ohne fie, ohne den Grunbbegrif der ewigen Gottheit Jeſu ift alles 
Schatten und Trümmer. 


Erläuterung 

Aber woher Hat Johannes den Ausbrud? Sind wir aud gewiß, daß 
er das und nichts anders bebeute? So gewiß, als von einem Ausbrud in 
einer Sprache der Welt. 

Seit die Juden aus Chaldäa waren, hatten fie das Wort (früher im 
A. T. findet es ſich in dem Berſtande mit); da hatten fies aber auch fehr 
ftart und häufig. Der Chalbäifche Ueberſetzer beugts, wenn er non Gott 
fprit, an, wo er kann: wie viel es bei den Alexandrinern gegolten, kann 
man aus Philo; wie viel enbli in der Gnofis, aus Elemens von 
Aleranbrien und ber ganzen Ketzerreihe hinab fehen. Schon vielleicht 
Bythagoras (vom dem mir jebod wenig und mur burn ben Mund ber 


ſeyn müßte [mie] Borherbilbung. Der innere Logos vorbildet idealiſch, 
mb enthält zugleich das Vorgebildete im Ideal. Wo ift ein Schall, ber das 
zugleich fagte!“ 
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Aleranbriner wifien), beutlicher Plato und noch deutlicher die jüngern 
Platoniker, bie mit ben Aleranbrinern zufammenfallen, nehmen an 
ber Borftellungsart als an einem heiligen Ausbrud Gottes oder des Gött⸗ 
lichen in ber Menſchlichen Seele u. ſ. w. Weil. Der Ausbrud war alfo all- 
belannt und gerabe in ber Bedeutung, wie ich ihm entwidelt Babe. 

Wie lommt er aber an fo verſchiedne und zerſtreuete Selten? Plato— 
niter, Helleniften, vieleicht Pythagoräer, Juden, bie Gnofis? Wie 
fo frühe finguf? aus weicher Duelle? Wahrfcheinfich aus ber, die ich zeige; 
wenigftens erjcheint der Begrif des Worts im ihr fo fumpel, als ihn feiner 
ber folgenben Abflüffe hat. Bei Zoroafter ift fhon der Ausbrud „Wort!“ 
unb gerabe in der Borftellungsart heilig. 

Anfang nennet ers,) Urbeginn, Urfprung, „Gohannes aayn, 
„ber Chaldäer Kebem).in dem Gott war, ehe Geſchöpfe wurben. Mit ihm 
„perfonificirt er das Wort, als feinen Abbrud, ihm ewig, unmittelbar 
„inmwohnend. Gibt ihm eine Art Perſönlichteit (Ferouer), baf es ſelbſtlebend 
„und felbftwürtend angerufen werde, ewig, heilig, rein und groß. Unger 
„trennbar mit Gott, als ob ers ewig ausſpreche: bas Bild bes unanſchau—⸗ 
„baren, in Herrlichteit verſchlungenen Weſens, ewig in Würtung, dem alle 
„Natur nur Hülle feiner Kraft it — u. ſ. w.' e) Iſt das nun, fo haben 

1) Ale vet, die zu ihm und andern Ausbrüden Johannes Aehnlich- 
teit unter Ehalbäern, Griechen, Juden, Helleniften finden.t) Die Sprache 
mar verbreitet: man fieht, aus welcher Duelle? Eine Bibliothek von Streitig- 
teiten unb zerftüdten Ableitungen fällt weg, unb es bleibt nichts, als ruhig 
ben Gang zu zeigen: „woher dieſe Borftellungsart entfprofien, wie fie ſich 
„fortverbreitet, wie fie fi nad) Lauf der Zeiten, Schulen und Köpfe, wo 
„jeder das Geine bazuthat, verwandelt?“ Zu vielem wird in ber älteftem 
Urkunde des Menſchengeſchlechts fernerhin Stof geliefert werden — — 


b) Zend-Avefta T. II. (ber Kürze halben citire ich mur als Weg- 
weiſer bie Artikel des vollftänbigen Regiftere) p. 792. Tems sans bornes 
p. 761. Prine. prem. p. 674. Etre absorbö dans l’exoallenoo p. 340. 
Die wörtlige Ueberfegung vom Anfange des Bundeheſch f. Grot. am 
BEXnS- 
0) T. IT. p. 749. 750. Parol. prem. — Ferouer p. 678. Bel. 
Ligbtfoot p. 960. 

4) Berzeichniß bei Wolf Bibl. hebr. T. II. p. 1186. Car. philol. 
p. 781. I. H. Michael. de vooe memra 1722. Deyling, Wähner, 
Lightfoot, Schöttgen unb unzählige. ©. bie Einleitung zu biefem Bude, 
wie fie verbreitet worden. Man fiehet, daß es oft blos als der Name 
Gottes (yrusov ra eu) als das Erfennbare an Gott, wodurch er fich 
offenbaret, vorfommen könne, und biefer Ableitung doch nicht wiberfpredhe. 
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2) Es hat niemand Recht, daß Johannes oder Paulus feinen Aus⸗ 
brud gerabe dem Plato, dem Philo, den Eerinth, dem Kabbaliften, 
23 und warum nicht gar dem Zoroafter abgeborgt°), und feine träumenbe 
Anwendung von ihm babe. Schon nad der Geſchichte ift nicht wahr. Jeder 
Philoſoph, Thor und Sektirer Hat bamit gefagt, was er wollte; Johannes 
und Paulus fagen, was fie zu fagen haben. für Menſchen brauchts ein 
Menfclices Spracgefäß: das war Fier der Ausbrud; was fie hineingegoffen, 
und wo fie her hatten, was e8 für fie faflen follte? iR ja eine Himmelweit 
andre Frage. If kein Unterſchied zwiſchen Wertzeug und bem, was bamit 
geſchiehet: und iſts weife, vor groſſer Gelehrſamleit nur immer am finger 
zu bangen, ohne wahrzunehmen, was ber Finger thut? Chriſtus felbft 
hat 3. €. nie ben Ausbrud Wort in dem Ginne gebraudt; denn ber 
Galiläer Chriſtus ſprach in keiner Kunftfprade. Im feiner fimpeln, faßlichen 
Bollsſprache hat er aber alle die hohen Ideen von ſich gegeben, bie biefer 
Ausdrud nur dunkel faßte. Johannes und Paulus konnten und mußten 
vielleicht Ausbrüde brauchen, die bort auch Plato, bort Philo, dort Zoroafter 
gebraucht Hatten: fie rebeten bie gewöhnliche, verftändliche Sprache, verküns 
digten darin ihr hohes, urkundlich neues Evangelium, ohne fi zu beküm- 
mern, wer bie Worte, bie fie brauchten, fonft auch gebraucht hatte. 

3) Am unwürbigften bünft mich das berufene Märden „von Johannes 
„Evangelium gegen Cerinthus geſchrieben,“ das man eben aus ber Sprache 
dieſes Anfanges am meiften vertheibiget. Auch als wahr angenommen, iſts 
nicht des Vertheibigens werth. If die Sprache Johannes dem Cerinthus 
weber eigen, noch von ihm erfunden, noch bei ihm in einem herorſtechenden 
Braude: ift im ganzen Evangelium keine Spur von einem fo eingefchränften, 
denben Gtreitzwedt, fondern von Anfange bis zu Ende Alles nad; einem wie 
höhern Ziel laufend: daß ihr glaubet, Jeſus fei Chriſt der Sohn 
Gottes und daß ihr durch den Glauben das Leben habt in 
feinem Namen: mas brauchts ober lohnts, auf Cerinth einzuzwängen, 
was fo weitern, freien, reinen Wether athmet? Wer wirb nicht Johannes, 
der feinen Zmwed felbft offenbar fagt, und durchs ganze Werk zeigt, mehr 
glauben, als dem Märchenſammler Irenäus? — Ueberdem trift nicht einmal 
das unwürdige Märchen. Behaupte jemand, baß Homer feine Mythologie 
aus Huet und Banier zufammengeftoppelt: fo iſts noch nichts bagegen, 
daß Johannes fein leuchtendes Evangelium aus ber Kothpfütze der Perfonis 


e) Meiftens hats eine Partei ſchon gegen die andre gezeigt. Aus Philo 
ausführlih und vortreflid Carpz. Exere. in epist. ad Hebr. Philon. 
p. CVIIL. eine vortreflihe Sammlung, bie man in den meiften Artikeln als 
eine Parallele meines Buchs wirb zu Rath ziehen können. 
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filationen dieſes Thoren geklaubt haben fol. Ein Körper in Fäulniß, wo 24 
Alles ſchon von lebenden Perfonififationen wimmelt, foll Urbild diefes gefunden 
Menſchen ſeyn! Haben nicht jo viel andre, frühere, befiere dieſelbe Sprache 
viel näßer und gleichförmiger gehabt, bie bie feligummifiende Gerinthushnpo- 
thefe alle leugnen muß, oder alle nicht kennet? — Kurz, bie angebliche 
Seltenſprache eines Thoren wirb, wenn man bie Augen aufhebt, alte, umber 
verbreitete, zugebilbete Sprache des damaligen Philoſophiſchen Welttheils. 
Es war für Johannes und Paulus der verftändlichite, würbigfte Ausbrud. 

Und nun kommen bie Apoftel wieder an Jeſum, bie bie Cerinthus- 
hypotheſe unwürdig losriß. Sie fagen eben bafjelbe, was Jeſus fagte, in 
feinem Hypokritenausdruck eines Ketzers, fonbern in einer felbftgewäßlten 
Sprache der Wahrpeit. 

Und nun ift der Sociniſmus, ber hier ausfpült, Anfang für Zeiten 
des N. T., Wort für Evangelium, Kraft Gottes und dgl. zu nehmen beliebt, 
fo viel er auch Gönner finden möge, verdrehend und nichtswürdig. Der 
offenbare Zufammenhang und Strom von Sprachgebrauch fo vieler Nationen, 
Mundarten, Köpfe, Keger, bie wahrlich feine Orthodoren für bie Gottheit 
Chriſti fegn wollten, ift ihm entgegen. Der Anfang bes Evangeliums Jo— 
hannes ift im Glanze feiner Zeit eine Grundveſte ber Wahrpeit. 

Der Spruch an bie Ebräer, daß Jeſus der Glanz, das Lichtbild 
der Herrlichkeit Gottes, und ber Charakter, das Gepräge gleichfam 
des Wefens fei vom Vater, iſts eben alfo.. Unwiſſenheit ber Sprade iſts: 
Glanz (aravyaoue) für Stral, folgen und folgen Gegenfchein, Luft 
erſcheinung, Schechinah und was mehr? zu nehmen; es Heißt @eyyos, 
Glanzbild, 3. E. die Sonne felbft, wie Charakter, Abbrud, Gepräge ber 
Sache (drosaoıs), die abgebildet wird.) Soll Paulus hier von Jeſu nah 
der Auferftehung reden — „Lieber! gehe Bin und frage barüber den Apoftel 25 
felöft!” fagt ein Neuerer, und wenn das gilt, bekenne ih, daß id von 
feiner ber deutlichſten Stellen im N. T. Ein Wort verfiehe. Die nämlichen 
Ausbrüde, die hier beftimmt von Jeſu ftehn, gebrauchen andre von ber 
Weisheit, bie bei Gott vor Grunblegung der Welt war, vom Entwurf 
der Welt im Berftande Gottes, vom Antlig ber Macht und Güte, dadurch 


f) Hesych. anavy. Möller de genuina vooum zugexrng et vroge- 
oı5 notione: d'Outrein an bie Hebräer, Schöttgen de Christo Deo ad 
Ebr.1, 3. Misc. Lips. T. I. p.168. — Die neulich mißbrauchte Stelle: 
Weish. 16, 21. ift dem gar nicht entgegen. Gie nennt umosacıs die den 
Elementen einwohnende Kraft Gottes, bie ſich fo und jo mitgetheilt Haben foll. 


1) Die Benehung aus b zu erfefen, wo citiert wirb: „Midaelfie] Brlief] an bie 
debraer 6.101. 102." 
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ex in bie Geſchöpfe fein Bild goß. Dies Urbild nennen fie bald feinen Sohn, 
den in ihm Erzeugten, bie Weisheit, bie bei ihm ober zu feiner Rechten 
war, feine Tochter, an ber er ſich freuete und Wohlgefallen hatter). 
Ale die Ausdrüde waren alfo ſchon bekannt. In den Orphiſchen Fragmenten 
wird fon das Antlig, der Glanz, ber Spiegel Gottes, fein Wort 
genannt, vor Schöpfung der Welt bingeftellt u. dgl. Käme da jemand nun, 
und fänbe in ber Perfonififation die Zurüdführung der Eurgbice aus ber 
Hölle und fo etwas: mit welchem Sardiſchen und Phrygiſchen Hohngelächter 
würben ihn die Ausleger empfangen. Und beim Uaren, unpoetiſchen, Bifto- 
riſchen Sinne des N. T. ift alles erlaubt. Dichte dir Amtsname, Propheten 
titel mad ber Auferftehung, am dem, was hier vor Schöpfung ber Welt 
gefagt wird; dichte, wozu du Luft haft. 

Gelänge es mir, hier einen redlichen Ziweifler nur dahin zu vermögen, 
daß er die Ausdrüde, in denen im N. T. das Daſeyn umb bie Gottheit Iefu 
vor aller Schöpfung bei und mit Gott gejagt wird, nur im ben heidniſchen 
und Füdifhen Schriftftellern, prüfe Die Probe ift fo unpartheyiſch und ber 
Sinn fo offenbar! Num geht im gangen N. T. die Lehre von der Gottheit 
Jeſu eben von ben gegebenen, in heidniſchen Schriftftellern deutlich beftimmten 
Begriffen Aoyos, eıxam, anavyaauc, Bild des Unfiätbaren, Unan- 
ſchaubaren aus: thut bie abgeleiteten vos, zremroyoros, ovoyerns, 
Sohn, Herr, Erfigeborner dazu; (aud bier folgt noch ber Sprach- 
gebrauch, biefe Ableitung zu beftimmen,) bie erften Kirchenväter, benen ber 
Socinifmus gewiß eine fremde Sache war, folgen; bie beften Lehrer unfrer 

26 Kirche, wo ih Melanchthon zuerft nennet), gehen eben des Weges. Nur 
eine leidige Philofophie und Bundestheologie hat dag Zeugen, bie Sohn- 
ſchaft aus fehr Lörperlichen Begriffen zu Grunbibeen maden können, woran 
ſich denn die Socinianer ftießen und traten auf Mißbrauch mit ärgerm Miß— 
brauch einher. So Liegt bie Lehre im unferer lieben Philoſophiſchen Zeit, wo 
Gott überdem als eine Monabe bemonftrirt ift, und alfo feinen Sohn, kein 
ewiges Wort, das Bild Seiner, erzeugen kann. W. 3. E. Gehn wir 
in die Einfalt der Schrift zurüd, und merfft bu, Philofoph, ftatt Gott 
Tunftrihterifh zu erforſchen, nur auf das unbegreiflide Ein- und Mannig- 
faltige beiner Monade, fiehe, das ift mır Bild im Schatten, im dunkeln 
Gleichniß! In der Schöpfung fehn wir Gott im Nebel, in Jeſu im Bilde. 
Das perfönliche, ewige Wort Gottes war Er. 


) ©. Grot. in Joh. 

h) Melanchth. loc. theol. de filio. Und bie bie Worte kovoyerns, 
vos Heu, 00105 Yes, Kuguos aus dem Sprachgebrauch des Hellenifmus und 
nicht des Socins entwidelt haben. 
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Der Schöpfer der Welt. 


Alle Dinge find durchs Wort worden. Nichts ift 
ohne das Wort worden, was worben if. Im Wort 
wars Leben und das Leben war das Licht der Menden. 
Das Licht fheinet in der Finfternig und die Finfternig 
begrifs nit,! d. i. nahms nicht auf, oder vermocht' ihm nicht 
zu wiberftehen. Siehe da, das Gemählde ber werbenden und 
geworbnen Schöpfung bis zu dem ebelften Arten bes Daſeyns, 
alles aus Einem Grunde. 

Licht ftralet nur Lit ab. Das ewige Wort, das wie Gott 
war Licht und Leben, da's ſich mittheilte in der Schöpfung, wards 
von Licht und Leben, zu einem Zwecke höheren Lichts und Lebens 
der Urquell. Gelbft das ebelfte Licht, das wir kennen, Men- 
ſchenvernunft und Leben floß aus ihm. Ins Duntel, auf 
einen großen Dcean unentwidelter, dadurch zu entwidelnder Kräfte 
wurben fie Hingeftreuet, diefe höhere Lebensfunlen, wie Sterne aus 
dem dunlkeln Teppich der Nat. Die Naht ift nicht ihres Theiles: 
fie faßt fie nicht, Tann und fol fie aber auch nicht verſchlingen. 
Sie follen fortftralen, zu Flammen werden, fi vereinen, das 
Dunkel in Licht wandeln: fiehe da den Entwurf der Welt! Stufen- 
gänge zu Lit und Leben find alle Pfade der Schöpfung. 





1) Die Varianten zu der Stelle (Joh. 1, 5) finb oben ©.322° zu 
ber älteften Geftalt ber Stelle (a) gegeben. Auf bie letzte Geflalt hat bie 
Note des tritiſchen Freundes Einfluß gehabt. Herder ſchwankt zwiſchen 
Iheinet in die“ und „ber Finſterniß“. Gegen bie erſtere Ueberſetzung 
bemerkt ber Unbekannte: Entweder wirb der Aoyos vorgeftellt, als im Kreife 
ber Finfterniß gegenwärtig (ev 79 oxorıg) und durch fein Licht bie Finſterniß 
hellmachend, oder als auſſer demfelben, und Licht in den Umfang ber 
Finſterniß ausſtrahlend. Das Erſte möchte hier wohl pafiender feyn. 
Johannes gebraucht meines Wiſſens noch [aud?] ev ry ete. nicht Häufig für 
&s ımv. Doch kommts hier freilig mehr auf das Innere der Sache an. Der 
Ausdrud in die Finſterniß' könnte demnach eine Zweideutigleit madjen.“ 
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Wohl uns, denen ſchon ein Lichtſtral ſeines Weſens, Men- 
ſchenleben wurde Wir find da, zu erkennen, zu wollen, zu 
lieben und zu würken, mie er erfennet und würlet. Wir find 
feines Gefgledhts.! 


Anmerkungen. 


Wenns bier auf feine Wortfpiele anlommt, daß Leben auch mandmal 
Licht und Licht Leben bedeute, fondern woher Eins das Andre alfo bedeute? 
woher Johannes ſchlechthin fagen könne: Im Worte war Leben, und 
das Leben war Licht, und zwar Licht der Menſchen: „Er if das 
wahrhaftige Licht, das alle Menfchen erleuchtet, bie in bie Welt kommen“ 
fo find wir bier bei ber Quelle. „Nach ber Morgenländifchen Borftellungsart 
„ift ber inmerfte Grund ber Schöpfung Leben, und bieg Leben Licht: 
„bie ganze Schöpfung ift ihnen eine Läuterung des Lichts zum Leben. 
„Ie mehr Sonderung bes Lichts, um fo mehr Hernorbrehung bes Lebens; 
„je feiner, heiterer das Licht, um fo reiner, inmiger das Leben. Das Leben 
„ber Erbe, der Sonne, der Bäume, ber Thiere, der Menſchen find bei 
„Zoroafter fo mancherlei Stufen und Läuterungen? bes Lichts zum Leben, 
„bis zum reinſten, Goitähnlichſten Leben, dem Bilde Gottes in heiligen, 
wohlthätigen, gütigen Menfchen*). — Schöpfung ift ihm Handlung 
„Lichts und Lebens. Gott, im feiner Fülle verborgen, im ungeſchaffenen 
„Lichte wohnend — Er trat hervor durch das Wort, das, wie Er, iſt Licht 
„und Leben: ba quoll Licht und Leben: da warb ber herrliche, ſchöne, Licht» 
„und Lebenkeimende Entwurf bes Dafeyns.® Gott ſprach fein Wort und alle 
.Weſen wurden. Er ſprichts ewig: fie find und bauren. Gott ſpricht: Ich 
„bin, und alle Wefen wurben!*®) Auch, Bier fält alfo alles Geſchwätz von 
Aeonen und Dichtungen fort. Weber ein eigner Lichtquell, nod ein eigner 
Weltſchöpfer; der Sohn, das ewige Wort, war Duell alles Lichts und Lebens, 
d. i. ber tiefften Urgründe der Schöpfung im Seyn umb in ber Kortbilbung 
au höhern Stufen. 


8) Zend-⸗Av. T.IIL p.800. Vie anim. p. 679. Feu et. Zum 
Sprachgebrauch Grot. in Joh. 1, 4. 

b) Zend-Av. Tom. I. p. 697. Honov. p. 749. Parol. oelest. 

1) Den Schlußpaffus ber beiben Ätteften Geftalten (a, A) ſ. S. 322— 25 

2) B: Länterungsgrabe 

3) B: Da ward die .... Lichts und Lebenvolle Schöpfung. 
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Gerade das ſagt auch Paulus. Himmel und Erbe, das Sicht- 
bare und Unſichtbare, Thronen, Erzengel, Fürſtenthümer (eben 
biefelben lichten, mächtigen Urgründe ber Schöpfung, die Johannes als Licht 29 
und Leben mahlet), find durd ihn. 

Man ift auch Hier übereingelommen, Himmel und Erbe, das Sicht⸗ 
bare und Unfigtbare, bie erfien Kräfte, Engel ımb Erzengel ber 
unfigtbaren Welt — in Jüdiſche und heidniſche Obrigfeiten zu verwan⸗ 
bein, bie Jefus geſchaffen — nein! nicht geicaffen, fonbern — vereinigt, 
in ein ſchönes neues Corpus eines Wortbelenntniffes zufammengetrieben Habe: 
und bes Wortgeſchwätzes dichtet man das N. T. voll 

Bei Philo und nicht bei Philo!, im Orient und in allen Sprachen 
der Welt it Himmel umb Erde, das Sichtbare und Unſichtbare bie 
Härfte, gewohnteſte Benennung bes Weltalls. Im der Stelle Eoloff. 1,16. 
möge 8. 18—20. Rebe ſeyn, wovon man wolle, fo ift ®. 15. vom Daſeyn 
Jeſu vor der Welt, V. 16. von feiner Schöpfung, V. 17. von feiner Allerhal- 
tung die Rebe. Der Zufammenhang ift rufend. 

Eben fo rufenb, daß ber Orient, duch Engel, Erzengel, Für— 
Ken, Thronen, Stufen und Kräfte des Geiſterreichs verftehe, bie alle Ein 
Reich, Eine würkende Kette von Weſen bilden. In Zend-Avefta finds bie 
gemohnteften Namen, Könige, Fürſten, Heerfhaaren, Helden. „Sie 
„find alle Ebenbifder Gottes, Könige, wie Er, Würter und Gtreiter fürs 
„Gute, wie Er ift. Die fieben Erften an feinem Throne find die oberften 
„Könige, ihre Mithelfer und Mitftreiter Mächte, Kürften, Obrigleiten; 
„alle maden Einen Staat, Ein Reich, das Vol des Himmels.“°) Seit 
Chaldãa war dies bie Sprade ber Juden, der Helleniften, Aleranbriner, 
Platoniter, des ganzen Zeitalters, in dem bie Mpoftel ſchrieben, bis Lange 
vorher und lange hernad®). Nun ftelle ichs einem jeben heim, ob, wenn 
bie Worte bei jedem anberweitigen Schriftfteller in jedem andern falle gerade 
das bedeuten und bebeuten lönnen, fie gerade was anders, Schuhflider und 
Bürgermeifter bedeuten follen, wenn — von Jeſu die Rebe if. Und hat er 30 
die höchften Urgründe ber Schöpfung nad Morgenländifgen Begriffen, die 
erſten aller Erſchaffnen an feinem Throne geſchaffen; was ift, das durch ihn 
nicht gefhaffen wäre? Nichts ift ohne das Wort worden, was wor— 
den ift. 

©) &. T. II. Regift. Amshaspand, Ized. Hamkar. peupl. cooles. etc. 

d) ©. fpäte Propheten, Apokryphen, Philo, Paulus, Johannes, Jam⸗ 
blichus und wer nur an bie Gngeltheologie der Zeiten denket. Es find auch 
bie drarayaı ayyehom des Stephanus, Paulus u. f. Der ganze æxoouoc 
vonrog der Meranbriner war voraus fo ein Engel- und Kraftreich gewefen. 

1) Ebenfo in B (8: und nicht bei Philo allein) 


31 
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Das Erſte äußerſt mißverſtandene Kapitel an die Ebräer zeigts 
mit aller Fülle von Bildern, die ihm der Helleniſmus gewähren konnte. Es 
iſt des Apoftels Zwed im minbfien nicht, das A. T. zu erklären, oder zu 
bifputiren, ober zu zeigen, wo im A. T. von Jeſu bie Rebe fei, und es 
wirb immer widerſinnig gegen fih und ben Zufammenhang, wenn man fo 
etwas vorausſetzet. Aber preifen, die Herrlichkeit des Sohns verkün— 
digen, mit Allem, was er Großes finden und fagen konnte, das will Er. 
Er kämpft mit Bilbern, allen Borftellungsarten bes Hellenifmus, um Jeſus 
als ben Einigen, jedem Engel und Erzengel Unvergleiäbaren, 
als ben Gott der ganzen Geiftermelt zu zeigen. Alle Dinge 
trägt er mit feinem mädtigen Wort! Alfo if er nicht das Wort, 
als Werkzeug, als Mittelurfade; Urkraft if er. 

Man fpüre dem Hellenifmus nach, was er von feinem blos perfoni- 
ficirten Worte faget). Es war, nad ihm, die ewige Weisheit, bie 
Gehülfinn, Rathgeberinn und Werkmeifterinn Gottes, che und 
als er ſchuf. Es war ber thätige Wille, Abriß und Entwurf ber 
Schöpfung, ber in das Sichtbare mur fo ausgefloſſen, als obs eine Hülle 
um fid geworfen unb in ber Schöpfung, allwürtend und alles bilbenb, wie 
in feinem Haufe und Tempel wohne. Die erften Kirchenväter haben ſich das 
zum Theil fo finnlich entwidelt, daß fie fi in Jeſu fogar einen Prototyp, 
ein Urbild ber Schöpfung, infonberheit bes Menſchengeſchlechts dachten. 
Spraden von einem bimmlifchen Leibe, nad befien Geftalt Adam gebilbet 
wurde: Gnoflifer und Schwärmer dichteten vom erften himmliſchen Menfchen 
immer mehr: der ganze Entwurf ber Schöpfung warb endlich Menſchengeſtalt. 
Träume freilich und Webertreibungen! fie zeigen aber bo alle, daß unfere 
neuefte Auslegung „Iefus ift im Jahr der Welt 4000 zum Gott geboren oder 
„im Jahr 4034 zum Gott gemacht,” allen Borftellungsarten bes Sprachgebrauchs 
wie Oft zu Weft entgegen ftehe, unb die ganze Bildung bes Ausbrudg zerftöre. 

Das Licht fheinet aud Hier in der Finſterniß: die Finfter- 
niß kanns nit verfglingen und wills nidt begreifen. Aufſchluß 
ber Schöpfung, was fie ift und werben fol. Die Stralen des ebelften Lichts 
offen in bie Naht Hin; aber umverlohren. „Finſterniß,“ perſonificirt 
Zoroafter, „fab das werdende Licht in Glanz und Schöne — lief an, es zu 
verunreinigen; ftarrte aber zurüd in ihr Reid), die Dede, und vermocht 
„nichts dagegen. Gott ſprach fein himmliſches Wort und bie ewige Nacht 
„mit al’ ihren Heeren fant in ihren Mögrund.””) Vom erften beginnenden 


e) S. Grot. ad Ioh. Carpz. ad Hebr. Mangey in Phil. uff alle bie 
vom Aoyos gefanmlet. 

f) T. OL. Lumiöre p. 718. und das Buch Bundeheſch. Karslaper 
hat fon Camerar. (Notat. figur. pag. 224.) überfeitt non oppressit; bei 
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Strale war dies der Entwurf ber Schöpfung! Was Licht und Lehen in ber 
Bett it, fo zerftrenet es ſeyn mag, fo fehr im Dunkeln es ſcheine, bie 
Finfterniß reitet: das Gute in ber Welt muß aber das Böſe, Licht die 
Finfterniß überwinden! Auch Hier ift uns das Wort über das fonft nur 
ſchöne Chaos der Schöpfung Auffchluß. 


. I. 32 
In Jefu ift das Menfhengefhleht erwählet. 


Der Allwifiende, der beim Menſchengeſchlecht aud Sünde und 
Tod vorherfah, warum ſchuf er3? warum rief ers zum Leben? 
Die Schrift läßt fih auf feine Philoſophiſche Bettelgründe von 
Zulafjung und Nihtzulafiung des Böfen ein; fondern antwortet 
ſchlechthin: in Jefu ward das Menſchengeſchlecht erſchaffen 
und ermählet. D. i. Gott hätte e8 nicht zum Dafeyn gerufen, 
wenn er auf folde felbithaltende Rechticaffenheit? geredinet Hätte, 
die nachher feine Rechnung betrogen; in Jeſu find wir, felbft 
mit unfrer ſchwachen, falbaren Natur zu fo höhern Zweden 
der Weisheit und Liebe verorbnet.*) 

Wenn Adam fällt, wie Hein ifts, dieſen Fall als einen Fehl⸗ 
griff Gottes, als einen Unfall zu behandeln, ver dem Entwurf 
Gottes wiederfahren! Wie Hein, da nun Güte und Geredtigfeit 
(zwo Abftraktionen, die im Allerhöchften Eins find!) in einen Rang- 


Zoroafter wirds immer im Gtreit des Lichts und ber Finſterniß ne pouvant 
agir umfcrieben. Daß bie Juden ſich eben fo die Schöpfung dachten ſ. 
Säöttgen hor. hebr. T. I. p. 689. Bom Hellenifmus und der Morgen: 
Tänbifgen Philofophie iſts bekannt. Will jemand indeß ®. 5. mit 8. 10 
und 11. parallelifiven, und blos bie Zeiten des N. T. darunter verftehn: fo 
babe id; nichts dagegen; id) zeige vom ber ganzen Borftellungsart blos ben 
Urfprung. Man kann ſich feine ſchönere Beſchteibung aud ber erſten dunfeln 
Zeiten denken, als „bas Licht [diem in bie Finfternig und bie 
„Finſterniß lonnts nicht begreifen.“ Es war aber ſchon Dämme- 
rung im A. T. und nicht Nadit. 

a) Eph. 1, 3—6. 

1) B: auf eine willtüßtlige Abamspeifigteit 
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ſtreit zu verwideln, ob ber ſündige Menſch nun vernichtet und ver⸗ 
worfen werben folle, ober nicht? und dann endlih im Drange 
unvorhergefehener Roth, nad fehlgeihlagnem beſſerm Entmurfe, 
Gott zu einem zweiten, gleichſam ſchlechtern Notkplane die Zuflucht 
nehmen zu laſſen, zur — Erlöfung der Welt durch Jeſum! 
Unmürbigeres gegen Gott, Falicheres gegen die Menjchheit, wie wir 
von ihr nur Begrif haben, Widerſprechenderes endlich gegen ben 
ganzen Entwurf der Schrift läßt fi faum denken. Der Satan 
wird Monarch: der Schöpfer ein ſich irrender und ber Exlöfer der 
Welt ein ber Lift des Satans untergeorineter, zu Nothplanen 

33 gezwungener Kleinling. Was für eine andere Philofophie Paulus, 
wie in allen Briefen fo im fo beftrittenen verfannten fünften 
Kapitel an die Römer. Sünde und Tod hatten aud ihre ihnen 
von Gott angemiejene Herrſchaft, aber unter Jeſu; feine höhere 
Gnade und Gabe follte eben aus jener Miſchung Leben und Glüd- 
feligfeit bringen: Stammvater Adam trug, unter die Sünde gebeuget, 
ſchon den großen Schauplag der Verfühnung. — 

Alles beſchloß Gott thätli unter die Sünde, auf daß er ſich 
aller erbarme.”) Geſetz und Zorn und Webertretung mußten auch 
in den Zeitaltern des Menſchengeſchlechts vorhergehen und auf Jeſum 
zubereiten unb meifen. Daß uns Gott durch Jeſum ermählt, 
ehe der Welt Grund geleget ward, uns in ihm dem 
Geliebten angenommen babe! Wie diefe Wahrheit ver- 
ſchwiegen, d. i. noch nicht in ihrer Würde erfannt fei durch alle 
zubereitende Zeiten; nun aber offenbaret worden und allent- 
halben verfündiget werden folle, daß Alles an Jefu zu- 
fammen fomme und in dem Entwurf verfafet werde, an dem 
Er das Haupt ift. Das ift die Weltumfafiende Theodicee der 
Apoftel.“) 

Und Jeſu. Das Menſchengeſchlecht ift ihm in einem Ent- 
wurf der Errettung von Gott gegeben. Die Welt zu beleben, 





b) Röm. 1-8. Gal. 2—4. 
0) Ep. 1,3—14. Mol. 1, 18-21. 1 Kor. 15, 48. 49. 
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die Sünder ſelig zu machen, iſt ſein über alle Zeiten gehendes 
Werk.) Heiland! Wort Gottes über unſre Beftimmung! der 
Edſtein unferer Ermählung.) Was der erfte Adam fürs irrdiſche 
Leben und zur Sünde war, war Jeſus zum geiftlichen Leben und 
zur Gnade. 


Anmerfungen.! 34 


Jedes Meine Kunſtwerk eines Menſchen, wo ein Mehreres zum Zwec 
gehöret, muß 8 aud; auf dies Mehrere ber heile, d. i. daS Ganze anlegen. 
Ein Tonftüd, ein Schaufpiel, ein Gemälde, wenn «8 aus vielen Einzelnen 
Hefteht und nicht ein Ganzes Bilbet, ift ein jchlechtes Kunftwert;? fo fhäßen 
mir Werte der Menfehen, und gewiß nach Teiner geringern Regel ber Boll- 
tommenpeit Tann das Meiftermert Gottes, das Menſchengeſchiecht, gefhägt 
werben. Im feinem Ganzen muß Zwed, Entwurf, Beftimmung liegen, oder 
tein einzelner Theil hat etiwa® derfelben. Was folgt, ift biefes. 

1. Die Entwidelung eines ſolchen Entwurfs iſt durchaus nicht eigen» 
mächtige Philofophie aus einem Einzelnen Hirme, fondern Geſchichte Aller. 
Bag ſich Über die Zeitfolge erftredt, tann aud nur in der Zeitfolge ent- 
widelt, kann auch nur aus ber Zeitfolge erlannt werben. Die Beftimmung 
jedes Einzelnen if} ein folder Brud vom Ganzen, als dies Einzelne zum 
Ganzen ifl. Der Stammvater Adam, gewiß ber anſchauendſte Geiſt, ber 
feine Theilbeftimmung im Namen aller fühlte, mußte noch wenig willen, 
mozu Allem das Heer feiner Kinder da ſeyn follte? Welch ein Aufſchluß ift 
ihm geworben! weld ein Auffchluß wird ihm werben! 

2. Wenn ſich die Folgezeiten entwideln, je mehr einzelne Fälle und 
Erfahrungen Refultate geben; deſto mehr, fagt man, wächſt bie Vernunft. 
Die allgemeine und ftärkte Bernunft Tann nur das Refultat aller 


qh Joh. 3, 15—21. Joh. 17, 2—2. 

e) 1 Petr. 2, 4—9. 

1) Ältere Geftalt in B mit der Überſchrift „Ueber den Plan ber Ber 
fimmung des Menſchen“; a hat dieſelbe Überfhrift im Inhalt, das Gtüd 
ſelbſt ift in biefer Redaltion nicht erfalten. Der erfte Entwurf in b, kürzer, 
das Polemifche hervortehrend. 

2) B: Ein Tonftüd, ein Schaufpiel ift ein elenbes Leyerftüd, wenns 
auf Einer Saite irret und alle Scenen nicht ein Ganzes bilden. Im einem 
Gemãlde vieler Figuren kann jede derſelben nicht Alles fagen, ober es iſt ein 
ſchlechtes Gemätbe. 
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Erfahrung bes Menſchengeſchlechts ſeyn, und ich zweiſle, ob fie es 
Bisher je ſeyn Knmen? Noch find die Ende aller Menſchlichen Erfahrung 
gewiß nicht zufammengegangen und verknäpft worben. Die Zeiten haben 
fich, wie Koloffen, Über einander geftürzt und einander begraben. Die Bölter 
find, wie zerftreute Heerben: welchet Philoſoph ift, ber Rechenſchaft gebe, 
wozu fie da find? wozu fie da gewefen? Des Abgrundes der Zukunft hinter 
und zu geſchweigen! Wir ſtehen auf einer Felstuppe zwiſchen zimo unabfeß- 

35 baren Tiefen und wollen und ber höchſten Menſchlichen Bernunft, des 
Sinnes aller Erfahrung zur Einfiht in bie Beftimmung unfers 
Geſchlechts rühmen! 

13. Auch dieſe Bernunft, iſt fie nur durch die Zeitfolge gebildet: 
fo ſieht man, alles, was das Menſchliche Geſchlecht erzogen, gelehrt, fort- 
gebracht Hat, bildete auch fie. Ein Kind entioidelt feine Vernunft nur durch 
Erziehung: alles alfo, mas das Menfchengefäjleht erzogen hat, bem ift 
die Vernunft, was fie geworben ift, ſchuldig, unb es wäre Spiel, wenn wir 
Eins vom Andern abfondern und Vernunft als ein felhfflänbiges Abſtraktum 
betrachten wollten, wo fie nichts if. Wohlen! fo iſts aud; Epiel, die Ber- 
nunft ber Offenbahrung entgegen zu ſetzen, und gegen fie als etwas 
Selbſtſtãndiges zu handeln. So wenig das Menſchengeſchlecht ohne Schö- 
pfung werben konnte: fo wenig konnts ohne Göttliche Beihülfe fort- 
dauren und ohne Göttliche Erziehung wiffen, was es weiß. 


1) B: 4. M Bernunft d. i. die Einfidht in bie Natur und Beſtim⸗ 
mung ber Menſchheit alfo mit der Zeitfolge gewachſen und nur ein Conkretum 
ihrer Erfahrung: fo, ſieht man, is mr ein Spiel, bie Bermunft ber Offen» 
barung entgegen zu feßen umb jene, als was Selbſtſtändiges zu achten. 
Ein Kind entwidelt feine Bernunft nur durch Erziehung; umb hat nun gewiß 
eine folge Erziehung bes Venſchengeſchlechts d. i. Offenbarung bazu gehört, 
daß es fortgebauert hat: viel mehr, baß feine Vernunft, was fie jegt iſt, 
worden. ... 

5. IR nun ein groffer Zeitlauf der Entwicklung geſchehen: ift zu mal 
bas Mittelglieb der Berechnung, wornach bie ganze Summe gefhägt 
werben fol, offenbart: was muß auf Einmal für ein Aufſchluß werben! 
Und das, fagt Paulus, gefhahe in Jeſu. Da ward bas Geheimniß 
offenbaret, das fo lange Zeiten verborgen gewefen und wozu er alle Welt 
einlabet. Mit dem Licht unfrer Offenbarung ftehn wir alfo höher als alle 
Fragmente heidniſcher Geſchichte und Philoſophien weifen können, und unfre 
Bibel hats einzig zum Zwei, biefen Plan des Wenſchengeſchleqtts ganz zu 
umfaffen, davon jebe einzelne Bermunft, ober die Vernunft, das Abſtraktum 
einiger Zeiten, unb Köpfe nur ein Meiner Fled ift umb einen Heinen led 
fiehet. 

derders [ämmtl. Werte. VIL 24 
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4. Alſo wird man auch dieſe ganze Entwidelung nicht nach dem 
Ellenmaas der Zeiten und Gegenden zu meſſen haben: denn wie viele Böfter 
find mäßig, dem Scheine nad; von jefer müßig gavefen! Innig vielmehr, 
umb aus ber Erfahrung wirds zu berechnen ſeyn, was vor Zeiten und 
Bölter Gott zur Aufflärung und Förderung bes Menfhen- 
geſchlechts vorzüglich erwählet. Diefe find bemm bie leuchtenden Punkte 
in ber Nacht! ber Sauerteig unter ben Nationen. Und ba zeigt uns Geſchichte 
und Anblid der Welt, daß biefe nur wenige unb gerabe bie Gegenden 
gewefen, wo bie Jüdiſche und Chriſtliche Offenbahrung angeftoßen 
und fortgewürft hat. Das ift Begebenheit. Im ben anbern Gegenden 
Tiegt bie ſelbſtwürlende Menſchliche Vernunft no im Schlummer. 

5. Auch auf diefem ſchmalen Rande ber Erleuchtung ber Welt geht 
nit Mes im Gleihmaas, Schritt vor Schritt, fonbern in Revo— 
Iutionen.*) Gin Zeitpuntt ber Entwidelung ift für Jahrhunderte vielleicht: 36 
mit bem Licht feiner Höhe fieht ein vielleicht fonft abergläubiges Volt weiter, 
als eine Reihe weiferer Nationen rings um ſich ber; es Kann ben Schaf einer 
Erlenntniß aufs Menſchengeſchlecht Haben und ihn am minbeften gebrauchen. 
Solch eine Geſchichte des Menſchengeſchlechts in feiner Beftimmung ift offenbar 
der Entwurf unfrer durch Jahrtauſende fortgehenden Bibel. 
Sonſt iſts weber Koran noch Zend⸗Aveſta, noch alle Brah men bücher 
und Confuciuslehren ber Welt, die offenbar nicht den Zweck haben. Sie 
find Mythologie, Liturgie, ſchöne Moral, nur nichts, was eigentlich Offen- 
bahrung fegn fol, Auffhluß des Menſchengeſchlechts in feiner 
Beſtimmung. 

6. Unſere Bibel iſts auf die einfältigfter Weiſe. Geſchich te und 
Lehre, bie ein Kind verſteht, und ein Plan in ihr entwidelt,® ber für 
niemanden zu kalt, zu hoch, zu ſchwer, und doch Aufſchluß der Menſch⸗ 


8) Im ZendsAnefta iſts Grumbbegrif, bie Dauer der Welt als ein 
Gebäude folder verſchiednen, zuvor beftimmten Revolutionen, Welt- 
berrfhungen zu betrachten, woraus ohne Zweifel bie fpätern Aeonen ent- 
fanden. So gibts einen langen Aeon, wo Ahriman noch herrſcht, das 
Zeitalter ber Verſuchung, nach welchem ihm bie Macht genommen werben 
fol. Das weiß Ormuzd, Ahriman aber nicht. Gerade ber Begrif vom 
Dlam und ben Aeonen, bie im Chaldäiſchen Daniel fo oft vorkommen. 

1) B: 6. Hierinn nun kann unfre Offenbarung (wies leider! jet Mode 
iſt, ihre Bernünftlichleit auf folden Wegen zu bemonftriren) mit keiner anbern 
fo genannten Offenbarung auch mur verglichen werben... . 

2) B: fimpelfte 

3) B: verſteht und im Innern der Seele fühlet! Im Jeſu liegt ein 
Plan zum Grunde, 


37 
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lichen Natur iſt, die Summe unſrer Erwartungen und Wünſche! Er regt 
alle unfre Seelenkräfte, beſchäftigt alle unſre Triebe, geht vom Anfange des 
Menſchengeſchlechts aus, ins Heilige Dunkel der fernften Zukunft, verfiert ſich 
im Ewigen und im Licht. 

7. Unb Jeſus ift der Mittelpunkt und Edftein bes Ganzen, 
das Mittelgfied der Berechnung. Im ihm ift Adam geſchaffen; von ihm wird 
der Letzte ber Menfchen gerichtet: am ihm geht das Geſchlecht feiner Brüber 
zu Gott. Das war das Geheimniß, fagt Paulus, das alle Vorzeiten nicht 
erfannten, und was Jeſus aus dem Schoofe des Waters brachte. Im ihm 
find wir erwählet. — Unmürbig find Glaubenslehren, bie nicht auf 
diefen Grund Bauen, philofopfiren und denn bie Worte ber Bibel nur fo 
mitnehmen,* baß Offenbahrung und fie ewig zweierlei bleiben. Mangelhaft 
jebe Moral, bie auf weſentliche Menfchenpeiligteit, ſelbſtgewachſne Rechtſchaffen⸗ 
heit u. bgl. bauet: wo lebt und webt dieſe Heiligkeit und Rechtſchaffenheit) 
d. i. ganze, führe Tüchtigkeit bes Menſchen vor Gott? Alle Troſtphiloſophien 
endlich, bie die ewige Beftimmung des Menſchen in geraber Linie aus ſich 
siehen und weben — Giche! bie Spinne fügt fi auf ihr Haus, 
ohne daß es fiehet, und Hält ſich darau und es hat ſelbſt 
teine Haltung. IM die Philoſophie, was fie ſeyn fol: fo wird fie ihren 
Urfprung, ihre Kraft und Schranken erkennen und fi in bie Offenbahrung, 
d. i. in ben Aufſchluß von Bildung bed Menſchengeſchlechts, ber auch fie 
gebifbet, verlieren. Sie ift nur bie dünne Wolle von Abſtraktion, bie über 


b) Nichts anders Heißt das Wort Rechtſchaffenheit, als Tüchtigkeit, 
daß man das iſt, was man ſeyn ſoll, vorzüglich Stärke, Tapferkeit, 
Bravheit. Der Begrif ber Tugend vor Gott und ber Menſchlichen Be- 
Rimmung ift damit alfo noch gar nicht beftimmt: er muß erft hineingebracht 
werben, wenn ber Menſch rechtſchaffen, d. i. ganz ift, was er in Ewigkeit 
Bin ſeyn fol? (jet iſt ers nicht) und wodurch ers werbe? 

1) B: Unwürdig find wir da alles Auffchlußes der Offenbarung, wenn 
wir neben ihr do Glaubenslehren Heiden, bie ganz auf eigenen Grund 
bauen und denn die Worte ber Bibel nur fo mitnehmen: 

2) b (Schluß der Anmerkung): Wäre unfre Philoſophie erft fo wahr als 
fie ſcyn follte, d. i. erfennte fie ihre Schranten und kennte ſich ſelbſt in ihrem 
gefunden Umriße, fo würbe fie ber Offenbahrung fo gern bie Hand geben, 
als — ber Geſchichte: denn eben bie volllommenſte Gefchichte bes Menfchen- 
gechlechts im Refultat des Ganzen nad; dem Zived Gottes iſt Inhalt der 
Dffenbarung. Jetzt Hinten wir noch auf beiben Seiten, philoſophiren um 
einen Oelgötzen unfrer Bermunft, von dem wir nicht wiffen, woher er ift? 
unb wohin er reihe? unb was weiter hinaus geht, darüber find wir, felbft 


‚ blind. 
Theologen, blind. 94° 
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ben buftenben Gewãchſen bes reichen Gartens Gottes allmählich empor- 
geftiegen, und ohne biefen Garten nichts if. 


TV. 3 
Das Reid Jeſu 


Das Menſchengeſchlecht war Sein! fein Werk, fein Geſchlecht 
der Bildung; von Anbeginn an nad ben Stufen, bie Gott 
beſchloſſen, erzog und läuterte ers zu höherm Licht und Leben. 
Er, das wahrhafte Licht, das alle Menſchen erleugtet, 
die in dieſe Welt fommen, Er war in ber Welt, und die 
Welt ift durch ihn worden und die Welt fannte ihn nidt. 
Er kam in fein Eigenthum.) Die Schöpfung war ihm Haus 
und Hülle: die Menſchliche Seele follte fein Wohnplag und Ruhe 
ftätte ſeyn; und bie Seinen, bie Lieblinge feiner Art und Natur, 
die Menfchen, nahmen ihn nicht auf. Wie viel ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Macht, Kinder Gottes einer 
höhern Natur zu werden durch den Glauben an ihn, an feine 
Kraft und Namen, fie in ein Reich höheres Lichts und Lebens 
zu gebähren.”) 

Was würkt mit mehr Reinigfeit, Lauterfeit und Schnelle, ala 
wie ein Lichtſtral eilt? Von Schlamm der Träge, und anffeben- 
ber, zurüdhaltender Materie frei? Cr fühlet fi nicht; iſt fich 
nie im Wege, durchſchneidet den andern, der andern Weges eilet, 
ohne Zurüdbrehung, ohne Neid, und durchdringt, erleuchtet, 
erwärmet alles, was ihn aufnimmt. Wie er überall Göttlicer 
Natur ift und in jedem Punkte feinen Uriprung, die ganze Sonne 39 


a) Ich fireite damit nicht ab, daß biefe Ausbrüde wicht näher umb 
eigentlich fein Bol, Judäa, bebeuten können, zu dem er durch Geſetz, Wohl- 
thaten und Erfgeinungen kam, und von den Wenigften aufgenommen wurde; 
ich entwickle aber bie allgemeine auch im Helleniſmus alfo gnug bekannte 
Sprache. 

b) Soh. 1, 5—14. 
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fpiegelt! Schreibt Feuerſchrift, Geiſtesſprache, ſchafft Gedanken, 
Anſchauung, Wärme, Belebung! Ale Wahrheit iſt Licht, alle 
Güte Seligfeit, Unſchuld, Lichtjtral. Sie kann zurüdgehalten wer⸗ 
den, daß fie fih des Weges, da fie fam, fortwenbet; aber ihre 
Natur ablegen, in Schlamm und Träge verkehrt werben kann 
fie nie. J 

Alſo iſt das Reich Jeſu, wo alles den Willen des Vaters 
thut, d. i. ſegnet, wie Gott ſegnet, Lichtſtral iſt aus der Sonne 
feiner Herrlichkeit, aus Jeſu. An ihm hanget der Himmel, die 
Kette aller guten und Lichtreinen Geifter, die Kinder Gottes, feine 
Nachbilder, Herrichende Mächte, Streiter und Lichtboten find zu 
Allem, was fie aufnimmt. In diefen Himmel fol die Erbe 
aufftreben und hinauf geläutert werden, daß Menſchen und Engel 
Ein Reich fegen des Lichts, der Kraft, des himmliſchen 
Weſens.) Die Stadt des lebendigen Gottes, das himm— 
lifhe SJerufalem, die Gemeine! der Engel und Erft- 
gebohrnen, die Fülle Himmels und Erden, Engel und geläu- 
terter Menſchen, an der Jeſus das Haupt iſt.9 

Daß Alles rein werde, ſich aus Schladen und Träge in Licht 
und Liebe an ihm verkläre — das ift der Entwurf bes Reiche 
Jeſu über die Welt Bin. Er ift in allen Wort, Licht, Same, 
d. i. Urkraft höheren Gott ähnlichen Lebens. 


Anmerfungen. 

«Was Weisheit, Fruchtbarkeit, Lebenskeim, Gegen verleiht, ift bei 
„Zoroafter das Wort, deſſen unmittelbare Gegenwart und Kräfte er unter 
„allen Hüllen anrufen Iehrt. Geſetz und Religion find bie ebeifte Hülle.“ *) 

„Wie Gott im Worte feinen Geſchöpfen Licht ift, jo iſt aud das 
„Bort Lichtſame zur Natur Gottes. Die Vernunft ift der Gottes- 
„Tem, mit bem wir zur Welt gebohren werben, ihre Läuterung foll ung zu 


0) Kol.1, 18—21. d) Er. 12, 22, 
a) Parol. pr. T. III. p. 749. 750. Lei p. 717. 
1) B: Moriabengemeine 
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„Kindern, zu Engeln, zu würkenden Glanzbildern Gottes machen. Im 
„Zoroafters Sprade ift Wort, Licht, Same, Ormuzb fo gar Wortent- 
„widlung.” 

„Im höhern Reihe find alle würlende Weſen Lichtboten, Engel, 
„reine Werkzeuge, Mitwürler Gottes, herrſchende Könige des Guten. Wille 
„bes Vaters ift das Kraftwort, zu bem fie würken: Bater bes Lichts, 
„ber fegnende Bater ihr höchſtes Vorbild, ımb das Alles tragende, würtende 
„Krafts und Lebenverleihende Wort ift bie Kette, bie fie an ihn Inüpfe. Die 
„Engel Gottes find ba Mitbrüber, Ditftreiter, zu benen fie Binaufs 
„freben.?) Daß id; groß, ftark, Heilig, rein, vortrefflid wie ein Engel 
„werde!“ ift hier ber Wunſch auf allen Blättern. 

Es if Hier nicht unfre Sage, zu fragen: wie das im Syſtem ber 
Morgenlänbifgen Religion angewandt? fonbern zu bemerken, baß es ber 
Grund zur Wiebergeburtsfprade im N. X. fei, bie im Myſtiſchen 
Möndstöpfen fo eine andre Geftalt angenommen, als fie zu ihrer Zeit und 
an ihrem Ort gehabt Bat. Jeſus, das wahrhaftige Lit, das alle 
Menfden erleugtet, bie in biefe Welt kommen, wohnt ihnen 
allen bei im ebelften Licht ihres Lebens, ber Vernunft, dem Gemüth, bem 
innern Strale der Gottheit. Zu Allen kommt er ba wie im fein Eigenthum, 
fi ihnen näher bekannt zu machen; unter ben Hüllen bes Worts feiner Er⸗ 
ſcheinungen und Wohlthaten kam ers auch bon aufen zu ben Seinen. Wer 
ihn aufnimmt, bem wird bie Madt, Herrlichkeit, ber Königs— 
Vorzug‘), Kind eines höhern Lichts und Reichs zu werben, an das nichts 
Irrdiſches reiht), 068 gleich noch im Irrdiſchen würlet. Dies ift das Reich 


b) Amshasp. p. 627. p. 592—618. Preeis du Systeme Theol. 
p. 732, Monde, p. 762. Puretö. p. 744—46. Ormuzd. Ich bitte, zu 
dem allem, was ich jeht anführe, mır bie Moral eines Mannes, ber gewiß 
kein Schwärmer und Chrift war, Spinoza, zu halten. Man wird fehen, 
daß es bie höchſte Moral ber Bernunft ift, bie er ſelbſt mit bem Cpriften- 
thum Eins fand. 

e) ©. Tromm. und Montfaue. efovore. Ich weiß wohl, daß es auch 
blos Vorrecht bebeute, und wenn man will, fo laſſe mans auch hier. Ich 
erläutere den ganzen Begrif ber Borftellungsart aus meiner Duelle. 

d) Man Hat die Worte Joh. 1, 13. geboren nicht aus Blut, aus 
Bleifes- und Mannswille, als Pleonafmen angefehen, bie num im ber 
Borrede voll fo hoher, kurzer Sätze fonberbar ſeyn würden. Gie finbs nicht, 


1) a: Die Worte find verräthfelt und ſchlegthin gejagt noch wicht erklärt. —: es iR 
‚bie reine Sprache der alten Parfen über bie Generation. Sie — die aljo jebe Befledung . . 
haften: fie hatten auch, benen [das] Menſchengeſchlecht fo teuer war, bei feiner Erzengmg 
Regeln und Unterfciebe, von benen Mbenbland und Rorblanb wicht weiß. 
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ber Engel, ber Gotteßfinber in ber Ratur ihres Baters, bie nur wohlthun 
und beglüden, Kräfte und Bilber ber allwürkenden Liebe und ungertheilt und 
rein find. Sie hangen alle am Wort Gottes, als am ber Wurzel ihrer 
Kraft: dies ift in ifmen Same, unvergängliger Samel Lichtkeim 
ber Gottesgeburt, Seele ihrer Seele, Saft bes Lebens zu feyn, was Gott 
iſt. Alees thut den Willen bes Baters, ift fein Bilb nad dem Bilbe Jeſu, 
42 durch Liebe in ber ganzen Welt zuſammenwürkend unb ungertheilt tie das 
Acht — ein allweites, unſichtbares Reich reiner Gebanten, freier Handlungen, 
feliger Triebe. — Die Sprade ift rein wie das Licht und will uns wie bag 
Licht rein, wirffem, gütig, felig maden, uns zu Engeln und Statthaltern 
Goues beleben — wahrlich keine Myftit von Wiebergeburtögefühlen in bunkfer, 
umthätiger luft bes Todes. 
Die Würkung Jeſu ift alfo der Bermunft nicht entgegen: von Anbeginn 
ber Welt, wo ein reiner Funke derſelben aufwallte, war fie Stral aus feinem 


fondern fließen mit Unterfcieben ber Borftellungsart bes Orients jebe 
unreine ober ſinnliche Geburt aufs nachdrüclichſte aus. Aus Geblät) 
aara, Damim, ift ber belannte Ausbrud für unreines, gar vergoffenes 
Blut. (3 Mof. 12, 2. 2 Mof.4, 25. 26. ©. L. Capell. Obe. in N. T. 
p- 58. Bei den 70 in ben fpätern Büdern 2 Kön. 3, 8. 8. 16, 7, 8. 
8. 21,1. und fon häufig.) Daf alfo das Problem über bies Wort (f. 
Michael. Einl. ins N. T. ©. 71.) längſt aufgelöst ift.! ine Geburt ef 
auaror war bie unteinfte, ſchändlichſte und völlig unter ber Gewalt des 
Böfen. Ein Weib ev auuacı war bei Zoroafter von Sonnenlicht, Luft, und 
allen reinen Elementen abgejonbert: ber Böfe Hatte bie auora gejchaffen, im 
Barabiefe waren fie nicht geivefen, und ein Weib mußte nad; Fruchtbarkeit 
ſtreben, um biefer Teufelsbrut zu entgehen. Fleiſches- und Mannswille 
find reinere Stufen; (Bundeheſch. T. III: p. 381. La somence de la fomme 
c'est une espece de sang; la semence du mäle coule de la moälle et 
de la töte comme du feu etc.) aber alle noch unrein umb irbifd und 
ganz unvergleichbar mit ber Geburt ex Heov, aus bem Lichtſamen himmliſchen 
Lebens. Dan behalte, daß in ber Urſprache Wort, Same, Licht, Wille, 
Beziehung auf einander hat, bie wir nicht ausdrücken Lönnen. Der Gegenfak 
Johannis wird alfo fo voll, als er fern konnte: mur will ich mit, daß man 
ihn theile und jedes Wort energiſch paraphraſire. Ich zeige blos ber Aus- 
brüde Urfprung: fie waren damals gemein übliche Rebart, bie ihren Unters 
ſchied verfoßten. 

1) A: Da ein groffer, für fiß zu fehe Sefcäftigter Mustheiler fremder Ucheiten and 
den Mustrud «$ aıuareor alfo ausyufehen werth gehmben — Id} glaube, wir find am ber 


B: 9. Witaelis 
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ungertheilten, alle Weſen durchfliefſenden Meere. Sie winkt überall auf bie- 
felbe Läuterung zu Licht unb Leben und alfo auf fein Reich hin. 

Dahin deutet bie große Verſammlung im Lichtreich Jeſu, bie Paulus 
Fülle, vereinigten Himmel und Erbe nennet, und zu ber wir ſchon hier 
tommen follen. „Nicht jene Schredensverſammlung auf Sinai: ihr tretet in 
„ein Lichtreich, im eine Engelgemeine; aber es find Brüber, Mithelfer, Erſt- 
„gebohrne, zu benen euch Jeſus hinübergebracht und Er ift das Haupt, der 
„Riäter, d. i. König und Mittelpunkt Aller!“ Im Gebeten umb Anrufungen 

* iR Boroafter immer in biefer glängenben, lebendigen Himmelsverfammlung, 
wie ers nenmet,“) in bie alle Engel, bie höchſten Himmelsfürften, alle reine 
Menſchliche Seelen, und auch feine Seele, wenn fie rein ift, gehöret. Es if 
bie unläugbar herrſchende Vorftellungsart ber ganzen Zeit bei Juben unb 
Heiben auf ihre Weife, bie bie Apoſtel brauchen und zu ifrem Ziveile ver- 
eben. Das Rei Jeſu ift ihnen Lichtreich, Reich bes Würkens, Herrfchens, 
Segnens in Gott und feinem allgegenwärtigen Worte.") Kann ſich bie Ber- 
nunft ein höheres untheilbares Daſeyn, ein reineres Licht unb Leben benten? 


V. 
Die Feinde des Reichs Jeſu. 


Ward der Entwurf des Menſchengeſchlechts, daß es an Jeſu 
von feinem niedrigen irrbifchen Dafeyn zu höherm Licht und Leben 
geläutert würbe, fo find Die Schladen der Welt, Dunkel, Unfauber- 
leit, Schlamm, Träge, Fluch feine Feinde. Sie ftehn dem Licht 


e) Assemblöe brillante, vivante eto. T. II. Jescht Kosuog vonrog 
bei den Alexandrinern. 

f) Statt unzähldarer Stellen, bie ich anführen könnte, fei nur Eine 
gnug, bie man fogar dem Tert nad) erſchrecklich verſtümmelt, weil man fie 
nicht verſtanden. „Das Weib fol in ber Verfammlung mit Schaam unb 
„Zucht ſtehn und beten — um ber Engel willen!" kann nichts als dieſe 
Idee feyn. Durch Gebet dachten fie ſich den Himmel geöfnet: bie Berfamm- 
lung ber Ehriften war (Ebr. 12, 22. 23 u. f.) eine Verfammlung zu reinen 
Oimmelsheeren, eine lichte Berfammlung, bie fie fih, wie wir gleich fehen 
werben, als Gtreiter badhten. Daher alfo bie efovore, das Nüftzeng auf bem 
Haupte: bie heilige Dede ber Scham und Zucht: „ihr betet in einer Eingel- 
„berfammlung!“ 
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und ber Wahrheit, MWürkfomteit und Liebe, dem Wohlthun und 
Segen entgegen, die fein Reich find. 

Wie nun dies fein Neid, in umfafjender Allgemeinheit vom 
geiftigen Menſchen hinauf durch alle Klaffen und Drbnungen ber 
unfihtbaren Welt würket; fo geht auch das Reich feiner Feinde 
bis zum tiefften Dunkel binab, in Machten und Thronen der 
Züge, Bosheit, Unfeligkeit, Träge, Lift und Wuth des 
Böfen gegen alles Gute. 

Das Reich des Lichts ift ewig mit biefer Naht im Streite: 
und Jeſus, das Haupt feiner Glieder, durch die er alle würkt, bat 
& zu feinem Entwurf, die Pforten der Hölle zu zerftören, die 
Urgründe des Böfen zu überwinden. Er hats gethan und ift 
Haupt an feinem Lichtreihe, daß ihm nach Alles fich mit Gebet, 
Wort und Glaube, den Organen feiner Mat, wapne. Das hart- 
mödigfte, tieffte Böſe wir abgethan, bie Finſterniß wird in Licht 
verfläret, Hohe Lehre der Gottfeligfeit in dem Gebrauche 


Anmerkungen. 

Es ift ein Satz ber neuen Philologie: „ber ganze Unrath von Teufels- 
„mährden der Juden fei nur aus Chalbäa.” It das, fo ift Chaldäa 
wenigſtens zuerft Schlüffel ber Sprache in biefem Punkte, und bann folgt 
glei, baß eine große Reihe von Gprüden, wo man ben Teufel zierlich 
herausgebannet, nach ben Begriffen Orients ihn dennoch bebeuten. Laſſet 
ums eine Reihe feiner Namen und Präbilate anführen, von benen Zend⸗ 
Aveſta in langen Litaneien voll if.*) 

„Wiberfader, Feind, Umläufer, Umherſchleicher (qui rode 
„Pour frapper, qui court pour dechirer) halb als Schlange, als Wolf, 
„als Löwe u. f.") Der Widerfadher, ber 1 Petr. 5, 7. wie ein Löwe umbers 
leicht, it fo wie Satan, der Lanbburdjftreicher: in Hiob, dem Bilde nach 
alfo kein Epriftenverfolger, fondern Satan. Gie follten ihm auch durch Wort 
Gottes und Gebet wiberftehn. 


a) T.II. Ahriman. p. 624. Dews. p. 683. Daroudj p. 661. Cou- 
leuvre p. 68. 


1) B: günberburäftreicher 
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.Maqchthaberd) d.i. König des Todes, Vater ber Unreinigkeit, 
„Krankpeit und Plagen, ber im Böfen, im Unfegen, wie in feinem Rede 
wberrfcpet. Bon Anbeginn am verbreitete er fih im alle Elemente, wollt 
„alles vergiften und verberben, verführte bie erften Menfen, brachte Sünde 
„und Tod in die Welt, erzeugte Krankheiten und abſcheuliche Lafter. Er 
„berzfeht über Wühen, Oeden, Leichname (Chef, Roi de la mort) der Chal- 
„bäifhe Aſmodi, befin Namen au in Aſchmog verwandelt worben.") 
Der Machthaber, d. i. König bes Todes, ber Teufel, den Jeſus zu 
zerſtören kam (Ebt. 2, 14.), iſt alfo nicht daß heilige, unſündliche Idol vom 
Todesengel, was unfere Ausleger aus ben fpätern Rabbinen belieben, am 
Jeſum doch mur einen Wahn, ein Idol der Todesfurcht zerſtören zu laſſen, 
fonbern (wir mögen uns bes Apoftels immer fhämen) Satan, ber Urheber, 
Herrſcher, Fürſt des Todes. 

Mörder von Anbeginn. „Er hat immer geſchlagen: (ce Daroudj, 
„qui frappe toujours:) er begehrt zu ſchlagen, als Teufel: er läuft zu zer= 
„teiffen (cet Ahriman, plein de mort). Sein Bolt heißt immer Bolt, das 
nöerftört, bricht, verderbet, quälet (Dews, peuple qui frappe, brise, cor- 
„rompt etc.") — Die Schläge bed Satangengels, ber Paulum ſchlägt, 
find alfo weber Gicht noch Migraine. Im ber Offenbahrung Iohannes kommt 
ber Ausbrud von dem Plagengeln fo oft vor, wo doch weder bie Flüſſe, 
Bäume, das Drittheil der Sonne, bie gefhlagen werben, Kopfweh bekom⸗ 
men haben. Bei Zoroafter iſts hundertmal ber Ausbrud: er ſchlägt Feuer, 
Waſſer, Bäume, alle Elemente. Der Arge wirb ihn nit antaften! 
iſt noch chen daſſelbe Bil. 

Lügner.) Er if nicht beftanden in ber Wahrheit: bie Wahrheit ift 
nit in ihm: wenn er in ber Lüge, im ber Finſterniß ift, ift er (ev «deors) 
in feinem Theil und Erbe‘) 

Bater ber Sünde. In Vendidad-Sade?) fichts recht genealogiſch, 
wie er Dews und Daroubjs, und wie bie alle Sünden und Kranfheiten 
und Plagen der Welt erzeuget. Der Berführer) Meifter bes böfen 


b) Ein Neuerer? hat geglaubt, Petrus Habe, ba er feinen erſten Brief 
ſchrieb, den lieben Bruder Paulus beftohlen, weil er bie Obrigteiten efororas 
vregeyovoas nennet; es ift im Hellenifmus ein gewöhnlicher Ausbrud von 
Engeln, Menſchen und Teufeln, der anderswo erffärt werben foll. 

c) Le lieu tönöbreux est ce qu’on appelle tenebres premieres: il 
otoit seul au milien d’elles, lui qui est appellö le möchant. Boundeh. 
Im Hellenifmus Lopos 2 Petr. 2, 4. Jud. v. 6. 

d) p. 406 T.II. 


» db: Hr. Migaelie, (Einleit. 3 N. T. 1625—31.) 
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Geſetzes d. i. ber Abgoͤtterei und Irreligion, bie er nad; Graden und 
Perioden in bie Welt eingeführet. Der Arge, Nichtswürdige, Bäfes 
wicht, Neſoſch) if fein ordentlicher Name) Geine Werte find Fäule, 
Zräge, Unfrugtbarkeit, Dede, Wüſte, Krankheit, Tob alles 
was der Reinigleit, Schnelle, Würkfamkeit, Kraft, Seligkeit be Lichts ent- 
gegen ſtehet. Man Hätte alfo, wenn im N. T. bie Ausbrüde Werke ber 
Finfternig, bes Fleiſches, Schlams, ber Träge, faule Früchte, unnütze, 
46 Nutzloſe Worte vorlommen, nicht beim Ausbrud haften follen.”) Alles ift 
allgemein angenommenes Symbol bes Böfen umb flieht dem Licht entgegen. 

Der Berſucher.) Die Gebete Beten, baf ber Verſucher kein Theil an 
ihnen habe, baf fie nicht im feine Hände fallen. Ihm iſt eine gewifie Zeit 
bauer und Revolution ber Welt gegeben, bie ber Drud bes Himmel=- 
reich sc) (Oppression du Ciel, le Serrement du Regne d’Ormuzäd) heißt, 
wo er noch wäten, verfuchen, bem Kreaturen Leib zufügen kann. Biel miß- 
gebeutete Stellen des N. T. nehmen daher augenſcheinliches Licht. 3. €. 

Der Berfuder, ber Jeſum verſuchte, war micht etwa fo ein ſchlimmer 
Menſch, der irgendwo auf ihn traf; fonbern (man ſchäme ſich immer wieder) 
nad allen Präbifaten ber Sprade, Satan. Er kam in ber Wüfte, wo 
feine Wohnung hingeſetzt wurbe: (bie Worte: wenn er ausfährt, durch— 
wanbert er bürre Wüften, ſuchet barinn, wie in feiner Wohnung 
Ruhe, nehmen daher ihr Licht.)*) Er trat wor ihm als ber liſtige Ber- 
dreher, ber Urheber bes Abfalls von Gott, ber Stolge, der bie Welt verleihen 
Tann u. ſ. w. Das find feine Benennungen bier auf allen Blättern. „Beim 
„Eintritt der Seele in den Körper“, fagt Zoroafter, „tritt Satan vor fie 
„und ſpricht: Ich bin der Herr ber Welt! folge mir, ich will bir alles geben!“ 
Folgt fie ifm und betet ihn an, fo ſinkt fie von Gott ab ins Reid) ber Lafter 
und ſumlichen Begier. — Siehe da bie Erläuterung, in bie der Ton ber 
erzãhlten Geſchichte ganz ftimmet. 

Herren ber Welt, bie unterm Himmel, in der niebern Luft, ber 
Finfterniß, herrſchen) nimmt hieher feine Erllärung. Bom Himmel, ber 
ganz Licht ift (Rehescht, demeures des Saints, demeures brillantes et 
excellentes) ift er außgeftoffen: (nad; Zoroaſter find einige ber Aufrührer 


e) Lui, qui ne s’embarrasse pas de faire 16 bien, Ie möchant, 
eto. ete. Belial. 

f) Merurog, ooncos |. @rot. ad. Matth. 5, 36. Bor. philol. 
8. p. 22. agyos p. 80. 

8) TIL p.174. 

h) Math. 12, 45. Matth. 8, 28. 31, 
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gar an die dunkeln Planeten geheftet) er hertſcht alfo in ber Finftermiß, der 
niebern Luft, Hat fein Wert in den Sinbern bes Unglaubens. Dan 
fest, warum dem Hellenifmus Luft und Finftermig (ang und axorıe) 
Eins geworden. 

Bon ben Tagen Iohannes bes Täufers, bis hieher, 47 
wirb nod das Himmelreih beſtürmt und bie Beſtürmer rau— 
ben:') ohne Zweifel iR das bie Leichte natürliche Erllärung ber Worte Jeſu, 
bie ber Sprachgebraud; fobert! und ber Zufammenhang infonberheit im Lucas 
unwiderſprechlich macht. Haben wir nur den minbften Begrif vom ber hohen 
Idee, bie Jeſus immer mit dem Reiche Gottes verbindet: baß es ber 
Himmel, die ganze Berfammlung von Kräften und Lichtweſen zum oberfien 
Könige hinauf fei: fo wirb es glei aufpringenb „ein foldes Reich könne 
„nit erziwungen, aufgefprengt, zu ſich gerifien werben.” Jeſus lehrt 
demäthig darum Bitten, daß es komme, baß Gott es (als gröffefte Wohl- 
tat!) zu ums Tommen laſſe. Er preifet e8 feiner Zeit an: mm fei es in 
ihm nahe! es komme aber nicht in äußern Gebärden, noch im Hin= und 
Dahinlaufen, vielweniger alfo im Nothbringen, im freien Erzivingen. Der 
Sprachgebrauch lann das auch im mindflen nicht bedeuten; micht vom zu ſich 
teißen, Gewalt anthun, fonbern vom Berauben, Befürmen ift bie 
Rebe. Jeſus Lommt darauf, wie fein Neid, felbft im Gegenfa ber Predigt 
Johannes, noch fo wenige Fortſchritte mache: (Bgl. das ganze Kapitel und 
Joh. 3, 33.) noch fei e8 im Drude, fagt er. Der Satan ſträube ſich, 
raube ifm feine Eritfinge, halte fie mit der letzten Macht zurüd: aber nicht 
lange. Der Fürſt der Welt (ber wieder fein Tobesengel ift, denn Jeſus 
ſprichts vor feinem Tode) werbe ausgeftoßen werben: Jeſus fieht ihn 
ausgeftoßen; Gott werde fein Reid vom Drud erlöfen. Da fängt er nun 
an, bie Städte zu ſchelten, bie ihn verſchmähen; bie Borurtheile, elende Bor- 
urtheile zu entblößen, mit benen ber Satan von ihm irre führt; preifet Gott 
Über bie Einfalt und verfannte Würde, bag er nur Unmündige zu Erſtlingen 
feines Reiches verorbnet, und ladet zu fi, zu feinem verlannten, bebrüdten 
Reihe ein. Auch hierüber werbe bie Weisheit einft von allen 
ihren Kindern geredtfertigt werben — das ift ber Mare, rührenbe 
Zufammenhang der Worte. Räuber, Bebrüder bes Himmels heißt 
nad) dieſer Borftellungsart niemand als ber Satan, ber von Anbeginn ein 
Feind des Lichts war und dagegen ftritt, gegen ben auch das ganze Himmels- 48 
heer lämpfet. Die Zeit ber Unterbrüdung bes Himmelreihs 


i) Lies Matth. 11, 1—30. vgl. Joh. 5, 35. 36. und Luc. 7, 835. 
und Luc. 16, 14—17. im Zufammenhange. 
1) a „fordert“ wiber Herders Gewohnheit. 
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heißt ber Zeitpunkt harter Verſuchungen und Beflgungen bes Satansch, was 
auch, der Imfalt ber ſechten Bitte if. Das Samentorn mußte erft in bie 
Erde fallen und erfierben: aber ba Gatan fi im gröffeften Triumphe 
glaubte, fiel er. 


. . 
” 


Ich könnte noch lange mit Erläuterungen ber Art fortfahren; es werben 
anderewo noch mehr folgen. Was ift aber num das Reſultat des Allen? 
IRS Zeitmärden, Epalbäifge Ditung? „Unfre Philoſophie, fagt man, Hat 
„bie Märchen als falfc bewieſen!“ — Das finde ich mm zuerft nit. Unfre 
Philoſophie Kat mit Teufen, mit unfihtbaren Kräften, nichts zu tun: bie 
Naturlehre und Seelenlehre orbnet Erſcheinungen, Bringt fie auf gewiſſe 
Geſetze, die fie alsdenn mit Namen nad ihrer Art nennet; fein Huger 
Philoſoph aber hat fi je unterwunden, zu wiſſen, was Kraft ift, ober 
würtenbe Weſen nad, innern Gefegen und Zuftänben zu orbnen. Wir nennen 
alle das Wort Träge, Schwere, Kälte, Materie, Körper; niemand 
aber weiß, was biefe Dinge innig find. Wir fehen Erſcheinungen und fagen 
allgemeine Worte. Alſo iſts wenigſtens nichts gefagt, wenn ein Neuerer ven 
Teufel aus ber Epegetit „vet eigentlich Chriſtlich ben Philoſophen über- 
„giebt!“ Die Können nichts mit ihm machen: wenn er unter bem, was 
fie Gefege der Natur nennen, würft (und das muß er immer! er ſteht unter 
Sott!) fo ift er ihnen ein Gtüd ber beften Welt und fie demonſtriren. 

Auch gewiſſe Erſcheinungen, bie man ben Dämonen bort zuſchrieb, 
Unnen aufgehört haben — wie man wolle. Auch ber Erdbeben gibts jet 
weniger, lanns barım nicht mehrere gegeben haben? Wenn jet Friede ift, 
taun nicht einft eim Krieg voransgegangen ſeyn, baf wir bes Sieges jetzt 
geniefen? Und wenn Gott würkli die Zeiten und bie Erfheinungen 

49 und bie Aufllärung ber Zeiten auf bie Erfheinung Jeſu 


k) O eos ra auuvor ruru 2 Cor. 4, 4 ete. Der Gott dieſes Zeit- 
alters, dem biefe Friſt ber Verſuchung und Verblendung gegeben ift. Im 
der Offenb. Johannis kommt ber Vegrif oft vor. 

1) b: Man tennt den berühmten Teufelsbanner unfrer Tage, ben alten 
Damm, dem denn anbre, fo weit es ſich thun Yäßt, folgen. Das Tellerſche 
Wörterbuch (Satan, Teufel ©. 329) ift and; von ber löblichen Kunft unter 
dem Borwande, als babe folge Träume der Hößern fpekulativen Philoſophie 
der Juden weber Jeſus noch bie Apoftel zu einem Erlänntnißſtüd der allge 
meinen Religion gemadt. ... - Es ift alfo, wenigſtens exegetiſch, die Aus⸗ 
flucht unwahr, und eben fo unwahr, daß bie „Unterfuhungen und Entſchei⸗ 
dungen hierüber der Philoſophie überlafien werben müſten.“ 
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orbnete: konnte und mußte er nicht auch dazu (woher es auch fei?) Begriffe 
zuführen? die Lehre von den Würkungen der Finſterniß eben damals 
im größten Licht oder vielmchr in den traurigſten Erfahrungen 
zeigen? Das größte Lit war auf der Welt, und ba, wie Jeſus es ſelbſt fo 
oft fagt, empörten ſich und ftritten noch zufegt bie Mächte der Finfterniß, bie 
bidften Schatten mit bem gröffeften Lichte. 

Daß das Alles im N. T. beutlih, hiſtoriſch beftimmt, und nicht 
als Einkleidung gejagt werde, Tann niemand läugnen. Waren Chrifins und 
die Apoftel Märdenträger unb fo grober Märchen, darauf fie fo viel bauen; 
ober mußte ber nicht, der ausdrüclich fagt, daß er vom Himmel gekommen 
ſei und vom Himmel lehre, auch hier in das Syſtem ber Miſchung des Guten 
und Böfen in ber Welt weiter fehn, als wir, bie davon nicht das mindeſte 
verftehen? Was wiſſen wir von unferer Erbe? von ber Bilbung des Irr⸗ 
diſchen? vom ganzen unſichtbaren Reich der Kräfte, aus benen body nur das 
Sichtbare gedacht werben kann? Was wiſſen wir von ber ganzen großen 
Maſchine, in bie unfer Meines Rab ber Sichtbarkeit greift? von ber Kette, 
woran bieß Meine unmerkliche Glied hanget? Wir ftehen auf der erſten Stufe 
über'm Thier, genießen bie Vernunft im erften Keime — there are more 
things in heav'n and earth than are dream ’t of in your philosophy — 
und wir wollen über das Unendliche und das Reich ber Unſichtbarkeit ent- 
ſcheiden — 

Dazu, dünkt mich, ift unfer Zeitalter zu Erfahrungen unb Unter 
ſuchungen biefer Art am meiften aus bem Wege. Was in bie Sinne, unter 
Zahl und Maas fällt, das fehen, das unterfuden wir; was Medanifd abge 
handelt werben Tann, ba find wir bie größten Meifter. Grfahrungen ber 
Seele find fon lange nicht fo fehr unfre Sphäre, weil wir alle im einem 
einförmigen, künſtlichen, Zwang- und Methobenvollen Zuftande leben. Die 
unſichtbare Welt ift ums endlich ganz verſchloſſen, weil wir Mechaniſch benten, 
mit Körpern körperlich leben und bie Begriffe bes Guten und Böen ſelbſt 
nur nad) Bequemlichkeit, Zahl und Gewicht berechnen. Wir ſchaun nicht an, 
viel weniger ſchaun wir Geifter und würkende Urkräfte; wir fehn durch Eine 
Brille und nennen allgemeine Worte. — Wenn ein Apoftel, ein Prophet 
Gottes, ein Geifter durchſchauender Engel erfdjiene: ob er überall auch über 
die Moraliſche Kälte, Nacht und Wahrkeitträge, bie wir rühmen, fi) fo mit 50 
Worten begnügen, und nicht einen ganz andern Sinn ins Reich bes Guten 
und Böfen zeigen würbe, als wir? 

Geweiß; winde uns biefe Lehre nülgfich fegn, wenn wir fie Braudten, wie 
fie das N. T. anwendet, Moraliſch. Es ift micht alſo, was eine neuere 
Hypotheſe vorgibt, daß bie Teufel im N. T. als imbifferente Weſen, wie der 
Engel des Todes bei den Rabbinen und fonft bei den Morgenländern, vor 
Tommen; in ber Lehre Jeſu find fie das eigentliche Sinnbild umb bie harte 
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nädigfie Urtriebe bes Böſen. Wo auch Jeſus einen ärgerlichen, fleiſchlichen 
Gedanlen, wenn auch in feinem Petrus, ſiehet: „hebe dich von mir, Satan, 
„fpridht er, du biſt mir argemich: du meine nicht, was Götich, ſondern 
"was Menſqchlich ift“ wo wirs einen rechtſchaffenen Mugen, freundſchaftlichen, 
nur etwas furchtfomen Rath nennen würben. Auf Erben kam ber Gohn 
Gottes, daß er bie Werke bes Teufels zerfiöre. Er Bat bie Pforten 
der Abgründe gebrochen, bie Chriſten überwinden ihm nad. 

Das N. T., infonberkeit Paulus, braucht aud Hier das Lieblingsbild 
des Orients, bie heilige Mleivung ber Seele, als eine Symboliſche Waffen- 
rũſtung, wo Alles fie an Kampf gegen das Böſe erinnert: ſchon bei Zoroafter 
war dies bie h. Sprache. „Der Gürtel, das tfeure Unterpfanb ber Religion 
„war ein Gtreitgürtel: bie Sprache ber Gebete und Religionspflicten krie- 
„geriſch: der Menſch, wie er ganz baftanb, ein Gtreiter im Lichte gegen 
„bie Finſterniß, das Böſe.“) Siehe ba, bie Sprade Pauli, bie weder 
ans der römifchen Kriegskunſt, noch fein Lichtgewand, feine Waffen bes 
Lichts”) aus Taufgewanden erklärt werben börfen. Es war bie verbreitete 
Sprache bes Heiligthums, und aud; bie unerflärte Macht, (efovore) „bie 
„das Weib auf dem Hanpte haben mußte, um der Engel, ber himmliſchen 
„Berfammlung willen“, ift daher. Die Heilige Dede (Benom), der Schutz 
gegen bas Böfe, ohne ben fie mit effen, geſchweige Beten borften, ift ohne 
allen Aberglauben an bie Dämonen hier bie Dede gegen Lafter und Frech 
heit — ber Schleier. „Das Weib habe bie heilige Dede ber Schaam auf 
„ihrem Saupte: ihr betet in einer Engelverfammlung.“ 


VI. 
Erlöſung der Welt durch Jeſum. 

War das Menſchengeſchlecht in Jeſu zur Seligkeit geſchaffen: 
fo warb er im Entwurf einer Ewigleit, in der Alles Gegenwart 
ift, dieſes Plans Bürge und Ausführer. Er ftand gleihfam für 
fein Geſchlecht: Himmel und Erde follten verföhnt, d. i. 
vereinigt, Menſchen und Engel ein Brudergeihleht im Willen, 
in ber Gnade und Wohlgefallen bes Vaters werben. Für dem 
Plan ftand er. 


)) T. ID. p. 616. Kosti 713. und überall. 
m) Onia goros S. Michael Einf. ins N. T. S. 73. Die Antwort 
fand fon Jablonsti Prolegom. CXXXIL 
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Kein Prophetenamt, noch Kirchenverbeſſerung, noch gute äußer- 
liches Beifpiel, noch minder eine Dpferceremonie ohne Sinn, eine 
gerichtliche Mummerei ohne Zwed iſts, was dies thun konnte, ober 
die Schrift vedete Unfinn von Einem Ende zum Anden. Sünde, 
Unvolllommenbeit, pofitiver Verfall war da. Yinfterniß verjchattete 
unglüdlichen Geſchöpfen bie Gottheit: fie mußte gehoben, die Duelle 
höherer Seligkeit ihnen thätlich geöfnet, fie durch eine groſſe allge- 
meine Kraft aus ihrem gegenwürlenden Böfen errettet werben — 
fiehe, ein Thatwerk ala die Schöpfung! bie neue, die unfihtbar- 
fortgefenbe höhere Schöpfung, bie Schöpfung ber Geifter zu 
Bildern Gottes! Jeſus ward Heiland, würklicher Erretter, 
Befreier, Arzt und Seligmader der Welt.” 

Und der Weg dazu nad) dem hohen Begriffe der Schrift ift 
Teine einzelne felbftgemachfene Tugend, fonbern der Glaube. Was 
gabs auf diefer Stufe verirrter Kräfte für Tugend, zu Gott zu 
Tommen, fi mit Gott zu verföhnen? Kein Weg war übrig, ald 
der Einzige, beſte Entwurf, den Gott erwählte, den bie Schrift 
entwidelt, und dem alle Glieder Jeſu innigft folgen! 


Anmerkungen. 


Es ift die neuefte Lehre, „daß der Begrif von ber Erlöfung Jeſu gar 
„nit zur Religion gehöre: daß fei eine Beziehung zwiſchen Gott und Jeſu, 
„bie man fie könne thun laffen“ — gröfferer Unfinn if wohl nie gefagt 
worden. Der Allgmugfame war keiner Verſöhnung und feines Löfegelbes 
bebörftig, und wenn bas Wert alfo nicht Menſchen angehen foll: fo gings 
bie Teufel an, denen Jefus Löfegeld abgetragen, ober Niemand. „Ober es 
„fol einem jeven erfaubt fegn, Hierüber zu dichten,“ was er will!" — Unb 
wozu denn bie Bibel? mozu das N. T., in bem biefe Lehre der Grund ift, 
von bem es mit bem fonberbarften Fleiße rebet? „Ober bie Lehre foll fo 
„unverftänblich ſeyn!“ — und das ift, wenn man ohne Borurtheil lieſet, bie 


a) Matth. 1,21. 305. 3,17. Luc. 1, 68.69. Joh. 17,19. 2 Cor. 5, 
21.15. &pp.5, 8-27. uf. 


1) B: zu benten, 
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größte Unwahrheit: nur man wiſſe freilich nicht alles beſſer zum Voraus, 
fonft darf man nicht leſen. 

Das ift aus dem ganzen N. T. Mar, daß Jeſus als die erfte thätige 
Quelle der Reinigung, Befreiung, Befeligung ber Welt angefehn 
werbe; mit mit gleichſam und bas war nur fo! fondern im würk— 
famften Berftanbe. Er wirb vor der Schöpfung der Welt als Urheber dieſes 
Entwurfs anggeigt, da in ihm bie Seligkeit der Menſchen befchlofien worben. 
Dies Wert fol die tätige Entwidlung bes Menſchengeſchlechts fegn: der 
Weg dazu das thätigfte Werk aller anſchauenden, umfaffenden Geelenkräfte, 
ber Glaube, ber ja in ber natürlichen Welt vor jeder Beſtimmung voraus 
gehen muß, und ohne ben wir feine natürliche Welt hätten. So kat uns 
mun Jeſus eine geiſtliche Welt eröfnet, und in wie vielen Bilbern und 
Einfafjungen das gejagt werde — ber ift des Ebelfteing nicht werth, der an 
der Einfaffung, den Hüllen und Kapfeln hangen bleibet. Sünde und Seligkeit 
haben im ber Schrift mancherlei Namen, jeder fieht, das Werk Jefu mußte 
fich auf das Bild des Namens jevesmal Beziehen. Bald Kat er weg- 
gefäwemmet, bald zerftöret, Bald mit ſich gekreuzigt, ertödtet, 
begraben, bald ift er babei Lamm, bald Freund, Bald Bürge umb 
lostaufender Bruber, Held, Arzt, Hirt, Priefter, König: immer 

53 aber ift er bo bamit Mittler, Erretter, Seligmader, Helfer,*) mit 
welden Bildern das aud; gefagt werde? Wer nur an ber Farbe ficken bleibt, 


8) Mittler (zeoırns) heißt eine Mittelsperfon, ein tätiger Freund 
etwa, ber uns etwas, was es auch fei, würklich verſchaffet; fo ift Jeſus 
Mittler zwifgen Gott und Menfchen, daß jenes Gnabe d. i. bie Quelle 
einer neuen Glüdfeligteit thätig auf die Menſchen ſtröme. Heiland (owrre) 
iſt würllicher Helfer, Erretter, Befreier, er mag nun freund, ober 
Held, ober Arzt ſeyn (&. Zorn. Opp. sacr. T. II. p. 575.), und Wohl: 
thäter, (evepyerns) er fei König ober Slave. Haupt (aeynyos, agyn, 
xegakn) if tätiger Urheber, erſte Ouelle, weſſen es fei, Lebensfafts, 
ht, Weges. Das vor Gott (evwmıov, evarrıoy rov Seou) if kein 
5108 Juriſtiſches vor dem Richterftuhle, fonbern eine hebräifche Rebensart 
der thätigfien Beziehungen und Einfläfle S. Vorst. Phil. B. p. 393. eto. etc. 
Da Gott nämli immer und ewig der Grundquell alles Daſeyns, aller Kraft 
unb Glücheligkeit bes Menſchengeſchlechts ift, von dem jede Sümde thätlich 
entfernet: fo muß es ja aud immer Hauptausbrud bes Erlöſungswerls Jeſu 
ſeyn, daß er ung aus dem entfernenden Zuftanbe, ber fich felbft immer mehr 
Strafe ift, zurüchole und in bie thätige Gnabe und Gemeinſchaft Gottes 
bringe. Die Hauptfumme, wie bies alles möglih und würtlich warb, heißt 
die Berföhnung, bie Erlöfung Jeſu! — wahrlich ber wilrbigfte und 
wahrefte Begrif, ohne ben ich vom Zuftande meines Geſchlechts — begreife! 

derders ſammtl. Werke. VIL 
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bei ılaamos nur immer an «laosngıov und an bie Blutſchale denkt, bie 
dem zomigen Marne ind Angeſicht fprüßet, bei Löfegeld mur bem Geiz 
hals und Tyrannen im Sinne hat, dem ber Galerenſtlave Ioßgelauft werben 
fol: der iſt ein Kind, das mit Farben fpielet, ober ein Böſewicht, ber, 
indem er an Farben Maubet, das ganze Gemählde zerftöret. Wem wurbe denn 
das Menſchengeſchlecht losgekauft, losgebürget? Gott ober dem Satan? 
Das Erfte fagt die Schrift nit, wir wurden gegentheilg mit Gott ver= 
föhnt, hin zu Gott errettet; und wahrlich! dem Satan ein Löfegelb 
zu bringen, wie einige gute Kirchenväter fagen, war ein würbiges Geſchäft 
Gottes! Da glaubt man Wunderbinge gethan zu haben, wenn man z. €. 
einen Grotiuß über feine Gnugthuung nah Natur- und,Böller- 
recht widerlegt hat! Der Juriſtiſche Hiſtoriker, für beffen Philologie ich 
Übrigens bie gröflefte Hochachtung habe, wollte im Alter felbft feinen Traktat 
wiberfegen und war barım doch nicht weiter! Vom Juriſten Tertullian 
an, buch alle Feudalzeiten hindurch konnte man micht guug ſchlechte 
Lehus- und Gerihtsbegriffe zu Einkleibung der Lehre beibringen; man 54 
‚prüfe ımb ſcheide fie, wie man will; die Lehre ſelbſt aber ift ber weient- 
Tide Begrif der Schrift. 

„Dber das alles ift nur Opferſprache ber Juden! abentheuerlich 
„feitlice Opferſprache, nichts mehr!“ Und aud das ift nicht alfo! Opfer if 
nit das einige Wort bes Werts Jeſu; geſchweige das Eigenthümliche und 
Erſte, denn es ift Bild! Bild aber ohne Bedeutung ift nichts. Ich hoffe zu 
einer andern Zeit, ba8 Würbige und Bebeutungsvolle biefes Bilbes, infonber- 
beit in ber Bezichung ber Menfchen auf Bott zu zeigen; hier kann ich ja aus 
anbern Borfellungearten, bie weder gerichtlich; mod; opferif find, fo vie 
Mar und offenbar machen. Die Jũdiſche Opferſprache ſelbſt mußte fo umßer- 
gezogen, umgewandelt und dalbaifirt werben, baß fie nur ben Begrif bes 
Werks Jefu von fern ausbrüdte, und ganze Bücher brauchten gar fein Opfer 
bild. Welch ein Jüdiſcher Brief! ruft man z. E. beim Briefe an bie Ehräer, 
und id wollte rufen: fein Brief ift Unjüdiſcher, als er! Der Apoftel kämpft 
tet mit den Gleihniffen, läuft in bie entgegengefeteften Ailegorien, panrt 
Melchiſedek, Mofes und Aaron und alle Propheten, um mit ihren Hülfsibeen 
nur das beranszubringen, was Jeſus, ihnen allen ganz unver- 
gleichbar gawefen. Er verwidelt, veigt bier und anderswo mit Fenerfinn 
oft nur einen Zug aus ber Geſchichte und eilt weiter. Kommen ba num bie 
Vhiloſobhiſchen, und was neuerlich noch Ärger ift, bie Rpetorifchen Sopfiften 


1) b: Daher wirb8 denn auch für unfre Paraphraften und Wörter- 
buchſchreiber fo mühfem eine Sprache in ihr tantologifces Gewäſch aufs 
zuldfen, die im Zufammenfange jeder mit Geift und Lehen fühlt. (f. Tellers 
Wörter. ſammt und fonders: zur Probe Amt d. RE. ....) Cine Über 
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über ihn, paraphrafiven, verfieben, bringen, wie fie fagen, bie Bilder aus 
ihrem Tropiſchen übeln Geſchmade ins Gleis, laſſen fie, wo fie flogen, 
friegen, unb io fie nicht kriechen wollen, kriechen fie, Paraphraften! felbft 
zwiſchen inne! armer Paulus, was kann aus bir werben? Eine Benfon- 
Elart-Taylor-***fce Paraphraſe! 

Rufe wohl, Wort Gottes! lebendiger Same (mie unfer großer Luther 
fagt, ber ſich aufopferte für biefe Lehre)! Auch unter Schnee und Eis harre deine 
Zeit aus in ber Erbe. Dein werkenber Frühling tommt und bu wirft grünen! 

„Aber follte nicht: Jeſus Habe Erb’ und Himmel verſöhnt! ohngefähr 
„fo viel heißen können, als: er habe bie Juden und Heiben vereinigt? 
„Unb warum follte es nicht? Laßt uns Philo, der fo gern Allegorien dreht, 
„mocsfälagen, ob er fie micht einmal auch hicher gedreht habe? Und fiehe 
„ba, er hats! Ehriftus hat alfo Himmel und Erbe verſöhnt, d. i. er bat 
„Iuben und Heiben vereinigt!” Unb niemand kommts in Gebanten, zu 
fragen, warum denn Philo alfo reden Tönne? Das Land Judäa war doch 
nicht der Himmel, er mußte alfo gewiß was anbers meinen — umb fiche, 
da Zommt man auf ben offenbaren Begrif, ber durch Philo firämet, dem jeber 
wiſſen muß, der nur ein Bud; von ihm gelefen, nämlich: im ber Jüdiſchen 
Religion fei der Himmel, db. ii Gegenwart Gottes, himmliſche 
Saden und Weſen, das Geſetz burd Engel gegeben u. f. w. eben 
der Begrif, den Paulus höher angewendet. Jeſus Habe nämlich Ein Reich 
Gottes geftiftet in Erb’ und Himmel, das ift, micht bie Engel verfäßnet 
(bie borften feiner Berfühmmg!) fondern bie Menſchen zu ben Engeln vers 
fögnet, d. i zufammengefüget, erhaben (zuralluyeır). friee habe er 
geftiftet, daß Menſchen und Engel, Himmel und Erde Einen Willen 
Gottes thun, und Alles Fülle, groffe Verſammlung voll Reinigkeit, 
euer und Glücfeligteit werde an ifm, bem Haupte und Alles alfo wieber- 
bergeftellt®) und das Zerrättete in Orbnung gebradt werbe, und alle 


b) ©. Ermefti Opp. theol. de looo Aot. III. wornad) fi} denn bie 
Abhandiung ©. 439 felbft ändert. 


fegung des N. T. im Sinn ihres Geiftes und in ber Fülle unfrer Spradel — 
Aber freilich ſchön llaßiſches Gawäfd könnte fie nicht fegn, denn auch bie 
Urſchrift derſelben ift nicht Schön Aaßiſch. Ihre Schriftfteller verachteten welle 
Blumen und fpraden, fo gut fie konnten, mit Geift und Kraft! 

B: unb was kann denn merben, als — (bamit id; feine filbernen 
Dianentempel, bie Heiligthümer unfrer Nation nenne) Benfonfde, 
Clarkſche Parappraften ober gar, das Ebenbilb unfres Zeitgeſchmads, ber 
vortreflihe Tailorfe Brief an bie Römer, in bem Alles Gute, nur 


nichts mehr von Paulus fichet. u 
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Chriſten im Himmel wandeln. — Das iſt der aus allem Sprachgebrauch ber. 
Zeit auch bei Philo unläugbare Begrif. Und kann da nun ber Feuewolle 
Paulus, der fo gem zur’ audgwro» vebet, nicht gleich auch nad} der Außen 
Lage ber Sache die Anwendung maden: ift Alles, das Sichtbare und 
Unſichtbare vereinigt, wie follts im Sichtbaren Zwiefpalt geben? Auch 
ihr feid Eins, Juden und Heiden. Das ift aber blos fo ferne Folge, daß, 
wenn feine Juben und Heiben gewefen wären, ber Friebe Jeſu zwiſchen 
Himmel und Erde immer geftiftet wäre, umb noch jet, ba wir 
nicht Juden und Heiden find, ja alles in fein Reich eingehen, d. i. an ihn 
das Haupt verfammlet werben muß, was mit ihm im jene Welt hin⸗ 
über zu gehen wünfdet. Magna pars Theologorum nostrorum, fagt' einft 
ſchon Deelanchthon zu eben ber Stelle, in hoc errore fuerunt, ut somniarint 56 
duos esse legum latores, Mosen et Christum, qui tamquam zolırens 
humanas constituerent, in quibus civiliter viveretur. Nihil hoo errore 
perniciosius est, nam adparet ex hoc fonte multas haereses natas esse. 
Nec Mahometus arbitratus est, Christum ob aliud missum esse, nisi 
ut leges ferret ejusmodi, quae gentes Judaeis adjungerent — Porro 
longe aliam justitiam docet Evangelium ete. ete.*) 


Vo. 57 
In der Fülle der Zeit erfhien Jefus. 

Aus Liebe gab Gott feinen Sohn, und nicht aus Born.) 
Verſöhnt war Er, der Allgnugſame, Allgütige, Unmanbelbare, da 
ex in Jeſu das Menſchengeſchlecht wählte und ſchuf; er erſchufs 
zur Seligkeit! fein Wille war ewiges Wohlſeyn der Ge- 
ſchöpfe. Nun follte das Menſchengeſchlecht aber auch würklich mit 
Gott verföhnt, d. i. wieder zu ihm gebracht, aus feiner Tiefe 
vol Sünde und Tod mit ihm vereinigt werben. Dazu gab Gott 
feinen Sohn! Bild der höchſten Hingabe und Baterliebe und 
feines ernten Willens ihrer Genefung. 

. Der ewige Sohn Gottes gab fi ſelbſt hin, ward ihr Arzt, 
Erretter, Seligmader, und damit er das alles ſeyn konnte, ihr 


c) Melanchth. ad epist. ad Coloss. I, 18. 
a) 305.3, 16. Röm.5, 8. Eph. 2, 4. Xit 3,4. 190.4, 9.10. 
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Bruder. Höchſte That der Entäußerung, Aufopferung, der thä- 
tigften Liebe! 

In feiner Menschheit warb Jeſus ein Bild Gottes, und 
gleihfam der Keim und Kraftpunkt, Licht und Leben in fein Ge- 
Tchlecht zu würken. Wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herr- 
licleit des Eingebohrnen voll Gnade und Wahrheit — 
in ihm ftralte das leuchtende, gütige, Menſchenbeſeligende Angeficht, 
der Duell aller Erfenntnig und alles Genuſſes. Cr ſprach himm- 
life Wahrheit, würkte himmliſche Kräfte, verlich Seligkeit des 
Himmels; er war die fihtbar gemorbne Liebe des Vaters 
zu der Menfhen Errettung. Das war er in ber anſchau⸗ 
lichſten Einfalt, Niebrigleit und Demuth: lebend und fterbend war 
fein Leben Lehen, Licht und Liebe für alle Welt. 


Anmerfungen. 

Baulus fagt: ein jeder fei gefinnet, wie Jeſus war, ber, 
da er in ber Geftalt Gottes war, es nit als Beute feft- 
halten, ober fi mit der Gleiche Gottes ald mit einem Raube 
beffeiben zu müſſen glaubte; ſondern äußerte ſich felbft u. f. und jeder 
fieht, e8 werbe Unfinn, wenn Jeſus dieſe Geftalt, biefe Gleiche Gottes 
nicht, ehe er Menſch warb, beſeſſen Habe. Es ift alfo bie kahleſte Verſtümme- 
Tung, werm es beißen foll: „er, ber im ber Autorität Gottes aud Hätte 
„ericheinen können!“ Im der erfehien er würklich, beruft fi} darauf, mitten 
in feiner Snechtsgeftalt, und Johannes hats eigentlich zum Zwed, ihn immer 
in biefer und auf biefe ſich berufenb zu zeichnen. 

Herrlichkeit, Geftalt Gottes ift bei ben 70 bie Majeät, bie feurige 
Glanzhülle, in ber Gott, wenn er nicht als Engel Gottes erfhien, ſich offen- 
arte. Aud das war Jefus, fagt ber Apoftel, aud in der Geftalt 
und Gleiche Gottes (weil Gott fi nicht weſentlich offenbahren lonnte) 
war Er erfienen; aber nihtigt. Er ward Bote, Knecht, Diener 
in armfeligem Gehorfam bis zum Tode. Das fagt ber Spruch, unb 
nun erft trift er! Jeſus wird das größte Borbilb der Aufopferung, ber Demuth.“) 


3) Der Ausbrud „Raub halten!“ den man! im Drange ber Unwiſſen⸗ 
heit für Eretifmus, Eiferſucht u. dgl. angefehen, ift entweder wörtlich 


1) a: (4. €. im Telerfgen Wörtb. 6. 20. 300.) 
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Ber wars auch, wenn wir, nach ben vorigen Abſchnitten, irgend einen 59 
Begrif vom Entwurf Gottes ober bem Wert ber Erlöſung haben, ber bie 
Menſchen zu Gott verſöhnen, d. i. ihnen bie volle Segensfülle wieder 
aufthun konnte, als Der, ben bie Schrift nennet? Kein Menſch! kin 
Engel! wie fie ausdrüdlich und der Sache ſelbſt mad} faget. — So bald man 
den wahren hohen Begrif vom Zufammenhange und der Art des Werts, 
des Entwurfs, der Abfiht hat, fo flieht man im Geſichtspunkte zu Allem 
Nichts wird uns alsdenn aber auch thörichter dünken, als ber fatale Mbfolu- 
tiſmus, ben man, wie überall, fo auch hier beim höchſten Werke, in das 
Engel zu ſchauen gelüftet, angebracht Hat — vortreflich widerlegt in Ermesti 
vindio. arbitr. div. (Opuse. theol. p. 190.) 

Das Wort ward Fleiſch.) Es hat ein Neuerer ven harten Aus - 
drud aufgegeben; ſchon aber ben Pythagoräern®) war der Menſch, befien 
inneres Wort fie als eine ben irrdiſchen Tempel einmohnenbe Gottheit ver⸗ 
ehrten, vous GEOapxWEVog, ayyELoV TVEULRTIXOV, ORYRYOY WOTELEVON, 
der Fleiſchgewordene Sinn, das Gefäß bes Geiftes, und Johannes 
Tonnte zu feinem höhern Evangelium fein ſtärker und würbiger Wort brauchen. 

Und mwohnete unter uns.) Eben jene unb anbre Verchrer ber 
Menſchlichen Bermmft hatten den Ausbrud Hütte, Wohnung, Tempel 
des Leibes (oxıvos, oıxmua, vaos) al ein Gefäß ber Gottheit fon fo 
gebeiligt, daß Johannes, ohne an Schehina und Laubhütte zu denken, für 
fein höheres Wort wieber nichts Würdigeres brauchen konnte. Bei den Bätern 
bedeutet Hütte, Zelt Gottes ſchlechthin ben Leib Jeſu, und man kennet 
im Lieblingszuge Johannes, in feinen feinen Dilogien auch bie: „brechet diefen 
Tempel! — er rebete aber vom Tempel feines Leibes.* 


das hebräifge Tb Jer. 38, 2, 39, 18. feine Geele wird ihm zur Beute 
feyn d. i. er wirb fie retten, fefthalten, bewahren (Hellenift. eugeı» finden, 
als einen Raub finden, bem amoleonı wuznv, fein Leben verlieren, ent- 
gegen.) Und denn ftehts dem Ablegen, Berläugnen (zevmaaı) des Apoſtels 
entgegen. Ober es ift das gewöhnliche griechiſche aemayua, auch bei andern 
ein paar mal apmayuos, Raub, Bente, mit ber man fich ziert. — In 
beiberlei Berftanbe ift non feinem Ablegen ber Gottheit, Göttliche Autorität 
u. dgl. die Rebe; noch von Eiferſucht und Gierbe Was man hat, was ung 
niemand rauben Tarın, barauf if man weber eiferfüchtig, noch gierig. 

b) Seoundi sentent. in Gale opp. mythol. phys. p. 636. (Antwort 
zu Migael. Einleit. zum N.T. ©. 70.) Das Wort ongk ift hebräifg. 

1) Zu ber folgenben Partie vgl. bie beiden aus a und A ausgehobenen 
Stellen S. 323 fg.: Schluß des Kapitel® „Iefus als Menſch, das Ebenbild 
der Gottheit” (a) und „Iefus, Licht und Lehen“ (A). 
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Bir fahen feine Herrlidteit, eine Herrlichkeit des Ein- 
gebohrnen voll Gnade und Wahrheit!) Die Worte bebeuten nichts 
minder, als aufrichtiges höfliches Wohlwollen, daß Iefus auch ein 
feiner Herr gewefen! u. dgl. Herrlileit, Huld, Wahrheit find bie 
Lieblings⸗ und Machtworte Johannes und des Ehalbaifirenden Orients. „Der 
„Herrliche! der in Lit und Fülle und Seligkeit und Bolllommenheit ver- 
ſchlungene: rein, wahr, glänzend, vortreffih, bie Duelle alles Guten, von 
„ihm fließt Gnade und Wahrheit!" das ift bie Vefchreibung des Himmels 
Geheſcht, Veheſchteme) der Gnade und Herzlicleit Gottes, bern Anblict 
ſonſt verſchloſſen war, und die hier in ihrem Abbilde leuchtete. Der 
Zuſammenhang und allweite Sprachgebrauch beftätigt dieſes. 

Bon ſeiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um 
Gnade.) Die Worte find oft falſch erkläret, weil man ſich nach dem Deutſchen 
‚ober Lateiniſchen Ausdrudk bie Fülle als einen Brunnen mit dem Schöpfeimer 
vorſtellte. Fülle (mingoua) ift dem ganzen Morgenlande Licht: zuerft das 
Urlit, in dem Gott wohnte unb hier fein volles Abbild, die Sonne, Jeſus. 
Sicht alfo Läßt ſich in feiner Huld und Schöne nicht greifen, fonbern empfan- 
gen“), gegenfeitig empfangen; es ſtralet überall ſich felbft ab. Und bas 
iſt ber Sinn ber Worte: „Wir, feine Singer und Brüer, find in feinem 
„Glanz verlärt: wir haben von feiner Huld und Milde ben Gegenfdein 
„empfangen, bie avrıyagıs feiner Gratie leuchtet in ung!* Genau baffelde, 
was Paulus in eben ber Sprache faget: Im uns fpiegelt fih des 
Herrn Klarheit mit enthülltem Angefite, und wir werben 
in baffelbe Glanzbild verflärt von Einer Klarheit zur 
andern, als vom Herrn, dem Geifte. Wie biefer das offene, Licht» 
ſtralende Angeſicht dem verdedten Angeficte Mofes und das Amt des Geiſtes, 
des Lichts, des Lebens und Wefens, dem Amte des Buchftabens, bes 
Schattens, des Todes entgegenfeht: fo ruft Iohannes aus: „Das Geſetz, 
„die Hülle, ift dur Mofes gegeben, Gnade und Wahrheit, ber 





0) T. IL p. 81. T. III. p. 25. 744. eto. ©. bei Heinfius, Borftins, 
Zromm u. f. w. bie Wörter dofe, eAndeıa, zapıs. Das Bilb vom Lichte 
dene man fi aud zum Nachfolgenden immer zum Grunde. 

d) S. Wolf, Deyling, Glaßius, und Jeder etwa fein Bibelwerk 
Nun werben alle anderweitige Muthmaaſſungen vereinigt. Theognis axr 
ayıov avıas und das hebräifge TOr> TO, Euripides arzızags als 
was Gegenfeitiges u. f. Aaupaveır ift dem Hellenismus, zumal im Johannes 
ein Lichlingsausbrud. 

1) a: „Herrficleit Gottes! voll Gnade und Wahreit!" Richt wahr, 
daß ihrs ausſpülen wollt, es heiße nichts, al8 „voll aufrichtigen Wohlwollens! 
„al8 ein wahrer honnet-homme unfrer lieben Zeit!“ 
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offne Anblid der Fülle Gottes, iſt uns durch Jeſum Chriſtum worben. 
„Niemand hat Gott, den Unanſchaubaren, je geſehen; der Ein- 
„gebohrne Sohn aus und im Schooffe bes Vaters, ber hats 
„uns verfündigt‘)." Sein Bote, ber Täufer konnte nur aus— 
rufen: „er war vor mir, er war ehe als ich;“) aber Wir! Wir alle 
find lichte Gegenſcheine feiner Sonne geworben, wir gehn von Klarheit zu 
Klarheit Über! 

Sege dich hin, Schüler Johannes, ber feine Seele fühlen fann,! an 
den num ganz erflärten Eingang, als an einen flillen Lichtquell. Vergiß alle 
gerfirenenbe Schladen umb Hüllen, in benen id) fein Licht zeigen Yonnte, und 
fente ſelbſt den Blick auf bie fanfte, in lauter Wellen und Zurücknehmungen 
eınporquillenbe Lehre. Sie ift Aufſchluß bes N. T., bes Entwurfs ber Liebe 
Gottes in Jeſu, ber ganzen Menſchengeſchichte. Statt dieſes Buchs träger 62 
Erläuterungen verfuchte ich dir ben Gvangeliften felbft, in ber Geftalt feiner 
wenigen Lichtibeen „Wort! Licht! Leben! Einigung! Liebe!" barzufiellen, aber 
meine Hanb erftarrte. 

Ich gehe mit trägem, verwirrtem Gange zur Lebensgeſchichte Jeſu felbit 
über. Was ich bisher im Schatten weiter Abſtraktionen gezeiget, erfcheint ba 
zufammengebrängt im Bilde. Ich Tann nur Licht geben: verwandle bu es in 
Liebe und Leben. 


e) Efnymens war ber eigentliche Name bes Dollmetſchers ber aropen- 
ro, ber Gcheimmifie. (S. Timaei-funten Lex. voo. Platonicar.) 

f) Wie jemand in ber Welt fagen könne, bie Worte Joh. 1, 16— 18, 
find von Johannes dem Täufer, iſt mir unbegreiflih. Wo fprad er das? 
in weſſen Namen ſpricht ers Hier? war das, nad allen und aud) nad biefem 
Evangeliften, in feinem Charakter, ba er ais der gröffefte der Propheten nod; 
immer vom Reich Iefu gefondert wirb? Und wie gehörten die Worte hicher, 
da ber Täufer nachher erft (8. 19— 36.) und wie anders unb fernher ihn zu 
bezeichnen anfängt. An Gefühl des Mortganges, des Schwunges im Ton 
des Evangeliften nicht zu gebenfen, ber in feiner Borzebe, vom Urfprunge 
ber Emigfeit an durch Schöpfung, Zeiträume, Menſchwerdung und unmittel- 
bare Würkung auf ihn umd feine Brüder, immer treffenber und höher fort- 
ſchwebt! — Iſt aber der Sociniſmus wahr, fo iſt bie Borrebe, und wenns 
auch Worte bes Täufer wären, ber Marefte Unfirm. 

1) B a: Setze dich Hin, edler, fanfter Iohannesjüngling, 


(63) 


(65) 


Erläuterungen 


zum 


neuen Teftament. 


Zweites Bud. 
Zur Lebensgeſchichte Iefu. 


L 
Die Geburt Jefu. 


Auffer dem Laufe der Natur durch überfchattende Kraft Gottes 
warb er empfangen, daß da Heilige, was aus Maria geboren 
würbe, ber zmeite veinere Adam wäre. Die Ankündigung des 
Engels, fein Name, der Lobgefang der Himmelsſchaaren in ber 
Nacht feiner Geburt waren der ftillefte Anbruch feines Reiches, 
das nicht mit Glanz und Geräufh kommen konnte, weils nit von 
dieſer Welt war. 

Unfer Bruder warb Jeſus; der vertraulicfte, ärmfte, beftim- 
mendfte Name „Menihenfohn!”*) ward fein Name. Er ſprach 
und handelte, fühlte und litt, was Menfchen fühlen können. Ber- 
ſucht allenthalben, wie wir, und immer ohne Sünde 
warb er ber erfte reine geiftliche Menfch auf Erden, Anfänger und 
Vollender des Glaubens, aus dunkler Tiefe der erfte Durchbrecher 
zum Lichte 


8) Schöttgen hor. Hebr. p. 90. 
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Sein Leben iſt ein reines Menſchenleben ohn' Einfchränkungen, 
Vorurtheile, Hüllen, Thorheit und Lafter: in Unſchuld, Einfalt, 
würffamer Ruhe und erhabner Größe. Alles trägt dazu bei, Drt 
und Zeit, Dauer und Hinderniſſe, Leiden und Freuden, Freunde 
und Verfolgungen: endlich der frühe, ſonderbare, verachtete und 
dem Scheine nach unvollendendfte Ausgang ſelbſt. Wer Menſch ift, 
fpiegle fich im Spiegel der Menfchheit Jeſu, und werde, mas Er war. 

Zu ſolchem Leben gehörten auch folge Evangeliften. Der 
einfältigfte Menſch auf Erden ift auch am einfältigiten beſchrieben,) 
jebem Einfältigen am meiften verftändlih und herzlich. 


Anmerkungen. 66 
1. Bon ben Engeln, den Dienern bei der Geburt Iefu. 


Ehe Jeſus und fein Vorläufer erſcheint, naht fi) das Himmelreich zur 
Erben: bie Stimme ber Engel, bie fo lange geſchwiegen, kommt wieber. 
Natürlich wie fie aufgehört hatte, und nad ben Menfchlichen Begriffen des 
Zeitraums gefaßt werben konnte. Gabriel, Michael, Raphael find 
Chaldãiſche Engelnamen, fo wie bie fieben Geifter vor dem Thron 
bei Zacharias, fo wie bie Heiligen Wächter, ber eilende Gabriel,*) 
der König Michael, die ganze Geifterftabt und Orbnung®) in Daniel, ber 


b) Zenophons Dentwürbigfeiten Sokrates, fonft Die popularfte Lebens 
befajreißung, in gegen bie Einfalt der Evangeliften Kunft. 

a) Den jemand unfrer Zeit in einen keudenben, Schweisermüdeten ver- 
wanbelt, da bas Chafbäifcge Bild der Engel ber fortfcieffende, unermäbbare 
Lichtſtral ift.? 

b) 7°F daher auch bie II oder 77 als Wächter. Gie heißen bei 
Zoroafter Hamkars toujours veillans, attentifs, voyant de loin — bas 
verbreitete Orientaliſche Bilb der Engel, Sterne, Himmelsſchaaren, als wachende 
Ordnungen, als einer glängenben Stabt. Die Egregoren, über bie fo viel 
geſchrieben und geraten worben, finb baher.® 


1) a: Der eilende Gabriel (Dan. 9, 21. den Hr. Midaelis für ermübet erfläc) if 
Gebäije. 

9 B: Der eilende Gabriel ...., bie @gregoren, über bie eine gange Bibliotfet. 
geifichen worben, bie ganpe Eprade der Gefühle Daniele, Zacharias und deu Altehen 
Hellenifms iſt Vorſtellungkart umfrer Quelle: ich freue mid einft auf bie wäglige Sod- 
abwerfenbe Mrbeit, 
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in Chaldãa Iebte. Im unfrer Erläuterungsquelle fehn wir alfo den Zuſam—⸗ 
menhang biefer Bilder. „Sie find Kräfte Gottes, Könige, Helden, 
„Boten, zu fegnen und zu helfen, durch alle Räume ber Schöpfung: ſchnell, 
„lebendig, hinwürlend, mächtig: fie heißen Wächter, fernfehenbd, fort= 
„Iieffend, Herrlich. Ihre Geftalt wie ber Blitz, ihr Kleid weiß ale 
„ber Schnee, ift alfo ihre natürlichſte Beſchreibung und Erffärung; ber 
„Dberfte der fieben Engel, bie ‚vor feinem allgegemmärtigen Thron in 
„alle Lande bfiden und Helfen, heißt Himmelskönig, ber Mächtige 
„Gotteg.") — 

Und diefer Mächtige Gottes, Erſte ber Himmelsfürften, warb Diener 
der Geburt Jeſu. Der gebohren werben follte, war alfo Herr ber Oberften 
ber Schöpfung. 

Wie fprict er von Ihm mit Erhabenheit und Demuth: zu Maria mit 
Freumdligteit und Liebe: vom ganzen Geſchäft als einem Geheimniß des 

67 Himmels in die Ewigkeit hinaureichend. Was die Sprade Menſchlicher und 
Jũdiſcher Begriffe faſſen konnte, winkt biefer ftille Anfang von ferne. Aus 
dem Geift follte fie empfangen: reine, heilige Kraft Gottes fie über- 
ſchatten. Das Heilige, das von ihr geboren wilde, follte Gottes 
Sohn genannt werben, b.i. der ſeyn, ben bie Menſchen unter bem Namen 
erwarteten, wie wenig ober viel fie auch von ihm begriffen. Er follte Hei= 
land fegn, Jeſus heißen, fein Bolt (fein Geſchlecht und Ordnung von 
Geſchöpfen) vom Böſen erretten, in ein höheres Reich ber Glüdfeligleit führen. 
Da ſtimmt nun der Evangelift Matthäus an, da warb mun recht und im 
höherm Grabe erfüllet, was bort bei jenem Kinde, bem Knaben, aud im 
gröffeten Drange ber Roth, zum Zeichen ber wunderbaren Be— 
freiung wunderbar vorhergefagt, mit dem Namen ber Befreiung: 
Gott mit uns! wunderbar benannt wurbe u. f. w. Giebenfach ift die 
Anführung ſchön unb treffenb*). 

Freilich ward damals bie Weiſſagung bes Engels noch nicht in ihrem 
tiefen Sinn verſtanden. Der Heiland aller Welt follte micht ber leibliche 
Nationalheiland Eines Bofts oder aller Völker, fondem feines Bois ſeyn, 
was biefes auch Begriffe. Seit ber Gefangenſchaft follten die Iuben von 
ihrem firengen Partifularifmus entwöhnet, ihre Harte Hülle mit Mühe 
gebrochen werben, und bie legten Propheten hattens offenbar zur Abſicht das 
Reich des Meſſias als eine Wohlthat vieler, aller Völler, und zwar als 
eine unirrbifhe geiftige Wohlthat, obgleich mit irrdiſchen Farben zu 


0) S. Zend-Av. T.IL p.81. 82. 
d) Man hat belanmtermanfien auch ifretiwegen das Exfte Kapitel Mat- 
thãus gem hinweghaben wollen. 
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ſchildern. „Bolt war da ber gewohnte heilige Ausdrude) z. E. Bolt 
„Gottes, Engel, bie Himmelsſchaaren, Bolt bes Satans, bie Hölle u. |. m.” 68 
war ihnen von Ehalbän aus ein allgemeiner Ausbrud. Bolt Gottes oder 
bes Himmels hießen die Engel: Bolt bes Satans bie Hölle; nun freilich, 
da fie die äußern Schalen des Gottesdienſts hatten, nennten fie ſich daher 
Gottes Bolt unb machten ben Himmel zur Erbe. Auch ihre Meffiashof- 
nungen waren baher nur irrdiſch, fo wenig fies feyn borften und follten. — 
Sehet, wie ber Anbruch des Reichs Jeſu gleich auf eine andre Deutung 
zeigte! Was Tonnten ihnen biefe Windeln verſprechen? mas für eine anbre 
Hofnung unter Aergerniß und Falle wars, die Simeon von ihm hoffte! 
Eben fo geiftig waren bie Worte bes Engels: Retter, König, Helfer, feines 
Geſchlechts follte Jeſus ſeyn und dies Gefhleht war — bie Menſchheit. 
Dafielde Gefchäft warb jebem Engel in feinem Clement zugeſchrieben: bie 
Worte waren gewiß verftänblich. 

Ehre dem Hoderhabnen! 

Friede auf Erden 

und Wohlgefallen den Menſchen! 
war bie höhere Beftimmung des Geſchäfts Iefu in einem Lobgefange voll 
Himmelsfülle und Einfalt. Herrlichkeit?) war der allumfafiende Name 
der Eigenſchaften des Gottes in ber Höhe. Er hat Alles, ift Alles, gibt 
Alles, genießt Ales, kann nichts als firalen, als fegnen — um ihn if 
Himmel! Höfe! Fülle des Fichte und Gegens. Friebe ift das (Sübifce) 

©) Bei Zoroafler immer Bol, peuple celeste, d’Ahriman, peuplo 

d'un Ange etc. T. III. p. 755. Offenbar ein Ausbrud aus dem Gabäif- 
muß. Die in ben fpätern Jüdiſchen Schriften fo öftere Benennung Jehovah 
Zebaoth, Gott der Götter, ift gewiß daher. ©. Fefing zu Andreas 
Scultetus ©. 25. [8, 272 Lahm) Das Clement, das jeber Engel 
beherrſcht, hie fein Wolf, wo es fein Amt war, gerabe das zu thun, was 
Jeſus bei feinem Volt hier thun follte, König zu feyn, fein Element vom 
Böfen, Unheil, Unfauberfeit zu erretten umb zu Reinigkeit, Fruchtbarkeit, 
Segen, höherm Licht und Leben zu fördern. So allgemein unb rein war 
biefe Sprache — nicht Kloſterbegriffe eines Heilandes! 

f) ©. Anmert. zu Hauptft. VII. bes erften Buche. 

1) b: Herrlichkeit dem groffen Gott, ber in ber Höhe 
mwohnet: alles Gute (bag Jüdiſche Wort Friede) auf Erde, Wohl: 
gefallen, d. i. Gnade bei Gott, Freude, Erreichung ihrer Wünſche den 
Menſchen; 

B: 3.1 Herrlichkeit ... 3.2 Seligkeit 

a: Herrlichkeit dem Gott in ber Höhe 
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Wort der Menſchenſeligkeit auf Erden. Sie ſollen durch ihn mit Gott 
verfößnt, zu ben Engeln vereint, Friede werben zwiſchen Himmel und Exben. 
Unb Alles fol im Wohlgefallen Gottes®) wandeln, wie Jeſus, nun ihr 
69 Bruder, es ewig war. In ihm fpiegelt ſich die Freude Gottes, fie finb ihm 

Söpne in feinem Sohne! Ale im Willen, im Wohlgefallen bes Vaters 
wandelnd, Strafen unb Abbilde im Sonnenraume des Allvaters. 

Herrligleit dem Hoderhabnen 

und Geligfeit auf Erbe 

und Wohlgefallen den Menfden. 
Die ftille Nacht fange aus dem Dumtel mit umleuchtender Klarheit des Herrn 
für bie wenigen Erwählten. Für bie gröbern Augen bes groſſen Theils kam 
bie Seltenheit ber fremben anbetenben Weifen. 


2. Bon ben Weiſen aus Morgenlande. 

Unter Magiern werben weder Araber, noch Imbier,! noch Ginefen, 
noch Japaner verftanben: über hiſtoriſch bekannte Namen läßt ſich nicht wähnen. 
Zur Chalbäer- und Perferweisheit gehörten Magier, beren Gegenb, wie 
‚anderswo bewiefen werben foll, urſprünglich auch Morgenland (Kedem) hieß. 
Ihrer ift das Anbeten (mgooxuvew»), die Sternwiſſenſchaft, das Opfern mit 
folgen Gefcenten. Bei unfrer Erläuterungsquelle find wir alfo eigentlich im 
ber Gegend ihrer Herkunft. 

Im ganzen Bud Daniel finden wir zur Zeit ber Gefangenſchaft ber 
Juden in Chaldäa ben Magifmus im Flor, und bie Gottheit fügte, daß 
Daniel ſelbſt bald näher zu ihrem Gtanbe fam. Hatten mun bie Juben fo 
viel aus Ehaldäa: in der Welt läßt ſich Tein Ideenannehmen ohne Mittheilen 
gebenten; viel ober wenig, Gewinn ober Berluft, die Magier empfingen auch 
von ihnen. 


e) Evdoxıa (Koschnoumen bei Zor.) ift in allen ben Begriffen, bie 
im N. X. daraus entwidelt werben, ſchwer in ein Wort zu fallen. Im Jüdi— 
fen Sprachgebrauch (S. Schättgen) wars eben fo bräuchlich. Bei Bor. 
wird immer bie Idee zugefügt, daß Engel, Menſchen gefallen, weil fie 
Bohlgefallen erweifen d. i. ben Willen Gottes tfun; Alles leitet ſich bei 
ihm aus Einem Worte. C'est le desir d’Ormuzd ift das ewige Wort, 
das Wohlgefallen Gottes, bie Gtüße und Kraft feines Reihe, der Wahl 
ſpruch feiner Geſchöpfe. S. T. II. 80. II. 697. 744. Honov. Parole, 
Ormuzd, aud das Regifler der Worte S. 442. Go flieht das Wort Bolt, 
zugleich aud immer Geflecht: das Wort Königs-Vaterwille zugleich 
Same, Lit u. f. w. eim, wo jebe anbre Sprache bas Einerlei nicht erreicht. 

1) b a: Imbianer B: Imbier 
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Unb empfingen fie etwas, auch nur Eine Idee, fo wars bie Meſſias— 
hofnung. Darauf ruhte der Jüdiſche Stamm, zu ber Berheiffung war er 
von Abraham durch alle Zeiten gebildet. Darauf hatten bie Propheten 
gewiefen. Dazu ließ fie Eyrus 108, ihre Hofnungen abzuwarten. Mit ber 
Einigen Troſtausſigt gingen fie, wie wir aus bem Ieten Propheten fehen, 
unter Elenb und Kummer am ben Bau ihres Tempels; fie baueten ihn für 
ben Engelbes Herrn, deß fie begehrten, ımb bernunbalblom- 
men follte. Wußte alfo Chaldäa von den Juden nur Etwas: fo wars die. 

Und nun eben in Chaldãa war bie Zeit, baß bie Geburt bes Welt- 
heilandes in Zahlbildern befimmt warb, was vorher nie gefehefen war. 

Und biefe Bilder waren ganz Chaldäiſch: wie wir aus Hefeliel, 
infonberfeit Daniel und Zacharias, verglihen mit unferer Duelle ber 
Mogierreligion, fehen. 

Unb wenn Daniel Arhimagus war und in Chaldäiſchen Bilden 
feine Offenbarungen empfing: fo tonnts nicht fehlen, daß fein 70 Sieben 
nicht blos in Chaldãa verftänbfich blieb, fondern aud, wenn aud nur als 
Wahn, als Sage, viel reiner erkalten wurbe, als in Judäa. Dies fing 
fogleih an, Feuer und Wafler, den Chaldäiſchen Magifmus mit bem ein- 
fültigen Sinne des A. T. zu vermiſchen ımb alles zu verwirren. Gie um» 
flochten das A. T. mit fo viel Spimmvebe frember Ideen, daß fie Zeit und 
Geſtalt des Meſſias ganz verfehlte. Auch das war Rath Gottes. — — 
Chaldãa Hatte zu folchen Umbüllungen teine Gelegenheit, eine Urfache: fie 
behielten alfo, was ihnen rüdgeblieben war, einfältig und treu bei. 

Unb daß damals in ganz Morgenlande ein Meſſias des Judenthums 
gehoft wurbe, wiffen wir aus fo vielen Sagen — felbft römischer Schrift 
fieller, die doch unter allen Menſchenkindern bie Sage am ſchiefften anfehen 
mußten. Sibylienblätter, bie von Ehrifto Handeln wollten, was? unb woher 
fie auch ſeyn mögen? waren, wie fi bie Chriſten Bald hernach barauf 
beziehen, wenigſtens teitverbreiteie Märchen. Unb fie ziehen fich alle zulcht 
nad Chaldãa. Im ganzen Apokryphiſchen Hellenifmus war z. E Bileam*) 
eine fo bekannte Perfon mit feinen angeblichen Weiffagungen und Sünden. 
Als Faltım kann das kein Philoſophiſchwitziger Kopf Täugnen. 

Und ſiehe! ba find wir bei dem Sterne. Sternwiſſenſchaft, 
Sterntunde, Sternbeutung, Sternaberglauben (mas man will!) 
war nad; dem allgemeinen Zeugniß bes Alterthums das Element, wenigſtens 
bie Sprache der Ehalbäerweisheit, bie urſprünglich aus Sterndienſt, Sabäif- 
mus, entftanben war, und ſich zur Lichtreligion geläutert Hatte. Zoroafters 
Name ſelbſt heißt Iebenbiger Stern, Stern bes Lebens). Die Sterne 


h) &. Fabrio. Cod. Pseudep. T. L p. 807. 
i) Zeretofätro, f. Vie de Zor. T. II. p. 4. 
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71 ſind ihm, wie dem ganzen alten Orient, Eugel, Streiter, Boten 
Gottes, Führer, himmliſche Wädter*). Der Gott, der nun Joſeph 
in Xegypten, und Daniel in Ehalbäa durch Träume erhöhte, weil das bie 
Hanbhabe war, wobei er die Seele des Landes faflen konnte — wars ihm 
unanfländig, biefe Weifen durch einen Stern zur Krippe feines Sohnes zu 
führen, da fie an Sternen ſoiche Wächter, himmtiſche Führer mb 
Boten Gottes Tannten? 

Siehe da, die fimple Auflöfung im Ton des Evangeliften. Und welch 
würdige Sprache der Gottheit zu Seelen ber Menſchen! Die außgebreiteten 
Himmel find fein Bud: Sterne find feine Worte 

Ns ag’ en, roıcı de Heog Tepas eyyualıfev 
Aucıov, m xaı murteg eneupnunger ıdovreg 
Zrelleo9u: ıyv E° oımov enı go [yag] olxos eruysm 
Ovgasıns axtıyog, on zu TrOpGLUoV ne — 
ich weiß nicht, wer ben Geift des Altertfums, zumal im Morgenlanbe, kennet, 
und das nicht fühle! 

Man fee fi in bie Perfon dieſer Männer: was für Entſchluß, für 
einfältige Zuverſicht und reine Andacht nöthig war, um bem Bug zu unter 
nehmen und zu vollbringen! Wie viel Nationaloorurtheile ihres Landes, ihrer 
Religion waren zu überwinden! ober wie viel geiftige Begriffe, wenigſtens 
Afnungen vom Könige aller Wälter, mußten vorher gehen baf fie fi 
ins Land ber verachteten Jüdiſchen Religion begaben: fi} anftarren, vielleicht 
verlachen und faumfelig zurecht weifen ließen, und doch ihrem Sterne trauten. 
Würklich auch an Einfalt, Gewißheit und Andacht ein Zug ber Sterne, 
und baß wir ihm heute fo unpolitiſch, unaſtronomiſch, abergläubig, thöricht 
umb läcerlid, finben, zeigt, baß wir ber Sproche dieſes Gterns wohl nicht 
gewürbigt gemefen wären. Der Gommenzeiger ber Schriftgelehrten wies nad 
Verhlehem · fie zogen aber nicht mit. Der einzige politifce Herobes wollte 
tommen unb das Kinblein auch anbeten: bie Ehre warb aber verbeten. 

72 Uebrigens überhäuft man bie Gefchichte mit Ungereimtheiten, wovon fie 
nichts weiß. Gie gingen nad) ber Hauptftabt bes Landes, weil fie einem 
König ſuchten; und Bezogen fid nicht darauf, daß fie der Stern brei Ellen 
hoch über ihrem Haupte dahin geleitet habe. Ihre Bezeichnung ſelbſt des 


k) S. Bundeheſch, Cosmog. des Pers. T. III. p. 387. Milton 
lãßt die Maria es ſchön erzählen: 
A Star, not seen before, in Heav'n appearing, 
— his Star, new grav'n in Heav'n, 
by which they knew the King of Israel born. 
Parad. regain. [I, 249 fgg.] 
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Landes, wo Jeſus geboren werben ſollte, war, wie gezeigt worden, ganz 
anderstwoher. Man wies fie nach Bethlehem: der Stern zeigte ihnen wieder 
nicht dahin. Sie zogen ben Weg natürlich, durch Menfchliche Führer: fo 
fanden fie (venn im Meinen Fleden Bethlehem mußte duch die Hirten- umb 
Engelgefhichte die Geburt Jeſu bekannt gnug ſeyn!) das Haus, weil 
mans ihnen als ben Ort eines wunderbaren himmliſchen Kindes zeigte. Und 
nun — Heil ihnen! glüdfihe Weifjagung! — nun fahn fie den Stern 
wieber, ihren himmliſchen Führer: fie waren nicht ie: ber Stern fund 
da, wo bag Kinblein war; es mußte das Kinblein fegn, wo der Stern 
war. Wie einfältig und kräftig beſchreibt das ber aller gelehrten Sternkunde 
und Völferftaatsweisheit glücklichunwifſende Matthäus! Ich weiß nicht, wer 
die Erfgeinung Eines Sterns, Eines Meteors, Eines glüdlichen, treffenden 
Wahrzeichens in Einem heidniſchen Dichter ober Geſchichtſchreiber gelefen Habe 
und das nicht fühle. Homer und Birgil, Apollonius und Orpheus, 
Herobot und ſelbſt noch Plutarch find ja von Stellen ber Art voll 


Stella facem ducens multa cum luce cucurrit, 
Dlam summa super labentem culmina teoti 
Cernimus Idea claram se condere sylva 
Signantemque vias — — [Aeneid. II, 694 ss.] 


„Da fie den Stern fahen, fpriht ber Evangelift in freudigen Sols- 
ciſmen, wurben fie hoch erfreuet, und gingen in das Haus und fanden das 
„Kind mit Maria feiner Mutter und fielen nieber umb thäten ihre Schätze 
„auf umd ſchenkten ihm Go, Weihrauch und Myrrhen.“ Ihre Geſchenle 
nehmen aus unferm Zoroafter bie ebelfte Deutung. Gold mar ihnen bas 
Bild des Fichte, der Neimigkeit, ber Königswürde, der Gottheit. Roi d’or, 
Mithra d’or, Hom d’or, ame d’or find hier gewöhnliche Lobſprüche. Gerüche 
und Weihraud war ihr Einiges Opfer, das Gewächs unb ber Tran ber 
Unfterblichteit, die Speiſe ihrer Genien und das Ginnbilb bes Gebets wie 
noch aus ber Offenbahrung Johannes, bie ganz in Bildern biefer Sprade 73 
gefhrieben ift, erhellet. — Und nun fehen wir auch, woher bie uralte Sage 
fie zu Königen gemacht Hat? Im der Magierreligion nämlich war dies der 
Würbeausbrud, ber alles orbnete und band. Gott, bie fieben oberften Engel 
der Schöpfung, jeder Engel in feinem Elemente, jedes Mitglied der Religion 
(Herbed), jeder Hausvater war König. Gegnenber, ftreitenber König! in 
dem Bilde Tagen feine Wohlthaten und Pflichten: daher denn bie Heiligen 
drei Könige entftanben. 

Bozu kamen fie aber? was brachte ihre Reife für Frucht? Ihr Weg 
wurbe mit Blut bezeichnet: und ber Schall ihrer Ankunft richtete body nichts 
ans! — Er follte aber ausrichten! die Sprache Gottes, ber für ben großen 
Haufen immer durch Begebenheiten ſpricht, weil er auf anbre Weiſe zu ihm 
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nicht fpredien kann, war auqch hier zum Zeugniß Über fie! — Cpalbia war 
bie ältefte, Mügfte, berühmtefte Heidenreligion, zu ber fie einft geführt waren, 
woraus fie fo viele8 angenommen hatten; und fiehe! aus biefer ihrer cher 
maligen hohen Schule der Weisheit kamen Weife, fie zu werden und zu 
beſchãmen. Man ftelle fi den überraſchenden Zug berfelben vor: es war 
ein ftarfer fummender Glodenklang von einem alten heiligen Tempel in ihr 
Ohr. Der Mord der Unfeulbigen, das rinnende Blut ber Gäuglinge, bie 
Jeſu mit ihrem Tode verwandt wurben, uub das Geſchrei ber Mütter auf 
den Bergen: „fie find nicht mehr!“ brudte von einer andern Geite bie 
Begebenheit tiefer. „Alle Heiben, Himmel und Erbe will ig 
„bewegen, wenn das Kleinod ber Völker kommt.“ Go hatte 
einft bie Stimme des Propheten aus Chalbäa gerufen, und Bier waren bie 
Erſtlinge der Völker. Judäa ſchlief. Das Reich follte von ihnen genommen 
umb ben Heiden gegeben werben. Gie verfolgten ben Neugebohmen und 
drungen ihn, ehe fein Auge noch Menſchen Lannte, aus bem Lande: vom 
Biingffefte am zeigte es bie Geſchichte, dah das Evangelium aus Judia aus- 
ging umter bie Zerftrenung ber Böfter. 
Könnte ih nun Hier mit Einem Winke aufmerffam maden, wie ber 
Evangeliſt auch ſtillſchweigend die erwählten Umſtände ber Kinbheit und 
74 Exziejung Jeſu zeichnet! Daß ein fremdes Land, Aegypten, ber Kreis feiner 
erften Einbrülde umb auch bei der Zurückunſt nicht das gelehrte Minftfiche 
Ierufalem, fondern erft Nazareth, denn die Wege des Meers und bie 
Bölleroolle Galilãa der Ort waren, wo das Licht erſchien, wo ber eble 
Zweig, als ein wahrer Nazarener d. i. ein Ausgefonberter Gottes, erwuchs 
ocoulto velut arbor aevo 
micat — velut in tenebris — 
aurora — 
welcher Herzliche, einfältige, wölferliebende Galiläifmus denn aud in feinem 
ganzen Lehen zeuget. 


75 I. 
Die Taufe Johannes. 

Er Hatte einen groſſen Borboten, den Elias des N. T., ber 
den Befehl der Taufe empfing, ihm den Weg zu bereiten. Johannes 
Taufe war Waffer, Sündfluth, die in reiſſenden Strömen mweg- 

derdere fämmil, Werte. VIL 
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fpülte, damit Feuer käme, das erleuchtete, wärmte, das Jrrdiſche 
verzehrte®). 

Alles machte Johannes rege und auf den Meſſias begierig. 
Nicht blos der groffe Haufe, felbft der heuchleriſchen Pharifäer, 
wärmte fih an feinen füßen Hoffnungen und Büpfte, wie Kinber, 
im Glanze feines Lichtes;") fondern er hatte auch Schaaren warmer 
Junger bis zu feinem Tobe: lange nachher und bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag ift fein Name nicht erloſchen. Er wollte feine Religion, 
teine Selte ftiften, war nur der Verfündiger Jeſu, den er anmel- 
dete, zeigte und ihm bie erften Jünger zuwies. Don dem ſprach 
er mit einer Ehrfurcht, von ſich mit einer Demuth, die dem Erſten 
der Weibsgebohrnen ziemte. Er konnte nicht ruhig fterben, wenn 
noch etwas an ihm, dem Schatten und nicht Alles an Jeſu, dem 
Licht, hinge. 

Kurz und glorreih war fein Leben, wie ein Blig in ber 
Nacht, wie ein reinigender Sturmwind in der Wüſte: Elias in 
feinem Leben, wie in feinem Tode. Groſſer Mann ! gerecht, ſtark 
felbftlos, demüthig, feurig, freubigftrebend: den Erſten der Men- 
ſchen nannte ihn Jefus. Der Geift aber war nicht in feiner Hand: 
der Kleinfte im Reich der Kräfte Jeſu war gröffer ala Ex!‘ 


Anmerfungen. 76 


1. Bom Urfprunge der Taufe Johannes. 

Es ift vieles auf beiden Geiten mit Uebermaaffe über fie geftritten*); 
ich glaube jegt neben meiner Duelle, näher dem Stanbpuntte zu ſeyn, aus 
dem ber Urfprumg ber Taufe ber Juden und Johannes Mar wirb. 

Bor der Gefangenfhaft nämlih, im A. X. ift bie Taufe ber Juden 
gewiß unbewiefen: fie hatten im Geſetz Moſes Waſchungen, aber keine Taufe. 
Nach ber Gefangenfchaft, und inſonderheit im N. T. ift alles voll Tauſen — 


a) Matth. 3. b) Joh. 5, 31 —35. 0) Matth. 11, 1—17. 

a) 6. Dan; baptism. proselyt. Judaio. 1699. Hinter Meufhen ad 
N.T. — 3eltner de initiis baptiami Judaeor. Altdorf. 1711. Rhen= 
ferd de baptism. antig. in opp. philol. eto. 
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Chaldãa ift alfo wohl der Urfprung und ber iſts offenbar. „Da diefe Relis 
„gion und Weisheit nämlid; alles aus Begriffen ber Reinigkeit und bes 
„Lichts bildete: fo wurde Abwaſchung natürlich ber Zugang zum Lichte, 
„das ferne erfte Bild ber irrdiſchen Reinigung ber Elemente. Waſſer alfo, 
mbieß es in ihrer verflärenben Philofophie, das fanfte, golbne,* hülfreiche 
„Wafjer war bie Tochter Gottes, die Liebe aller guten Geifter von Ormugb 
„zunãchſt dem Licht erfhaffen. Es floß vom Himmel aus feinem Schoos, 
„entipringt ba ewig, umfließt bie Exbe, reinigt und belebt bie ganze Natur, 
„führt alle Saamen des Lebens in ſich, ift bie Heilige Rüftung, bie Gott 
„dem Menſchen gab gegen Unreinigteit, Tob, Fäule, Verweſung. Waſſer 
„wit bem Worte gebraucht, fagten fie, zernichtet die Kräfte des Böfen, wider 
„ſteht den unreinen Geiftern: e8 warb angerufen: alle Weihungen vom Böfen 
„und Salbungen zu höherer Vollkommenheit gefhahen dur Taufe). Die 
„Ülteften Nechrichten, bie wir von ben Mithrageheimniffen“) haben, 
„eben, wiewohl äußerft verſtümmelt, von Taufgebräucen, unb bie gegen- 
„wãrtigen Liturgien Zoroafters zeigen bie Beſchaffenheit und ben einfältigen 
„Urfprung.“ Mit Begriffen der Art kamen bie Juden nad Haufe und ber 
Bharifäifmus des N. T. ift voll von Weihungen, Waſchungen, Taufen. 
Tauften fie nun alles, werben fie nicht die Proselyten, bie zu ihnen 
traten, getauft haben, ba fie damals doch würklich Proselyten machten? Es 
wird fo ſchwer, Hier alle Jüdiſche Zeugniffe ohne allen Grund zu verwerfen, 
da wir ja im N. T. fehen, wie beliebt bie Bilder von ber Taufe find, mas 
man Alles damit fagte. Paulus würde das fhöne Bild von ber Taufe 
der Juden unter Mofes, infonberheit zu bem Zwede, um vom Mißbrauch 
der geiffichen Gaben zu reben, nie gebraucht Haben, wenn nicht der Pharis 
ſãiſmus ähnliche Gebräuche und Vorſtellungsarten hatte So Petrus mit 
dem Gleichniß der Taufe und Sündfluth. So andre Stellen und Gleichniſſe 
von ber Taufe oder ben Taufen als einer allbefannten unb heiligen Sache. 
Eben fo ſpricht auch Joſephus) von ber Kaufe Johannes. So fenben in 
der Evangeliſchen Geſchichte die Priefter zu ihm, nicht zu fragen, was Taufe 
fei? fondern warum Er, Leute von ihrer Religion, zu Progelyten einer neuen 
taufe? ob er etwa Meffins ſei? — — wo offenbar bie hohen Begriffe, bie 
man von ber Taufe hatte, einleuchten, die auch noch lange nad; dem Tode 
Johannes unter dem Volle Hlieben. Ja endlich, warm würde Gott bem 
Johannes, um eine Revolution des Landes auf Epriftum zu maden, bie 


b) 6. Zend. T. IT. p. 588—550. Eau p. 668 — 670. Parets, 
purification. 

e) S. Hyde relig. vet. pers. c. 4. 

d) Joseph. Antig. L. 18. 0.7. 


1) B güfbne, 26* 
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Taufe aubefohlen haben, wenn niemand fie gekannt, wenn niemand höhere 
vegriffe mit ihr verbunden Hätte? Ich kann mir foft feine kühnere hiſtoriſche 
Läugnung, und aus wie elenden Gründen fürs Gegentheil, denken! 

Was thut denn aber auch eigentlih Proselvtentaufe zur Taufe 
Iohanmes? Johannes bezeugte ja offenbar, daß Er keine Proßelgten made. 
Der Chaldãifmus und bie Perferrefigion machte keine und taufte doch. Man 
hängt alfo an einer Nebenibee, um ben Gebrauch im Ganzen zu verlennen. 
Johannes Taufe war (mögen Proselyten getauft feyn oder nicht!) eine feier: 
liche, ſcharfe, Heilige Weihung, und wie Iofepfus und bie Evangeliften 
zehnmal fagen, eine Taufe zur firengen, neuen Gerechtigkeit, eine 
Taufe der Buße. Er zeigte einem verkehrten Geſchlecht, daß ihnen bie 
verweſete Religion ihrer Väter wicht hülfe. Das zeigte er mit ber ſchärfften 
Stimme für alle Stände. Der Meſſias fei nahe, aber mit Feuer zum Ber- 78 
erben, wenn fie nicht von all’ ihrem alten Weſen abliegen u. f. w. 

„So taufte er doch aber auf Jeſum?“ Thätlich allerdings: er weihete 
und reinigte mit ber Taufe diefer ftrengen Gerechtigleit und Selbſtwerläugnung 
das Land, machte ifm Bahn, d. i. wie Lukas unverbeſſerlich ſchön fagt, bie 
den Rath Gottes, nad dem er ihnen auch biefen Johannes gefandt hatte, 
amnafmen und fid auf feinen Weg begaben, bie waren wilrklich bie befens 
vorbereitete Jünger Jeſu. Wer durch die Sündfluth ber Verläugnung aller 
gewoßnten Günben unb alten Borurtfeile und durch bie ſtrenge Frömmigkeit, 
die Johannes foberte, hindurch war, ber wird ſich gewiß nicht an ber äußern 
Berjon Jeſu geſtohen Haben und war zum Empfange bes Geiftes und Reihe 
Gottes ſelbſt tüchtig. Das war aber kein impliciter Köhlerglaube an einen 
Jeſus, den fie noch nicht kannten. 

Johannes konnte daher immer noch forttaufen, felbft ba Jeſus ba war: 
ex prebigte Gerechtigkeit und wieß zu ihm. Die Jünger Jeſu tauften, che ber 
Geift, wie es oft fieht, da war: denn Jeſus war noch nit ver— 
Häret. Es am vor bie Pharifäer, daß Iefus mehr Jünger 
machte, als Johannes,°) und fie nahmen biefen ordentlich gegen jenen 
in Borzug: dem er mit feinen Hofnungen unb mit feiner Luftration zur 
Buße war ihnen gewiß nicht fo mißfällig, als ber Jeſus, an bem fie alle 
ihre Erwartungen vereitelt ſahen. Es entftand Disput zwifchen ben 
Jüngern Johannes und ben Yuben) über ben Taufen, ben 
BWeihungen, wo es bamit hinaus wolle? ob denn ber verachtete Jefus 
würllich Meſſias ſei? — — Die Antwort Johannes ſetzt biefen Sinn aufer 
Zweifel. 

©) Joh. 4, 1. 

1) Joh. 3, 25. Ich darf nad meiner Erläuterung das / vdaue treffend 
behalten, 
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So nad werben eine Reihe Stellen beutlih. Johannes, fagt Iefus, 
iR Elias, der größte der Weibsgebohrnen, aber ber Geringfte des 
Himmelreich®, bes Reichs höherer Gaben, Kräfte und Wunder, ift größer 
als Er. Das Gefeg und die Propheten haben geweiffagt bis auf 
Iohannes, er gehört, als Vorläufer, noch zum A. T.; die Taufe bes Geiſtes 

79 war nicht im feiner Hand, er follte fie auch nicht erleben. Iohannes that 
tein Zeigen, heißts, und ftarh, ba das Reich Jeſu noch am meiften im 
Drude war. (Mattf. 11, 10— 25.) 

Johannes war ein brennend und fheinend Licht (Auyvos), und 
ihr hüpftet eine Weile ald Knaben in feinem Lichte: erfreuetet euch an 
feinen Meſfiashofnungen und großen Gaben. Nun ba ich ein anderer bin, 
als ihr wähnet, wollet ihr nicht zu mir dem Lichte (Pos) kommen und das 
wũrklich empfangen, was er euch von fern nicht aus fih, fonbern aus mir 
verſprach. — — Ein Neuerer? Bat einen gelehrten Arabiſmus erdacht, nach 
bem es heiſſen fol: ihr habt über Johannes gefpottet — wodurch nicht 
blos das feine Bild, nicht blos bie anders woher bekannte Beſtrafung eines 
Kindiſchen Zeitalters, das fi Knabenmäßig erfreute und ärgerte, (ogl. 
Matih. 11, 16. 17.) fonbern aud; aller Sinn umb Zuſammenhang wegfällt: 
denn Jeſus beruft ſich im ganzen Evangeliften aufs Zeugniß Iofannes, als 
eines von ihnen verehrten, Göttlich anerfannten, nicht verfpotteten Lehrers. 

Johannes fagt: er ift Bräutigam, ih nur Bräutigams Freund. 
Der Freund aber bes Bräntigams fieht von fern und freut fid 
bod über Bräutigams Stimme — ein Bilb, das man aus angeblichen 
Gehräuden der Schlaftammer abſcheulich ausgelegt Kat. Nach Ehalbäifcen 
Eitten,®) in denen dies ganze Evangelium geſchrieben ift, und bie grofien= 
teils auch in Iubäa üblich geworden, war „Bermählung ein Freudenfeſt 
„für Braut, Bräutigam und alle Freunde. Der Paranymphus führte bie 
„Braut zu; ber Zug ging mit Freudengeſchrei, Bräutigams Stimme voran, 
„unb Freunde und Anverwandten folgten. Ja ba Kinder für dem größten 
„Segen Ormiyb*) und für die Brüde zum Himmel gehalten wurden, fo 
„führte der Kinberlofe einem andern bie Braut zu in feinem Namen, baß er 
„burd ihm wachſe, frenete fi alfo über Bräutigams Freude; denn 
„feine eigene Freude war nun erfüllet" — wie ebel, wie trefiend wird das 
Bid hier! Er muß wadfen wf. 


@) ©. Zend-Av. T. II. p. 558. 559. Usages civil. et relig. Zend. 
Bl. Shöttgen ©. 33. uf. 

h) Das Weib wird durchs Kinderzeugen felig — war alfo ganz im 
Sinn Orients. Die Bedingung fieht auch gleich dabei im Spruche bes 
Apoſtels. 

1) a: Gichacl Einleit. ©. 0—32) 
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Johannes ſagt: ich bin von der Erbe unb rede von ber Erbe 
Er ift der Herr vom Himmel, zeugt, was er im Himmel gefehn 
und gehört hat und fein Zeugniß nimmt niemand anf. (Iefus 
hatte oben gezeigter maafjen weit weniger Beifall, als Johannes: man ver= 
Tieß biefen fogar, ba er nur von Jeſu zeugte!) Wers aufnimmt, wer ihm 
für den Meſſias ertennt, verfiegelt das Zeugniß Gottes, als wahr— 
haftig b.i. tritt ihm bei, thut nichts, als das Giegel, was Gott auf ihn 
gebrudt bat, (ein Lieblingsbild Johannes) befräftigen. Er ift der Ein— 
geboßrne, ben Gott gefandt hat, bem er Alles in feine Hand, 
dem er den Geift ohne Maas gegeben, bei ifm wohnt allein das 
Leben: (bemm Gott darf ben Geift nit nad Maas austheilen, mir unb 
ihm und allen gleich.) Er ift ber Unvergleichbare. Er hat ihn allein, un 
enbli u. f. 

Lange nad} der Himmelfahrt Iefu kam Paulus nach Ephefus und fanb 
Zünger Johannes. „Habt ihr den heil. Geift empfangen, ba ihr 
„Teyb gläubig worden?" „Wir haben aud nicht gehört, ob ber 
„Geift fon da fei." „Worauf ſeyd ihr denn getauft?" „Auf 
„Johannes Taufel!“ Und er befahl fie zu tanfen im Namen Iefu, 
und legte die Hände auf fie und fie empfingen ben Geift‘). Dem 
Spruch ift fo viel Gewalt angethan, da die Jünger Johannes Kalb zu Uns 
wiſſenden einer Katechiſmusfrage, bald Paulus zum Wiebertäufer gemadit, 
bald mit Gewalt bewieſen ift, daß fie micht zum zweitenmal und fo unwiſſend 
getauft worden. Man Iefe, was bisher gejagt ift, bedenke das ausdrückiche 
Wort Johannes: Ich taufe mit Waffer; er wird euch mit dem hei— 
ligen Geift taufen: bie Stelle: „Der Geift war nod nit da, denn 
„Iefus war nod nit verkläret!“ bie Erklärung Paulus an biefem 
Orte ſelbſt: (Apoft. 19, 4) Johannes hat getauft mit ber Taufe der 
Buße u. f. w. und überhaupt jebes Wort Jeſu, ba er von Johannes rebet: 
und id) weiß nicht, ob etwas beutlicher feyn könne. 

Auch Hier ging alfo Gott ben Weg ber Zubereitung und ſchweren Selbft- 
verläugnung, wie in allen feinen Wohltpaten und Werten. Der Luflcator, 
der Täufer der Buhe ging vor bem Mittheiler der Gnade und Gaben 
vorher. 

Chaldãiſche Taufe, Judentaufe, Proselgtentaufe, Taufe Iohannes und 
Iefu, die von ben neueften Proselytenmachern alle fo gräulich verwirret wor- 
den, kommen Biemit in ifre würdigen Unterſchiede und Abſonderungen, daß 
nicht Ales, wo Waflergiehen und Tintauchen fteft, Einerlei ſeyn darf. Und 
zur Zubereitung auf bie Taufe Cprifii und ber Chriſten ift dies nöthig. 


i) Apoſt. 19, 1—7. 
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2. Barum Johannes fo oft in feiner Borrede und in feinem 
Evangelium an ben Täufer bente? 


Es wirb unläugbar, daß ber Schoosjünger Jeſu nicht Gelegenheiten 
gnug ergreifen Tann, zu zeigen: Johannes ber Täufer jei nur Zeuge 
von bem Lit und nit Lit geweſen. Jeſus fei unendlich 
gröffer als Iohannes und das ſelbſt nad dem Zeugniffe biefes. 
Einmal übers anbre läßt er ſich Jeſum auf bies Zeugniß berufen und machts 
zum Gewebe feines Buchs von Anfange zu Ende: dieſes ift gefchrieben, 
baß ihr glänbet, Jeſus fei Chriſt, ver Sohn Gottes uf. 

In Eppefus, wo Johannes war, waren viele Johannesjünger. 
Nehmen wir alfo an, daß ber Evangelift fein Evangelium zunächſt für biefe 
gejhrieben, fo wirb mit Eins viel Urſache offenbar, warum er fein Evan- 
gelium alfo geftellet. 

Und da dieſe Johannes jünger von jeher unb bis auf den heutigen Tag 
fih mit der Chaldäer-, Sabäer-, Perſer- Morgenlänbifgen 
Beispeit (wie man fie nennen wolle!) verflungen:*) fo wird Gonnen- 
Har, warum er fein Evangelium, was umfer ganzes Buch zeiget, in 
der Sprade, Dentart, ben Sitten, biefer uralten Sekte vers 
faffet. Und fo wird unter andern aud offenbar, warum er& fo oft unter 
ben ewigen Wahrheiten feiner Vorrede einfhärfe, daß Johannes nit 
das Licht, fondern nur Zeuge vom Licht geweſen. 

82 „Der Sabäifmus Hatte nämlich in ben Abgründen ber Zeit einen Jo— 
hannes (Nevons bei Berofus, Alerander Polyhiſtor u. f.) bem fie 
„bie Kenntniß Gottes unb des Urfprunges der Welt, alle ſittlichen Künſte zu 
„banten hatten, wie bie Griechen bem Orpheus, Aegypter bem Hermesn. |. 
„Eine hiſtoriſchmythologiſche Perfon, bie erfter Bote, Prophet unb Gefeg- 
wgeber am fie gewefen.! Bei unferm Zoroaſter iſts Hom (Heomo), ber 
„ben Böfen gebemüthigt Hatte, dem Mafier feinen Lauf gewieſen, die Erde 
beftuchtet. Hom, ber ben Heiligen Gürtel des Streits empfangen umb 
„das Geſetz auf Bergen geprebigt. Hom, ber jegt auf ben heiligen Bergen 
„im Glanz des Parabiefes wohnet, noch oft aber erſcheint, das Geſetz zu 
„erllären: er ift ba8 Brob des Lebens, das heilige Gewächs ber 
„Unfterblicpleit, ber Saft, durch den einft die Todten leben 


k) Nachrichten find in Kämpfer, Chardin, Hottinger, Beau— 
fobre und gefammlet in Bartei (Bibl. Hag. Cl. III. Faso. III. N. IV. 
p. 591. und Faso. II. C1. IV. N. V. p. 356.) 

1) in a durchſtrichen: (Im der Älteften Urkunde des M. ©. wirb 
mehr Äußerft ſonderbares von ihm kommen.) 
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„werben — das alles ber uralte Chaldäiſche Johannes!“) Darf ich ein 
Wort Hinzufegen, warum fi nun bie Johannesjünger glei von Anfang’ 
an dieſe Lehre angefhlungen? warum Johannes ihnen und ben Sabäern 
alfo fein Evangelium befreite? — Bon Kapitel zu Kapitel erklärt ſich fein 
Eignes. Diefer Johannes war mehr als Elias, ober ber Propheten Einer. 
Er war in einigen auffallenden Gtüden dem Täufer und Gefeglehrer mit dem 
Gürtel in der Wüfte fo ähnlich. Die bamalige Zeit war voll von Wieber- 
erſcheinung heiliger Perfonen: „bift du Elias, biſt du ein Prophet?“ Kurz, 
ich wünſchte aus Kirman, wo bie Iohannesjünger und Gabäer noch find, 
zu Auftlärung bes ſchönſten Evangeliums und vielleicht bes ſchönſten Buchs 
in aller Welt, nägere Nachricht. 


II. 
Die Taufe Jefu. 

Auch Jeſus, der wie ein edler Baum in der Wüfte erwachſen 
war, kam zu Johannes Taufe Da mar ber heilige Augenblid: 
da brachen die Himmel und alle Kräfte des Lichtreichs ließen fih 
auf ihren ſichtbargewordnen Mittelpunkt nieder. Die ftille fanfte 
Taube floß auf ihn, und die Stimme ſprach: Das ift mein 
lieber Sohn, meine innige Freude! — Siehe! das ift 
mein Knecht, den ich ermwählet habe und mein Liebfter, 
an dem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich will meinen 
Geift aufihn legen und er ſoll ſeyn der König ber Völker. 
Er wird nit zanken nod freien. Das zerſtoßne Rohr 
wird er nit zerbrechen und das glimmende Tocht nicht 
auslöfgen.“) Siehe da, bie Perſon, das Werk, den Charakter 
Jeſu in feinem ganzen Leben! das bezeichnet die Stimme! bie 
fanfte himmliſche Taube! der Abfluß der Himmelsfräfte, erhaben, 
ſtill, herrlich 

In dem Geiſt wandelte Jeſus, das Lamm Gottes, die 
Sünde der Welt zu tragen und die Seinen zu Kräften 


H) S. Hom. P. II. p. 604. In TIL find viele Fargards von ihm. 
8) Math. 12, 18. 
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des Himmelreichs zu bereiten. Der Geiſt, der auf ihn ohne 
Maas floß, ſollte einft in all feinen Gliedern mit ſtiller Majeſtät 
leben und würken. 

Aber auch bei Jeſu mußte auf bie Glorie ber Einweihung fo 
glei der Zuftand eines harten Kampfs folgen. Der Held zwifchen 
Geiſt und Erde, Himmel und Welt überwand’) und ging die hohe 
Bahn feines Lebens im Geift und nicht im Fleifche, zur ewigen 
Glüdffeligteit feiner Brüder und nicht zur Selbftfuht, Ehre, Bequem- 
lichkeit und Erbenfreude. Sein Leben ift das Leben aller Chriften, 
die in ihm Eins find. 


Anmerkungen. 

Da wir hier zum erftenmal ausführlich vom Geifte Gottes reben: 
fo laſſet uns den Ausbrud näher aus dem Sprachgebrauch der Zeit und ber 
Gegenden entwidteln. 

Zacharias fah die fieben Flammen“) und es warb ihm zur Ant 
wort: e8 find bie fieben Geifter Gottes ausgefandt in alle Lande, 
‚ober bie Flammenblide des Allgegenwärtigen, bie den Erdkreis durchwandern, 
unb benen nicht® zu wiberftehen vermag. „Wer bift bu, groffer Berg, ber 
„dor Serubabel Eine Ebne fegn muß. Es foll nicht durch Heer und Kraft, 
„fonbern durch meinen Geift geſchehen, ſpricht der Herr.” Erklärt alfo aus 
unſrer Erläuterungsquelle, wo bie ſieben Geifter Gottes, Engel und Himmels- 
fürften Alles find, woburd Gott in ber Schöpfung herrſchet, be— 
feligt, würket, fehen wir, war ber ausgehende Geift, wie es ber Helle 
nifmus fo oft fagt, veuua mavıa deyoueror®) bie Perjoniftlation ber 
allumfaffenden Würkung Gottes. 

Zacharias fahe die zween Delbäumer), aus benen Gold, das reinfte 
De floß, und e8 waren bie Zween mit bem Geift gefalbte, bie immer 
wor bem Herrn der Erbe ſtehen und ihm bienen. Sinnbild alfo von ber 
fanften Milde und alleinfließenden Nutzbarkeit bes Geiſtes. 

Zacharias belam bie Verfeifung:) „ber Herr wird Ierufalem beſchir- 
„men, ber Schwächſte unter ihnen foll ſeyn wie David, und das Haus Davibs, 


b) Matth. 4, 1-11. 

2) 4, 1-10. 

b) Auch Heſychius erklärt alfo den Parakletus. 
©) Bad. 4, 11-14. d) Rap. 12, 10. 
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„wie Gottes Haus, wie ber Engel des Herrn vor ihnen. Und id will 
„ansgiefien über das Haus Davids meinen Geift ber Demuth, bes 
„ſanften Flehens.“ Sanfte Milde aljo ber Charakter des Geiſtes. — 
Und fiehe ba, im Jeſu Bier alle biefe Bilder! Der alleröfnete Himmel, bie 
umfaffenden Licht⸗ und Feuerkräfte! Die Stimme: mein Sohn, ber Biel- 
geliebte! wirds thun und ausführen: und bie fanfte Taube! Weber 
ein Symbol des Glüds, nod ber Weiffagung war fie hier, wie bei ben 85 
‚Heiben etwa ber Schwan bes Apollo, fondern nad; vielen Stellen ber Lich- 
lingsdentart Jildiſcher Schriftfteller) das Bilb ber Geiſtesgaben, der Liebe 
unb Ganftmuth. (Jeſ. 11, 2— 16.) 

Eben das fagte die Stimme. Sie faßte Alles in fi: Iefum zu 
bezeichnen, das ewige Bild, ben Abdrud, Sohn der Freude und bes 
Wohlgefallens Gottes: Jeſum, ben Schöpfer ber Welt und bes Menfchen- 
gefhlehts! in bem ers mit Wohlgefallen anſchauete: Iefum, den Bruder 
und Menfhenfohn, ber im Namen aller am, ben Willen des Vaters zu 
erfüllen, in bem ihn Alle erfüllen follen und angenehm gemadt werben 
dem Vater im Vielgeliedten: Iefum, indem es Wille bes Baters ift, 
daß nichts zurildöleibe, ſondern daß er allen, die ihm ber Bater gibt, an 
fi das Leben gebe. Lies, was id im Plan bes erfien Buchs und über 
ben Lobgefang der Engel geftammlet; fafje es in Eine Ausficht und Empfin 
dung zufammen umb es wird dies Wort — Sinnbild der Taufe Iefu, feines 
ganzen Lebens, feiner ganzen Perfon und Erlöfung. Der Vater ſprach fie 
auf bem Berge ber Berffärung nah am Ende feines Lebens! bie Engel fangen 
fie bei feiner Krippe! hier erfallten fie in Mitte feiner Laufbahn! — Heiliges 
Symbol der Taufe Iefu. 

Die Sprache der folgenden Kapitel Johannes, fehen wir, ſchwebt noch 
um biefes Bild ber Taufe Jeſu. Wenn er Bald hernach dem Nathanael 
fagt:*) „du toirft Gröffers als das fehen! ben eröfneten Himmel und bie 
rings ab= und aufflieffende Feuerkräfte und Boten ber Schöpfung durch alle 
Weſen!“ Wie ift der heifige, hohe, unerflärte Spruch gemartert, ba man 
die aufffetternden Engel mit Flügeln gefudt hat. Und im ganzen Johannes 
ſchwebt Jeſus in dem eröfneten Himmel. Das Evangelium geht von bem 
Bilde aus und läßt Iefum immer wallen, ſprechen und handeln als das in 
Hub und Wahrheit ausgebrudte Ebenbild bes Vaters, den fihtbars 
geworbnen Mittelpunkt aller Kräfte, aller Liebe, aller Regung 
und Würkung, Befeligung und VBelebung.*) So ſteht er immer in 
hoher Ruhe, vollendet fein Wert, hebt bie Seinen endlich verffärt mit fih in 86 


e) S. Schöttgen. f) Soh. 1, 51. 
8) Joh. 5, 17—29. Das wat auch ber Begrif ber Engel, ber Boten 
and Gtralen Gottes durch alle Weſen. 
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ben Himmel und geht dahin und leidet. Denke ihn bir als den, über dem 
die Himmel zerfliefjen, die Stimme den Bielgeliebten nennet und die 
fanfte Taube ſchwebet und du ficheft daB Bilb Jeſu in feiner Allwürtſambkeit, 
Liebe und füllen Demuth. 

Daher auch bie Wiebergeburtsfprade bes N. T., wie wir von 
neuem gebohren,*) mit bem Geift gefalbet, ins Reich Gottes ein— 
gehen, himmlifh werben, den Willen Gottes als Kinder, als 
Engel, als liebe Söhne, ja ohne Abtrennung, mit Jeſu Eins, als fein 
vielgeliebter Sohn, bie Frende des Vaters! thun, tief in unfrer 
Seele ben Himmel fühlen und ſeyn follen, wie er war — edle Sprache ber 
Wiedergeburt, was bift du geworden? unb Sprache ber neuen Rechtſchaffen⸗ 
heit und philoſophiſchen Belehrung, was Bift bu? — 

Laffet uns einmal ein Stüd won ber Rede Jeſu mit Nikodemus nad 
ber neuen zehnmal wieberholten und zehntauſendmal zu wieberholenben Proße- 
lytenhypotheſe unfrer Zeit hören: ich wills fo treu geben, als ichs weiß: 

Nitobem. Rabbi, wir wiſſen, daß bu von Gott kommen biſt, ung zu 
lehren: denn niemand kann bie fonberbaren Dinge thun, bie 
bu thuft uf. 

Jeſus. Und ich ſage bir aufs feierlichſte: wo bu dich nicht taufen 
läßt, d. i. wiedergeboren wirft, wie ihr von euren Proselyten 
den Wusbrud gebraudet: fo fannft bu nicht in meine neue 
Religionsfocietät aufgenommen werben. 

Nikodem. Wie Tann ein Menſch aber wiebergeboßren d. i. noch als 
Proselyte getauft werben, wenn er alt if? Kann er aud 
wieder in Mutterfeib zurildgehen, um — als Proßelyte getauft 
zu werben? 


h) 305.3, 1—21. 

1) a: Bon blofiem Belänntniß u. dgl. ſchaalen Hüllen ift Hier nicht bie 
Rebe: oder Ehriftus, der geiftigfte Prophet wäre der leereſte Marktfäreier und 
Zaufepofauner geivorben, ben meine Seele zu benfen vermag. ... Ließ [lies] 
Iohannes im Berfolg und fuche bie Sprache in ben Duellen, bie fo reichlich 
flieffen: verachten wirft bu bie Marktöube von elendem Naturafifinus und 
Proselytengewäſch, in die man bie Worte Jeſus und ber Apoftel, als der 
Him= und Herzlofeften Jeſuiten und Mikionäre auflöfet. 

A (Iefus und Nikodemus, Anfang): Damit wir im biefer Unter: 
redung Jeſum nicht als einen mitternägtlichen Zaubermeifter ſprechen laſſen, 
wies gemeinſchaftlich [gemeiniglich ? a:] geſchicht: mögen einige Worterklã- 
rungen vorhergehen (a: ber Deyſniſche Zaubermeiſter, den man hier 
gewöhnlich ... fpredien Täßt) 
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Jeſus. Und ich verſichere dich nochmals: es fei denn, daß Jemand 

aus Waſſer und Geiſt d. i. suivant l’esprit des loix 

Judaiques (wie Montesquien fein Bud; l’esprit des loix 

nennt) nod einmal gebohren wird, wie ihre von Euren 

Proselyten faget, fo Tann ich ihn nicht in meine neue Gocietät 

annehmen. Was leiblich als Jude gebohren ift, das ift leib⸗ 

lich als Jude gebofren; was aber nad; bem Ginme des Levi⸗ 

tiſchen Geſetzes getauft iR, das iſt nach dem Sinne bes Levi⸗ 

tiſchen Geſetzes getauft und kann in meine neue Gocietät 

tommen. — Wundere dich nicht darüber, daß ich bir geſagt 

babe, ihr müfſet getauft d. i. von neuem gebohren werben, 

wie ihrs don euren Proßelyten fagt. Der Wind weht von 

welcher Seite er will, ob du gleid; wicht gerabe weißt woher 

ex jegt Tomme? eben fo iſts mit Jedem nach dem Gimme bes 

Levitiſchen Geſetzes als mein Proselyte gekauften — u. f. w. 

Das ift ber Geift umfrer neuen Auslegungen, Paraphrafen, Wörter 

büder u. dgl. Das nennen wir Tropen wegbringen, verſtändlich und für 

unfer Zeitalter vernünftig überfeßen und auslegen. Mit hundert taufenb 

Pleonaſmen ſteht im N. T. nichts mehr, als: werbet Ehriften! und das 

beißt: nehmt mein Bekänntniß an und laßt euch jataufen! tretet 
zu meiner neuen Gocietät, ihr feyb Juden ober Heiben!! 

Unfer Chaldäiſche Magus war fein Eprift, viel weniger Ehrifius. Die 

Ausbrüde: Wiedergebohren werben, ſelbſt mit bem boppelten Sinne 

bes avadey von neuem unb von oben, Reid Gottes, Gemein 

Tdaft des Himmels, Geburt aus dem Samen Ormuzd, Sohn 

Gottes, Kinder Gottes!) find bei ihm, und kamen aus Ehaldäa zu 

den Juden. Sie haben bei ihm einen fo ſchlichten, natürlichen Verſtand, wie 

er fi das unſichtbare Weltall in feiner Kindheit ber Welt dachte und einfah, 

daß unfre Seele als eine unſichtbare Schwefter der Geifter auch mit allen 

guten Weſen dahin einftreben müſſe: Proselgten machte feine Religion nicht 

und das Levitiſche Gefeg in feinem esprit philosophique Tanne er nicht, 


i) S. T. IH. p. 436. 442. Ein Wort, was groß, himmliſch, von 
fern, von neuem: Eins, das Geburt, Wille, Reich Gottes ableitet u f. 
f. Ormuzd, peuple, Amshaspand. etc. 

Da: Tellers Wörterbuch ift ein ewig hingehender Pleonasmus von 
„ein Ehrif werben! .... Und das herrliche Buch „die Taufe, kein 
Gefeg Jeſu einmal, fondern ein ehrwürbiger Gebraud“ (mit feinem 
Seifenfiebermotto, befien Mu man beinahe nicht erfüllen Tann) ift recht bas 
Aushängefhilb neuer Entdedungen über bie Tanfe. 


— 4 — 


und Montesquien hatte er auch nicht geleſen: ich wollt’ aber ben Erden⸗ 
tropf? fehen, der bei ihm, unb bei Platonitern, Alerandrinern, Juden und 
‚Heiden alle biefe Begriffe, fo vielartig ſie vorlommen mögen, fo flach, platt 
unb ſinnlos verftänbe! Unb beim geiftigen himmliſchen Ehriftus! 

88 Die erſte Tauffprache umb Wiedergeburtsſprache ber Chriſten ſchwebt 
obengezeigter maaßen um bie Bilder der Taufe Jeſu. Sie ſei nicht, ſagt 
Berrus, ein bloßes Abſpülen äußerer Sünden am Fieiſch (wie die Sündfiuth 
umb die Taufe Johannes · vom Krperliden Unrath ift aud im Gegenfage 
nicht bie Rede); fonbern wie auch einft bie Waſſer ber Sünbfiuth am Fleiſch 
töbteten,*) wie Epriftus getöbtet wurde nad; dem Fleiſche, auf daß ber 
Geift Bott lebe: fo hange und füge bie Taufe an Gott inallem 
Guten burd die Auferfiehung Jeſu. Wie Paulus oft fagt, öfne fie 
den Himmel, vereinige mit Ehrifto, verfege in himmliſch Wefen, 
ſei das Sakrament und Sinnbilb der Tödtung bes Irrdiſchen, und ber 
Einkleidung ins Licht» und Waffenreih Jeſu. Erleuchtet wer— 
den durchs Waffer, bie himmliſche Gabe bes Geiftes und bie 
Kräfte des Himmelreihs ſchmecken, waren aud im ber erften Kirche 
Präbikate und Erfahrungen der Taufe. An äüußerliche Bekenntnifſe, Doku— 
mente ober höchftens gerichtliche Deklarationen ift in allen ben Sprüchen und 
Stellen wohl zu benten? 

Bei Chriſto ſelbſt ſehen wir gleich, wohin ihm der nicht befaritte, fon 
dern mitgetheilte Geift trieb. Im bie Wüſte nämlich zum vierzigtägigen 
Gebete, Genuß und Anſchaun Gottes. — Nach Ende berfelben zeiget ung 
das Fragment aus ber Geele Jeſu auch im Zuſtande feiner Verſuchung, fo 
hurz und abgebrochen es ba vor uns webet, in welchem Reich Gottes, in 
welchem Himmel, in welchem Geifte Jeſus geweſen. 

Nicht die Äuferfiche Sünde war's, am welcher es dem Verſucher (mir 
haben ihm oben ſchon bezeichnet gefunben) lag: ſondern ber innere Abfall 
von Gott, das Herabfinten aus bem Geift ins Irrbifce, zum 
Mißtrauen oder zur Tollkuhnheit oder gar zur Anbetung feiner; bie Würkungen 
waren ihm gleidhgäftig, wenn nur bie Urfadje da war. Die minbefte Ver⸗ 
rüdung Jeſu von feinem Mittelpunkt, der reinen Thätigkeit im Willen 

89 Gottes, wozu Jeſus ba war, borfte vorhergehen und er mar im Reiche bes 


k) Zor. Kosmogonie befchreibts weitläuftig, wie einft im Urfprunge ber 
Belt Sterne und Waſſer ftritten, bie Dews und Daroudjs, bie alle 
Elemente vergiften wollten und zum Theil vergiftet hatten, durch die Sünd⸗ 
fluth zu töbten. (T. III. p. 358. 359.) Die Tradition von ben erften Zeit: 
altern ber Welt ift in allen Mythologien ſich noch ähnlich. 

1) U: Erdentopf (in B korrigiert). 
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Satans. Daher hielt er ſich ſo veſt an Gott, an fein Wort und feinen 
Willen und dadurch überwand er. 

Groffes Vorbild Jeſu wie für alle Verſuchungen unfres Lebens, fo für 
das, was in ung Wiedergeburt, Geift, Reih Gottes, feyn fol 
Wann diente er ſich ſelbſt? mit welchem Wort, mit welcher halben Schein 
that fuchte er feine eigne Bequemlichkeit und Ehre? Warum? er blieb im 
Willen Gottes! den Willen bes Baters zu thun, war ihm Trank und Speiſe 
Was er im Geifte angefangen Hatte, wollte er nicht im Fleiſch vollenden. Er 
war das ausgedrückte Bilb des Wohlgefallens, ber That Gottes. Und wenn 
wurde er ein Vorbild eingezwungner, dunkeler, myſtiſchet Zuflände? Wo in 
feinem Leben ift ein Wink, biefe Bahn zu gehn ober ſich darauf zu zwingen? 
Unb doch war ers, ber bie ganze Wiebergeburt und Fülle des Reichs Gottes 
Bradjte! Denke bir Iefum in feiner Taufe, bei feiner Werfudung: in ber 
größten Dumfelpeit, wie reinbeftimmt, Lichthelle! Alle willkührlichen Mobelle 
und Abicränkungen nad; Muftern der Einbilbung müſſen bir vergehen: denn 
fiehe! bie reinfte Wiedergeburtsſprache ift daher, unb nicht ans Träumen der 
Betteln! Siehe da Epriftus! 

Im ganzen Johannes bleibt alfo die Taufe Jeſu Eins der Haupt⸗ 
momente feines Lebens. Er kommt mit Waffer und Blut! fagt ber 
Jünger in feinem Briefe — (ein Ausbrud, der dem Ehalbäifgen Heiligthume 
entlehnt war.) Der mit Waffer und Feuer tommt! hieß nämlich der 
bienenbe Priefter.‘) Waſſer und Blut, Taufe und Tob waren bie zwo 
Heiligtfümer bes Lebens Jeſu 

Damit erflärt ſich bie beftrittene, vertannte Stelle von ben breien 
Zeugen, daß Iefus Gottes Sohn fei, im Himmel und auf Erben"). 
Begebenheiten ober Perfonen müſſens ſeyn, denn Meinungen, Gebräuche, 
3 €. das Blut ber Märtyrer, die Taufceremonie ber Chriften können nicht 
zeugen. Und was ift nun offenbarer als bie brei Hauptbegebenheiten 
im Leben Iefu, bie niemand läugnen konnte, und um bie fi) alles 
mwinbet? Das Waffer, bie Taufe, wo Gott ſelbſt Über ihn, als feinen 
Sohn, gezeuget: im ganzen Johannes beruft fi Jeſus auf dies Zeugniß 90 
Gottes und nicht bes Täufers, landkündig gleichſam. Das Blut, fein Ans- 
gang, nad) bem ihm Gott durch bie Auferſtehung, als feinen Sohn öffentlich 
bezeuget: es ift ber ewige Beweis aller Apoſtel. Endlich der Geift, der durch 
das alles Hinwebte, ihm Hei ber Taufe gegeben ivar, in Biß an ben Tob 
begleitete, durch jedes Wunder gezeugt Hatte und nach feiner Auferſtehung 
durch bie Wunder ber Apoſtel, als unläugbare Begebenheiten aus feinem Reich 
zeugte. Die brei waren beifammen, b. i. fie zeugten Gin Göttliches, 
alles Menfchenzeugeiß Übertreffendes Zeugnip. 


) 6. T.IIL Zend-Av. p. 568. Rafpi. m) 1 Iof. 5, 6-8. 
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Auf der Erde iſt noch Alles, und auch das unwandelbare Zeugniß 
Gottes in Begebenheiten getheilt, obwohl der ſie alle durchhauchende 
Geiſt, der da zeuget, daß Geiſt Wahrheit fei, einigt. Im Himmel, 
nicht im Blauen Kumbe über ung, fonbern im geiftigen, unſichtbaren, eivigen, 
in jebem Punlte allgemeinen und das All zufammenfafienden Reid; ber 
Kräfte find bie brei Zeugen völlig Eins. Der Vater, das Wort 
und ber heilige Geift zeugen ungertrennt zufammen 3. ®. im Innern jeber 
fich rein d. i. im Himmel fühlenden Seele. — Jeſus beruft ſich immer bei 
Iohannes auf die Werke des Vaters, die von ihm zeugen, auf das 
innere Wort, das in ihrem Herzen zeuge, und nennts Sünde gegen ben 
heiligen Geift, wenn fie biefem Zeugniß (nicht dem äußern Anfehen feiner 
Perſon) wiberfirebten. Das wäre der Zufammenfang ber Worte im Geift 
Iohannes®). ” 

Endlich, wenn ihn ber Täufer wandeln ſieht, und Eins übers andere 
ausruft: Siehe das Lamm Gottes, daß e8 die Sünden der Welt 
wegnehme, — weld ein Einbrud, und zwar immer wiebertommender Ein- 
brud der Perfon, bie er wandeln ſah und fo ganz von Innen und Auen, 
von Angefiht und Werk und Seele zeichnen wollte. Laınm! das Bilb ber 
Stille und Unfhulb, das eine ſolche Bürde fanft hinwegnimmt — mit ftiller 
Größe, mit ſchweigend würkender, fanften Ruhe! Ueber ihm ſchwebt als fein 
Charalter die himmlifce Taube! — Nun waren überbem in Chaldäa bie 
Erſcheinungen ber Engel, der Gottesträfte, nicht unfere Jünglings- und 
Kinderformen. Der Engel des Feuers,°) des Elements, das nach ihren 
Begriffen wegſchmelzt ımb Sünde hinwegnimmt, war in feiner Erſchei— 
nung ein Lamm Gottes (Ormuzb) Glanzvoll ums Haupt, d. i. voll Auge, 
wie das Lamm ber Offenbahrung Johannes. Er ift erfhienen, daß er 
unfre Sünde wegnehme, er kommt, wie ber Täufer beim andern Evans 
geliften fagt, mit Feuer, zu reinigen, zu läntern, und ift feine Sünde 
in ihm — ein Lamm Gottes voll Feuerkraft, Liebe und Unfhulb: ber Geift 
des Himmels wohnt in ihm — wel ein Bilb! wel ausbrüdendes Bilb 
nad) feiner Taufe! dem Johannes in andern Evangeliften fo gemäß! 


n) Litterariſch will ich fie damit gar micht rechtfertigen; ob ich gleich 
viele Gründe gegen fie für äußerft ſchwach Halte. So foll z. B. das dunkle 
Zeugniß ber Alogen gegen fie gelten, bie ben Brief mit ihnen nicht angenoms 
men bätten. Stand aber nicht Aoyos ſchon im erften Vers bes Briefes? 

0) T. II. p. 643. Behram. 
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TV. 
Die Werke Jefu 


Den Willen des Vaters zu thun,*) war ber inniggeliebte 
Sohn hienieden: er ruhte darauf, wie auf feiner Wurzel: er war 
in Gedanken, Worten, Thaten, in feiner ganzen Beftimmung zum 
Beſten ber Welt nur das ausgebrüdte Bild des Entwurfs und ber 
allwürtenden Liebe Gottes zur Glüdfeligfeit feiner Geſchöpfe 

Wenn er alfo Menſchen die allumfaffende, unendlichgütige 
Thätigkeit und Würkung feines Daſeyns erklären wollte, nahm er 
die umfafiendften, würkfamften und zugleich fanfteften und ver- 
borgenften Bilder. Bon der Schlange in der Wüften,’) vom 
Waſſer, Brot und Trank des allgemeinen, unverfiegbaren 
ewigen Lebens,) vom Safte des Weinſtods,“) mit dem Alle feine 
Zweige Eins find, vom Hirten,*) der für die volle Glüdfeligteit 
feiner Heerde fi Hingibt, vom VBorgänger,’) der fie alle nad 
ſich zieht in die Wohnungen Gottes u. f. Jedes feiner Worte 
war ein Genflorn, worin dad Geheimniß des Himmelreichs ruhte. 

Aus dieſem Reiche quollen aud feine Wunder. Sie waren 
weber für die Neugierde, noch Beweiſe des Wunderbaren, dazu fie 
Jeſus nie, wie fehr mans auch foberte, that, noch blos weichliche 
Liebezerweifungen und irrdiſche Arzneien. Dem Glauben that 
fie Jeſus: der war die Hand, bie! bie Feuerlette faßte, daß ber 
himmliſche Funke ausfloß.“ Jeſus vergab erft die Sünden und 
denn Beilte er die Krankheit: fie waren alfo Thaterweifungen 


8) 306.6. b) 30.3, 14—16. ©) 30.4, 6. 7. 

4) Joh. 16. e) Joh. 10. f) Joh. 14. 

1) B: A: ber (aus B Berihtigt) 

2) a (Gefpräg Jeſus mit Nikodemus): Diefe (Kräfte) betreffen 
das innerfte Organ ber Menfchheit, dadurch unfre Seele mit allen himm⸗ 
liſchen Geiftern bis zu Gott hinauf fi) Eins fühlet, ihre Gegenwart empfindet, 
und auf fie mit der ihrigen zurüchwürkt: dies Band alfo bie inmigfte Elektriſche 
Kette und ber Funke von Religionsgefinnungen, Würkungen und Trieben biefer 
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des Reichs Gottes im Geiſtlichen und das Leibliche war Folge. 
Ber ihn im Glauben anfaßte und berührte, dem öfnete ſich von 
ſelbſt die Pforte himmliſcher Kräfte. 


Anmerkungen. 
1. Ueber bie Philoſophiſchen Wundertheorien unfrer Zeit. 

Sie dünken mich meiftens Syſtematiſche Wortfpiele, die, was fie nicht 
erflären können, ans Ende ber Welt hinſchieben und glauben, num fei es 
erflärt, oder — fei nicht mehr ba. — 

Was ſolls heißen: „bier Tagen präcetablirte Keime zum Wunder! ober 
„im Plan ber Schöpfung war Bier ein präetablirtes Wunder!“ mas folls 
beißen? War das Waller fon präetaßlirter Wein, fo wars kein Waſſer, 
dafür es doch alle ertannten: die Duelle, woraus fie es brachten, war doch 
fein präctablirter Weinftod. War Lazarus tobt, würklich tobt, vier Tage 
tobt: fo war in feinem gerftörten Leibe Tob und nicht Leben. Das Wunder 
ber Erwedung Lonnte nicht anders geſchehen als durch Schöpfung! durch würt- 
Tide neue Belebung! 

Allemal wirb bafer im N. T. bie Duelle der Wunberkraft nicht Bis 
ans Ende ber Welt verſchoben, ſondern recht eigentlich ans Unmittelbare, 
Innige, Würlende dieſes Augenblicks gefeflelt, und darin eben ba6 Wunder 
gefeßt. Zeichen am Himmel that Jeſus nie, wie's bie Philofophen feiner 
Zeit ja oft gnug foberten. Warum? Die Begebenheit wäre anzuftaunen, 
aber nicht zu überfehen geweſen, und ein präetablirter Thor unfrer Zeit Hätte 
fagen mögen: „wie wars bamals mit Aftronomie und Phyſik beſchaffen! 
„Das Zeichen follte fich fehen laſſen! Da lagen präetablirte Keime!“ Und ba 
mögen fie denn gelegen haben; ſolche Wunder that aber Jeſus nie. Gie 
waren alle im Menfchlichen Kreife, an gegenwärtigen Sachen: die jeber vorher 
geſehen hatte unb nun fahe: unmittelbar fprang der Funke der Würkung 
ins Auge. Und es ift eben Geift und Zweck ber Evangeliften, infonberheit 
Johannes, dieſes Unmittelbare, Treffende des Worts und Augenblids recht 
auszuzeichnen und zu bemerken. 


Art alſo für jede Grübelei der Naſenwittrung ſo unſichtbar, unfühlbar und 
unmöglid ... 

Der Glaube an ihn (Jefus) ift die Pforte des Übergangs, ber ſchlagende 
Elektriſche Funle feines Lichtreiche. 

a: Wunder und Glaube gehörten zufammen. &8 ging gleichſam Elet⸗ 
triſche Feuerkette aus einem Reich unfichtbarer Gottesträfte, bie nur Glaube 
faßte, und wo fie Glaube berührte, gab fie himmliſche Bunde, 

Herders fümmtl, Werte. VIL 


— 48 — 


Unfere Philoſophiſche Weittpeorien, bie gang Mehanifd Alles von Ewig- 
feit ſtellen und wie einen Bratenwender ablaufen laffen, wiſſen das beſſer. 
Sie haben Mgemeinwvorte, Geſe de der Ratur u. bel. etablirt, mit benen fie 
wie mit Ziffern rechnen und Gott auch ganz Gedankenlos bamit rechnen 
laffen, daß er ja nicht feine hölzerne Uhr breche umb fich verrechne. Elende 94 
Wolfen von Allgemeinfagen! Wir Wliegen, die nicht Wefen Iennen, tanzen 
und reiben uns auf flächen, meffen mit unferem fliegenauge Maſſen und 
Erfpeinungen und dünken ung Wunder wie weit! wenn wir einige Zahlen 
zuſammengerechnet und ein Knabenfacit herausgebracht Haben. Der Schöpfer 
fieht Kräfte, Weſen, einzelne Kräfte, ofne Zeit und Raum ift bei ihm jeber 
Augenblid gegenwärtig, fo würkter. Der Sohn kann nichts von ihm 
felber thun, benn was er jegt! im einem ewigen Jetzt ben Vater 
thun fiehet, was berfelbe thut, thut gleih aud ber Sohn 
Wie der Bater bie Tobten auferwedt, belebt unb wirft unverrädt 
durch alle Räume und Zeiten ber Schöpfung, fo aud ber Sopn.“) Er 
iR im Himmel,®) ewig im Himmel, bie Engel und Kräfte Gottes 
aus und in alle Weſen fließen aus ihm“) — das ift die einzige Wunder⸗ 
theorie Iefus. Kein präetablirter, bie Natur belauſchender unb beftehlenber 
Magus: fondern Sohn Gottes, das gegenwärtige Bild bed Allmächtigen, 
Alwürtenden, Allgegenwärtigen. Alles was er that, war Wunder, Gottes⸗ 
kraft über alle Welt Hin. 

Wer warım wurben nicht alle Augenblide Zeichen (onueıa, regare) 
fihtbar? Jeſus hats gnug gefagt: es fehlte am Berifrungspuntte, am 
Geſaß, wo ers hineingieſſen lonnte, an ber reinen Empfänglichteit — des 
Glaubens.? Ja! bes Glaubens, und ich barf das verfpottete, mißver⸗ 
ſtandne Wort nennen. Nicht räſonnirende Gebenffräfte d. i. Thorheit und 
Zweifel, noch ſchöne Moraliſche Rechtſchaffenheit, wie ja beides bie Pharifder 
gnug hatten, foberte Jeſus, fondern Glauben. „Ihr tonntet das Wunder 
„nicht thun, um eures Unglaubens willen!“ Er felhft konnte bei feinen 
Landsleuten nicht viele Wunder tfun, „um ihres Unglaubeng willen!" Un— 
glaube alfo verſchloh Alles. Glaube aber eräfnete fidh felsft die Tür zum 
Leben: er erfafte bie Mette, umb der Wunderfuntke der Genefung fprang. 
„Wer Bat mich angerüßret? Sei gettoft, meine Tochter! (micht id) bein 
„Glaube hat bir geholfen! Der Ausfägige kam und dankte. Gehe hin, fagt 
„eins, und preife Gott! Gricht ih) bein Glaube Hat bir gefolfen!“ 
Nichts preifet daher Jeſus fo fehr und foderts und rũhmts und verkeißt ihm 95 


a) Joh. 5. b) Joh. 3. 0) Joh. 1, 51. 


1) B: Glaube war bafer auch der Einige Berührungepunkt der Wun⸗ 
berfraft unb Wunberempfangbarkeit. 
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Alles, als — Glauben. Er war bie reine Berührung und Erfaffung ber 
Gegenwart Gottes, bie Hand aller fafjenben Geelenkäfte, wenn fie Gott 
hielten. In Iefu, bem Anfänger unb Bollender bes Glaubens, 
in dem bie Gottheit ganz, unzertheilt, Teibhaftig wohnte. Im feinen Jün⸗ 
gern, auf benen Gaben bes Geiſtes ruheten, bie eben gewöhnet wurden, bie 
Gottheit immer mehr und ganz und fich gegenwärtig zu fühlen. Im bem, 
der das Wunder empfing, wenn er ganz ſah, daß bie Gottheit vor ihm 
fei, und glaubte. Durd den Glauben ging er ins Himmelreid Über; ihm 
warb Genefung. 

Laßt uns einige Momente der Wunder Jeſu merken: ohne bie wir fie 
alle nur als Brodigien (und das ift wahrlich nicht viel!) betrachten. Das 
Erſte Wunder, das Jefus that, war am einer Ieblofen Sache, wo fein Wider⸗ 
fand fern konnte. Er thats, da feine Zeit kam, aber doch — wars ber 
Glaube der Maria, der ihn, als äufere Empfangbarkeit, weckte. —! 

Teufel trieb Jeſus aus, ohne daß er Glauben foberte und erwartete. 
Der Kranke war gebunden, er war ein bloffer Gegenftanb bes Mitleidens, 
wie ber Tobte. Bon denen, bie ihn brachten, foberte er Glauben. Als er 
in. Nazareth, ihres Unglaubens wegen, fein Wunder that, heilte er durch 
Auflegung ber Hände, bem Tob’ Ähnliche, ſchwere Kranken. 

„Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht!“ 
Jeſus foderte alfo eigentlich einen Glauben ohne Wunder, er that bie Wunder 
nur, um fie zum ſchwerern, unirrdiſchen, geiftigen Glauben zu gewöhnen: ja 
bag Leiblihe war auch Bier nur eine Folge bes Unſichtbaren. „Deine 
„Sünden find bir vergeben!“ fagte Jeſus zuerft, ehe er ſprach: 
„Stehe auf und wandle!“ Die Beifpiele der Beſetznen zeigen e8 am meiften, 
und er fiellt fie auch am meiften in das Licht, baß er bei allen Wunbern in 
ein unſichtbares Reich guter ober böfer Kräfte würkte. Was er auf Erben 
Töfete, mußte erft im Himmel 108 feyn. 

„Der Menſch glaubte, und zu der Gtunbe verließ ihn das Fieber.” 
Das Beifpiel dieſes Hauptmanns (Baoılızov), das alle vier Evangeliften, 
jeber auf feine Weife erzählen, ftellt recht mit Solbatenftärte und Einfalt es 
ins Licht: „daß Jeſu Wort, ja mehr als ber Befehl eines umtergeorbneten 


1) A: Daß es ein bloßes Hochzeitmahl war, das [gefär.: daß] er mit 
etwas mehr Wein und Freude begaben, wo er die erſte Eheftanbsforge fo 
umvermuthet und milde vertreiben wollte — wie fehr Iefus! Wenn er ſelbſt 
nicht auf Erbe kommen war, ber Erbe [irrbifce] Kinder zu geben — kein 
Schwärmer und Geiftiger verdamme, was Chriſtus aljo ehrte. — Im Geſetz 
Zoroaſters ift der Geburtstag heilig: voll Gebete um gute Eheleute und gute 
Kinder [vgl. 05h] Und fo land auch diefe Handlung Iefır nad; der Dentart 
[Orients ?] gewiß nicht im ſchlechteſten Lite! — — Fr 


— 420 — 


Kriegers, unausbleiblich auch in bie Ferne wirken müfſe.“ Und ben groſſen, 96 
damals (im Anfange feines Lehramts!) noch neuen Glauben preifet Jeſus als 
eine ben Jüngern felbft noch fremde und ſchwere Zuverſicht. Nichts fuchte er 
mehr, und war ihm ſchwerer zu erziehen, als dieſe ewige, bleibende, innige, 
auch im Dunkeln auſchauende Gotteszuverſicht. Sowohl das Lafer, die Bos— 
heit, als bie kränlelnde Ungewißheit und räfonnirende Grübelei ber Seele 
vertrieb fie. Auch dazu wählte Jeſus Unmünbige, Unwiſſende, bie flarte 
Einfalt glaubenber Fünger. Bei einem Staatöflugen verliert ſich jene Offen: 
heit des Angeſichts, Sinnes und Herzens, bie bei einem kindlichen Engel von 
allem erften Guten der Grund ift. Um Iefum ſchwebte ganz Einfalt, unmittel- 
bares Gefühl ber Gottesgegenwart, das Herzen nahm und Zuberficht wedte. 

Wo Borurtheile, Laſter, harte Deden waren, baf er feinen Zwed nicht 
erreichte, da firafte Iefus Unglauben, Herzenshärtigleit, Zweifelei, 
Schwäche ber glaubenden Kräfte: als feine Feinde aber einft feine Gottes⸗ 
für Teufelswerke ausgeben wollten: das war Sünde gegen den heil. Geift, 
gegen das Wort in ihnen, unvergebliche wiſſentliche Bosheit, bie er aus⸗ 
brüdfi von ber Sünde gegen das Aeußere feiner Perfon und was bazu 
gehöre (alfo auch gegen das Aeußere feiner Wunder) unterſcheidet. Wir 
haben bie Sünde fo verbefinirt, daß fie, Gottlob! nicht mehr begangen werben 
tönne, weil jet fein Menfchenfohn mehr vor ung fiehe und Wunder thue 
Gerade der Unterſcheidung Jeſu entgegen. Es können auch in unſrer Zeit 
viel Sünden uhb ſogar Läſterungen gegen ben Menſchenſohn d. i. gegen 
bie Perfon Eprifti aus harten unüberwindlichen Vorurtheilen ftatt finden, bie 
Vergebung erhalten; aber die Sünde gegen ben heiligen Geift, wiffentlige 
Bosheit gegen aufbringendes Licht der Ueberzeugung, woriun e8 auch fei, 
(wenn freilich nicht fo rein, kräftig und deutlich als vorm Antlit des Sohns 
Gottes!) das ift, worauf Jeſus den unwiderruflichen Fluch Ieget. Der Menſch 
raubet fi das Mittel der Wahrheit ſelbſt. Er reißt ſich das Auge aus, wie 
Tann er fehen und genefen? 

Aug die Allmacht, die Iefus dem Gebet und Glauben, infonberkeit 
dem vereinigten Gebete, zuſchreibt, wird hiemit anſchauuich. Der Glaube 
nämlich vereinige fih mit ihm und trete in ben Mittelpunkt ber unmittel= 97 
baren innigen Gotteswürkung. Der Wunberthäter und Wunber- 
empfangende werben Eins: bie Zwei ober Drei werben innig Eins, warum fie 
bitten wollen, und faſſen in höchſter Reinigkeit ber Seele die Kette Alles Guten — 
es follte ihnen widerfahren, ſpricht Jeſus, warum fie auch bäten: fie 
wärben weit gröffere Dinge thun (auf bie äußere Maffe oder den Grab 
des Wunderbaren komme es babei im minbeften nicht an!) als er ſelbſt 
gethan habe. Nur müßten fie im Himmel, im Geift würten. Nichts könne 
auf der Erde 108 werden, was im Himmel gebunden fei, und eben dadurch, 
daß Himmel und Erbe fo bei ihnen Eins fei, würde, was fie auf Erden löſen 
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würben, auch im Himmel los ſeyn. Wäre es möglich geweſen, daß ber Ber- 
fucher Chriſtum zum Wunder am Steine, zum Luftfprunge u. dgl. aus Liebe 
zum Irrdiſchen, zur Bequemlichteit, aus Hunger, zu Mistrauen umb Berfuchung 
Gottes gebracht hätte: ber Satan hätte überwunden! das Wunder hätte nicht 
gelingen Können! denn ein Irrbifdier, ein Gottesfeinb, ein Teufel Hätte es ver⸗ 
ſucht — &8 war aber nicht möglich! Wir börfen zu unfrer Zeit nicht erft ftreiten 
und zuletzt beweifen, baf uns keine Wunder möglich find; das weiß jeber, 
der Epriftum gefühlt Hat und Uns fiehet. Auch die beiten won ung find Erbe, 
umb da, hat Iefus längft gefagt, it Naht, ba niemand würken fann. 
Ich erläutere mißverftandene Stellen einzelner Wunder. 1. An ber 
Regung des Teichs durch ben Engel) hat man fi) fo geärgert, daß 
der Bers aus dem Evangelium hat heraus milffen: warum denn nicht auch 
bie ganze Gefdhihte, und das ganze Mapitel, was ſich doch ganz auf biefe 
Regung Gotte8* durch ben Engel begiehet? — Die Kranken warten — worauf? 
Diefer Unglüciche Hat 38 Jahr vergebens gewartet — worauf? Jeſus ſchützt 
fein Wunder, daß fo wie fein Bater immer rege und würle, auch am Sabbath, 
nme und müſſe auch Ers thun — 100 bleibt das Anſchauende, ber Mittel- 
begrif ber Verteidigung? — So vergeßlich find die Verſtümmler der Bibel! 
Wenn an bie ſichtbare Ankunft eines Engeljünglings, wie er auf unfern 
98 Gemãhlden flattert, gebadht würbe! — Aber baran wird nicht gedacht, bie 
wird gar nicht erwartet, umb wie borfte, wie follte nun Joſephus gar in 
feiner Gefdjichte an fo etwas benten, das gar nicht da war?® 


d) 306.5, 4. 

1) A: „fi fo gerächet“ — ſchon von ©. Müller berichtigt. In B, 
welches neben a als Vorlage gebient hat, fteht, „fi geſtoßen“; a und b 
Haben bie Wendung: „ber Ärgerlichfte Vers (4) Kat eingefchaltete Randgloße 
werben müßen.” A: „Ich glaube vielmehr, er ift in ben wenigen Exemplaren, 
wo er am Sande fteht, eben folder anſehnlichen Bernunftlehrer willen, [wie 
bie, bemen er jet Ärgerfich if] ausgefhaltete Randgloße geworben.“ 

In b und a wird „Hr. Michaelis, Or. VBibliothet TH. 3 S. 16—20“ 
citiert. A: „nichts wirb unnüter, als bie Mühe, bie fih auch neulich noch 
ein fo vernünftiger, probabler Mann gegeben: was allerlei Guts folgte, 
wenn ber Vers wegfiele!’ “ 

2) Im A werben in biefem Zufammenfange bie Compoſita: „Augen 
blid ber Heilrege“, (Jefus al) „Kanal alles Heils und Gotteßrege“ gewagt. 

3) a: baß aber ber polirende Joſephus fo etwas ausläßt .. . ift bas 
u... Wunder? Eben weils fo ein .. täglicher Bolfsglaube war, Tonnte, wollte 
umb borfte er nicht daran denken! 

B: wie borfte mm Iofeph zu den Römern am einen Teich denken, ber 
Tein Wunderteich war und vielleicht wenig Heiftraft hatte? 
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Johannes Schreibart it Chaldaiſmus. „Da würkt Gott in Alles durch 
„Engel. AU feine Segenskräfte find Engel: jedes Element hat ben Geinen, 
„un ber Engel, ber übers Wafier Macht hat (fiehe die Offenbahrung Johan⸗ 

‚neg!) if Einer der Erſten. Da, wie wir gefehen, nad ihrer Naturlehre 
"das Waſſer vom Thron bes Höchſten floß, als Lebensquell der ganzen ircbi- 
hen Schöpfung, vol Pructbarkeit, Belebung, Gebeihen und Genefung: 
„fo fleigt, fagen ſier), zu Zeiten vom Throne Gottes fein Engel nieder, es 
„zu tegen; da wallen bie Heilfräfte! bie Schöpfung wird vernenet!* Und ber 
Engel würkt, zufolge eben des Zend Avefta, durch ben regenben Wind u. |. w. 
fieße ba! das ganze Geheimniß. Mochten viel ober wenig Heilfräfte nun im 
Teiche ſeyn: jet verftcht man das Wunder und bie Rebe Jeſu, bie eben auf 
diefe Allwürkung und Allregung bes Vaters durch alle Zeiten und Räume 
der Schöpfung bauet. Man begreift fonft nicht, wie er jet barauf kommt, 
daß er Todten erwede, Lebenskraft in Alles ſtröme: man fiehts! Er macht 
ſich zum ausgebrüdten Bilde der Würkung Gottes und bie Juben wer- 
fanden ihm fehr recht: „er mache fich felbft Bott gleich!“ d. i. zum fichtbaren 
Triebe der Albelebung, Allwürkung, Allfeguung, wiewohl in ber ſchweigend⸗ 
fen Rußer). 

2. Iefus verfludte einen Feigenbaum; man Bat fid fehr 
darüber geärgert unb zumal ba ausbrüdli eine Zeit war, daß Feigen 
ſeyn follten, ben Text verſtümmelt. Ganz unnoth. Shaw führt eine Art 
Feigen am, bie nicht abfallen, fonbern übers Jahr hin figen bleiben«). Einen 
ſolchen Spätling fuchte Jeſus, der wohl wußte, daß zu frifchen Feigen noch 
nicht bie Zeit fei, unb ba er ihn nicht fanb (fein Wunder tfat er je für 
feinen Hunger!) fo ftiftete er am ihm ein Denkmal bes Volls, auf dem Gott 
auch elende Spätlinge vergebens fuche. 

3. Ueber bie Befeffenen ift das meifte Aergerniß, und höret man 99 
mm noch, daß in ber Sprache Orients, im Zend-Avefta 3. €., burdaus 
alle Krankgeiten Sünden, Werte und Kinder ber Dämonen heißen, daß 
in ihm die ganze Sprache der Evangeliften hierüber herrſche, Geifter) ber 
Kranfgeiten, die blind, taub, ftumm, ſchwach maden, bie Wüften, 
Gräber, Leihname, Fäule, unreine Thiere lieben, daß ſelbſt ber 
Ausbrud Binden!) fein fei: baß eine Unfruchtbare 3. €. heiße: beren Seite 
vom Dämon gebunden ift, daß feine Gebete (Nerengs und Tavids) das 


e) T. IH. Eau. p. 668-670. Ardouiss. p. 633. 189. 359. 

f) wen zur vu» sorı. Joh. 5, 25. fonft unertlärlich. 

&) Ich glaub’, er neunt fie Kermus umb unterfceibet fie forgfältig 
von ben gleich herabfallenben Boccoren. 

h) ©. Dews, Daroudjs, peuple d’Ahriman etc. 

i) T.IIL p. 183-142. 
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gebundne Glied 18ſen, den Dämon binden — wie wird man frohlocken 
„ba fieht man! Nichts als Teufelskram, Chaldäiſcher Unfinn!“ 

Ich aber meine, daß eben dieſe Ansbrüde um fo mehr überzeugen, 
Chriſtus und die Apoftel Haben in ihrem Zeitalter würkih Dämonen unb 
Teine Allegorifche Einkleibungen gemeinet.? Die Teufel lennen Jeſum und 
nenmen ihm wie aus einem anbern Reiche: er bebräuet fie, fie follten ſchwei—⸗ 
gen u. ſ. w. Das alles ift Betrügerei und ber gröhfte Aberglaube, ober — 
Wahrheit; ich fehe kein Drittes. Und ba Babe ich oben ſchon weiter gerebet. — 
uebrigens war bie Erſcheinung biefer Fälle ohne alles Bedürfnih gelehrter 
Demonftrationen Krankheit: ber Evangelift führt bie Beſeſſenen unter feinem 
anbern Berzeihniß, als ber elenbeften Kranken an. Jeſus heilt fie aud als 
folge, und mern er alfo an ihnen nichts als Epileptiker, Lunatiker, 
und maniaoos melanoholicos (mie ſchon D. Aber 1723 in Toulouſe fagen 
Tonnte® und doch nicht wie Kalas verbrannt warb) geheilet hatte, fo warens 
äußerlich vollftänbige Wunder, fo gut als bie Genefungen anbrer Krant- 
heiten — Wunder waren. Ein Geift ber Auslegung aber, ber ſich hier Fig- 
mente erlaubt, wird fie fi in Allem erlauben, und überhaupt kommt bie 
ganze Anſchauung der Wunder Jeſu in Nebel, wenn man fie immer nur als 
Bortente, vom äußerſten, flachſten, ſinnlichen Enbe betrachten will und 
nicht wahrnimmt, was für Begriffe er bamit verbinbe? 

100 Da kommen twir, wie oben gejeigt worben, gerabe barauf, baß alles 
im Geift geſchahe, daß es fein bleibendes, fortgehenbes Wunder war, bie 
Werke feines Baters zu thun, bie Werte bes Teufels zu zerfiören, 
daß, wäre es möglich und die Orbnung Gottes gewefen, er auf Einmal 
Alles mit Glüdfeligkeit, Leben und Genefung erfüllet hätte; num 
aber, ba noch ber Fürft der Welt herrſchte, er nur hie umb ba Tropfen 
aus feinem Meere auf empfangbare Stätten gießen konnte. Er fammelte 
ſich Erftlinge, bie er am fi z0g, im fein Bild verlärte umb in ihnen 
Saamen hinterlaffen wollte — das nennt er fein Gotteswert! das fort 
gehende größte umd verfanntefte Wunder. Es ins noch 5iß zur Entioidelung 
der Welt and Ende der Tage. Die ſichtbaren Wunder flofien nur baraus. 


1) a: Sohannes fat z. €. fein Wunder ber Teufelaustreibung erzält, 
aber doch denkt er an Teufel, als hiſtoriſche Wefen! 

2) a: Schon im Jahr 1723 ſchrieb der Arzt Ader in Touloufe ein 
Buch de morbis biblieis, wo er bie Krankheit ber beiden Gergefener für 
Blofje maniam melancholioam (Enarrat. V. p. 31.) erflärt: unb zwar in 
Zouloufe, wo Kalas verdammt wurde: und D. Wilhelm Ader warb 
feines Buchs wegen bod nicht verbammet, in Toul ouſe. Schlußworte des 
Kapitels.) 

b: „unb warb weder verfehert noch verbrannt.“ Im B fehlt bie Stelle. 
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2. Bon ben Bildern, unter denen Jeſus von feinem 
Werke fprad. 


Wars ein Wert, das Übers Menfchengefchleht in bie Unenblichkeit und 
Ewigkeit reichte: fo konnis fein Menſchlicher Bid überfeen, lein Menſchliches 
Wort ausfpreden. Jeſus gab daher nur Bilder, Gleichniffe, aber vom 
größten und beutlicften Inhalt. 

Seine Hauptempfindung war: Wille des Baters! höheres Lehen 
außzutheilen, Sünder zu erretten, Unglüdliche in einem geiftigern Dafegn und 
Himmelreich glüdtich zu machen. Dazu war er erfjienen! dadurch überwand 
ex die Verſuchung, war gleich feinem Bater allweite, verfannte, in höchſter 
Ruhe würtende Güte und Liebe. Wille bes Baters ift das Lofungswort 
feiner Engel und ber irrdiſchen Glieder, bie er zu Engeln beichet. Wille 
des Baters! einft das Lebens- und Befeligungswort ber Tobten und bie 
Aufrückung der Seinen in feine Herrlichteit und Wonmet). 

Bald wirb er da8 Leben der Welt, ber Urkeim ihrer höhern 
Schöpfung! Bald ber Arzt, das Kranke zu heilen, und weil er fo unſcheinbar 
erſchien, unb nur durch dunkeln Glauben bie Genefung würkte (ſchönes Bild!) 101 
die Schlange Mofes in der Wüften. Bald ber Hirt, der mit Auf 
opfrung feines Lebens feine Heerben zur ewigen Weide führe, und (bie treffendſten 
Bilder!) das Brot ber Unfterblihkeit, das Waffer des Lebens. — 
Da beibe Bilder dem Evangeliſten Johannes fo lieb find und er fo viel 
daraus entwidelt, fie auch am wenigſten in ihrer Fülle verſtanden werben: fo 
höre man ihren Urfprung und ihre Bebeutung. 

In Chaldäa war nämlich würkih ein Brot bes Lebens, ein Waffer 
der Unfterblichkeit, vom dem man in eben ben Ausbrüden ſprach, bie ber 
Evangelift brauchet. Jenes hieß Himmels- und Lebensbrot (pain celeste, 
plein de vie), das Symbol des Segens, Lebens und der Gemeinſchaft aller 
himmliſchen guten Geifter, d. i. ber Reinigfeit, Lebenskräfte und des Gedeihens. 
Ja eben dies Brod war ihr uralter Hom Johannes. (Hom pur, Hom 
d’or, plein de vie!) —) Nun if oben ſchon bemerkt, wie Johannes fein 
Evangelium dem Glauben, daß ber Täufer, der von feinen Schülern ver- 
muthlich mit biefem Hom bes Lebens verſchlungen warb, nicht Heiland ber 


k) Schon im 40 Pf. war unter diefem Ausbrud die Ankunft Jeſu 
verfünbigt, wo Willen thun fo wenig Opfern heißen Tann, als im gangen 
N. Tetament. Weld ein anbrer Inhalt bes Worts, wenn man ben ganzen 
Johannes lieſet! Sein Leben war bas außgebrüdte Denkbild vom Willen des 
Vaters. 

1) T. II. p. 727. 728. 
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Belt fei:! Daher ber Evangeliſt alle dieſe Bilder auf Jeſum wendet. — Daß 
das Bild nicht vom Manna der Juden hergenommen ſei, zeugt Jeſus ſelbſt, 
indem ers vom Manna unterſcheidet. 

Nun war dieſe Speife des Lebens in ben Heiligthümern Chaldäas 
balb Brot, bald Fleif und Trank”). Man ficht alfo, wie Johannes 
den für uns harten Uebergang maden Tann, vom Genießen bes Brots 
zum Effen und Trinten bes Fleiſches und Bluts im Menfchenfohne. 
Im feiner Sprache wars der Uebergang nidht®). 

Endlich am meiften die Waffer des Lebens find nicht bloß, wie 
mans außlegt, quellende Waſſer jedweden Brunmens: fondern (das können 
uns auch ſchon bie Offenbafrung Johannes und die Chaldäiſchen Propheten“) 
zeigen!) Waffer der Unfterblichteit, Saft vom Baume bes Lebens. 

102 mDie alte Weltbeſchreibung in Chaldäa nämlich dachte fi das Waſſer 
„als ein himmliſches Element vom Thron Ormuzb flieend. Auf den Heiligen 
mBergen habe es feinen Abſtand, bie Quelle ber Unfterblichleit, wo fie ſich 
„ben Mittelpunkt ber Welt dachten. Da fei ber Palaft ımb bie Mutter ber 
„Ströme, von bannen ergieße «8 ſich, mit Lebensteimen fir Miles ſchwanger, 
„um bie Erbe, über bie ganze Natur Ormuzb und belebe Bäume, Thiere, 
„Menfcen. Mitten in biefer Quelle wachſe aus dem innerften Keim und 
„Saft berfelben bie Pflanze der Unfterblichleit (Hom, qui eloigne la mort, 
„alfo wieder Johannes) der König aller Bäume. Seinen Saft tranten fie 
„als heiliges Symbol: er wird am jüngfen Tage ben Todten das Lehen 
„geben u. f.w.“?) Nun erft fann man Iohannes und Ezechiel und 
Zacharias und bie Offenbahrung, jebes in feiner Art verſtehen, und 
wie groß wirb das Bild von Iefu! Wenn bu ertenneteft bie Gabe 
Gottes, und wer ber ift, ber zu bir fagt, gib mir zu trinken; 
du bäteft ihm und er gäbe bir lebendiges Waffer. Wer bes 
Baffers trinkt, das ih ihm gebe, ben wirb ewiglic night 
dürften; fonbern das Waffer, das ich ihm geben werbe, wird 
in ihm ein Brunnen bes Lebens werben, das ins ewige Leben 
quillet. Wer an mid gläubet, von bem werben neue Ströme 
des lebendigen Waffers flieffen. Das fagte er aber von bem 
Geiſt u. ſ. w.). Jeſus wird nad biefem allumfaffenden Bilde der Mittel- 


m) Darouns hieſſen bie Brode, Miezd Speife und Trank. 

n) 30$. 6. 

0) Offen. 22. Ezech. 47. Zadar. 14, 810. 

p) Zor. T. III. 633. Ardouiss. 695. Hom, arbre. 

q) 30.4, 14. 8. 7, 37. 8. 

1) ©. Müller hat hinter „fei* finngemäß ergänzt: „entgegenſetzt“; 
vgl. oben ©. 407,01 fg- 
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punbkt ber zu belebenden Welt, das Meer, ber Abfluß bes Himmels, 
Ur quell aller daher rinnenben Ströme”). Im jebem feiner Glieder wirb ber 
Strom ein neuer unverfiegbarer Urquell, auf andere fließenb unb bis ins 
ewige Leben ſtrömend. 

Laffet und eine andere Rebart erläutern, die eben fo mißkannt wirb 103 
unb ben gröffeften Begriff vom Werke Jeſu gibt: es ift fein Name in 
all den Seinen. Jeder Geift, Engel, Seele und gutes und böſes Weſen 
bat nad) der Vorftellungsart bes Morgenlandes feinen Namen) d. i. fen 
Amt, feine Stelle, das Mittel, wodurch es angerufen wird, erſcheint 
unb würfet. Das ift ber Hauptbegrif dieſes Wort. Die Leute, bie im 


7) Albordi, bie heiligen Berge dachten fie fi nämlich als ben 
Mittelpunkt ber Welt, (umbilicus, ueoos oupalog) wie bei ben Aegyp- 
tern die Rilquellen, bei den Indianern bie Gangesquellen, nah Zacha⸗ 
rias und Ezechiels Bilde Jerufalem. Da war nun Arbouiffonr, 
die Mutter der Ströme, ber groffe Abyfſus, ber noch Bei Ariſtoteles zodıa 
heißt. (Meteorol. c. 13. p. m. 26.) Diefe Ucguelle bes Lebens ift bier Iefus, 
ber in alle feine Glieder fo viel ftrömet, daß wieber im jebem eine neue Duelle 
(zoslıa) rinnender Ströme werbe. Unausftehlic ift8 ba, wenn das bumme 
Big Bau, Nabel, Shaamtheile überfet (Io. 7, 37. 38.) umb 103 
groffen Nacbrud Haube. Cin holer Abſtand ber Waffer, eine auffangenbe 
Duelle (conceptaculum aquarum) Heißt zorlı=, umb felhft der Bauch Hat 
nur bavon ben Namen. Joh. 4, 14. hat es Jeſus ſelbſt erflärt: „das Waſſer, 
„das ich ihm geben werbe, wirb im ihm eine neue Duelle werben, bis ins 
„ewige Leben quillend,“ wo ſelbſt ber Ausbrud allowevor weber latein 
noch deutſch, fondern ber eigentliche Ehalbaifmus if. Auch Hier bei Zor. 
heißts immer aller, marcher von ber Fülle Faire aller les souroes, 
ame, la vie, les fruits, les plaisirs ift bei ihm bas Geſchäft aller guten 
Geifter in ihren Elementen. (T. IL. p. 81. 83.) I va et va ift der Jin 
tifmus für: es quillt! Reigt! wirb immer Höher! — 

Aud in Heſychius (T. IL. p. 294. Edit. Alb.) vermuthe ich unter 
zorAa eime umaußgebefferte Gtelle. Was foll zoılın oyeros ev Kugnay? 
ba zorAıe oyerom xugim, zugnsis ober ſo etwas jeber verficht: xosdse heißt 
bei Ariftoteles der Abyfius, bie Mutter ber Ströme. Johannes Braucht alfo 
wieber das umfaffenbfte, größte, ben Cpafbäern heilige Bilb unb ben wilrbigften 
Ausprud. 

8) ©. die Jeſchts d. i. bie Anrufungen der Himmelsnamen II. 
143—314. und das Berzeichniß ber Kräfte und Aemter eines jeben. Der 
Name Ormuzb und feines Worts ift ber würffamfte und Erſte. Der 
vielfache Gebrauch des Worte Name bei den Juden nimmt hieraus, mit 
Hülfe bes 9. T., Veflimmung. 
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Namen Jeſu Teufel austrieben, thatens in feiner Kraft, mit Anrufung 
feines Namens, alfo wie es auch Iefus annimmt, ſtatt feiner. Gie zeug⸗ 
ten, wenn ihnen das Wunder gelang, bamit immer won ber Gegenwart und 
Kroftwärkung feines Reihe. Wenn Jeſus im Namen feines Baters 
ſprach lehrie, Wunder that: fo erflärt er ſich guug darüber, e& fei burd; 
feine Kraft, aus und für Gottes eich, ſtatt Gottes, nicht ftatt feiner. 
Zu Gott im Namen Jeſu beten, Tann alfo nicht. heißen, baf id; ben 
Ausdrud „im Namen Jeſu“ anhänge unb brauche: ſondern in feiner Kraft, 
mit feiner Neinigteit, Abſicht, Würkung, kurz ftatt feiner! Im Namen 
Jeſu taufen, etwas verrichten u. f. ift nicht, auf feine Erlaubniß etwas 
thun — und was foll ih Beifpiele vermehren? — 

104 Keine Meine Pflicht bes Lebens ift, bie Jeſus nicht mit ber hohen 
Empftnbung geabelt Hätte: baß fie in ihm! in feinem Namen könne 
gethan werben. Und in weſſen Namen Jemand etwas thut, deß 
Lohn foll er auf empfangen. Der Becher kaltes Waſſer foll vergolten 
werben, nicht als bie äußere Wohlthat: fonbern im Namen bes Gerech— 
ten, bes Propheten b. i. in welcher Kraft, Faffung, auf welcher Stufe ber 
Neinigfeit und Liche ich ihm gebe. Die höchſe Stufe mun der Keinigkeit, 
Liebe, Demuth und alfo aud; ber Wirkung, der Kraft, des Lohnes ift ber 
Name Iefu. „Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, ber nimmt 
„mich auf, unb wer mich aufnimmt: nimmt ben auf, ber mic, gefanbt hat!“ 
Keine höhere Empfindung von Bereinigung, Reinigkeit, Lohn, Kraft, Wür- 
hung Tormte gegeben werben! 

„Das habt ihr mir getham!“ ift bie einzige Formel ber Anerken- 
mung am jenem Tage: jebes andre Werk geht verloßren. Nicht äußerlich 
follen wir einzelne Dinge Jeſu nachthun, fonbern in ihm feyn, Reben 
feines Safts, Glieder feines Geiles, Quellen aus feiner Duelle. Und auch 
da foll ſich die Abtheilung verlieren, mit jebem Guten, ba wir Lönnen, 
als ob wir in Ihm nur Eins wären, zufammenfliefien, das Wahre ımb 
nicht Wahrheiten, d. i. überall ben ungertheilten, guten Gott ertennen, das 
Gute und nicht die Guten lieben, in ihnen Allen den Einigen, unzertheilten 
Seſus. „Auf daß fie alle Eins feyen, gleih wie bu Bater in 
„mir und id in ihnen!” das wird Chriſtenthums Geift und Lehre und 
Saft und Kraft. So war das Daſeyn, bie Liebe, das Werk Jeſu unzer⸗ 
teilt und thätig für Alle! und fo Kamm id durch Reinigkeit unb Liebe im 
Namen Jefu bie ganze Welt überwinden und thue in allen meinen 
Brüdern das Gute, was ich ſelbſt nicht tun Tann. 
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V. 
Die Lehre und das Gebet Jefu. 

Jene ift fehr kurz: feid Himmel und nicht Erde! Seid, 
wie Gott, würkſam und gütig und verborgen und lernt? an mir 
feinem Bilde! Euer Weſen fei Leben, Liebe, Demuth, und ver 
Weg dahin Gelbftverläugnung, Reinigung, Tod! 

Fern alfo, unendlich fern, daß Jeſus ein Geſetzgeber einer 
äußerlien, bürgerlichen Tugend, als folder, geworden wäre; er 
ftellt fie immer als heidniſche Tugenden, als rohe Erdſchlacken ganz 
binmeg. „Fangt nicht davon an! haltet euch bei ihnen nicht auf! 
„ftrebt ihr nur nach ihnen, fo ift euer Lohn dahin!" Wie nun? 
und wenn man in einem Beitalter Chriftum gar nicht anders, als 
Gefeggeber, Tugendlehrer, Vereiniger der Religionen kennen will? 
Iſt das Salz dumm, fagt Jeſus, und hat feine innere, würzende 
Kraft verloren, fo werfe man es nur immer hinaus und laffe es 
die Leute zertreten. 

Neih Gottes! Himmelreih! unverrüdtes, verborgnes 
Leben in ihm mit ber gütigen Fräftigen, all erfüllenden 
Gottheit, das ift die Wurzel feiner Lehre und Pflichten. Das 
zeigt fein vortrefliches Gebet, das beſte Abbild der Seele eines 
Chriften, wie fie jeden Augenblic bei jeder That ſeyn foll. 


Anmerlungen. 
1. Zur Bergprebigt Jeſu. 

3% habe noch fo wenig von dem Evangeliften Matthäus erflärt, daß 
es mich freuet, ihm dieſes Hauptſtück ganz zu wibmen. Er ift ber populärfte, 
wie Johannes der geifigfte ber Evangeliſten. In ihm fpricht recht ber 
Galiläer, und wenn er fein Evangelium gar in ber eigentlichen Mutter⸗ 
ſprache Jefu, dem Syriſch-Chaldäiſchen Dialekt gefägrieben: fo ware ganz 
der einfältige Voltsausdruck. Die Einige Rebe, bie ich jet erläutere — man 
ſchlage die Erläuterer aus dem Judenthume nadh*), war mit jebem Ausdrud 


a) Lightfoot und Schöttgen infonberheit zur Bergpredigt und 
Matthäus. 


16 


106 
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Bollsartig. Selbſt Zoroaſter iſt noch Zeuge. Die meiſten Ausdrücke find bei 
ihm, in feinen Formeln und Gebeten; daher man ſiehet, woher ver Phari— 
ſãiſmus fein Wert und Wefen gehabt habe. 

Reich Gottes, Himmelreich will ich nicht mehr wieberholen, nur 
gleich bemerken, daß ber Name Gerechtigke it 3. €. des Himmelreichs, nicht 
was Viele Juriſtiſch darunter verftehen, fondern Erfüllung bes Geſetzes 
inſonderheit durch Liebe, Barmherzigkeit, Gutthätigteit bebeute. In 
den Apokryphiſchen Schriften, im Philo u. f. w. kommt das Wort blos für 
Almofen, oder Gutmüthigteit, Reinherzigfeit vor. Selbſt ber Tempel 
der Ehalbäerreligion hieß nur Stäte der Gerechtigkeite) d. i. ber Ort, wo 
fie volltommen erſcheinen follten, wie Ormuzd. Unb auch bieß Boll» 
tommen war feine Metaphyſiſche Tugend, wie wir auslegen, fonbern Güte 
des Herzens, Verzeihlichteit, Neinigkeit, Milde. Ein König follte 3. €. voll- 
tommener, größer feyn, als alle fieben Geifter des Himmels d. i. an Güte, 
Reinheit, Segen, Gott dem Urvater und Urkönige glei. — Dies ift ber 
Begrif ber VBergprebigt Jeſu, wie jever in Vergleigung und im Zufammen- 
Hange bes Ginnes (Rap. 5, 6. 10.23.44. 45.48. Rap. 6, 1. wo aud) bie Besart 

107 if) finden kann. Gelbft der Werkheilige Begrif des Pharifäifmus ift Tange 
nicht fo Juriſtiſch, wie ihn die Mönchs- und Feudalzeiten, wo auf ber 
Geretertennung vor Gericht alles beruhete, gemacht haben. Ich wünfchte, 
daß das Jemand mit Stärke und Gelehrfamteit zeigte. 

Arm am Geift heißt demüthig und beſcheiden ſeyn, ſelbſt wenn, wie 
bei Lukas, das „Arm“ allein ftünbe‘). Eine irrdiſche Armuth und Mönchs- 
enthaltfamleit ohne Zwecke aufs Geiftige hat Jeſus nie geprebigt; bie 
Seligleit biefer Armut fteht auch unter Tauter andern ganz geiftigen Pflichten. 
— Reines Herzens feyn ift, Bei Zoroafter, bie Lichteigenfchaft bes oberften 
Geiſtes am Throne, der Gott ſchauet?): das ift aud hier bie Verheißung. 
Niedern Herzense) ift fein Engel ber Erbe, unb befiket das Erd— 
reif) — ein gewöhnlicher Vollsausdruck des Glüds, des Raums, ber 
Beite! — Friedensſtifter ift der aus dem Chaldäiſchen überſetzte Ausbrud 
für Berbreiter ber GTüdfeligleit, des Wohlftandes, des Frie— 


b) Derimher. Das Wort gerecht wird in Zend-Aveſta umſchrie⸗ 
ben, was nicht zu viel, nicht zu wenig. ift. 

c) mroyos heißte im Hellenifmus allein fon. &. I. H. Michaelis 
de usu zaw 70; etc. 

d) Bahmann, sainte disposition du cœur. 

e) Sapandomad, disposition du caur excellente et esclave. 
T.IL p. 81. 

f) ötre au large, avoir les lieux etendus, et fertiles. 
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dens: bie waren nach dem eigentlichen Prädilat Kinder Gottese), Eben— 
bilder ihres Vaters im Himmel, der nichts thut als Segnen. So angemefien 
und Bollgmäßig iſt jeder Ausdruck 

Das fo beftrittene Auflöfen und Erfüllen bes Geſetzes if Ehal- 
däifch. Das Geſetz erfüllen Heißt bei Zor. ifm im Ankündigen Stärke, 
Würde, Bollftändigkeit geben), und das that Jeſus gleich in folgender 
Auslegung, wo er feinen Sinn erfüllte b. i. vollftänbig machte, immer bis 
auf ben Geift drang. Die Pharifüer thatens nicht; fonbern Löften e8 auf, 
verfleinertens, blieben bei äußern Formeln und erläuterten den Sinn abe. 
Erfüllen im ber That heißt das Gefeh in feinem Umfange thun‘). 
Aud) das thaten bie Pfarifder nicht; bie Gerechtigteit ber Finger follte alfo 
vollſtändiger ſeyn, eben wie's bie folgenden Beifpiele zeigen. Jeſus mußte 108 
von keinem Xrennen ber Lehre und bed Thuns. 

„Du Narr!“ *) (Matth. 5, 23.) war das ärgfte Fluchwort, womit man 
den Gotteßfäfterer oder Teufel nannte: es fteht alfo über Rakah, das fonft 
Einerlei zu ſeyn ſchiene. — Die Hölle als Kerker!), war gemeine Bor- 
Rellung, auf die Epriftus Keim populären Matthäus viel ſchöne Boffkgleidh- 
miffe vom Gaulbner u. dgl. baue. — Dah am Gerigtstage Wieber- 
vergeltung”) herrſche, war eben fo gemein. Alle Sünde, bie nicht 
vergeben und gutgethan war, inſonderheit uͤnverſöhnlichteit und Ummilbe, Tief 
nicht Über die Brüde. Zoroafter teilt hiernach ein, was erlaßbar und 
unerlaßbar”) fei, und mit welder Strafe es abgethan werbe. Das finb 
die Sünden Johannes zum Tode und nicht zum Tobe, wo für jene niemand 
Bitten follte, auch bie Eintheilung der Günben bei Jefr „wird vergeben! wird 
,nicht vergeben weder in biefer noch in jener Welt!“ Chriſtus Kat aus biefer 
Borftellungsart viele eble Antvenbungen gezogen, Er, ber doch nichts mehr 
als Lohnſucht und Werkheiligkeit haßte; wir verſäumen fie ganz und gar. 

ueberhaupt muß man nicht denten, daß, wenn Jeſus alle dieſe Volls⸗ 
ausbräde braucht, er fie im Sinne bes Volls und ihrer Pharifäer brauche; 
gerade das Gegentheil. Unb auch barin ein ebler Bollsfehrer! Er lehret das 
Bolt mit feinen Worten, aber bilbet, lenkt und Beffert ihre Gebanten. Bei 


g) ©. Chef, Roi, peuple d’Ormuzd, coopörateurs T. III. p. 607-809. 
p- 652 etc. 

h) Faire Setsesch A la loi, Ini donner de la force, de la grandeur. 

i) Faire toute l’etendue de la loi IH. 610. I. 22. 

k) Indigne, fourbe ift Bier immer Name Beliale. 

1) Douzakh III. 668. 

m) Rösurrection II. 768. 

n) Tanafour II. 787. Action, qui empöche de passer le pont 
Tschinevad. 
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Zor. finds z. €. unendliche Plaubereien von Gebeten, „daß unfer Lohn und 
„Wunſch öffentlih werde!“ Chriſtus baut darauf, bag nur ver— 
fhwiegne, verborgne Tugend öffentlich werben Linne — welche Anwendung! 
Es war immer bie plappernbe Bitte „ba ums der Weg, bie Brüde zum 
„Himmel breit werbe!“°) Jeſus zeigt: „er fei fehr enge und ſchmal.“ 
Bo Schatz, ba Herz?), muß em Sprüchwort gewefen ſeyn: bei Jeſu 
welche Anwendung! — Das gute und böfe Auge if noch bis jekt eine 

109 in ganz Orient verbreitete Nebart. Welche Anwendung aus bem Schlamme 
bes Aberglauben® auf ben Gebanfen, wie das lichte gute Auge bem ganzen 
Körper Lichtquell werde. Die HerrsHerrfager unb Teufelsans- 
treiber waren eine Ranbplage der Zeit — u. ſ. w. O fähen wir bie vor— 
trefliche Rede Jeſu und überhaupt ben ganzen Vollsevangeliſten Matthäus in 
der bringenben arbeit, und Worttreffenden Einfalt feiner Zeit: würben wir 
Harmonien ftümmeln? und aus allen Weiſen ber Welt Eoncorbanzen zur 
Rebe Jeſu ſammlen? oder gar Über bie acht Geligleiten acht Jahre lang 
prebigen? Wir würben umferm Volle baffelbe Evangelium bes Geiftes 
und nit der Werkheiligkeit fo eimfältig, volllommen und mächtig 
prebigen, als Jefus zu feiner Zeit, feinem Volke. Diefe Erfe und Eine 
Rebe it Schatz und Mufter unerreichbaren Inhalte. 


2. Zum Bater Unfer. 


Jeſus fagt: ihr follt nit vattologiren wie bie Heiben, 
und bie gelehrten Erklärer habens zu verantworten, daß fie über das Wort 
fo eiſchtecuch vattologirt haben. Habe ih das Plappern wohl erklärt, 
wenn ich fage: und bort war ein Menſch und noch und noch einer — Bettler, 
Bauer, Poet, König, der Battus hieß und — ſtammelte. If Stammeln 
unb Plappern einerlei? Der eine fliegt, der anbre kriecht; ber eine kann nicht 
gmug, ber anbre kann gar nicht reben — heißt das erflären? 

Unb warum mußts erffärt fegn? In allen Sprachen ahmt Plappern 
den Schall bes Plapperns nach: warum konnts alfo nicht ein Provinzialmort? 
ober ein beibehaltnes Wort des Ueberſetzers aus ber chaldäiſchen Urſprache c) 
ſeyn, zumal Matthäus ſo popular iſt, und Jeſus hier Alles dem Munde des 
Bolts entwendet? 


0) Rends moi large le chemin au Ciel, donnés-moi le pont 
Tschinevad large. 

p) II. 438, 

g) >03, es iſt um geweſen: Noton ummlige Worte, Plaubereien. 
Es ſcheint in ber Urſprache alfo würklich ein Wortfpiel geweſen zu fa, ba 
Jeſus den eigentlichen Namen ber Gebete in Plaubereien verwandelt. 
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Und ſiehe, gerade fo iſts! Die plappernden Gebetsformeln ber Heiben, 
vor denen Chriſtus warnte, hießen ſelbſt Badjs. Alle bicherige Gelehrſam- 
keit darüber fällt alſo in den Brummen. 

Bor welchen Heiden follte Jeſus warnen, als vor denen, von benen fie 110 
ihr meiftes Pharifäertfum her Hatten, bie bei ihmen mit ihrer Philoſophie 
noch in fo großem Anſchen ſtanden, unb das waren weder gehaßte Griechen 
neg Römer, fondern Cpalbäer. Babj heißen in Zend-Avefta alle erfgred- 
Tich ſchwabhaften Gebetsformeln, bei jever Worfallenfeit im Leben. Babi 
wenn jemand ein Licht anzlinbet, das Waſſer läßt, bei feinem Weibe ſchläft u. f. 
Und alle mit fo entſetzlicher Wortfüle an Engel, Geifter und Geelen, daß 
aus lauter liturgiſchen Plaudereien, wo jede Formel doch nur mit dem An- 
fangsworte wieberholt wird, 2 Ouartanten Plaubereien werben. Dazu wur- 
den bie Gebete facht (en Vadj) gebetet d. i. mit ben Lippen geplappert. Ja 
Babj hieß ber ganze Tribut, bie Rothivenbigfeit, bei jebem Borfalle ſich 
allen Heiligen und Seelen zu empfehlen‘). — Kann bie Rede Jeſu fchärfer 
treffen? „Ihr follt nit vattologiren wie bie Heiden: beum fie glau- 
„ben, fie werben erhört, wenn fie viel Worte machen. Ihr ſollt nicht, als 
„Xribut, vattologiren: denn euer Bater weiß, was ihr bebörfet, che 
„benn ihr bittet.“ Jeſus Braucht alfo fo das eigentliche Wort, als beim 
HerrsHerrfagen, was ben Spott ſelbſt in ſich hielt. Und nun Iehrt er 
fie, das alle Battologien, wie Feuer verzehrende Bater Unfer. 

Gelänge es mir, bie Einfalt deſſelben aus der Sprache ber Zeit und 
bes Bolls fo ins Licht zu fehen, daß auch jeder e8, wenn er betete, ohne 
frembe Formeln, als ein Kleinod des Herzens, ganz fühlte! 

Unfer Bater in den Himmeln. Himmel war, oben geeigt"), 
bie Summe ber Allwürtung, Herrlichfeit, Güte und Seligfeit in Einem Bilde, 
eben das, was ber Schluß ausbrüct, dein ift das Reich u. f. wie Gott in 
jebem Punkte der unſichtbaren Welt ber Unendliche, unendlich würkende und 
die Unendlichkeit aller Engel, Weſen, wiürtenden und glüdlichen Geſchöpfe in 
Ihm if: Er in Allem und es befteht Alles im ihm! ber allgütige, 
fegnende Bater. Lulas hat alfo noch die Hauptempfindung, wenn er das 
Präbilat ausläßt, und Alles in dem Worte Bater Begreifet. Ich trete zum 
höchſten, allumfafienden, herrlichen, nur durch Lit und Segen unb Hervor⸗ 111 
bringumg mir befannten Gotte, in deſſen Glanze id; Staub aud) zur Gläd- 
feligleit walle — Nenne ihn mit Allem, was fühlt, dent und zur Glüd- 
feligteit da if, Unfern Bater! und Jeſus, fein Erſtgebohrner, höchſtes 
Urbilb des Sohnes, der auch ich feyn foll, tritt mir voran im Gebete. 


1) Vadj. T. II. p. 118142, o. 796. 
s) Abſchn. VO. 8. I Anm. b. ©. bei Bor. IT. 744. Ormuzd. 
Behesch. 
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Dein Name werde verherrlicht! Dein Reich komme! Dein 
Wille geſcheh' auch auf der Erbe, wie er im Himmel geſchieht. — 
Alles eigentlich nut Eine Bitte. Gottes Name) b. i. fein Werk, Amt, 
Kraft iſt nad allen Lohpreifungen bes Sprachgebrauchs nur in feinem 
Reiche?) b. i. im ganzen Entwurf ber Glüchſeligkeit feiner Geſchöpfe. Da ift 
er groß, herrlich, gepriefen“), wenn Alles feinen Willen thut b. i. 
in feinem groffen, guten, feligen Rei in feinem Namen, aus feiner 
Kraft, an feiner Stelle, rein und froh wie Er würket. So thuts das Boll 
den Himmels?), preifet feinen Namen, erhält, würkt und fegnet: und ift 
fein Reid. Go folls die Erde au thun und Bolt bes Himmels 
werben. Allvaters Name ift fo denn in allen, bie in ihm würken, herr⸗ 
lich; Alles beſeliget und ift felig. — Das heißen bie Worte nad} ben ſimpelſten 
Zeitbegriffen. Sie find alfo der ganze Inhalt des Lehens Iefu, ber Entwurf 
zur Glüdfeligfeit Aller: eine Bitte erflärt die anbere- Lukas konnte alfo 
wieder die britte Formel auslafien und das Gebet blieb noch ganz. Bei 
Matthãus ift alles in feiner runden Klarheit. 

Große, reine, umfafienbe Bitte! Ich fühle mich wie ein unirrdiſcher 
zum Bilde Gottes gefchaffener Engel, fühle mic darinn mit unzäpfie andern 
zu eben ben Zwecken gefjaffenen Mefen, mit Allen in Einem Reihe, auf 
Einem Plane, zu Einem groffen unermehbaren Fortgange im Anhangen am 
Gott, in ben Stuffen ber Seligkeit durch Reinheit, Liebe und Ausübung 
feines Willens! Mein ewiges Dafeyn, das ewig fortrüdenbe Dafeyn meiner 
Brüder, aller Kräfte und guten Weſen — if bie höchſte Lobpreifung!*) 
Sollte man fie im Munde eines Erdwurms benten? 

112 Nun kommt er mit Einem Blide auf fi zurüd““); aber nur mit 
Einem Blide! Der Engel fühlt, daß er noch am Staube knie, wo feine 
irrdiſche Erhaltung am Brode aus ber Erbe klebe. Er bittet darum, nicht 
für fi allein, fondern fühlt fih aud in biefem Bedürfniß mit all feinen 
nothbürftigen Brüdern. Unfer nothdürftiges Brob gieb uns heute. 
Aber auch das Gebet tfut er frölich, nur mit Einem Blide und Wunſche. 
Er ift in dem groffen Vorrathshauſe des Vaters, wo ber Vogel nicht darbt 
umb bie Sifie fid) Heidet! — Wie thätig und felig zeigt bier Iefus ſelbſt, was 
er fonft befiehlt „tradtet am erften nach dem Reiche Gottes und nad) feiner 
mGereihtigteit, daB anbre wird euch zufallen!“ Indeſſen finds nicht Müßig- 


t) Abfh. IV. 8. IL. Anm. 6. 
u) Abich. IV. 8. I. der Musbrud qui fait aller, paraitre labon- 
dance, la justioe, le Rögne d’Orm. ift ſchon genannt. 
x) Izeschnö T.IL. p.81. y) Peuple d’Orm. III. 755. 
2) Izeschnö. aa) Neaesch. 
derders ſammtl. Werte. VII. 3 
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gãnger, die er damit bildet: er bittet heute ſein Brod auf Morgen: fein 
liebes tägliches Brod, wie's Luther meinet. 

Das Gebet wird bemüthiger, es wird Beicht!?®) Belenntniß ber 
Sünden und Bitte um Vaterlangmuth. Der Sohn Gottes fühlt ſich noch 
voll Schulden, habe lange nicht die Gerechtigkeit des Reichs Gottes in Reinig- 
keit, That und Milde erfüllet — Bergib mir meine Schulden! — So 
gleich aber blidt wieder ein Funke ber Göttlichteit durch feine Seele. „Ih 
„bin auch Gottes Bild! Bild bes oberften, milden Königs und Baters! Auch 
„ich lann und foll, wie Er, verzeifen!“ Hat alfo Entſchluß und Freudigleit 
gnug, dies Gottesgefühl, Gott zum Beweggrunde und Maaße vorzuhalten, 
wie auch Er ihm vergeben were! — Größe und Demuth! Kühnheit und 
eble Gewißheit! Die Bitte liegt Jeſu fo am, daß er fie glei nach Enbigung 
bes B. U., als ob fie die merkbarfte, ſchwerſte und bie Probe Aller fei 
(8. 14. 15.) und aud in andern Stellen und Gleichnifſen wieberholet. 

Noch tiefer finkt das Gebet in Demuth. Der betende Sohn Gottes 
fühlt ſich Hier im Stande der Verſuchung, ber Prüfung, wo das Böfe noch 
immer über ihr bie Uebermacht haben könne. „In welchen Geftalten kauns 
„erſcheinen! in melden Stunden mich treffen! welche Gewalt dem Verſucher 
„über mich gegeben werben, daß ich unterliege! Weiß ich das? fehe ichs 
„voraus? ift ba bie Kraft meiner? Führe mi nit in Berfuhung, 
„fondern erlöfe uns vom Böfen! Befreie ung ſchwache Brüder alle 
„immer mehr unb enblich völlig von bem, was verfucht, anklebt, brüdt, zur 
„Erde fefjelt.“ Die Vitten find wieber Eins. Bon ber unterften Tiefe zu 
weile hohen Auffluge führt Iefus. Gein Menſchlicher Bruber fühlt mit 
all feinen Brüdern, daß ihm eine Höhe Beftimmt fei, wo er erhaben über 
Sünde, Verſuchung, Uebel, frei und froh athme! Dahin betet er fih: dahin 
will er im Aether Gottes ſich ſchwingen. Im ber tiefften Tiefe beſchließt er 
ſchon im Geift mit völliger Zuverſicht und Gröffe da, wo er begann, im 
Gefühle der Glücheligkeit aller Welten: „ben bein ift das Rei u. f. m.’ ). 
Im Allem bift bu Gott, befeligenber Bater! — 

Groſſes Gebet! Es breitet die Seele durch alle Himmel, macht fie mit- 
fühlend mit Gott, feinem unb unferm Gbenbilde, Jeſu, unb allen reinen, 
ewigen, feligen Weſen. Da es ſich einen Augenblid auf ber Erbe fühlen 
muß, machts im Irrdiſchen getroft, im Geiftigen tief bemüthig und immer 
firebend. „Noch liegt Sünde und Staub auf den Schwingen: Stunben ber 
„Verſuchung können ihm noch ſchwerer und in finfterer Wolle daher wehen; 
„über Gott verläßt uns nie! er wird ung erlöfen!“ Im Körper ber Raupe 
find ſchon bie Flügel verborgen, bie einft ber freiere, ſchönere Engel 
ſchwinget. 

bb) Patot. cc) Afergan. 
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Groſſes Gebet! Harmonie ber Empfindungen von ber höchſten Höhe, 
zur tiefften Tiefe, und wieder zur größten Höhe empor. 

Und Jeſus hat uns worgebetet. Es ift, bie Sünde ausgenommen, ber 
fanfte Abglanz feiner Seele! Wir folltens in feinem Namen b. i. rein 
und herzlich wie Er beten können, unb im ber tiefften Tiefe würde ſich das 
betenbe Gefhöpf wie auf einem Gormenhügel mit Himmelsluft und Duft der 
feligen Ferne und Gegenwart des ganzen Baterreich® umfloſſen fühlen! — 

— Aber wir haben Battologie daraus gemacht und betens gerade fo, 
wie jene Heiden ihr Vadjs beteten, als Tribut bei jeber Zerſtreuung vor 
und nad. So lehren wirs bie Kinber plapperm, baß fie auf ihr ganzes 

114 Leben, felbft wenn fies nachher verſtehen lernen, nicht mehr bie Gebanten babei 
ſammlen und es alfo nimmermehr beten werben. Keine Formel follte ihnen 
einfältigern, Märern, herzlichen erften Einbrud geben, als biefe, daß fie ihnen 
feine Formel fei, daß fie Abbrud ihrer betenden Seele werde. Und bas kann 
fie würklich, fo einfältig, rein und allumfaffend ift fie. Das Herz ber Kinder 
ift dieſem Gebete, eben feiner Einfalt wegen, auf eine wunderbare Art offen, 
wenn wir num nicht ſelbſt bie find, bie bie Einfalt verwirren*4). — „Au 
„bier fehet zu, baß ihr nicht Eins dieſer Kleinen veradtet: 
„ihre Engel im Himmel fehen allezeit das Angefiht meines 
„Baters im Himmel!“ b. i. verehret und Tiebet in jedem aufınerfenben 
Kinde, ımb an feiner unſchuldigen, ewigen, zu groffer Geligteit beſtimmten 
Seele ben Erſten Engel an Gottes Throne“). 


dd) Die gewöhnliche Siebenbittenerklärung ift ein altes Mönd- 
füd, das ſchon aus dem Yten Jahrhundert Eccarb deutſch herausgegeben. 
(Eecard. Catech. Theot. p. 60.) Ruther befielt fie, weil er fie im Munde 
des Bofts fand, mußte ihre Erläuterung aber wieder felbft erfäutern. 

ee) Zoroafter ruft feine Seele immer mit unter ber Zahl ber Himmels⸗ 
geifter, als einen Engel an, und fo ift auch ber Ausbrud im N. X. immer 
unmittelfar. Bon einem körperlich nachttetenden Schutzengel ift hier nicht bie 
Rede, fondern von ber Seele eines unſchuldigen Kindes, die felbft noch unter 
ben Exften Engeln im Himmel ift, die Gott ſchauen. Kann bie felige Unſchuld 
eines Kindes mehr gefeiert werben, als mit bem Begriffe? „Verachtet es 
„nit, bie Erſten Geifter im Himmel betrachtens als Ihresgleichen, wilrbigeng 
„ihrer Gemeinſchaft unb Pflege. Aergerts nicht: es iſt mod, wie ein Engel 
„Gottes, heilig und felig. Zertretet nicht den Keim am Wege, er wurzelt 
„in ben Abgründen ber Ewigkeit: er geht bis zu Gottes Throne.“ 
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V. VI. 
Bon ber Verklärung, dem Abendmahl und Tode Jeſu 


Sobald Jeſus die zarte Pflanze des Glaubens in feinen Jün- 
gern fo weit gepflegt hatte, daß ers entdeden konnte: fo fagte er 
ihnen feinen Ausgang“). Drei ber Vornehmften mußten balb 
darauf Zeugen der Verklärung ſeyn, fie noch mehr darauf zu 
wapnen. Je näher es ging, deſto mehr war die Seele Jeſu von 
Bildern des Endes vol”), und zulegt in ben Loftbarften Lebens- 
ſtunden: fiche! ba fammlete und weihete er ſich noch den letten 
Kreis der Liebe und Freundſchaft, daB erwählte Denkbild der Seinen 
bis ans Ende der Welt‘). 

Er ftiftete da8 Sakrament feines Todes: als Vordenkmal, 
fie zu wapnen, zu feinem neuen Bunde, mit Blut und Tode 
gemadt, einzumeißen. Da lieh er ih gleichfem ganz und tätig 
zurüd in ihnen, weihete fie zu lebendigen Werkzeugen und Dent- 
bübern feiner, wollte mit ihnen ſeyn, bis and Ende ber Tage. 
Er wählte die innigften Stärkungsmittel bes natürlichen Lebens, 
ihnen ſich felbft, feinen Leib und fein Blut, mitzutheilen. Bie 
innig, fo auch äußerlih wurden fie dadurch zu Einem Leibe an 
ihm und unter einander. Und ſiehe! nach dem Iauteften Triumph 
des Troftes, der Liebe, ber Verheißung und Lobpreifung ging er 
zu feinem Leiden. 

Da folgte die dunkle Stunde des Gebet im Garten. Da 
ging er mit Gefaßtheit feinen Feinden entgegen, und opferte fih 
felbft unter allen Bebrüdungen von außen und innen, mit Gott- 
anhangen, mit ber ftileften Mojeftät auf. Er ſtarb, weder ala 
Held, noch Prophet, no Märtrer, fondern ald des Menfchen- 
geſchiechts Erlöfer in der tiefften Stile und Demuth. 


a) Matt. 16.17. ) Matth. 21. bis 25. 
©) Mattf. 236. Io. 17. 
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Anmerkungen. 


1. Bon der Berflärung Jeſu. 

Sechs Tage, nachdem Jeſus fein Leiden ben Jüngern deutlich verfünbigt 
hatte, und fie nicht, mit allem, was es auch für fie war, begriffen ober 
begreifen wollten, nahm Jeſus die brei erſten berfelben auf einen Hohen Berg 
umb ging betenb vor ihnen ins Paradies Über. Die Umſtände ber Verklärung 
waren alle, wie fie ihre Vorſtellungsart faffen konnte. Cie dachten ſich dag 
Paradies im Glanz einer Some, die nimmer untergeht, auf verflärten feligen 
Bergen“). Die Geftalt, in bie Jeſus überging, war wie bie Engel erſchienen. 
Zwei der erften mit ihrem Körper ins Paradies gegangenen, Geligen iwaren 
um ihn, fpraden mit ihm; er war mit ihnen in Einem Elemente. Die 
Jünger aber, die die irrdiſche Bürde brückte, fühlten ſich fern, rebeten in 
einem bunten, unausſprechlich entziidenden Gefühl won Freud’ und Wonne; 
aber als irrdiſche Menſchen. Endlich überſchattete fie bie Fichte Wolle: bie 
Stimme ſprach: und ba fie Jeſus aus ihrer Erftarrung medte: war er 
allein! — 

Die Geſchichte ift in jedem Umftande voll Enthüllung, bie aber bier 
unfers Zweds nicht ſeyn kann. Was wars für ein Jeſus, der hei ſterblichem 
Leibe alfo ruhig umb betenb im bie Herrlichkeit ber Berklärten übergehen konnte! 
Auch nad feinem Tode borfte fein Leib nicht werwefen: nur getöbtet ging er 
in feinen geiftigen, himmliſchen Zuftand über! — Wie fern fühlten ſich davon 
noch die Apoftel! Was mußte in ihmen noch vorgehen, ehe fie an ber Herr- 
Tichfeit Tpeil nehmen konnten! Wie eitel find baher eine Menge Foderungen, 
Wünſche, Vermutungen, Hofnungen — doch das Miles ift hier mein 
Zwed night. 

Ein neuerer, glängenber umb edler Gähriftfieller®), der die Tugenden 
Jeſu als Tugenden von außen (vielleicht ohne Kraft und Duell woher fie 
floffen) würtlich ſchön gezeichnet, hat in feinem Guftem ben ſonderbaren Ge⸗ 
danken mit, als ob Jeſus nur unter dem Joch eines dunkeln, blinden Schick- 
ſals, ohme Anfhamung, worzu er oder fein Leiden beftimmt fei? gelitten und 
fei im Glauben einer Talten und doch treuen Verzweiflung geftorden — — 
Sollte ein Menſch, ber Tein Syſtem hat, und bie Evangeliften, infonberheit 
Johannes von Anfange zu Ende, Matthäus vom fechszehnten Kapitel, 


a) Hom brillant, pur, qui habite un lieu viotorieux: elevö sur 
YAlbordj, tout P’eclat, toute la lumiôro, dont les habits au döhors sont 
la saintetö möme, qui vient d’etre consultö ete. II. 228. III. 694. Die 
Dffenbahrung Johannes malt das Paradies ganz in ben Bilbern. Kap. 2.3. 22, 

b) Prebigten vom Verf. bes Chriſten in ber Einfomkit Th. 2. [8: 
Srägotts Predigten Th. 2] 
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lieſt u. ſ. w. nicht das klare, Mare, Mare Gegentheil finden? Ber ging heller, 
gefaßter und mit beſtimmterm Zwecd zur Erlöſung der Welt an fein Leiden, 
als Iefus? Konnte Ein dunkler kalt verzweifelnber Jeſus Ein Wort fprechen, 
was Jeſus im legten Kreife ber Jünger (Joh. 13—17.) ſprach? Konnte er bas 
Gebet beten, mit dem Jeſus ſich (30h. 17.) hingab? Wer fagte die kleinſten, 
ãußerlichen, willkührlichen Umftände (Krezigung 3. €.) beftimmter voraus, 
als Jeſus? Und wovon ſprach er mit Mofes und Elias auf dem Heiligen 
Berge? Was er den Züngern fo oft fagte: hätte er ſelbſt nicht gewußt? 

Alles in den vorletzten Kapiteln Matthäus ift vol Ausgang, Eile, 
Untergang, voll Lehren der Wachſamkeit, vol Schauer unb Tobesahnbung. 
Im Johannes ift der letzte heilige Kreis der Stunden Jeſu mit Gtralen ber 
Liebe, des Troſts und ber freiwillig ſich hingebenden Großmuth;' ber Rath 
Goties, zu dem ber Tod Jeſu gehörte, ift, wie's die Finger tragen konnten, 
aus bem Herzen ber milbeften Theilnehmung deutlich gezeichnet. Ia wovon 
zeuget 

2. Das Bordenkmal feines Todes, das Abendmahl, 
fo fern es hieher gehört? Es war bie Gtunbe feines Hingangs, bie Nacht, 
ba er verrathen ward. Ahndungen und Anzeigen feines Todes in allen 
Reben; er trank zum letzten mal mit ihnen vom irrdiſchen Gewächs des Wein⸗ 
ſtods. Die ſich eine blutige Opfermahlzeit dabei denken, mißbrauchen 
Sprache und Bilder.“ Blut der Opfer wurde im A. T. nie getrunken: bie 
Opferſprache war and; damals nicht fo allbräuchlich, ein nächtlicher Blutbund, 
wie eine Verſchwörung ſollte es nicht ſeyn. Aber mein Blut wird 


1) B: bei Matthäus ſchwimmt Alles in ben Reben und Gleichnißen 
der Ießten Kapitel in Farben ber Dämmerung, umb tönt von Ausgang, 
Untergang, Eile, Wachſamkeit und Erwartung. 

a: Alles war vol Ahndung von Blutvergiefien, Hingange ... — bie 
legten Kapitel bei allen Evangeliften, ſchon vom Hingange ins Mörderiſche 
Ierufalem und von ber Galbung an, in ber er Grabesfalbe ahndete und 
fühlte, ift im Empfindung bes Scheidens und Tobesfarbe eingetaudt! Go 
feine letzten Gleichniſſe und Weißagungen bei Matthäus, wie nächtlich! ſchau⸗ 
derhaft! eilenb! er fühlte Ende des Tempels, ber Gtabt, bes Landes, ber 
Belt, und ſchlang eins ins Andre. Go die letzten Lehren unb Gebete bei 
Johannes! Mit Drang der Bruberliehe, Tröfung, Berheifung: er ſprachs 
und war im Scheiben — ba8 war Farbe ber letzten Mahlzeit. 

2) a: Die Schrift hat Opferbilder von Jeſu: aber es find nur 
Bilder: d. i. finnlige BVorftellungsarten mit Einem ähnliden Puntte. 
Darauf muß alfo nicht Alles gebauet, daraus nicht Alles Kergeleitet wer- 
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fließen! mein Leib wird hingegeben werden! heißt doch offenbar: 
mich gehe für Euch aus Liebe in den Tod. Mein Tod gehört zur Entfün- 
digung ber Welt notfienbig!“ 

218 1Da wählte nun Jeſus eben bie Tieblichten, nöthigſten Lebensmittel, 
vor denen niemand ſchaudert, bie jeder unabläſſig gebrauden muß, fein 
irrdiſches Leben zu erhalten. Längft Hatte er es gefagt“), wie er ſich felbft 
zum geifigen Leben ber Welt hingeben mäfje; nun ging's zu dem Tobe, 
zur Aufopferung fürs Leben ber Welt, und fo warb au dies fihtbare 
Element ber Mittheilung. Wie es weder Bebentung, noch vorhergehende 
Verwandlung if, was wir täglich genieffen; alfo u. f. — 

Und das fei ung Panier! Verwandlung, grobe körperliche Verwand⸗ 
lung, tonnts nicht fegn, denn Jeſus Iebte! fie tranken nicht Blut aus feinen 
bern.” Bedeuten, als bebeuten, fagt nichts. Kein Buchſtab ohne 
den würklichen Gebanten babei ift Buchſtab. Kann ich mir bei einem Zeichen, 
was und wie viel ich will, benken: fo iſts ein ſchlechtes, willlkührliches und 
nur durch Unvollkommenheit der Menfchen alfo gewordnes und genanntes 
Zeichen. Iebes Naturzeichen ift bie bezeichnete Sache felft. Sobalde man 
alfo die Schwäche des Empfindens, bie mam durch Ieere Worte erſetzen will, 


©) 30.6. ©. Abſchn. IV. 8. U. Anm. 1. m. und angeführte Stellen. 
Es war alfo bie Sprade eines alten Heiligthums twirflid und bie erften 
Väter, Paulus ſelbſt, habens foglei nit al Opfermaßfgeit, fondern als 
Mofterium behanbelt. 


den. Die Schrift braucht auch andre Bilder und bie ganze Lehre vom Ber- 
bienft Jeſu läßt ſich erflären, ohne daß man das jüdiſche Opferbilb braucht. 

b (nad) faft gleijlautenden Gäßen über das Opferbilb): Es hat bei 
vielen bie ganze Erlöſung Jeſu in eine Pomp- und Ceremonienhanblung, 
in einen bloſſen @ottegbienft, und ba nachher bie überhäuften gerichtlichen 
Begriffe der Römifpen und Feubalgeiten, wo alles actio forensis war dazu 
Yamen, in eine pure pute Gnugtfuung verwandelt, bie doch wahrlich ben 
Begrif ber Schrift von biefem Plane Gottes nicht erfhöpfen. [Bgl. 386,55 fg-] 

1) Zum Folgenden vergleihe man bie ausführlichere Fafſung im erften, 
zurädgezogenen Drudmanufkript (a) im Anhange ©. 467 fgg. 

2) B: liebfichften, färkften 2., für benen .. zu benen fidh jeber gern Hinzu 
findet, und fie unabläßig brauchen muß, ... erhalten (a hat biefe Sätze nicht). 

3) Ein aus dem letzten Drudmanuftript ausgefonberteß Blatt bietet zu 
dem Schlußpafjus und dem nächften Kapitel (3) einige bemertenswerte Ba- 
vianten (mit A, bezeichnet). 

4: fo ins nichts. Zeichen ofne genau bezeichnete Sache ift ſelbſt 
kein Zeigen. Sobald 
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heilet: fo wird von ſelbſt bie dritte, ältefte, natürlichſte prägnante?) Ber 
deutung, da Jeſus es nicht aufs Selbſtdenken, Selbſtwürken ankommen läßt, 
fonbern Zeichen und Sade Eins madt und — mittheilet. Das if bie 
Gott würbigfte, fimpelfte, Träftigfte Art: fo theilt er ſich in ber ganzen Natur 
mit, nit in Bucflaben, in willkürlichen unbeftimmten Zeichen; fonbern in 
Sade, in Tat. Das ift auch der Begrif ber erften Kirche, bie das Abend - 
mahl als ein Myfterium betradtet: Paulus 3. 8. figniflirte nicht, ſondern 
genof.! 
3. Ueber das Leiden Iefu im Garten. 

Unmittelbar darauf, ba Yefus aus bem Kreife der Jünger fo lobpreiſend 
ſchied und ſich als Opfer der Liebe feinem Bater weihte, beginnt? eine dunkle 
Stunde ber Einfamteit, ber Angft, des Traurens, bie alle Evangeliften ſorg ⸗ 
fältig zeigen. Sie mußten ſich alfo ihrer wenigſtens nicht ſchämen. 

®,Alfo wars eine Stunde ber Todesfurcht, die ja fo vide Märtrer, 
„die fi mit Entfufiesmus hingaben, nicht gefühlt Haben!“ Und wenn das 


d) Leking Berengar. Turon. ©. 187. 188. [8, 422 2.) 

1) 4: dritte, prägnante Bedeutung, ba .... läßt, fonbern was 
das Zeichen bebeuten fol, auch ſelbſt innig umb würklich mittheilet. Das ift 
das Gimpelfte, was aud; am meiften befriebigt. Paulus ... 

2) Ar: ſchied, zum Bater hinüber zu wallen: kam 

3) A,: Unb was war fie denn, biefe ſonderbare Stunde? Jeder ber 
Evangeliſten zeichnet fie aus: niemand feheint fid ihrer zu ſchämen, wie wir 
größern Ehriftusverehrer thun — was war fie alfo? — Mid bünkt, das 
zeigt ja gnug fein Gebet und ber tröftenbe Engel, der Segensbote Gottes ... 
Ein Zuftand ber Gottverlaßung nehmlich .... 

Tröftendes Borbilb für unfre Schwachheit! Wir haben keinen Er— 
Löfer, der nicht Mitleiden haben könnte: .... Sein tiefftes Leiben 
ertrug er, völlig wie wir, ja umenblid tiefer, al® wir! Gottverlaßen, 
ringenb, als irrdne Scherbe am Boden. Es war alfo fein Zuftanb, auf den 
Einer feiner äußern Feinde als folder, Einfluß Hatte: der Exlöfer ſiand da 
und fein irrbner Pfeiler hielt, ununterſtützt von ber Gottheit, den Kampf ber 
Welt aus. Jede endliche Seele muß ſich beſcheiden, baß fie biefen Zuftand 
nicht fühle. Der Exbenpfeiler ſtand anf bem Abgrunde des Unermäßlichen, 
‚gitterte breimal unb wankte nicht, 

Es kam ein Bfid vom Himmel. Ein Engel, ber ihn ftärten mußte 
(e = Anmerl. a im Texte mit dem Zuſatz: „Man bente fi überhaupt 
was fo oft gejagt worben, daß Himmelreich, Würkung, Segen, Dafeyn 
Gottes durch die Engel im ganzen Begrif des N. T. Eins fei. Der Himmel 
ift fein ausgebreiteter Platz, fondern jeber Punkt, jeder Augenblid, wo Gott 
würdet“) 
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wãre, Chriſtus aber demungeachtet ſo willig und erhaben litte, wie jeder in 
allen Evangeliſten leſen kaun, was wäre mehr? Cine Trunkenheit von En⸗ 
thufiasmus, felbft wenns eine Göttliche Trunkenheit wäre, ober eine kalte, gar 
entkräftete, matte Menſchliche Empfindung, bie durch fi ſelbſt aushält? Er 
giebt fi ja unmittelbar barauf willig hin, denkt an bie Jünger unb nicht 
an fich, ſteht vor feinen Richtern als ihr Richter," fo geht er zum Tode, fo 
ſtirbt er. — Der kalte Chriſtus wäre auch hienach größer, als ber En— 
thuſiaſtiſche Chriſtus 
Ob wir aber nicht aus andern Umſtänden ſehn, daß es mehr geweſen? 
Bas will der Engel, ber ihn ſtärkt, es kommt aber nur, daß er hef⸗ 
tiger betet und tiefer ringet? Wenn hier nur Einen Augenblid ihm 
ein Bid vom Himmel, ein Gefühl des Gottesboten“) wird — er finkt 
aber ſogleich tiefer: um ihn wird Finſterniß und Dürre: ihm ift das ummittel- 
bare innige Gefühl ber Gegenwart des Vaters ferne: und wir fehn ihm in 
diefem Zuftande no am Kreuz, nahe feinem Tode, wo über Schmerz 
und ãußerliches Leiden Alles ſchon entſchieden war: er fühlt ſich feiner irrdi— 
fen Auflöfung ſchon nahe, und feufzet no: mein Gott! wie haft bu 
mid verlaffen! — was wirb beutfier, als die Empfinbung bes Pfalms, 
aus bem er betet?* Er fühlet ih Gottverlaffen, bes Himmelreiches 
beraubt in biefen Stunden: aufgelöstes Wachs, irrdne Scherbe. Die äußern 
Feinde waren Opferer nur, Ausrichter bes Willens Gottes; dieſer Wille 
Gottes wars, bamit er Lämpfte — nein, nicht kämpfte, gebulbig fi unter 
ihn ſchmiegte! Im tiefften Zufanbe ber Verſuchung, der Unterſtützung 
des Himmelreih® beraubt, als Scherbe lag er am Boden; und fiehe, bie 
irrdne Scherbe ftand auf dem Abgrund des Unermäßlicen, trug ben Rath 
Gottes im Unermäßlichen, zitterte breimal und wankte nit! — Ein Zuftand 
Über allen Ausbrud, den wir nur aus feinen blutigen, das ganze Gefäß der 
120 Menſchheit zerfprengenden Würkungen kennen, der durch alle feine Leiden bis 


e) Zor. I. p. 627. Amshasp. Ized Cooperat. etc. 

1) B: So fland er vorm geiftlichen Neibgerict und vorm Affenhof- 
gericht Herobes mit Rolzer Stille und ſchweigender Beratung. Borm Römer 
Pilatus ſprach er treffend, und vertheibigte fi mit zivei Worten. 

2) b: unmittelbar vor⸗ umb nad biefem Auftritt war er ja ber Ent- 
ſchloffenfte, ja der Giegprangenbfte Mann, ders bis an feinen letzten Lebens» 
othem Blieh. 

B: Im der Stunde ſelbſt war er der gefaßte Siegprangendfie Mann 
bis zu feinem letzten Othem, und ja no am Kreuz, ba die Furt vorm 
Tode zu fpät war, kam ber Seufger: mein Gott! mein Gott u.f. und 
zeigt vom Zuftande feiner Secle auch bamals. 
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ans Lebensende fortdauerte, in dem er ſtarb — und in dem er fo groß⸗ 
müthig und ſtille aushielt, betete, Titte und glaubte. „Es kommt der 
„Fürſt dieſer Welt und hat nichts an mir! Ich muß mid zuvor 
„taufen laffen, mit einer Feuertaufe; wie ift mir fo bange, bis 
„fie vollendet werbe Er hat am Tage feines Fleiſches Gebet 
„unb Flehen mit ftartem Gefärei und Thränen geopfert und ift 
„in feinem Tode erhöret, darum baf er Gott in Ehren hatte — 
„Bon Gott verlaffen, feläft ber Engel entbehrendf).“ 

Und wir rufen fo frech und kühn, Jeſu nicht machfolgen zu Können, 
weil er Gott gewefen! — Ober ber Engel, der ihn flärkte, wird gar 
Teufel u.f.w.! Seele Jeſu, wie wirft bu verfannt in beinen inmigften, 
tröftendften Stunden! Fühlt niemand Bier mit allem Gewicht ber Unenblidh- 
teit, was es fei: 

„Bir haben feinen Hohenpriefter, ber nicht Mitleiden haben Könnte 
„mit unfrer Schwachheit, ſondern ber verfucht ift allenthalben wie 
vwir ımb doch rein blieh! — 

Er erttug, was fein Menſch ertragen foll, entbehrte, was fein Menſch 
entbehren barf: feine Treue follte nichts minder ſeyn als taumelnder En- 
thuſiasmus ber Tugenb und doch wars nur fein ewiges Gebet, Bater bein 
Bille gefehel So litte, fo ſtarb er! 


4. Die Stunde ber Berurtheilung Jeſu. 


Man hat fie als verzweifelt aufgegeben, ba ein offenbarer Zwiefpalt der 
Evangeliften zu ſeyn ſcheint. Er iſts nicht. Drei fiehen offenbar auf Einer 
Seite und nennen deutlich ober winten auf bie britte Stunde. Johannes 
nennt feine ſech ste offenbar auch als eine Frühſtunde und alfo muß er 
von Mitternacht reinen. Und wer rechnete fo? Nicht bie Römer vor Ge 121 
richten, für die er auch nicht ſchrieb; fondern eben für bie er fehrieb, in deren 
Sprache des Heiligthums er ſchrieb, Chaldäa. Bei denen war dieſe heilige 


£) Proben von dieſen ganz Menſchlichen Empfindungen im Leiden 
f. Matt. 16, 23—25. Maith. 17, 17. Luc 22, 28. und am meiſten Matth. 
27,23. 24. 29. 34. 36—45. Zeugniffe Phit. 2, 7. Hehr. 5, 8. Job. 10, 18. 

1).b: 36 möglich, daß Einige den Engel ... für den — Teufel 
gehalten haben? Ich würde bie Sache nicht anführen, wenn micht noch neulich 
in einem Bude, dems fonft an ſinnreichen ... Erläuterungen nicht fehlt 
(Bauli Abhandl. über wichtige Stellen des N. T. 1773.) eine Ähnliche Hypo- 
thefe vorkommen wäre, to ber Engel zwar nicht Teufel, ein guter Engel 
wird ...; weit gefehlt aber, daß Jeſus feine Stärkung annehmen Könnte ober 
wollte, fällt diefer vielmehr in Todestampf u. f. w. (Ghnlich a) 
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Zeiteintfeilung®) evolution aller Engel und Kräfte. Gah Ohſchen, 
Mitternachts, wo ber Gottesbienft anfing: Gah Havan, (die ſechſte Stunde 
Iohannes) die ganze Morgenfrühe: Gah Rapitan (da bie Sonne verfinftert 
wurbe) Mittag und Gab Ofiren (ba Jeſus ſtarb) ungefähr um brei nad 
Mittage. Es ſtimmt alfo dieſe Zeitrechnung mit vielem anbern unerfannten 
einen zum Geift und Zwed ber Sprache Johannes: wird aber, fo lang 
dieſes nicht recht Hell in's Licht tritt, Wiberfpruc finden. Eben fo iſts 
mit bem 


5. Pop, bamit Jeſus getränkt warb, 


bei Johannes. Cr ift nichts als bas Rohr, worauf ber Shwamm 
geftedt ward, bei ben anbern Evangeliften. Yſop war bekannter maaffen 
das Bilſchel der Reinigung; im Chafbäifcen Heiligtfum war dies aber eine 
Rohrgattung (Barfom), daher die Juden, als fie zurüd lamen, wülrklich das 
Wort Pop von einer Rohrgattung brauchten®). Johannes, der im ber 
Sprade des Epalbäifchen Heiligthums ſchreibt, will alfo nichts als ben Aus- 
drug deredein 
* 

Aber warum war der Tod, und zwar ein ſolcher Tod auf der 
tiefften Stufe der Verachtung und Gottverlaſſung nöthig? Als bloſſes Vor— 
biſd? allein zum Uebergange der Menſchheit Jeſu in ihre Herrlichkeit und 
Belohnung? — Ich freue mid, es einft bei einer andern Gelegenheit ent⸗ 
wickeln zu können, was für höhere würdige Zwecke bie Offenbarung bavon 
angibt, in denen er als Opfer ber Welt, als Reinigungs- und Genefungs- 
mittel feiner Geſchöpfe, als thätliche Entfünbigung zu neuem Leben, Orb- 
nung Gottes in ber höchften Natur war. Aufgeopfert mußte feine ganze 

122 Menfchheit werben, bafingegeben auf ber tiefften Stufe des Leidens, bamit 
wir durch feine Wunden heil würden. Da trug er unfre Sünde unb 
ihre Schuld und Strafe an feinem Leibe auf bem Holz und hat fie 
an ſich getöbtet, daß wir mit ihm auferwedt in feiner Gerechtig— 
teit und Herrlichkeit leben. — Dies Evangelium, der Mittelpunkt des 
Werts Jeſu, und des Trofts für Menſchen, bie vergangene Sünden doch nicht 
ungeſchehen machen Können, umd jetzt, eben als wieberteßrene Günber gerecht 
und felig werben follen, ann id; aber aus ber Sprache dieſes Heiden nicht 
erläutern. Es wartet, wie ber heiligſte Theil bes N. T., auf feine Ber- 


&) Zor. IH. Gah. p. 684. 

h) ©. Lighfoot ad h. 1. 

i) Zend-Av. T. II. p. 531. das Rupfer. ©. Kämpfer de seota 
Sabaeor. in Amoenit. exotic. 
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bindung mit ber unmittelbaren Offenbahrung Gottes von An— 
fange der Welt her. 


DB: * * 

So troden enbige ich alſo dieſe Erläuterungen übers Leben Jeſu, weil 
ich nur erläutern wollte und Tein Leben Jeſu zu ſchreiben wage. Ein ein- 
fültigeg Wort der Evangeliften ift mehr als zehntauſend Commentare, und 
biefe können meiſtens nichts thun, als fo Tange zu erläutern, Bis Fein Funke 
mehr von Sinn, Geift und Kraft Jeſu da iſt. Gott wählte auch dazu bie 
allergeringfte und einfältigfte Schreibart, in ber wir fonft fein Bud; im ber 
Belt haben und gegen bie bie Dentwürdigkeiten Sofrates, vom fimpelften 
Proſaiſten bes Alterthums geſchrieben, Schwulft find. So wie es Feine, gar 
feine Situation des Lebens gibt, im ber Jeſus nicht grofies Vorbild gemefen 
wäre: fo follte auch Fein Cinfältiger ſeyn, der dies Buch bes Lebens nicht 
verſtehen und anſchaun Könnte, alfo kurz, einfältig und beſtimmt iſts geſchrie- 
ben. Auch im Politiſchen wählte Gott bie elendeſte Zeit, ba Jeſus erſchien, 
um ihn mit allem Gelehrten und Politiſchen unverwidelt, in feinem Reich, 
und leidend und ſterbend zu zeigen, wie er war und wie ihn bie Zeit 
verfannte umb wie er jet vielleicht taufenbmal mehr verfannt werben müſte, 
wenn er itzo im ber Geftalt erſchiene. Er würbe nicht gekreuzigt aber verlacht 
und verachtet werben, und würde ſich, eben wie er dort that, nur ein Häufs 
fein der Geinen, das Meine machtvolle Senftorn der Zukunft, famlen! — 
O wette Gott Biele, bie ihn, fo wie Er ift, unb wie aud wir ſeyn follen, 
nicht nad; Maasſtäben äußerlicher Tugend, fonbern in Geift und Kraft und 
in fortzündenber Flamme ber Liebe Gottes zeigten! — Ich konnte nichts, als 
dem verbuntelten Mortgemälbe hie und da Einen Staub entmifchen. 


(23) 


(125) 


Erläuterungen 
zum 


neuen Teftament. 


Drittes Bud.! 


ILM. 
Höllenfahrt, Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu. 


Wie in der Geſchichte der Leiden Jeſu alles Einfalt und 
Demuth athmet, fo ſchwebt von feinem Tod’ an alles wie in 
andrer Welt, in einem Geifterreihe, aus dem ung nur Gtralen, 
Stimmen und Aeußerungen werben. So das Wort von feiner 
Botſchaft im Reiche der Tobten, fo feine Erſcheinungen auf ber 
Ede, bie und da, und jet und nun. Sie waren alle gewiß und 
wahrhaft. Der Erſcheinende wählte nie Augenblide des Schauers 
ober ftarren Erſtaunens; er zeigte ſich fanft, milde und forgte für 
die Gefaßtheit ihrer Sinne Wo war er aber, wenn er nicht 
erſchien? die vierzig Tage vor feiner Auffahrt? Er war nicht bei 
ihmen, lehrte fie nicht mehr, ſprach zu ihnen nur Winke, Hauche 
aus höherer Welt und verſprach ihnen den Geift ftatt feiner und 
doch war er noch nicht erhöhet, wie ers bei der Himmelfahrt ward. 

Ewigen Eindrud machte diefer Zuftand des Auferſtandnen auf 
die Apoftel. Er warb ihnen fühlbares Vorbild des geiftigen und 


1) Anm. in B: Die Gtüde dieſes Buchs find alle nur ſummariſch, 
weil fie anderswo ausführlicher vorlommen werben. 
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himmliſchen Zuſtandes ihrer Seele, der Auferwedung ihrer Leiber, 
des künftigen Wonnegefühls mit Jeſu, dem Ueberwinder. Sie 
ſind immer im Himmel, wenn ſie von Jeſu reden. Dem opferten 
fie ihr Lehen auf: fie Hatten fein höheres Leben geſehen. — Wie 
wenn und ber liebfte verftorbne Freund erſchiene! — Und wie viel 
war Jeſus mehr als Freund und Erſcheinung! 

Endlich folgte die Himmelerhebung und Bier wird alles unab- 
ſehlich, unendlich, herrlich. 


Anmerkungen. 


1. Von der Höllenfahrt Jeſu. — Er entſchlief, und die 
Erbe erbebte und bie Gräber thaten ſich auf und es ſtunden 
auf viel Leiber der Heiligen, die da ſchliefen und gingen aus 
den Gräbern nad feiner Auferſtehung: Siehe ba, bie erſte völlig 
gewiſſe Art und Folge feiner Erſcheinung im Neid; ber Geifter. Die Seele 
des Berftorbnen war in ber Berfammlung feiner abgeſchiednen Brüder (Scheol, 
Habes, Apoft. 2, 24. 28. Matth. 12, 40.)*) und aud da zeigte er fich gleich, 
eh’ ers auf ber Erbe, ober im Himmel zeigen follte, als Sieger. Sie wurben 
mit ihm zum Lehen, zur Auferftefung gerufen, bie Heiligen, bie ber Auf- 
erſtehung werth waren; ben Ort ber Schatten, ber Dämmerung, bed Wartens 
entfloß er unb führte zum Lichte. Hält man biefe Nachricht aus jener Welt 
mit ben zubereitenben, finnlichen, nur unter Hüllen fehenden Zeiten bes AZ 
zuſammen: weld ein Fortgang! welche Entwidiung! In welchem Zuftanbe 
waren biefe Heiligen denn fo lange gewefen? Gewiß nicht müffig: deun im 
Reiche Gottes ift nichts müffig: und durch Jeſum nun erft wurben fie Mit- 
erftlinge feiner Auferſtehung. 

Bor ihm war unmittelbar zu jenem Leben niemanb erſtanden. Selbſt 
biefe Heiligen, deren Gräber ſich gleich im Augenblid feines Todes aufthaten, 
zum Beiden, daß fie der Ueberwinder bes Tobes gebrochen, erftanden wicht 
eher, als mit ihm. Er follte der Vorgänger ſeyn zum Leben.” Ehriftus 


a) So war fie fogleih im Parabiefe, in ben Händen bes Vaters b.i. 
am Orte ber Ruhe u. ſ. w. Das ift fi alles mad; ben Begriffen Morgen» 
landes nicht entgegen. Im ben Himmel aber zur Rechten Gottes ging fie 
nur ein mit feiner auferwedten, verflärten Menſchheit. 

1) a: Auch hier ann ich kurz ſeyn, weil Miles auf eigentlichen Aulaß 
wartet. 
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hat dem Tode die Macht genommen und das Leben ans Licht 
gebracht! Heißt alſo wahrlich auch hier mehr, als er hat Unſterblichkeit 
ber Seele bemonftrirt ober gegen bie Jüdiſche Todesfurdt geprebigt. Er 
erftand: er hatte Allem, was lebt, Auferſtehung erworben: bie ebelften Hei— 
Higen des X. T. wurben ber erfle verflärte Kranz feiner Auffahrt. (©. 
Er. 11, 39. 40.) 

127 Wenn Paulus von der höchſten Höhe redet, bie Chriſtus durchzogen, 
ſpricht er auch von ber tiefften Tiefe. Wenn er bie äußerften Enden ber 
Schöpfung zufammenftellt, über bie Jeſus Herr worden, ſpricht er von Auf- 
fahrt in bie Höhe und von Nieberfahrt in bie unterfien Derter 
ber Erben. Alle Kniee follen fi ihm beugen und alles beiennen, 
daß Er der Herr fei, Himmel, Erbe, unter der Erbe, Alles.ı 

Petrus erſtredt die Bothſchaft feines Triumphs bis ins Gefängniß: 
ex nennt bie Geifter, bie als bie Probe ber erften Gottlofigleit®) angefehn 
und genannt wurden, unb wenn wir ifn im Zufammenhange (1 Petr. 3, 17. 
5i8 Rap. 4, 6.) leſen unb ungeachtet ber Parenthefen auf feinen Hauptfat 
merken, läßt er uns wohl über das, was er fagt, in dem Dänmerungslichte, 
worin wirs fehen Können und follen, feinen Zweifel. 

Die Höllenfaprt Jeſu ift alfo würklich ein Artikel, der werth if, 
baß er im unferm Glaubensbelenntnife ſtehe. Da Jeſus vollbracht hatte, 
war teinen Augenbfit fein Triumph müßig. Eh' er auf der Erde belannt 
werben konnte, fühlten ihn mit Schmerz und Freude die Gegenden ber Nacht 
und ber Schatten, und fo ging ber Zug hinauf durch alle Himmel 618 zum 
Throne der Gottheit. 

2. Bon ber Auferfiehung und ben Erfgeinungen Jeſu. Hier 
war er im Mittelpunkt feines Reich, in feinem Menſchengeſchlechte. Seinen 
Feinden, als Sieger, fih zu zeigen, verſchmähte er: er hatte fih ärgern, 
tiefern Beinben als Sieger gezeigt, deren Blinde Werkzeuge fie nur waren. 
‚Hier war feine Erfheinung nur das, was feine Ankunft, fein Werk und Beruf 
auf Erben geweſen war, Liebe! Geligkeit! Hofnung! — Wie um den 
erfeheinenben Auferwecten Alles Himmelstuft und höheres Dafepn buftet! Er 
Vebt mit ihnen nicht mehr daS irebifche Leber, erſcheint und verfehteindet, 


b) Im ganzen Zend⸗Aveſta gelten bie erfien Bewohner ber Welt, 
die Gott durch bie Sterne und Engel mit einer Sünbfluth bekämpfen mußte, 
um bie berunreinigten Elemente wieber zu waſchen, fir eine Brut ber 
Dämonen. Die Sagen ber erfien vom Gold zum Eifen verſchlimmerten Zeit- 
alter, bie bie Götter ftraften, find in allen Mythologien bekannt. 

1) a: Ich entſcheide nichts: man folge feinem gefunden Berftande und 
Ausfegergewigen. 


u 


ſpricht Worte voll Leben und ihre Herzen glühen, redet von fi bem Men- 
ſchenfohne als in vergangner Zeit, ber das und das Habe thun, Teiben 128 
müfſen, ift aber nicht mehr beftimmt, fie, wie vorher, zu Ichren, gibt ihnen 
Winfe und Blide und fhränkt biefe, wo fie zu weit wollen, ein: er gehört 
zu einem höhern Reich von Weſen. Nochmals gefragt, wo war er bie vierzig 
Tage vor feiner Auffahrt? Und leer war doch fein Augenblick feines Lebens. 
Und eigentfich erhöhet war er noch nicht. Andbetung nahm er von feinen 
Menſchlichen Brüdern noch nicht an. „Rühre mi nicht am," (das Knie 
berüßren iſt das befannte milbefte Wort unb war bie milbefte, Jartlichſte Art 
der Anbetung)°) ſpricht er zu Maria, „id bin noch nicht aufgefahren zu 
„meinem Bater und zu beinem Vater! zu meinem Gott und zu beinem Gott!” 
Ic bin nod bein Bruber! — Siehe ba, der natürliche und fo vertannte 
Sinn des gnug und irrig gnug gemaßlten Noli me tangere ber Maria, 
auf ben auch Matthäus ſchon (Matth. 28, 9.) deutlich zeiget. Es war von 
beiben Seiten ein Auftritt ber Liebe, Zärtlichteit und Demuth! 

Laffet uns bie Apoſtelgeſchichte, bie Brieſe ber Apoftel Iefen, was biefe 
Geſchichte auf fie für Einbrud gemacht hatte! Wie fie in bem Element Ichten 
und webten: „Wir könnens nicht laſſen! wir müffen zeugen! Wir find mit 
„ihm auferwedt, unſre irrdiſche Hütte muß am ums verwefen! Gind mit ihm 
„im Himmel: Erde ift nicht unfer Theil mehr! Was find Tod, Marter, 
„einige Augenblide bes Leidens? wir Haben nad) feiner Auferfiehung gejehen, 
„wie Gott belohne! Wir haben ihn auferftanben gefehen; fo wird auch unfer 
Fleiſch auferftehen: wir prebigen nicht Unſterblichkeit eines Dufts, ber Seele; 
„Sondern Auferftefung ber Tobten u. |. w.“ Das Bilb bes Auferftanbnen 
unb gen Himmel gefahmen, mit bem auch fie feyn follen und ſeyn werben, 
lebte in ihren Herzen umb verflärte fie inwenbig umb verborgen, aber gewiß 
und kräftig in fein himmliſches Lehen.* 


c) Schon in Homer thut's dem Jupiter Thetis. [Uiad. =, 500] 

1) a: ®o war er die vierzig Tage, wenn er nicht erfchien? wer weiß 
«8? Barum fuhr er nicht gleich zum Himmel? war Er, ber jetzt im Geifl, 
in Hößerer Kraft Gottes jchwebte, bie Zwiſchenzeit müßig? Welche Begehen- 
heiten mögen und müffen vorgegangen ſeyn? — Was wißen wir? Unb wir 
irrdiſche Kreaturen wollen das ganze Geifterreich umfaßen, das fi — wohin 
verbreitet? 

2) a: Erftgebohrner ber Todten ift er ihnen, Erftling berer, bie 
ba fehlafen: Unfterblichteit der Seele prebigen fie nicht unb das, bünft mid, 
ift auch nicht Chriſtenthums Lehre; Auferftehung prebigen fie, und nad 
eben bem Borbilbe, aus eben ben Erfahrungen, bie fie vom geiftigen 
Leibe Jeſu hatten. Mich bünkt, wir follten auf ihrer Spur Bleiben, ber 
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3. Bon der Himmelfahrt Jeſu. Da ging ſein Triumph über 
alle Höhen, auf daß er Alles erfülle. Engelorbnungen und Klaſſen und 
Kräfte himmliſcher Weſen kamen unter ihn, ben Menſchgewordnen. Er war 

129 König des gefammten unſichtbaren Reichs Gottes, wie ers nad feiner Gotteg- 
natur von Ewigkeit geweſen. — Die auch hier der Sprache des Orients 
auivider®), unter allen biefen Engelnamen und Orbnumgen ber unſichtbaren 
Stadt Gottes, nichts als Pilatus und Kaiphas verfiehn wollen, über bie 
und ihre Zufügungen jever Wurm nad feinem Tode erhöhet, b. i. befreiet 
ift, find durch dies ganze Bud; des Gegentheils überführet worben.t 

Die oberften Engel beten den Menſchgewordnen Sohn an. Iſt alfo 
Iefus nicht Gott, ewiger Gott geweſen: fo ift die Chriſtliche Religion bie 
kũhnſte Abgötterei, die es je gegeben — 

Für die Menfchfeit aber welch ein Entwurf im Lichte ber Offenbafrung. 
Der, in dem unfer Geſchlecht gefhaffen, und burd ihn in feinem 
Bilde zur Seligteit befimmt wurbe, ders von ben erften Stufen bes 
Falls und Berfalls nicht verlaffen, ſondern nach einem ſcheinbaren Plane 
entgegengefeßgter Richtungen zu feinem Ziwede immer erzogen, ber unter allen 
zubereitenden Ginleitungen gewürkt hatte und ba Sünde und Tod am 
mãchtigſten waren, ba es auf ber tiefften Stufe bes Berfalls ſtand, ſelbſt 
erfhien, Durchbruch zu machen, Zugang zu Gott, Leben und Geligteit 
zu erwerben: er Bat ihn gemacht ben Durchbruch! in ber tiefften Tiefe! Selbſt 


4). Abſchn. 4.5. 8.1. Abſch. 1. B.2uf. Was Schöttgen 
vom himmliſchen Ierufamlem gefammlet, find Judenmährchen, ba fie ihr 
ganzes Heiligthum fo auf den Himmel anwenben, als jene Perfer und Ehal- 
däer die Monarchie ihrer Satrapen. 


Bernunft zu entwideln überlafen, was fie von Unfterblichfeit ber Seele weiß 
ober ahndet, und ben höhern Duell von Auferftiehungs- und Zufunft- 
ideen aus ben Erweifungen Jeſu nutzen. 

1) B: Daß es feine Judenobrigkeiten, etwa Pontius und Kaiphas find, 
«über bie ift jeber Bettler in feinem Tode erhößet!) fondern Engelorbnungen 
und Mafien unſichtbarer Kräfte, muß ber Plan biefes ganzen Buches fagen. 

a: Wer dies nicht in ber Bibel findet, dem werbe ichs wicht hinein⸗ 
Bringen. Sind alle bie Höhen, Principate, und Fürftenorbnungen 
diefer und jener Welt, des Sichtbaren und Unſichtbaren, des Jetzt und ber 
Zukunft — nichts als ein paar elende Hoheprieſter, über bie fich jeder Römifche 
Edelmann erhöht glaubte: fo ſind bie Apoſtel bie unerträglicften Schwätzer. 
unſinnige Schwaͤtzer find fie alsdenn, denn jede Bettelmannsſeele, wenn fie 
abfahrt, iſt über Zaunlönig und Kaiſer zu Rom erhöhet — was ſoll aber 
der Gaßentand hier? 

derders fämmtl. Werte, VI. 2 
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entſchlafen mußte er in ihr, feine Menſchheit aufopfern zum Wohl der Schö- 
pfung. Cr thats, und fiehe! da führte ihn Gott aud im Namen feine 
gangen Geſchlechts zur Höße! Die ihm ber Vater gegeben, follen ihm nach 


W. V. 


Vom Sigen Jefu zur Rechte Gottes und von ber 
Senbung bes Geiftes. 


Zur Rechte Gottes figt Jeſus: denn er Bat fein Werk voll- 
endet und ruhet. Zur Rechte Gottes figt er und herrſchet und 
vertritt unfre Stelle als Priefterfönig im weiten Reiche des Vaters. 
Zur Rechte Gottes ift er, unſichtbar, wie in ſcheinbarer Ruhe, 
und wartet, bis Alles entwidelt fei! bis Alles ihm zu Füßen Liege, 
und die Seinen fih zu ihm fammlen. 

Statt feiner verfpracd er den Geift, der feine Stelle vertreten 
follte, hienieden. Er hat fein Wort erfüllet: ber Geift erſchien 
im Sinnbilde flammender Zungen d. i. eingelner Flammen, der 
gertheilten Feuertaufe gleichſam, die ſich einft über ihn, da er 
Menſch war auf Erden, ganz ergoß. Da waren groffe Kräfte und 
Gaben und Dafeyn Yefu in feinen Gliedern: der Geift in ihnen 
belebte fie zum Himmel, gründete, erhielt und erhält das Neid 
Jeſu. Noch glauben wir an einen wirkenden Geift Gottes, ber 
zu Jeſu fammlet. 

Entwurf des Reichs Gottes über allen Menſchlichen Ausdruck! 
Sein Werk verrichtete Jeſus in der ftilleften Tiefe, in ber ver- 
Iannteften Majeftät! Er hats vollendet und ift noch eben fo ver- 
kannt und ftille in der höchſten Höhe, wo er noch immer nur 
unſichtbar und verborgen würket. Aber tief in ben Herzen ber 
Seinen ift der Vertreter feiner Stelle, der Geift, Träftig, ber fie 
leitet, reinigt, amtreibt, fi zu ihm zu nahen, durch ben fie, Raum 
und Seit überwunden, fon find, wo ihr Haupt üft. 
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Anmerkungen. 


1. Bom Sitzen Jeſu zur Rechte Gottes. Der Ausbrud ift 
aus dem 110. Pſalm, wo deutlich wie die Sonne, von keinen Levitiſchen 
Prieſtern, von keinem Aaron, neben der Bundeslade thronend; ſondern vom 
Prieſterthum Melchiſedeks d. i. bon den ſeligen Zeiten das Bild iſt, da 
Prieſter und König noch Eins war, milde Menſchliche Majeſtät an 
Gottes Statt auf bem Throne. An Gottes Statt auf dem Throne 
faß er, au fegnen, ein Priefter Gottes, ein Hirt ber Seinen. Wort 
Gottes war fein Wort, Gehorfam ber Untertbanen war Pflicht der 
Kinder, ein Opfer in Feſtkleidern vor einer Göttfichen, väterlichen Majeftät: 
ir Gang zum Siege war Gottesbienft, Gang zum Opfer in Beiligem 
Schmud unter bem Gegen des Vaters. Der Sieg gebar eine neue Schaar 
Kinder, wie Thau aus ber Morgenröthe — das ift das Bild bes ſchönen 
mißperftanbnen Patriarenpfalms in jevem Zuge. König Melchiſedek 
ſchwebt darinnen vor, Priefter Gottes, König ber Gerehtigfeit und des Frie⸗ 
bens.* Das Bild geht durch bie Propheten. Zadariag if dom feligen 
Briefterkönige aus Chaldäiſchen Begriffen, wo alles Sichtbare und Unficht- 
bare, als fol ein Neid; betrachtet wurbe, voll Die alte Theokratie, bie 
Idee ihres gepriefnen David, deſſen Sohn und Nahbilb er ſeyn follte, 
hatte die Vorftellungsart Jüdiſch und fo waren bie Ideen, unter benen ber 
Engel, aber im einem ihrem irrbifchen Wahne ganz entgegengefegten Sinne, 
Jeſum ankündigte, gebilbet. Noch lange Bingen die Apoftel immer an irrdi— 
ſchen Begriffen; aber ba ber niedrige, geftorbne, auferwedte, und mın gar in 
bie Himmel erhößte Heiland ihnen ganz etwas ambers Iehrte, fo Brad; mit 
Gewalt die Scherbe. Sie empfingen und verlinbigten Begriffe von einem 
Höhen, geiftigen, glüdjeligen Reihe. Da Paulus dazu Tam, Rürzte er ſich 
ganz in den Abgrund und umfaßte die Iveen vom himmliſchen Reiche Jeſu 
mit einer Stärke und Allgemeinheit, über die man erftaunet. Gein Brief 
an bie Eoloffer, Ephefer, infonderheit Ebräer zeiget Iefum als das 
geiftige Haupt der Fülle, als den Priefterkönig, ber durch alle 
Himmel gegangen unb Alles zu ibm felbft vereinigt u.f.w. 
Iohannes zeichnet ftiller, einfältiger, aber tief und herzlich. Alle biefe erhabne 
Borftellungsarten aber werben verſchwemmt, wenn wir Priefter, König, 
Hohepriefter fondern*), und dem ganzen Briefe an bie Hebräer zuwider, 


a) Gegen biefe Abſonderung fiche Ernesti opusc. theol. p. 411. de 
offieio Christi. tripliei. 

1) a: Meldifeder in feinen Heiligen Priefter- und Köonigstleidern, 
mit feinen aufgehabnen Händen, einen Überwinber als Bater zu fegnen — ber 
fieht darinne, um ben ifts Umfchrift! [,mit aufgehaßnen Händen“ aud) in B] 

29* 


— 41 


ihn zum 2eviten, zu Aaron maden, ba Paulus eben zeigen will, er fei nie 
Aaron, fondern unendlih mehr als Er, was ihm ganz unvergleichbares 
gewefen, nämlih Priefter nad der Orbnung Melchiſedets, König- 
priefter, ber er noch immer jet ift zur Rechte Gottes in feinem ganzen 
Reiche. 

Vorgedachter Pfalm und feine vortrefliche Auslegung, der Brief an bie 
Ebräer, weifen un eben auch auf bie drei Begriffe, bie in dem fo oft grob- 
verftanbnen Siten zur Rechten Gottes Tiegen. Nämlich 1) Ruhe vom voll- 
endeten Werke, 2) Herrfhaft mit Gott (leichſam zumädft Gottes 
ſ. Sirad 12, 12.) ober wies bie Apoftel umſchreiben, ftatt Gottes, mit 
dem Arm, der Rechte, ber Majeftät des Baters. (Apoft, 2, 33—35. 
1 Kor. 15, 4— 8. Chr. 7, 25. Eph. 1, 20—23). Endlich 3) Ruhe 
gleichſam, Harren und noch unſichtbare Herrſchaft, bis fein Entwurf voll- 
endet worben?). Wenn wir bie Entwidiung ber Kauptftüde biefes Buche, 
vom ewigen Worte, vom Entwurf Gottes übers menſchliche Ge- 
ſchlecht durch Jeſum und von ber Verkettung biefes Geſchlechts mit 
ihren höhern Brüdern, ben Engeln, im einen Gebanten fafjen können: 
was geht ba über die erhabne, ftille Größe bes ſchweigenden Gedankens 
Gottes? Alles ift in Jeſu Eins und Einfalt! bie Schöpfung, Erlöfung, Hei- 
Ügung und Vollendung. Die Kugel ruhet auf ihrem Mittelpunkte und weiß 
nicht, worauf fie ruhet. Der Mittelpunkt ift eben won jeber gleifienden Ober- 
fläche der tieffte, werborgenfte, fernfte. Der verfannte Chriſtus, der Alles auf 
bie ſchweigendſte, ftilefte Art erſchaffen, fortgeführt, gethan Kat; fährt auch 
noch alfo fort unſichtbar und unerkannt, bis er vollende. 

Laſſet ung hier eine fehr erhabne Vorftellung zu Hülfe nehmen, es iſt 
bie fo genannte Fürbitte Iefu zur Rechte Gottes, die man fi oft 
unmürbig gnug gedacht hat.? Für uns ift Jeſus, ſtatt unfrer ift er 
jur Rechte Gottes, das ift des Worts vertreten (evruyygareıy une 133 
Tıvog) eigentliche Bebeutung Statt Jemands bafeyn“), worinn es aud 
fei, ſprechend, bürgend, lehrend, Magenb, herrſchend — umb was gibt das 
N. T. dem Ausdruce für eine umfaſſende kräftige Bedeutung! „Iefus fagt: 
„er gehe bin, unfern Plak einzunehmen d. i. für ums, flatt unfer bort 
„zu fegn in den Wohnungen des Lichts und fo dörfe er nicht erft Stellen 


b) ©. Ernesti opuso. theol. p. 480. ad Act. III, 21. 

0) ©. Hosych. der durch meoseggeras erlfärt. — evruyganııy acra 
Tıvog uneg allov feiht wiber jemand für einen dritten klagend auftreten. 
©. Weiog. 18, 21 u.0. Mgoeggera: if Bild des Prieftere. 

1) a: Aber bie ſicht doch ba? Und ich fage: nein! Nirgend fit fie: 
es in dios ein unverfianbene® Griechiſches Wort. 
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bereitene) — das er gern thun wollte, wenns nöthig wäre, wenn fie 

„abgetrennt von ihm dort Pläge finden Könnten. Das fei aber nicht; wo 

„Er ift, find aud fie; er ſei für fie da." — Das ift Triumph der Apoftel 

in allen Briefen: „Nidts kann ung von ihm ſcheiden Nicht Höhn und 

„Tiefen! nicht Sept nicht Zukunft! Nichts Sichtbates und Unfiätdareg! Leine 

„Drbnung ber Engel ift zwifen Uns. Raum und Zeit und Zwiſchen— 

„trãfte find verſchwunden. Er ift att unfer oben: wir find, wo Er if." — 

Das ift die Zuverfiht, bie fie 3. €. beim Gebete in feinem Namen haben. 

„Wir beten ſtatt feiner, als ob er hienieven und wir oben im Reiche ber 

„Kraft wären. Da betet Er ſtatt unfer, wir müfſen alfo erhöret werben: 

„benn er Tann felbft erhören: er ift im Reiche des Segnens König.” — 

Das ift ihr Hoher, Einiger Beruf, „fi zu läutern, Licht zu werben, wie 

„er, ber im Licht Gottes für fie, ftatt ihrer wohnet: denn fonft find fie 

nicht an ihm; er ift nicht ftatt ihrer bort oben. Gie follen Geift feyn, 

„iwie er Geift ift: im Himmel Teben, weil er im Himmel Iebet, bulben, 

„weil er, da er hier war, gebulbet; font können fie bort nicht mit ihm 
„berrfegen.” — Wie innig! wie aufmunterndl wie tröftenb! wie fer! — 
Gehört nicht mehr dazu „in Ehrifto, mit Ehrifto oben“ zu ſeyn, als 
was unfere Proselgtenmacher als Jüdiſche Phrafe erklären ?°) 

134 So erſcheint die fortgehende Hauptibee des N. X. „daß wir Priefter- 
„Lönige fegn mıüfjen hienieden, wie ers oben ift” in Urfprunge, Sicht und 
Würde. Es war, infonderheit in ben Schriften Johannes, ber gewöhnliche 
Heilige Ausdruck Chaldäas, der, wie oft gezeigt ift, von Gott, von ben 
oberften Engeln, als Satrapen, Helfern, Unterfönigen Gottes, das Eine Bilb 
nahm unb es mit dem andern Bilde des Gottesbienftes in Judäa zufammen- 
führte. Theilen wir diefe fogenannten Aemter: fo laßt uns fehen, daß uns 
nicht ganz umb gar ber Begriff ſchwinde; denn ſowohl bei Jeſu zur Rechte 


4) Biele haben gar ein um Joh. 14, 2. wohlbedächtig eingefoben, weil 
fie fonft feinen Verſtand fanden. Vom 14. bis 17. Kap. Johannis betrachtet 
ſich Jeſus als Haupt und bie Apoftel als Gliever. Jenes müßte alfo biefe 
nachziehen: fie brauchten nicht erft befonbre Stellen. — Im ganzen Zoroafter 
heißen die Wohnungen des Lichts Beheſcht demeures des Saints, partie 
du Ciel oü rösident Ormuzd et les esprits oelestes III. p. 643. 

©) Der fonft gewöhnlichen würbigen Erklärung bes evruygareıy une 
pay „er ift broben zur Rechten Gottes als König, alle Folgen des Mitler- 
amts auszuüben zu unferm Beſten,“ widerſpreche ich hier nicht. Sie ift 

134 unmittelbar vorher eben vorgetragen; nur bie Idee bes evr. fagt, wenn wir 
bie Erflärungen der Apoftel hören, jene recht innig, anſchauend, fafienb, 
glãubig. Alles ſoll an Jeſu Eins werben, ift auch hier ber Grund ber Bor- 
ftellung. . 
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Gottes als bei den Seinigen hienieden auf Erden iſt beides Eins. Er iſt 
in uns, und ſtatt unfer auf dem Throne Gottes ber ewige Priefter- 
tönig, wir follen feine Nachbilder feyn hienieden: Unfer Leben fei ver— 
borgen mit Chriſto u. f. würke fo unermübet, mächtig, rein, ſchnell und 
fegnend, als Er im Lichtreich oben: wir follen feyn, wo Er ift! 
Unnenndare Würde in biefem Entwurf Gottes für bie niebrige Menfch- 
beit: fie if im Jeſu Über die Engel erhöhet. Gie, die Teiner Verſuchung 
unterworfen waren, werben Diener eines ſchwachen, falldaren, fünbigen Ge- 
ſchlechts, das aber ber erſte Echaupla der Tugend, bes Glaubens, ber 
Moralifchen Prüfung fem fol. Auf döhern Stufen ift biefe micht nöthig, 
darf alfo auch nicht belohnt werben, ihr zu gut if alfo auch Jeſus nicht 
erfhienen. Auf dem Menſchlichen Schauplatze, ber unterſten Sprofie ber 
Tugend erſchien er, und führt die, fo ihm angehören, über Engel und Himmel — 
2. Bom Vertreter feiner Stelle, den Jeſus verfprad. So 
überfege ich bas Wort Parakletus, das weber Lehrer, nod; Ermahner, noch 
Fürſprecher, noch Tröfter Heißt; alles aber, wenn es an eines anbern 
Stelle geſchieht, bedeuten kann. Wie Jeſus unfer Parakletus zur Rechte 
Gottes wurde, fo ſandte er, feine Stelle zu vertreten und das von ihm Anz 
gefangene unſichtbar zu entwideln, ben Geift auf Erben. Dahin geht Alles, 
was Jeſus von biefem Geifte (Joh. 14—16.) fprit, und aud das war 
ſtille Größe im Entwurfe Gottes. Nur im Senflorn follte Jeſus fein Reich 
ſichtbar pflanzen: das Uebrige follte fein unſichtbarer Geift daraus erziehen"). 
Bir haben ſchon gefehen, wie vom fern in ben Bildern und Perfoni- 135 
fllationen der Propheten dieſer Geift und feine Eigenſchaften vorherverkũndigt 
worben: Tiefet man bie Helleniftifhen Schriften, Sirach, das Bud ber 
Beisgeit, Philo u. dgl. fo dement man immer bie Borftellungen vom 
heiligen Geift ber Lehre, ber Unterweifung, bes richtigen Wahr— 
heitsfinnes, und zugleich der Allerfüllungs), ber Gotteskraft, der 
innern Einkehr und Kindfhaft Gottes offenbahrer. In all dieſen ihm 
von fern zubereiteten Begriffen fpricht endlich Jeſus, charakteriſirt diefen Geift 
Gottes, der Weisheit, der Kraft, der Demuth, der ruhigen Wahr 
beitfeele,! der Allerfüllung al feinen Geift, ben er vom Bater, in 


f) Ernesti op. theol. ad Act. IH, 21. p. 479. 

g) vous, nveuue eheyyouerov, nysuovızov, nayra derousvor — 
wie Heſychius z. E. mapaxinros erflärt. S. Biel spec. thes. philol. p. 71. 

1) Georg Müllers Anderung in B „Wahrheitspelle" (gebildet, wie 
Herders „Lichthelle und Simpfieität *) ift nicht beizubehalten, tie die Faffung 
der Gtelle in a zeigt, wo es vom Varallet Heißt: 

„Mittler alfo gleichſam und Medium (Iefus fpricht von ihm aber 
immer als Berfon) follteser feyn ... Geift ber Wahrheit fol’ er ſeyn, 
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feinem Namen, ſtatt feiner, zu Erfüllung alles bei, was er leer ließe, 
fenden wolle. Und jo wahr Chriſtus hier als eine Perſon fprit, vom 
Vater unterfcfieben, und bod; mit ihm Eins, fein Abbild, fein ewige 
Wort: fo wahr fpricht er om Geift, als von fi und bem Vater unter 
ſchieden und doch mit ihnen Eins: ihr Parakletus, ihr Statthalter, womit 
im Leben der irrbifchen Menſchheit der Bater Jeſum begabt hatte, und Jeſus, 
wenn er himmliſch ſeyn würbe, feine irrdiſche Glieder begaben wollte. Die 
Formel unfrer Zaufe ift alfo fein Unfinn, fondern Chriſtenthums Inhalt. 
Hingegen, wen Chriſtus von einem Wort, von einer Eigenfhaft als 
von einem handelnden Wefen, wie von fich und dem Vater, gefprocen 
und fo gar Glaube und Andacht an dies Wort, wie an fi und an den 
Bater befoßlen, ja ihm einen Namen b. i. in ber Sprache be Morgen- 
landes ein Amt, eine Thätigkeit, eine Beftimmung, ja eine von fi 
und bem Bater unterſchiedne Grundbeſtimmung gegeben Hätte: weld ein 
Unfinn und Aberglaube wäre bag! 

Uneben alfo, daß man bie Aemter und Handlungen des heiligen Geiftes, 
wie bie Aemter Chriſti und der Ehriften teilt: er hat mır Ein Amt, die 
Stelle Chriſti unfihtbar zu vertreten, im ben Geelen ber Geinen 
Geiſt der Lehre, ber Liebe, der Kraft, ber Demuth, des ruhigen 
Bahrheitfinnes, kurz Alles zu werben, was Iefus hie war und wozu 
er Anfangsweife die Seinen bildete. — Und werben gar bem Geifte Aemter, 
Handlungen, Würkungsweiſen zugefchrieben, bie Jeſus hier auf Erben nicht 

136 hatte, die er am feinen Apofteln weber bilbete noch ihnen verſprach: fo ifts 
Trug und nit der Geift Ehrifti. Der war nur Patakletus, ber 
unſichtbare Bertreter feiner Gtelle, und wir haben auch hier am Lehen Jeſu 
bie veftefte, fortgehende, ſichtbare Probe. 

Ih nehme 3.8. „die Salbung Johannes, bie in Uns bleibet 
„und die uns alles lehret, und wie ſie uns gelehret hat, fo follen 
„wir bei ihr bleiben:“ verſtehen wir im minbften bie Sprache bes 
Apoftels, fo iſts nichts weniger als eine irrdiſche Allwiſſenheit, ein Befragen 
des Geiſts in myſtiſchen Fällen, und eine von allem Menſchlichen Unterricht 
unabhängige vom Himmel triefende Weisheit. Johannes unterfheibet zwiſchen 
Kindern, Iünglingen und Bätern, und ſpricht auch bier im der 
mehrmals bemerften heiligen Sprache, wo genau bie brei Klaſſen, mit eben 
den Charakteren waren?). „Kinder waren, bie noch unter ber Berant- 


h) Zor. T. II. p. 553. 554. 538— 550. 551. 





ober des richtigen Sinnes, ber fie immer Wege ber Einfalt und Gewiß— 
heit führte: aus Pf. 15, 13 jcheint das nyswovızov myevua in biefem Gimme 
entftanben, und wurbe nachher immer mit vos, ber ruhigen Wahrheit- und 
Weisheitsſeele gleich gebraucht.” 
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wortung und Religionspflege ber Eltern ſtanden:“ von ihnen ſagt Johannes, 
fie genöſſen noch Milch, fie lernten den Vater keunen. „Im ſiebenden 
Jahre warb das Kind Jüngling, empfing mit vielen Gebräuchen den Streit- 
„gürtel (Kofi), ben Böſewicht zu überwinden, weil alle ihre Gebete und 
„Religionspflichten nämlid; Streit bes Guten gegen das Böſe waren.“ Jo— 
hannes fagt, bie Fünglinge follten ftart ſeyn und das Wort Gottes als 
Baffe bei fih Haben und den Böfewidt überwinden. „Bäter endlich, 
„(Herbet) wurben fie, wenn fie die Geheimniffe ver Religion Tennen lernten 
„(bie Urdinge agyn») und mit ber höchſten Reinigung und Imitiation'), bie 
„eine Art Salbung war, felbft Bilder Gottes, Hausväter, Könige, 
„bie auch immer Priefter ſeyn Tonnten, wurben. Da waren fie von allem 
„unterrichtet: bie Reinigung, Salbung und Würde mußten fie nicht ver⸗ 
„lieren u. f.“ Siehe da die Sprache Johannes: die Väter kenneten ben, ber 
von Anfang ift, hatten die alles fie lehrende Salbung: Nämlich nit ohne 
den Unterricht ber Kindheit und bie Nebung des Jünglings. Nicht hatte 
ihnen ber Geift biktirt, fo wenig er ifre natürliche Menſchheit wandelte. Er 
war eine Gabe bes höhern Unterrichts, der reifern Erfahrung, ber mehreren 
Beftigleit und Stärke, wie wir ja eben ben Gang in ben natürlichen Lebens- 
altern ber Menſchen haben. 

Der Geift Gottes,\der uns bei umferm Gebete fagt, was wir beten 137 
follen — heißt fonft der Sinn Eprifti, ber ums nichts Thörichtes beten 
läßt, unb ber uns deſſen, was wir im Namen Jeſu beten d. i. was er ſelbſt 
mit feinem himmlifhen Wahrfeitfinn bitten würde, innig vergemiflert. Der 
Geift, der an unſrer Seele zeugt, (nicht mitzengt) daß wir Gottes Kinder 
find — was ift er, als ber Sinn und bie Kraft Jeſu, bie ung beffen innig 
verſichert? Der Geift, der, wenn wir nicht beten können, uns mit unaus— 
ſprechlichem Seufzen!, mit einem Gebet ohne Worte vertritt; was ift er, 
als bie in uns bleibende Gottgefinnung, bie, wenn wir aud; nicht beten 
Unnen, uns, als ob wir ewig: Abba! fpräcen, mit Gott vereint hält. 
Kurz! laſſet Uns fehen, wie Jeſus war, wie er bie Apoftel haben 
wollte und fie würklich waren: fo können wir nicht irren. Und bu, o ebnes, 
offnes, einfältiges Leben Jeſu! würkſames Leben ber Apoſtel! wie weit Bift 
du von Schwärmerei und Möndswahn ferne! —* 


i) Nereng: bie Salbung war gewiß anders, als ſich unſte Schwärmer 


1) A unausfprehligen Seufzern B unausfprehligenm Seufzen 

2) a: Der Myſticiſmus ift eine Kränkelei an Empfindungen, weil wir 
ben ganzen, frohen Iebenbigen, tätigen Geift Jeſu eben nicht wollen und 
mögen. 
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Behüte Gott, daß ich damit dem ſelbſtgemachten, ſelbſtgerechten, abge⸗ 
fühlten, Chriſtusleeren, unthätigruhigen ober menſchenfeindlichanſtändigen Phari— 
ſaiſmus der neneften Modemoral Ein Wort zu gut rede! Wenn Chriſtus 
jet erichiene, von wem würde er am erflen, ba wir micht mehr Treuzigen, 
gehaßt ober verfpottet werben? Und fie find Epriften! Chriſtusbilder! Apoſtel 
der Selbſwerleugnung, Aufopferung, Ehriftusmilbe, Demuth! — ı 


” 
* . 


Laſſet ung bie erfte Erfheinung bes Geifte® Gottes fehen, wie 
bekräftigt fie, was ich zeige! Kein Donmerwetter flug ind Haus, nad; ber 
neueſt beliebten Hypothefe, noch wirb man je ein Zeugniß aufbringen, daß 
Shall, als eines gewaltigen Windes, einen Donnerſchlag ober ein 
Geſicht ſchwebender Feuerflammen, als wärens Zungen, Blitze 
bebeuten*). Beides beſtimmt ber Evangeliſt gnug, das erſte als einen unge 
wöhnlichen, die Menge zuſammenrufenden Schall, der das Haus erfüllete — 
(aber der Herr war nicht im Sturme!) dies: es erſchienen ihnen (vp9naan 

138 «vroıs ber geweihte Ausbrud der Erfheinumgen!) zertheilte Zungen wie 
Feuers und ber Geift fagte ſich n.f. Wer hat da nicht geſehn, daß 
jede Flamme, wenn fie auffobert, YAwoaosıdes ift b. i. wie eine Zunge 
flammet? fo wie ſich das Waffer in Tropfen fammlet. Nun war dies genau 
ein gewöhnlicher Ausbrud ber Griechen‘), der ja Bier, wenn man mit Geift 
Tiefet, da bie Zunge ſogleich Werkzeug des Geiftes werben follte, dem Gefchicht- 
ſchreiber natürlich beifiel. Kurz es iſt die fo oft verfprochne, num erfüllte, 
zertheilte Feuertaufe Jeſu. Ueber Iefum, den Sohn Gottes, kam ohn 
alles Geräufd; und Mans das Licht des Himmels unzertheilet: bie Himmel 
brachen: die Taube floß nieber: es war allgegenwärtiges Licht umb teine 
irrdiſche Flamme. Hier erfhienen von feinem Geiſte ws mrepuyes ouneros 
meltıag nur zertheilte Flammen, verſchiedne Gaben und Kräfte nad ber 
Eimpfänglichfeit eines jeden, von dem, in befien Hanb bie Flle Geiſts war 
für die Seinen. — Barum farm ich die Geſchichte nicht fortfeßen? 


%) Mit Phrafen von lambentibus ignibus ift nichts bewieſen, denn 
jede Feuerflamme leckt alfo d. i. hat Zungengeftalt — aber gerabe ber Blitz 
nicht. Hxoc ws aveuu heißt nie ein Donner, und als Symbole der Theo- 
phanie bettachtet, Hat jeder Heibe feine Gottheit würdiger erſcheinen laſſen. 
©. Spanheims Kallimahus T.II. hie und ba. 

)) yAwooosıdes nannten fie ein Vorgebirge, einen Kleiderzierrath im 
Zungengeftalt u. f. 

1) B: Ich Hätte noch manches von ben Wunderkräften und infonber= 
heit ber Gabe der Sprachen zu fagen, aber es ift micht dieſes Orts. [Aus- 
geführt in a; bie Hauptfiellen im Anhang ©: 469 fg.] 


1 


Wir find gewohnt, biefe Gaben, fo wie bie Wunder Iefu, mur als 
Prodigien, als folge und folge äußere Hülfsmittel und Beweife 
der Religion anzuftaunen, das fie doch nicht inn ig waren. Sie quollen 
aus dem Geift Chriſti d. i. der Liebe, Aufopfrung, Neinigfeit, Himmels- 
demuth, ohne den fie, wie eine Flamme ohne Wether, nicht feyn konnten, 
unb fobald jener hin war, war aud das Aufrütteln und Exprefien biefer 
vergebens. Die Apoftel fagen alle den Abfall vorher, den Menfden der 
Sünbe (ein perfonificirter Name, ben fie dem Geift, bem reinen neuem 
Menſchen, entgegenfegten)=) der fich mit vielen angebeteten Talenten, glän- 
zenden Geiten, ja gar Wundern und Zeichen gegen Gott erheben, Abgott ber 
Jahrhunderte, ein Tyrann werben wlrbe, unter bem, wo e8 möglich; wäre, 
ſelbſt die Auserwählten erlägen — Das ift bie Nacht, da niemand 
würfen kann! Der Funke des Geifts glüht, wo er ift, unter einem Berge 
Schutt und Aſche, ober leuchtet verborgen unb wirb verfhmähet. 


VL Vo. 189 
Auferwedung der Todten, Geriht und Weltende 


Der Schöpfer, Erlöfer und unſichtbare Beherrſcher der Schö- 
pfung foll einſt aud ihr ſichtbarer Entſcheider und Vollender wer⸗ 
den. Das irevifche Leben war nur ber Keim zum höhern Leben, 
zur Moralifhen Haushaltung Gottes; durch den diefe Bühne alfo 
einft wunderbar anfing, ohne den und ohne bie helleſte Entwid- 
lung feiner Abſichten kann fie nicht enden. 

Was wäre das Menſchengeſchlecht, wenns ohne Beitimmung 
aufs Ganze, ohne Endzweck zum höhern Leben vereinzelt in ben 
Staub file?! Oder mas wäre es benn mehr, wenn bie Seele, 
ala Monade, ala Hau, als Atomus ohne Bewußtſeyn des Fort- 
ganges innerer Kräfte durch hundert Klüfte und Geftalten dränge? 
Ein Thorenfpiel wäreft du, Menſchliches Geſchlecht! — Aber Bild 
Gottes und Jefu, du bift in die Emigkeit Hin geabelt. Wir fäen 


m) &. Schöttgen de luota carnis et spiritus. 
1) B: Was tönnte man ſich für ein größeres Narrenfpiel denfen, als 
das Menſchengeſchlecht, wie es fo aufgelöft und vereinzelt in den Staub fällt? 
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ein Samenkorn in bie Erde zur Erndte geiftiger Menſchheit: jo 
wahr uns Jeſus, das Wort Gottes ſchuf, und als unfer Heiland 
und Bruder fit zur Rechte Gottes: fo wahr wird er fichtbar 
wieber fommen zu richten bie Lebendigen und Tobten! 

Große Zeit der Entſcheidung! Was in Jefu gethan ift, die 
Glieder feines Lichtes und Lebens fteigen zu ihm auf, geiftige 
Theile feiner Seligfeit und Gemeinfhaft; Erde und Finfterniß und 
Unflath finkt, wie Schlade, ins Feuer. Das Menſchengeſchlecht ift 
auch bier gleich der einzelnen Menſchheit. Der ſchwere Leichnam 
finkt zur Verwefung: nur die unſichtbare Seele ift Leben. 


Anmerkungen. 


„Zoroaſter fragte Ormugb:*) wie werben bie Leiber auferfiehn? Wind 
„und Erbe bringt Körper hinweg: wie werben fie hergeftellt werben? — 
„Durd mi), antwortet Ormuzb, ift der Sternenhimmel® worben, ber broben 
„fein Antlig zeigt und ber Nacht leuchtet. Durch mich ift die Erder aus 
„Nichts gezogen, auf der ber Herr‘ ber Erbe wandelt. Ich Habe Samen 
„geſchaffen, daß er fi im der Erbe neue und unzählich vielfältige. Im 
„Bäume, Wurzeln und in alle Adern der Dinge habe ic ein unbrennendes 
„Üeuer getfan,® dadurch fie leben. Ich Bine, ber in Mutterleibe Bilder,” 
„jegliches nach feiner Art: Haut und Nägel, Blut und Ohr und Auge hab’ 
„ich ihnen gegeben. Den Menſchen ſchuf id, deſſen Aug’ fiehet und deß 
mLeben Hauch ift. Komme der Arge, bie Todten zu erweden: er vermags 
„wicht. Ich aber. U. f. 

„Durchs Wort (das ift der Wille Ormuzd!) erleben die Tobten:® erft 
mihre Seelen, dann ihre Leiber. Himmliſche Erbe wird das Gebein, das 
„Waffer Blut, die Bäume das Haar, feuer ihnen das Leben geben, wie 


a) Ende von Bundehef I. Regifter Resurrect. 

1) Ba: weg 2) Ba: Gternhimmel 3) B: Erbe! a: Exbe, 

4) a: der Menſch, Herr 5) B: vervielfältige 

6) B: ein Feuer gethan, das fie nicht brennet, 

7) B: ber Geſchöpfe in Mutterleibe ſchaffet, 

8) a: Ihr Erwecker und Beleber durchs Wort: das if ber Wille 
Ormuzd, ... erfdeint, 
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bei ber erſten Schöpfung. Im 57. Jahren wird Auferſtehung geendet ſeyn 
„unb Geriht, , 

„Soſioſch wird kommen und erweden, daß Auferftehung nicht mehr 
„geſchehen darf. Soſioſch richtet auf einem Throne: alle Jzeds bes Him- 
„mes find mit ihm, um ihn alle Berfammlungen ber Erde. Licht wirb fie 
„umglängen,* baf jebe Seele ihren Körper kennet. „Das ift mein Vater! 
„Mutter! Schweſter! Bruber! Weib! alle die Meinen! — Jeder in ber 
„Berfammlung wird, was er Guts und VBöfes gethan, fehen. Der Unge 
„tete wird als ein ſchwarzes Thier in weißer Herrbe erfheinen. Zum 
„Gerechten, ber fein Freund war, wirb er fagen: warum haſt bu mid, ba 
nich auf ber Welt war, nicht rein zu handeln gelehret? Nun muß ich fort 
„vom Parabiefe.? — Und fie werben getrenmet werben Gottlofe und Gerechte, 
„Bater und Mutter, Schweſter und Bruber, Freund und Freund. Jeder 
„fo gerichtet werben nad feinen Werten. 

® „Gerechte und Ungerechte müfjen über bie Brüde Tſchine vad gehen, 
„biefe mit Furcht, jene mit großer Freude 

„Wer nicht gebetet, nicht Erfüllung des Geſetzes gethan, wer bem 141 
„gerechten Armen kein Kleid gegeben, wirb alsbenn nadt feyn. Wers gethan, 
„bie himmliſchen Gah's werben ihn befleiden. 

„Der Himmel unterm Monde fällt auf die Erbe. Die Erde zittert wie 
„eine Kranke, wie das Schaf bebt vor dem Wolfe. Die Berge ſchmelzen 
„mit ihren Schätzen: ber brennenbe Erzſtrom fließt: fie müſſen hindurch alle 
„Menfden. Den einen iſts, wie milder, wärmender Milhftrom; bie Böfen 
„mäflen hindurch, Bis fie rein find. 

„Zoroaſter fragte Ormuzd: was wirb alsbenn mit ihrer Seele und 
„ihrem Leibe? Cie werden ſich alle, ſpricht Ormuzd, in Ein Wert, in Eine 
„Erfüllung bes Geſetzes mit Sofiof vereinen. Sie werdens mit Eifer thun 
„an Ormuzd. Ormuzb hat vollendet feine Werte und wirb nichts mehr 
ſchaffen, die Ermwedten nichts mehr zu thun bebörfen. Gofiof mit allen 
„Erwedten wirb Tobpreifen. 

„Soſioſch gibt ihnen vom Saft des Lebens umb fie können nicht mehr 
ferben. Soſioſch hebt fie zu fi im bie Höhe: fie wanbeln im Paradieſe 
„unter feinem Schutze, fo lang’ als Wefen bauten. 

„Seroſch (das ift der Wille Ormuzd!) und Eſchem (ber giftige 
Teufel des Neibes) werben zufammen Lobpreifen. 


1) B: erleuchten und umglänzen, a: und anglänzen, 

2) B a: vom Orte der Seligen — — 

3) In a geht voran: „barf id, was folgt, hinzu fegen? Ich nehme 
an ber Anwendung feinen Theil.” 
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„Roh bleibt DaroudjsAhriman (ber oberſte Satan) über und 
„will zuriid in bie Welt Ormuzd: der Arge! Aber er wirb gefchlagen, die 
„Kraft ihm genommen: er! ſtürzt fi in die Finfterniffe, in brennenden Erz- 
„frömen wirb ber Drache gereinigt. Ale Fäule und Unreinigfeit wirb in 
„ben brennenden Erzftrömen gereinigt. Er erſcheint wieder: bie Hölle ift ein 
„Parabies, die Welt durch das Wort Ormugd it unſterblich, rein und groß, 
„fo lang als Wefen dauren.“ — — 

Das find die zufammengelejenen Ideen aus bem fpäteften Buch Bun⸗ 
deheſch am Ende, bei dem ich gewiß, infonberfeit was Sofiofch (vielleicht 
Jeſus) betrift, Zumiſchungen der Johannesſchüler, bie ſich von Alters her 
an biefe Sekte gefihlungen, vermute. Im eigentlichen Zend-Avefta und 
in den Liturgien Tommen auch alle biefe Ideen nicht vor. „Die Tobten 
„werben durch Hom, ben Saft bes Lebens, lebendig; es ift mächtige Auf- 
„erftefung: man bittet, in ben Wohnungen der Seligen wohnen zu können“ 
das ift Alles, was ich barinn bemertet. Auch an Soſioſch wird mır als 

142 an den dritten Sohn Zoroafters gedacht und nicht weiter. Man verwechsle 
alfo dies Stüd aus einem fpäten Philoſophiſchen Buche nicht mit bem, was 
aus ben Geſetzbüchern felbft gezogen worben umb halte bavon mas man will. 

So viel ift gewiß: zur Zeit Jeſu war die Lehre von ber Auferſtehung 
allgemein angenommen und bie Grundveſte des Pharifäifmus, wie wir aus 
den Evangeliften und aus ber Apoftelgefchichte fehen.” Auch wird ſchon aus 
Ezechiel und Daniel’) vermutlich, daß feit Ehalbän die Lehre aufgehellet 
war, ba bie Zeiten vorher fi mit dem Tobtenreihe zu begnügen ſchienen. 
Jeſus lann daher immer zum Bol in Gleichniſſen, mit Bildern biefer Art 
ſprechen, wie jeber fonft bemerkt haben muß, der bie geſammleten Stellen 
des Pharifäifmus von Auferſtehung der Todten gelefen. 

Die meiften Einwürfe gegen Auferftefung und Gericht, bie ſich bei 
äußern Meinen Borftellungsarten, bie fie lächerlich finden, aufhalten, alten 
fich alfo bei nicht viel auf. Das waren gegebne Worte und Borftel- 
lungsarten, bie Jefus fand, ohne die er fi nicht verſtändlich machen 
tonnte und bie er zu feinem Zweck immer fehr würdig anwandte. Man 
ſtößt fih an Tag‘): wer weiß aber nicht, was in ber Sprache Morgens 


b) Ezech. 37. Dan. 12,2. Zum Pharifäifmus ſ. Schättgen, Light- 
foot, infonderheit Bocod Cap. VI. Not. miscell. Wenn Petrus vom Welt- 
ende ſpricht, iſrs in chen ben Bildern. 

©) ©. Biel Specim. lexio. nuegn. 

1) Ba: er läuft zur Brüde, 

2) a: Sie fol nicht geſchehen, durchs Machtwort Jeſu: Er und alle 
feine Apoſiel habens gefagt: es iſt ihr Grumbartifel der Alles entwidelnben 
Zukunft. 
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landes ein Tag des Gerichts, der Erſcheinung ſei! oft eine wie lange Zeit 
der Entwidlung! — Auferſtehung bes Fleiſches: wie würdig erklärt aber 
Paulus die zukünftige Auferſtehung ber Leiber! Entnimmt er fie nicht jebem 
vernünftigen Zweifel? — Berfammlung vor bem Richterſtuhle, per= 
fpeitivifh in ben Wollen — aber bie Bilber vom Orientalifhen Ge— 
titeRupl®) waren gegeben. 

Staub unter dem Fuße müffen dem Vernünftigen folge Einwürfe feyn, 
wenn er fich Auferſtehung und Moraliſche Entwicklung nad ben reinen Be 
griffen Jeſu bentet. Sollte, fragt ſchon die Vernunft, follte das Labyrinth 
ber Erdeſcenen nicht einft fo einen fichtbaren Ausgang nehmen, als es anfing? 
IR unſre Perfönlichteit, die erſte Moraliſche Gtufe, bie wir überm Thier 
fühlen, vergeblich, und verſchlingt fi Alles wieder in Nacht und Graus 
unb dunkle Ideen? oder muß uns umfer Moraliſches Ich, das tieffte präg- 
nantefte Gefühl guten und böfen Dafeyns, fortbauten, und nach Geſetzen der 143 
geifligen Natur fi fo fortbilben, wie wird im jebem Körperzuftanbe ſehen? 
Hier ſteht fie ftille, die Bermumft, vermuthet, boffet, ficht nicht weiter, weil 
fie nur dieſen Schauplatz fiehet, und Hier iſts, wo Jeſus mit Einmal bas 
berrlichfte Licht gibt. Gar nicht wahr, daß er Unfterblihleit der Seele‘) 
demonftrirt oder ihre Lehre and Licht gebracht habe; Chriſtenthum weiß nichts 
von Unfterblichteit der Seele umb ich weiß nicht, ob jemand ſich viel dabei 
bente? Auferfiehung ber Todten lehrt e8 und Moralifchen Webergang 
und helle Entfdeibung nad; biefem Uebergange: man kann ſich nicht geifti= 
gere Gefeße ber Fortbauer, des Ueberganges, ber Entſcheidung 
denten, als bie einfältigfte Religion entwidelt. Spinoza war ohne Zweifel 
fein Chriſt und kein Schwärmer. Man nehme aber, abgezogen von feiner 
Metaphyſik, den völlig Moralifchen Tpeil feiner Sittenlehre, und fehe, in 
welcher Religion man bie Lehre und Ausſicht durch Fakta Beftätigt, im 
ganzen Entwurf berfelben gegrlindet, aufs eimfältigfte und ftärtfie habe. 

Nichts fol in jene Welt hinüber gehen, ala was in Chriſto gethan 
ift, ber das Borbilb ber ftillen, reinen, allgemeinen Gottesliebe in Men— 
fHengeftalt wurbe Bon allem, was Ic ift, fucht feine Religion uns 
im Begriffen, Neigungen unb Handlungen zu befreien, nicht Wahrheiten 
fondern das Wahre fuchen, nicht Gute, ſondern das Gute lieben, auch was 
Bild ift vergeffen zu Iehren, und Eins mit ihm, mit Allem Guten Eins zu 


4) Pofaune: Erzengel als Gerichtsdiener u. f. 

e) Wie Mosheim in einer Abhandlung bartfun wollen, ber aber 
ſelbſt Pocod’8? gefammlete Stellen des Pharifäifinus hierüber nicht gekannt 
ober gebraudit Kat. 


1) a: (Judavor. sentent. de resurroct. mortuor. Cap. VI. Notar. miscoll.) 
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werden, wie Ers mit dem Vater und mit Uns iſt. Sie überwindet Raum 
und Zeit, wirft Einbildung, Sinne und Leidenſchaften wie Nebel weg, mitten 
auf Erben wanbelt fie im Himmel d. i. unter ewigen Dingen, ober vielmehr 
nur in Einem ewigen Dinge, Gott! dem fie in Jeſu erfennet, an bem fie 
durd den Geift Theil hat! Je mehr wir in biefe Himmelsnatur verwandelt 
werben: befto mehr trinkt unfre Gerle Saft bes Lebens, ift Licht, wie 
Er Sicht if. Und da, fagt der Urheber unfrer Geligleit, bat fie ſchon 
ewiges Leben in fi: fie fommt nit ins Gericht, fondern ift 
vom Tode zum Leben hindurch gedrungen. Wir wundern ung nicht, 
wenn der Stein fällt und bie Flamme fteigt: fo werben wir Raturgefek 
fühlen, wenn das Ewige zum Ewigen geht und Finfterniß und Erde in bie 
große Berwefung ber Welt fine. Drum, wer folde Hoffnung zu 
ihm Bat, ber reinigt fich ſelbſt, gleigwie Er auch rein if.ı 


1) B hat nod einen befonberen 
Beſchluß. 

„Siehe, da find nun die Weiſen aus Morgenlande kommen und fielen 
nieber umb beteten an unb thäten ihre Schäge auf —“ Was fie bargelegt 
Baden, Golb oder Staub von Düften, fie legtens anbetend nieber und ziehn 
frölich ihre Straße. 

„Es geht im Lande und Volk eben als wenn ein Oelbaum abgepflüdt 
sift, al wenn man nadjliefet, fo tie Weinernte aus ift.” Gollte e8 au 
mit biefem Buch alfo feinen: fo Halte man fi an ben Plan des N. T., 
auf den id von fern aufmerffam gemacht, werfe Erläuterungen weg umb 
gehe zur Duelle. 

[Es folgt auf dem letzten Blatte der Plan bes N. T. in ber ent- 
widelten Sprade, befien Wortlaut S. 465 fgg. im Anhang nad; letzter 
Redaltion (a) gegeben wirb.] 
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Anbang. 
Zuſätze aus dem erften (zurüdgezogenen) Drudmanuftript (a). 


(1.) Blan des N. Teftaments in ber Sprade Zoroafterg.! 


(Der billige Lefer wird erinnert, daß man fo Bier, als im ganzen Bud 
das Gebäube nicht von allen Seiten, nit von auffen und innen, 
fondern nur nah Einer Anſicht zeichne.) 

Jeſus, das ewige Wort, und ber Sohn Gottes war Schöpfer ber Welt. 
Urquell alles Lichts und Lebens im Menſchlichen Geſchlechte, das von Ihm 
geihaffen, deſſen Erfiftenz in Ihm ermählet war, zur Seligkeit aller Glieder, 
die zu feinem Licht und Leben gebilvet würden. Sein Reid ber Erleuchtung 
und Würkung fing alfo vom Anfange der Welt an. 

Alles Gute ift in biefem Lichtreih würtend, und alles Böſe, finftere 
und Todte iſts, was überwunden werben fann und fol. Alles ftrebt in ber 
Macht, im Willen, im Plan bes Uwaters zu reinerer Licht- und Lehens- 
Höhe weiter, und Jeſus, das allgegenwärtige Wort fteht überall Bei, ftärkt 
und Hilft innig durch Glauben an ihn und Gebet? Dies Werk ber Läu— 


1) Bolgt auf bie Infünbigung (ie in a bie Einleitung ©. 337-354 betitelt If). 
Nach der am Rande fir den Geper gegebenen unb mit doppelten Strichen vorgezeichneten Ain« 
weifung follte das Gtüd „mit einer Zeifte umher zum Unterjeiebe” verfehen werden. In B 
madte der Blan den Befhluß (469%); aus biefer erflen, in ber Form durchweg anders 
gehaltenen Rticberfheift bie beiden folgenben Barianten (Anfang und Schluß). 

2) B: Mic kennen im N.T. Gott in feinem Sohn, bem Bilde des Weſens Gottes, 
der Eiebe, und Güte. Er war der Schöpfer deb gangen Mei der Mräfte, benen er bad 
Befen gab, d.1. Licht und Lehen in fle quofl. Auf einer biefer Gtuffen warb das Menfepen- 
geileigt erwäßlt, umnittelbar über dem Thier, auf einer Stuffe von Sterblichkeit und Sünde, 
damit in deſn, dem Mittelpuntte des Geſchiechts, es zu einer höbern Gtuffe von Unfterblic« 
keit, Lict und Leben geläutert würde. 

Bon Anfenge der Schöpfung fing alfo das Rei Icfu an, zu läutern und in Licht zu 
verflären. Mleb, waß in Zeäge, Umwißenheit, Rebel, Bosfeit umter dem Io ber Erde 
und tpierifer Süfe Teiespet, iR Mei ver Finflerniß und des Gatand. Miles Gute, mas 
wie ein Rigtftral von der Gonne bes in Iefu gegenwärtigen allgütigen und fegnenden Baters 
in feiner Reinigfeit, Ginelle, Freude und Liede mitt, tut den Willen Gottes; es 
Anürtt pur Geligleit der Welt im Plane des Urdaters weiter. 

Herders fämmtl. Werke. VIL 30 
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terung, Erlsſung und Seligmachung iſt fein Wert, iſt in ihm ber Wille 
Gottes. 

Es gehörte mit bazu, daß er in ber Mitte ber Zeit als Menſch und 
Bruber erſchien. Gein Leben und Tob ward Meines Symbol für uns von 
feiner über alles gehenden Lichtanſtalt und war Mittelpunkt bes Werks unb 
Werkjenges im allbefeligenben Plane Gottes. Alle vorigen Zeiten Batten 
darauf bereitet: Folgezeiten und Ewigkeiten follten die Wirkungen bavon 
entwwideln. Der Sohn Gottes, Gott, und cwiges Bilb ber Herrlichkeit bes 
Baters wohnte, in einem flerblichen Leibe. 

Bon ben Engeln am Throne war feine Ankündigung und feine Geburt 
aus dem Geift, d. i. aus bem Reich ber Himmelsträfte Gottes. Er warb 
arm gebohren: bie Engel verfünbigten aber glei feinen Plan, Himmel umb 
Exbe zu vereinen unb alles in Geligeit und Wohlgefallen Gottes zu enden. 

Johannes Hatte auf ihn bereitet: im breiffigften Jahre warb Er getauft. 
Der Geift Gottes kam über ihn und Gott erflärte ifn vom Himmel für 
feinen Eingebohrnen Run trat er fein Werk an, aber zuerft buch Kampf 
und Ueberwinbung des Satans. 

Ex wählte ſich Brüber und Schüler, in denen er Reime des groffen zu 
errichtenden Reichs nachlaſſen und Bilden wollte. Ihnen vertrauete er feine 
Lehre an: fie fahen feine Wunder: er entwickelte ihnen in Bildern, wie ers 
Tonnte, fein groſſes Werk ber Reinigung und Befeligung ber Welt. Für ben 
groffen Haufen war er ein Mufter der Unſchuld, Würkfamteit und Liebe, ein 
Kihtftral im Duntel 

Sein Tob war ber Iete Schritt zur Ueberwinbung: er erweckte fi 
ſelbſt und erwachte in ber Herrlichkeit Gottes. Schon im Reiche ber Tobten 
fing bie Verkündigung feine Triumph, ber über alles gehen follte, an. Er 
zeigte fi den Geinigen, gab ihnen Symbol von ber Auferwedung ihrer 
Leider, Wunderkraft, unb flieg gen Himmel, um auch noch feiner Menſchheit 
König des Wohlthuns und ber Beſeligung, Bild Gottes in feinem allmeiten 
Reihe zu werben. 

ıEmwig wohnt er alfo in all feinen Gliedern. Den erften Seinen theilte 
er ſich mit durch feinen Geift, und würkt durch Wort und Kraft, alles, was 


1) B: Er ließ fein Wort in den Hergen einiger ermählten Geinen and gab Ihnen, ba 
er zur Rechte Gottes war, von feinem Geifte und hatte ihnen bie Berheißung gelaffen, daß 
€ in Wort und Geifte ihnen gegemwärtig und innig fepm wolle, die an Ende der 
&o wohnet er mm in all feinen @liebern: fie Ieben im Simmel umb nit auf Erbe: fie 
Banden im Gefüßl ber Ewigfeit und des allbefeligenben Willens Gottes: bie Liebe Gottes 
in anßgegoffen in ihr Herz. So Iäutert fi ihre Seele durch feinen Geiſt umd Kraft zur 
Unfterbligteit an feinem Leibe. Cie reinigen fiß von ben Giiladen ber Welt und gehn in 
biummlifties Sit und Leben über. Der Tod findet alfo bei ; 
fie Finnen ihn fi nit denken: ber himmlifge Tpeil ihrer ſelbſt, von Gein, 
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nicht widerftrebet, im fein Lichtreich hinaufzuläutern. Auf Wegen Gottes geht 
diefe Läuterung fort, bis ſich einft durch Auferſtehung und Endurtheil Alles 
entwidelt. Was an ihm Licht iſt und Leben geht im fein himmliſches Licht 
über: das Unreine und Böfe finft, wie Schladen der Welt, ins Feuer. Hier 
fãllt, für ſterbliche Augen, bie Himmelsbede bes Evangeliums Jeſu nieber!? 


(2.) Abendmal Jefu 
3. als Mittel der Bereinigung Jeſu mit feinen Gliebern. 
(gl. ©. 4391.) ® 


Ohne Zweifel geht das Haupt Anſchauliche der äußern Symbole auf 
biefen Zwed. Brot und Wein wählte Jeſus, bie Tieblicften, ſtärkſten 
Mittel des Lebens: und das Gte Kapitel Johannes hat ung ja Uebergang gnug 
geeigt, wie? und woher Jeſus die Bilder brauchte? [424,,1..] So follte 
fein Tod Leben in bie Abern ber Welt, geiftiges Leben in allen den Seinen bis 
zur himmliſchen Unfterblighteit werben: fie fo innig mit ibm Eins werben, 
als dieſer fein Leib, bie fein Blut mit ihnen. An ihm und burg 
ihn follten fie in dies Lehen übergehen, durch feinen Lebens⸗ und Nah— 
rungsfaft immer mehr in bie geiftige Subftanz verwandelt werben, bie er 
felöft feinen Körper, fein Ganzes, das er erfülle und mit fi in bie 
Herrlichkeit ziehe, nennet. So haben gleich bie Apoftel das Abendmal gebraucht 
¶ Cor. 11, 2.3. Ebr. 6, 6.) als geiftliche Speife und Trank und nit als 
Opfer: die Lieblingseinfleidungen Johannes gehn dahin, vom heiligen 
Brote, vom Trank ber Unfterblileit, Miezd, Hom, Daroun. 
f. T. II p. 634). Die erften Väter haben glei von ben Opfermahlzeiten 
weg, auf bie Myſterien ber Heiden Bingebogen. ... . Kurz aud Bier warb 
das dreifache Eins, worauf die ganze Religion Jeſu ruhet: Gott in Iefu, 
Iefus in allen Gliebern, Alle Glieder unter fih Eins, in Geift, 
in Kraft, in Wahrheit. 


Siebe Gottes if fon an Icfu und alfo innig gemig unfterölih! — Wer folder Hoff- 
nung iR, der reinigt fich feld, gleid wie Er rein if. [8.468 3. 18.] 

1) Die Ankündigung fließt mit einem Berzeigmis: ‚Erläuterte Stellen 
ven. €. 

2) Im a Silbet „Abenbmal Jefu” einen felbfländigen Mofguitt (VIL., 5 Geiten), ebenjo 
in B (VL, 5 eiten); in b entfpriht VI. Seſu Saframente” (Taufe und A., 9 Geiten). 
Über die zwifgen a umb  Tegenbe Ricberifrift 4, wel. ©. 439°. Im a folgen dem Zerte 
des Rapltele Anmerkungen’, drei an ber Zahl: 1. Wbenbmahl als Legte Breundes- 
maplgeit Yefn’ (aub dem Chluf verfeien die Lngere Gtellt ©. 438), 12. als Borr 
dentmal feines Todes’ (Hufang alt erläuternde Bariante ©. 488%), 8. als Mittel 
(merk: Symbol’) der Bereinigung’ u. |. m. 

30* 
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1Bon bier aus ſollt' auch, dünkt mich, das Panier geſteckt werben, bie 
Bekänntnißformeln ber drei Kirchen zu vernehmen. Transſubſtantiation 
und Meßopfer geht völlig allein, man betrachte fie als Katachreſe im Aus- 
brud, oder Myfterium. Jeſus Iebte damals; fein Blut flo in feinen Adern; 
alſo konnts nicht in ben Wein Fin verwandelt erben, fein Apoftel konnte 
fich daß denken Das fei gmug! Der Unterſchied beider andern Kirchen, büntt 
mid) auf nichts als einer Shwäde, ganz zu empfinden, bie man mit 
Bernünftelei erjegen will, zu beruhen; und fo lang die Schwäde in 
unferm Bernunftjahrhunderte wächft, wirb auch jene verfeinernbe Meinung des 
Signifiirens wachſen müßen. Sonſt weiß jeber Wahreit- und Würt- 
Tichteit fühlende Menſch, wo Zeichen it muß Sache fen, bie bebeutet wird, 
‚oder jenes Zeichen ift Nichts! Wenn meine Seele ben Arm bewegt, fo bebeutet 
mein Arm nicht blog eine Würkung ber Geele: fonbern die Würfung ift da, 
fonft würde er nicht bewegt werben. Dies Wort bebeutet den Gedanken Tann 
nichts heißen, al8 „id Tann und muß ben Gebanten ſelbſt dabei haben“, 
ober es ift fein Wort, fondern aut, gemahlter Buchftabe. Jeſus vereinigt 
ſich durchs Abenbmal mit uns würklich, fo muß er fi aud mit dem 
Abendmal vereinigt haben, ober ich bekomme nichts, als Brot und Wein, 


1) B: Hier fiedt, dünft mi), aud das V. zwiſchen den Glaubensformeln der 2. 

db: Es if vielleicht nicht Logifch grug, wenn man bie Meinungen ber belannten brei 
Kirchen Über . Abendmal in Giner Kaffe comtea biffinguirt. Die 3. girche geht mit 
ihrer Berwandlung gan auf eignem Wege [B: dor fiß): und nun betrifts Gemein« 
{&aft. Der Lutheraner bieibt bei den Worten und nimmt, wenn ich fo fagen darf, noß 
Cine, höhere Bereinigung an, die wieder Spmbol und Grund der Bereimigung des Ge: 
mufßseß im Abenbmaf werde. Da bünft mid, alfo bie Reformirte Meinung würflid ein Sprung 
ober eine unnötßige Verfeinerung zu fepn. Weun geſus ſich und im Abenvmal wild mit- 
teilt, fo muß er fih uns durch Brot und Wein mittheilen; es hat blos an Schwäche gelegen, 
iA) die wurtiiche Mittfeilung micht denten zu wollen, daher man denn fpiritualifirte. Je 
mehr jene Sawace wähft, muß auch bie Reformirte Meinung zunehmen, die aus ihr ent 
fpringt und fie beſchirmet. Sonft weiß ein jeber Wabrh. und Würfl. fühlender Lopf, dab 
Zeichen ohne Sage nichts jep.... Die Shwäße follte man alfo feilen, die aber umfre 
bloß vernünftelnbe Theologen, bie alles vom Himmel herab, d. i. aus der Menfclicen Ratur 
eigen Serausphilofopfiren wollen, noch mehr beſtärten: baß ich oft nicht weiß, marum fie, 
bei ihrer Frucht und Würkung bes Abendmals, noch bas Ieere Wort, Gaframeıtale Ber 
Einigung, beibehalten. &oNs nicht mehr als Das fepn, börfte man fagen, warum auf fo 
Bergebolte Weiſe? De mehr jemand and in der Meformicten Kirche Kraft zu fühlen im 
Stanbe ift, deflo mehr wird er, auch opne Namen, auf Autfer Seite (feilt: fein’): feine 
Meinung iR gleicfam der treue Mitteldegrif zur Wahrheit unfrer Gemeinfaft. Man wolle 
nur die Kapitel Sohannes (13—17) Iejen und fühlen, bie Sefus in eben der Situation 
ſyrach fein Zweifel Taum, auf wehen Seite man fepn werde? Gewiß auf der, da Paulus 
war (1 Eor. 11. 12.) der genoß, Kraft und Wahrheit fühlte, jo gar bem Mißbrauch bes 
Abendmels phpftfge Uebel zu ſchreiben wollte, und nicht los figmifiizte. Berfmmeit 
man aber den Werth der Sache an nnd fur Uns — fo iS Beinah gleifviel, mas wir 
von ihr am ihr felbR wähnen: daB richtet me nicht, da jenes uns ſchon richtet. 
(206. 3, 19. 20.) 
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wobei ich mir denn etwas Schönes, was ich mir überall denlen kann, denke. 
Daß dieſe Schwäche würklich Uebergang zur Reformirten Meinung geweſen 
ſeyn müße, hat ſchon Leßing im Berengar (S. 187. 188) geahndet; man 
heile alſo bie Schwäche, d. i. gebe Gefühl gnug, daß jeder Zeichen ohne 
Sache, Symbol Gottes ohne Thatäußerung für nichts erlenne, und wir 
find alle Eins! Paulus wenigſtens genoß (1 Cor. 11, 12.) und wollte nicht 
blos Signifiiren! Bebeutet Brot und Wein, ober gibts, enthälts Nah- 
rung und Leben auf eine ung unbegreifliche Weife? [Alfo!] 


(3.) Sendung bes Geiftes. 


3. Bon Gabe der Spraden. (vgl. ©. 4571.) 

„Sie fingen an zu reden, mit andern Zungen, nachdem es ihnen ber 
„Geift auszubruden gab. Die Menge am zufammen und warb verftürzt, 
„benn es hörte fie jeder nad; feiner Mundart reden!“ Die Worte ftehn beut- 
lid ba: fie find der Hauptort von Gabe ber Spraden; aber was iff num 
Gabe der Spraden? was war fie hier? 

Alle die Anweſenden hier twaren Jüden und Jüdengenoſſen aus Län- 
dern, wo bie Griechiſche Sprache gerebet warb, denn daß fidh bie helleni- 
firenden Juden von Meden bis Cyrene und Rom hin am biefe Sprache 
gehalten haben, ift befannt ober follte betanut feyn. Wenn alle bie Leute 
alfo ihre Sprache hörten, hörten fie nod immer nichts als Griechiſch; 
und daß in Galiläa viel Griechiſch gefprochen wurde, daß bie Apoftel Griechiſch 
Tonnten, fpragen und zum Theil ſchrieben ift befannt. Alſo wären bier noch 
immer feine Befeßene und Sprachenmarktſchreier, ſondern Griechiſch 
redende Leute, die mit allen Griechiſchredenden Nationen Gebanten wechſeln 
Tonnten: und vielleiht Hat Lukas, da er bie Nationen nannte, gewiß nicht 
gedacht, daß Jemand ihn je anders verftehen Könnte. 

„&ber fie ſprachen do in andern Sprachen?“ Nun ja! und ſprachen 
fo glei alfo als der Geift fam, als fie noch allein waren; und alfo 
ſprachen fie die fremden Sprachen Utopif und Kallogalliſch mit ſich felbft? 
Hat fi nicht Lukas fo gleih erflärt „nad bem ihnen ber Geift es gab, 
auszudrüden, (eamoyseyysoseı, breviter, mirifice, sententiose dicere 
ſ. Lederlin de dono linguar. p. 10) In Kraft und Art bes Ausbrude 
Tag alfo die Gabe; nicht im leeren, tobten Werkzeuge. 

1) Die Berufung auf &cfing (8, 422 2.) zuerſt in B (unter dem Tegte, wie in WM), 
ohne nähere Begiehung auf bie veformierte Kirche. Bier flieht das Kapitel durz fo: 

mGott hat e8 nicht meinem Gelöftbenfen Überlaffen, wie viel ih mir bei biefem Lieben 
Zeichen deufen will und Tann: ſondern Er iſt inmig gegenwärtig und theilet fih mir mit. 
Paulus fignificte nicht, fondern genoß ben Leib des Herem, und alle bie Geinigen follten ihn 
genießen, bis daß er kommt.“ 
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Die Jubengenofien kommen zufammen und wunbern fi — worüber? 
daß fie ein Gemiſch von Sprachen aller Vögel und Thiere redeten, die König 
Salomo verftand? Nichts weniger! baß jeber recht in feiner Munb- und 
Gebankenart von ihnen verſtändlich, nachdrücklich und feurig bie 
ueyaktıa ru Ges verlimbigen hörte, ba doch alle Redende nur Galiläer wären. 
Den Gebraud bes Werkzeug bemunberten fie aljo; nicht den Jahrmarkt neuer 
unbelannter Werheuge, die zum Staat ba wären aus aller Welt. 

Der leichtſinnige Theil endlich hielt fie für trunten; und gewiß nicht für 
trumten, fonbern für toll und beſeßen wären fie von biefen gehalten worben, 
wenn fie in unverftänblichen Sprachen gebelfert, ober in fremden durch 
Zauberkraft geſprochen hätten. Diefer Tpeil hielts für erhöhete Lebensgeifter 
vom Wein: wen gibt aber ber Wein neue Sprachen? Petrus predigt barauf, 
bes 9. Geiftes voll: die Rebe bringt einer Menge ans Herz, und wer 
zuhört, verwundert fi feiner meuen Gaben. Keine neue Sprache war bie 
Gabe: fondern die Freudigkeit, Richtigkeit, Bündigkeit, Einfalt, 
Herzrührung, mit der er im der gewöhnlichen, gelernten Sprache ſprach, 
unb in ber fie alle Geift Gottes fühlten. — — — 

Wir haben Schriften von den Mpofteln, und zwar bon ihrer fünf 
‚ober fechfen, ben Erſten von Allen! und zwar gerabe auch an bie Gemeinen, 
die am Pfingftfeft da waren; ift mindſte Spur in ihnen, daß fie Kiünftler 
am Werkzeuge, xhetorifhe oder grammatiſche Beſitzer eines Göttlichen 
thesauri linguarum jeyn? geweſen? ober je ſeyn follen? Sie ſchreiben an 
Alle Griechiſch und an Alle ifr Griechiſch, wie und fo gut fie Innen. Hel- 
leniſtiſch, Pharifäifh, Galiläifh, Ciliciſch, Ehaldäifh —; fagen 
aber und zeugen überall, daß ihr Geift ber Sprachen ganz anders wohin 
gehe: Chriftum mit Feuer und Nahbrud, Muth und Göttliger Einfalt, 
über alle Höhn ber Vernunft und Vorurtheile ber Nationen zu verfünbigen. 

Im welcher Stärke ift das wahr! Wer fühlt das nicht im ganzen Geift 
ihres Amts und Schriften! 

— — Ueberhaupt' denken wir von ben Gaben ber erfien Kirche viel 
zu gelehrt, künſtlich und klaßiſch, wider alles was bie Apoftel fagen und 
zeugen: wollen nur Alles ertenfio nehmen, weil wir das Intenſive bes 
Zwed8, ber Einfalt, ber Stärke und Wahrheit der Apoftel nicht mehr 
fühlen. Middleton ift daher nie völlig wiberlegt worben, und er hätte 
nad bem talten, fremben, Haßifcen Gefihtspunft, nad bem er bie Sache 
behandelt, fo gar viel weiter gehen können, als Er gegangen tft, bem wahren 
Geift Chriſti völlig unbeſchadet. Der war weder Polyglottie, noch Poly— 
hiſtor ie: aber Herzensſprache, Muth, Einfalt, Würde, Kraft, Richtigkeit und 
Weisheit. Ein Blid in Ananias Seele, Ein Drud auf die Hand bes Elen- 
den, Ein Erweis des Geiftes und ber Kraft mar mehr als ein Leriton 
fremder [Spraden] Worte! 


Briefe 
sjweener Brüder Jeſu 
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Nebft einer Probe nichtiger Conjekturen übers N. T. 
zum Anhange. 
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Erfter Abſchnitt. 


1) Fände man irgendwo jemanden den Vorwurf gemacht: „Iſt 
„er nit cines Zimmermanns Sohn? heißt nit 
„Seine Mutter Maria? und feine Brüder Jakob und 
„Zofes und Simon und Judas? und feine Schwe— 
„stern, find fie nicht alle bei uns? Woher fommt 
„ihm denn das Alles?)“ Was würde, mas fünnte man 
denken, als daß diefe Leute Ihn, dem fie den Vorwurf machen, 
würflih für Zimmermanns Soßn halten, und jo wahr fie 
eine leibliche Mutter, Maria, fie auch leibliche Brüder und 
Schweftern meinen. Ob mit ober ohne Irrthum? ift noch 
nicht die Frage; ihr Vorwurf aber träfe nicht; fie rebeten 
aud fehr unzufammenhangend, wenns andre als leibliche 
Brüder und Schweftern jeyn follten. 

Und find die, die ihm den Vorwurf machen, feine Lands: 
Ieute, die, ob er noch mehr Geſchwiſter habe? wiſſen konnten, 
die ihn und fie alle von Kind auf gelannt, ihre Auferziehung 
gefehen hatten, jo gut, wie fie aud feine Herkunft wuſten — 
wie könnte man ihnen fo etwas abläugnen? 

2) Dem der Vorwurf gemacht wird, thuts jelbft nit; er ant- 
wortet vielmehr mit dem Sprud der Weisheit und gemeinen 
Erfahrung: „ein Prophet gilt nirgend weniger, als 
„in feinem Vaterland und Haufe.”?) Er läugnet alfo 


a) Matth. 13, 54—58. Marc. 6, 1—5, 
b) Ebendaf. und Luc. 4, 22-30, , 
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fo wenig, daß er ein Haus d. i. eine Familie, in ber er 
erzogen worben, als daß er ein Baterland habe. So eigent- 
lich Dies, jo auch Jenes. Die Vorurtheile rührten eben daher. 

3) Man läfe weiter: „Seine Mutter und Brüder ftehn 
„draußen und wollen ihn fprehen. Wer find meine 
„Mutter und Brüder?“*) antwortet er — natürlich, daß, 
was von der Mutter, au von ben Brüdern gelte. Beide 
werben auf Eine Weife angemelbet und von ihm auf Eine 
Weife entfernt: bie Liebespfliht, die er ihnen ſchuldig ift, 
muß beiden gemein, gegen beide natürlich feygn —! 

Und wenn er nun eben dieſe Mutter, biefe Brüder, 
die draußen ftehen, von den Jüngern, die um ihn 
find, unterfheidet: er firedt die Hände über feines 
Jünger „fahe rings um fi auf die Jünger, die um 
„ihn im Kreife ſaßen, und fprad: Siehe, das ift 
„meine Mutter und meine Brüder!” mie anders, als 
daß Jünger und Brüder haben unterſchieden ſeyn müßen? 
Seine Brüder, nicht feine Jünger: feine Jünger, nicht feine 
Brüber. 

Sind beide nun gar noch von eben dem Schriftfteller der 
Zahl und den Namen nach ſchon ober gar eben jegt genannt, 
alle zwölf Jünger z. E.) und feiner als fein Bruber bezeich-⸗ 
net, nun ſeine Brüder genannt und ausbrüdlih von ben 
Jungern unterſchieden: wie anders, als daß feiner unter ben 
Zwölfen fein Bruder, und feiner feiner Brüder unter ben 
Zwölfen geweſen? Der Schriftfteller ſpräche fonft ja gegen fih 
ſelbſt: fein vernünftiger Zufammenhang wäre in ihm. 

4) Wir läfen weiter: „Seine Brüder fpraden zu ihm: 
„made dich auf von dannen und gehe in Judäam, 


c) Matth. 12, 46—50. Marc. 3, 32—3. 

qh Matth. 10, 2—5. Marc. 3, 16—19. gar in demſelben Eapitel 
und zu ber Zeit, als bie Brüder kamen. 

1) muß fo natürlid den Brüdern feyn als der Mutter 
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„auf daß auch deine Jünger die Werke ſehn, die du 
„thuſt. Niemand u. ſ. w. denn auch ſeine Brüder 
„glaubten nicht an ihn:“) und was könnte num offen- 
barer ſeyn? Seine Brüder nicht blos nicht feine Jünger ober 
Anhänger, fondern würflih Ungläubige. Sie leben mit 
ihm in Einem Haufe, wollen mit ihm zufammen aufs 
Feft: die Juden ſuchen fie zu Jeruſalem in Einer Gefell- 
haft. Er aber will nit mit ihnen, muß ihnen ber Sicher- 
heit wegen feine Reife verbergen u. f. Sie maden ihm Haus- 
vorwürfe. „Er, ber fi von ihnen unterſcheidend, fo viel 
„Anfprüde habe, was er in Galiläa, in Vaters Haufe ſäume? 
„Serufalem fei Schauplaf eines Propheten: das Feft am meiften 
dieſes Schaufpieles Zeit. —” Entweder tadeln fie an ihm 
Furchtſamleit, Lichtſcheue, Unzufammenhang der Handlungen 
und Anſprüche; ober Kleinkreifigfeit, Neid, Brudereiferſucht 
und Familienzwift ift rege. Offenbar fprehen Brüder Eines 
Haufes. 

5) Endlich ftünde offenbar: „Joſeph, vom Engel ermahftet, feine 
„Verlobte nicht zu verlaffen, nahm fie zu fi, 
„erkannte fie aber nit, bis fie ihren Erftgebohr- 
„nen, mit dem fie ſchon ſchwanger war, gebohren‘)“ und 
was folgte nun im Zufammenhange des Menfchenverftandes, 
als — daß er fie nachher erfannt habe, daß fie fein Weib 
geweſen. Der Zwed der Vorfehung, dazu die unberührte Jung- 
frau als Werkzeug gehört hatte, war erfüllet: der Engel erfcheinet 
eben, daß durch diefen wunderbaren Vorfall ihre Ehe nicht 
getrennt, daß, wenn fie ſonder Joſephs Berührung die heilige 
Frucht gebohren Hätte, fie fein Weib fein börfte und follte. 
Eben alfo die vorigen, Jacob, Yofes, Simon, Judas, 


©) 30.7, 1-11. 

f) Matth. 1, 18— 25. wo es gar nicht ankömt, zu fragen: was eus 
(618) nach einer etiwannigen Hypotheſe auch gezwungen heißen Lönne, fonbern 
nad bem natürlichen Zufammenhange, und im Gegenſatze bes Erfigebohr- 
nen (8. 25.) hier Zwanglos heiße. 


— 426 — 


nebſt Töchtern, waren Früchte dieſer vom Engel beſtätigten 
Ehe Joſephs und Maria, die jedermann in Nazareth kennet, 
von denen die Cvangeliften als von jeber andern Familie 
reden — 

Wenn von jebem andern, als Jeſu, die Rebe wäre, 7 
würde man fi nicht jhämen, Ein Wort mehr gegen und 
über fo are Zeugniße zu verlieren? — 


Und warum müſſen fie num von Jeſu verlohren werben? 
Waren die Evangeliften, die das alle ohne Rückhalt erzählen, nicht 
fo forgfältige Verehrer von ihm, als Wir? War der Engel, ber 
die Che Joſephs erlaubte, ja im Namen Gottes befahl: war Gott, 
der vor und bei der Geburt feines Sohnes eben aljo Alles fügte, 
fein jo ſcharfer Beurtheiler des Anftändigen als Wir? Aber freilich 
weder Gott, noch Engel, noch Evangeliften waren — Mönche. 

1. ts ein ganz falſcher, fremder Begrif, daß eine dürre 
Kinderlofe-Ehe den Juden eine heilige Che gewefen; eben eine ver- 
achtete, verfluchte Ehe war fie. Selbft der Lobgefang der Mutter 
Jeſu war den Worten einer Unfruchtbaren nachgebildet, die jetzt 
mit Triumph fühlte, daß fie Samuel gebohren hatte. Hanna und 
Maria‘) fühlten den Stolz ihrer Beftimmung, mit dem Segen 
ihres Schooſſes noch auf ferne Geſchlechter zu würken: die Denkart 
wor, eben des Meßias wegen, der aus dieſem Volk gebohren werben 
follte, von den älteften Zeiten her im dieſe Nation verbreitet. Wenn 
nun Marie, nad) Landesfitte der Verlobung, eben noch in ber erften 
aufblüenden Morgenröthe ihrer Jugend war, da fie Joſeph zuge- 
führt und vorher mit Jefu, wie die Roſe mit ben erften Thau- 
tropfen vom Fittig der Morgenröthe prangen follte: welche Ausſicht 8 
für fie und ihren Verlobten — nachher eine lange Reihe Kinder« 
Iofer Jahre! Ein dürrer Baum ohne Aeſte, Blätter und Früchte — 
weder Maria, noch Joſeph, noch ihr Geſchlecht und Volk konnten 


& 1 Sam. 2, 1—10. Luc. 1, 46. 
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das Ehrwürdige in dem Baum fühlen. War Maria die Holdſelige, 
Geliebte Gottes, und wollt' er ſie noch ferner alſo und in den 
Augen ihrer Nation alſo bezeichnen: jo gab er ihr Kinder. 

2. Jeſu war der Gegen feiner Mutter nichts minder als 
Vorwurf; vielmehr wärs ihm der Fluch der Unfruchtbarkeit der⸗ 
felben geweſen — wovon wir aber unter allen Vorwürfen feiner 
Feinde Nichts und gerade das Gegentheil finden. 

3. Noch minder ward der Weg der Vorfehung Gottes, ihn 
alfo zu unterſcheiden; durh Nichts unterſchied fie ihm alſo. Kaum 
daß er ala das Heilige empfangen war, wie's zum Entwurf 
feines Werks fegn mufte, fam feine Mutter ins Band der Ehe‘): 
er unter das Jod feiner Eltern. So ward er erzogen, war feinen 
Eltern unterthan'), nahm wie andere Kinder zu, warb gehalten 
für den Sohn Joſephs — marum gehörten dazu nit auch Brü- 
der? Es war dem Gange Gotte im ganzen Leben Jeſu völlig 
ähnlich! 

4. Der in Allem feinen Brüdern, den Menſchen, 
glei werben follte, auf daß er barmherzig würde, mit- 
fühlen lernte und Theil nähme am Loofe der Menid- 
heit”), er folts von Kind auf aud darinn ſeyn, daß er unter 

9 Brüdern und Schweftern lebte Welde durch Nichts zu 
erfegende Schule zu Menſchlichen Empfindungen ber Liebe, Berträg- 
lichkeit, Theilnehmung und Geduld! Ein ftiller Schauplag der 
nahen und doch unpartheilichen, ſchon ſchweren Liebe, der unver- 
rüdttragenden, beſſernden Nachfiht! Endlich eine Probe höherer 
Tugend, aud hier über Alles hinweg zu ſeyn, wenn Gott ihn 
rief, Mutter und Brüder nit zu kennen, fih von ihren beft- 
gemeinten Winten nicht hinreißen zu laßen und zu thun den 
Willen des Vaters! Alles hat Jefus bewieſen. Auch als Sohn 
feiner Mutter, auch ald Bruder feiner Brüder war er im Folgen 
und Verläugnen Mufter. 


h) Matth. 1, 20—25. i) Quc.2, 51. 8.3, 28. 
k) Er. 2, 17. 8.4, 15. 
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5. Selbſt daß feine leibliche Brüder Gelegenheit wurden, daß 
man ihn verkannte, welch eine Fügung der Vorſehung, die ihn 
in Allem und durch Alles prüfte)! Seine Brüder ſelbſt ihm fern 
und fremde: von ihnen ſelbſt verſucht, beneidet — er überwand 
aber und ging hindurch, bis die Vorſehung ihm zum Lohne auch 
über dieſe Brüder etwas anders fügte. In Allem der ausbau- 
vende, nur durch Abſterben übermwindende Jeſus! — es wäre 
gleihfam eine Lüde in feinem Leben, wenn man ihm auch biefe 
Umftände feiner häuflichen ftillen Größe und Tugend raubtel 


Und was fegt man nun, wenn man fie geraubt hat, dagegen? 
Wahrlich nicht viel! dazu lauter Verwirrung, Widerſpruch und 
Ungrund. 

1. „Die Brüder Jefu könnten auch wohl Schweiterfinder zu 
„ihm gemwefen fegn!“ und warum wären ſie's geweſen? Gie heißen 10 
ſchlechthin Brüder Jefu, Söhne feiner Mutter Maria und 
Joſephs, in ſolcher Verbindung fteht ihr Name”). Es wird Jeſu 
ein Vorwurf, daß er Brüder habe: er verläugnet fie, wie feine 
Mutter, und die war doch feine Mutter, und nicht auch Nichte. 
Setzt Geſchwiſterkinder, und alle vorangeführte Stellen der Evan- 
geliften verlieren Spannkraft und Sehne: fie jagen Nichts oder 
was fehr Laues. 

2. „Aber Maria hatte doch eine Schweiter, die auch Maria 
„hieß?“ Und wie viel andre Marien mögen in Judäa geweſen jeyn? 
War aber Maria, Kleophas Weib,”) Maria’s Schwefter: jo war 
fie ja nicht Jofephs Weib, Maria, die dort mit den Söhnen kam, 
Jeſum zu fucen, die mit ihrem Mann und Kindern ihm ein Vor⸗ 
wurf murbe! 

3. „Aber ihr Mann Kleophas kann ja tobt gemejen fein!" — 
Und auch noch gelebt haben: denn noch am Kreuze Jeſu heißt fie 
Kleophas Weib‘), und nad der Auferftehung ift ja ein Kleo— 


1 Ebr. 4, 16. Mfab.od. n) 30h. 19, 25. 
0) Joh. 19, 25. 
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phasr), dem bie Geſchichte des getödteten Jeſu nahe gnug gehet. 
„Und fein Weib Maria bei ihrer Schweſter gewohnt Haben!“ Wenn 
ihe Mann Iebte, wohnte fie bei ihm, und wir haben vom Zufam- 
menwohnen in der Geſchichte nicht die minbfte Spur: es ift kahle 
erdachte Ausfluht. Man halte Alles, was in den Evangeliften 
von den Brüdern Jeſu vorkommt, gegen diefe fremde Kleophas- 
föhne, und fein Wort trift mehr. Die Brüder Jeſu waren mit 
ihm von Kind auf erzogen: bie Landsleute kennen und bezeichnen 
fie ja von Bafer- und Mutterfeite: auf leiblide Brüder 
teift der Vorwurf. In der andern Stelle wollen fie Jefum aus 
dem Haufe und ſprechen ja nicht ald fremde, nur gebulbete Theile 
der Familie. In der andern fommen fie ja mit Maria, ber 
Mutter Jeſu, als feine Brüder, nicht mit Maria, Kleophas 
Weibe — foll id noch über den zufammengezwungenen Tand reben? 
bei dem man doch nichts lernen fan, ald was ein lieber Mönds- 
wahn an Ungereimtheiten vermöge! 

4. „Aber Maria Kleophas Hatte doch würklich einen Kleinen 
„Jakob und Joſes.“ ) Und wie viel Jakobs und Joſes mögen 
in Judäa gemefen ſeyn — große und Heine? Eben aber ber Zuſatz 
ein ift ja da”), ihn vom größern Jakobus, dem Sohn ber 
Schweſter, dem erftgebohrnen Bruder Jefu zu unterſcheiden: es ift 
eben ber Familienzufag, weil beide Mütter Maria hießen. Der 
Evangelift thut, wa er thun Tann, das Gefhleht Jeſu zu ent- 
wir zu verwirten. Fäande fi jemand, ber alle Jakobs und Joſes 
und Jefus in der Welt für Eins hielte — es wäre mehr, ala Trier 
und Trinius zu verwehfeln, was würde man von ihm jagen?! 


p) 2uc. 24, 18. q) Marc. 15, 40. 

7) Offenbar ifts Marc. 15, 40. 6108 der beutfichern Bezeichnung wegen, 
denn fonft heißt fie auch Maria Jakobi ſchlechthin (Marc. 16, 1. Luc. 
4, 10.) aud Maria Iofes ſchlechthin (Marc. 15, 47.) auch bie andre 
Maria ſchlechthin, wie bei Matthäus (8. 27, 61. 8.28, 1.) Nimmt man 
bie Stellen zufammen, fo bleibt fein Zweifel, daß man fie nur als unter 
ſchieden von ber Mutter Jeſu bezeichnen wollte. 

1) In bem außgefonberten Kapitel der Erläuterungen z. N. T. 
(©) „Bon Jakobo, bem Jeſus erfgienen? lautet ber Schluß biefes 
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5. „Aber nun foll gar Joſeph (dev feinem Weihe nicht bei- 
„wohnen borfte, weil ihr der Engel beigemohnt hatte) vielleicht der 
„Maria Kleophas, die bei ihm wohnte, beigemohnet haben. —“ 


Schändliche Hypothefe! man kann an ihr fehen, die Frucht welches 12 


Jahrhunderts fie ſei! Seines Weibes Schmwefter zu ehelichen, war 
teine Leviratsehe: noch weniger, wenn man dies Weib noch hatte, 
und noch weniger, wenn aus ber vorigen Ehe ſchon Kinder waren. 
Ft nun Maria Kleophas Weib”) die Mutter Jacobi und Joſes 
bei den andern Evangeliſten: fo hat fie Joſeph nie ehelichen dürfen, 
am wenigſten bei Lebzeiten der Maria. Fühlt man denn nicht 
das Thürmen von Ungereimtheiten und leeren unanftändigen Sagen? 
War eine Heiligkeit drinn, daß Jofeph fein Weib nicht berühren 
borfte; ward denn feine Unheiligfeit, dem Gefeg Gottes entgegen, 
ihre Schweiter zu Haben, zu Stillung feiner Begierden? — Da 
bleibt an Ungereimtheit nichts übrig, als daß ein alter Kirchen⸗ 
lehrer? gewiß und vornehm fage: „wir halten die Mutter dieſes 
„(tleinern) Jakobs und Joſes (Kleophas Weib) für die leibhaftige 
Mutter Gottes und für feine andere!” fo ift der Unfinn voll. 

6. Und nun follen gar Judas und Jakobus die Apoftel 
mit den Brüdern Jefu und wiederum mit den Söhnen Kleo— 
phas Eins ſeyn — wo nicht mehr ala zwölf Perſonen funterbunt 
genommen werben. Alle Evangeliften nennen Jakobus den Apoftel, 
Alpheus und nicht Kleophas Sohn‘: Alpheus und Kleo- 
phas find nicht Einerlei: denn Lukas nennt beide Namen”). Beide 


s) 305.19, 25. vergl. mit Marc. 15, 40. Luc. 24, 10. 

t) Matth. 10, 3. Marc. 3, 18. Luc. 6, 15. 

u) 2uc.6, 15. und Kap. 24, 18. 
Abſchnitts: „BVerviefe Jemand, daß alle Jakobs und Joſes in ber Welt 
Ein Jakob und Joſes fei — wie würben wir ben Beweiſer nennen? 
Hr. Michaelis, ber über des alten Heumanns, ber alle Perfonen in ber 
Bibel kennen wollte, Hypothefen, über feinen Trier und Trinius, Johan— 
nes ben Kammerbiener Jeſu u. dgl. fo oft gefpottet: ein Biertheil feiner Ein- 
leitung ing N. 2. if von einer Fiterargefhichte des N. T., über bie ſich 
Heumann freuen würde, voll!“ 

1) darinn 2) ein Gregorius Nyffenus 
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Nomen find auch nicht Eins, weder an Sprache, Ablunft, noch 
Bedeutung. Alpheus und Kleophas ſind auch nicht Joſeph. 

13 Die Brüder Jeſu auch gar nicht Apoſtel: fie waren noch Ungläu- 
bige, da die Apoftel längft genannt waren”). Judas, der Apoftel, 
iſt gar auch nit einmal ein Bruder Jakobi des Apoftels: ber 
Eine ift Alpheus, der Andere eines Jakobs Sohn”), den wir 
weiter nicht kennen: fie ftehn in ber Lifte auch nicht einmal zufam- 
men*) und man bat gegen allen Sprach- und Menfchenverftand 
erft Sohn in Bruder verwandeln müßen, eh man aud bier nur 
von fern feinen Mönchswahn binführen konnte. Kurz, feiner ber 
Brüder Jeſu ift Apoſtel gemefen. 

Lehrend ift auch diefer Schritt im Leben Jeſu! Daß Brüder- 
ſchaft und Mutterbruft zum Erſten Jünger Jeſu nicht helfe; viel- 
mehr auch bei einem übrigens redlichem Gemüthe, vielleicht härtern 
Stand made, die Wahrheit zu ertennen. Sichernd für uns, daß 
Jeſu erfte Jünger nichts minder als feine Brüder und Anver- 
wandte waren, bie etwa aus Familienfucht ihm aufregten und von 
feinen Wundern zeugten. Es koſtete ihm vielmehr Mühe, diefe zu 
überwinden und in feinem Leben wurden fies nie. Wie höhern 
Beruf und Gang enblid hatte Jeſus! — deg davon ſoll fpäter 
geredet werben. 


„Wie entftand denn aber ein fo verbreiteter, vielfach ver- 
„Shlungner Wahn?“ Das wird faum Jemand fragen, der bie 
Wahngeſchichte der Erften Jahrhunderte kennet. Unfere Evan- 

14 geliften, da8 Evangelium der Nazarener, diefe ganze Selte 
(vieleicht der erfte ältefte Aufihuß des Chriftentfums!) Paulus, 
Joſephus, Hegefippus, Jakobus und Judas ftehn, wie wir 
fehn werben, alle auf Einer Seite. Matthäus und Markus 


x) Bergl. Matth. 10, 3. und Matth. 12, 49. Marc. 3, 18. und 34. 
30$.2, 1. 2. und 8.7, 1—5. 
y) Luc. 6, 16. 
2) Matth. 10, 3. Marc. 3, 19. Luc. 6, 16. 
derders ſanwul. Werte. VIL. 31 
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fegen Jefum und feine Brüder deutlih zu Maria als Mutter. 
Das konnte man nit läugnen, fands aber bald der Ehre Jeſu zu 
nahe — und wie nun zu entlommen? „Zuerſt, daß man Joſeph 
„su einem achtzigjährigen Greife mache, gebe ihm vorher eine Eſcha 
„oder Salome zur Gemahlin: mit ber kann er benn bie oben 
„genannten vier Söhne und zwo Töchter (minder börfens doch nicht 
„ein!) Efther, Thamar oder Martha und denn noch Salome 
„etwa gezeugt haben“). Hat er fie denn doch nit von der 
„Gottesgebährerin Maria! Maria kann fi denn der adhtzig- 
„jährige Greis etwa, wie David die Abifag von Sunem wählen, 
„und wenn die Schagung kommt, führt ihn das faljche Evangelium 
„Satobi redend ein”®): daß er wohl wife, wie er fi und feine 
„Söhne aufzeichnen lagen werde: was foll ich aber mit dem Mägd- 
„lein (vie feine verlobte Braut war) machen?“ Eine fo fhöne 
Sage hielt genanntes falſches Evangelium Jakobi feit, bis Hiero- 
nymus fie ala „ein Narrengefhwäg aus Apokryphen geſchöpft,“ 
verwarf“); nichts beſſers aber an die Stelle ſetzte. Man weiß, in 
melden Zeiten Hieronymus lebte und wie mönchiſch er ſchon 
dachte! Er brachte alfo den andern Wahn mit hundert Wider- 
fprüden und feinem Grunde auf „Kleophas zugebrachte Söhne!“ 
Das ging mit vielen Ausſchmückungen die Möndszeiten herunter, 
bis ein Neuerer zur Ehre des Jahrhunderts die Doppelche Joſephs 
hinzuſetzte. Alle drei Hypotheſen zerftören einander, und die Evan- 
geliften zerjtöven alle drei: jedes Wort von den Brüdern Jeſu ift 
ihnen entgegen. Ich denke, wir find aus den Mönchszeiten Gottlob! 
fo weit heraus, daß wir die Evangeliften können fagen lagen, was 
fie fagen: Maria, kann die heilige, von Gott erwählte 
Mutter Jefu und Jefus der heiliggebohrne Erlöfer der 
Welt ſeyn, wenn jene gleich in ihrem folgenden Eheftande, da fie 
Teinen Chriftum mehr zu gebähren hatte, feine Nonne geweſen, 


33) ©. Citata bei Fabrie. Cod. psondepigr. N. T. p. 31— 33. 
bb) Fabric. C. ps. N. T. p. 95. 
ce) 1.2. in Matth. 
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und Jeſus, vom H. Geiſt gebohren, nachher mit leiblichen 
Brüdern und Schweſtern erwachſen wäre. „Wer ben Willen 
„Gottes thut, fagt er, ber ift mir Bruder, Schwefter und Mutter!” 


16 Zweiter Abſchnitt. 


Was wißen wir nun weiter von biefen Brüdern Jeſu? Bei 
den Evangeliſten nichts ala das Wenige, mas ich angeführt habe; 
auch felbft im Tode nahm Jeſus noch nit Einen feiner Brüder, 
fonbern feinen liebften Jünger an feine Stelle auf‘). Weiter 
folgere id auß dieſem Umftande nichts Nachtheiliges für feine 
Brüder. Die Mutter hatte an ihrem Erften und Einzigen Sohn 
ohne Zweifel mit dem ganzen Herzen gehangen: fie verlor ihn jetzt 
und unter folgen Umftänden: e8 ging ein Schwert durch ihre 
Seele. Da ftand fie! da ihr zur Seite der liebte Freund Jeſu! 
Was konnte der fterbende Sohn Herzlichers thun als daß er ihr, 
die ihm verlohr, feinen beften Freund, daß er dieſem beften Freunde, 
der ihn verlor, fein Liebftes auf der Erde, die Mutter, vermadte! 
Wie inniggefühlt, gegenwärtig, herzlich! — Er würbigte ihn feiner 
Stelle; die übrigen Brüder konnten und mochten thun, was ihnen 
oblag. 

Nah der Auferftehung aber findet man, daß Jeſus einem 
Jakobus, abgefondert von allen Apofteln, erſchienen“): einen 
Jakobus, ber, da ber erfte Apoftel diefes Namens tobt war”), 
in der Berfammlung der Apoftel zu Yerufalem*) und ſehr weiſe 
entfheibet; einen Jalobus, den Paulus zu Jeruſalem fpricht*), 
ihn von den Apofteln zu unterſcheiden ſcheint, und ihn ausdrüdlich 

1? nennet des Herren Bruder; den er barauf gleich eine Säule 


a) Joh. 19, 26. 27. b) 1 Cor. 15, 7. ©) Kpoftelg. 12, 2. 
d) Apofelg. 15, 13. ©) Gal.1, 19. 
31° 
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der Kirche nennet‘), mit ihm uneins ſcheint über dies und jenes, 
was aus dem Judenthum beibehalten werben könnte, ihm aber nicht 
weichet?) — könnten wir von biefem Jakobus, dem Bruder des 
Herrn, der Säule der Kirche, dem Entſcheider auf dem Con- 
cilium zu Jerufalem, dem etwannigen Jubaifirenden Gegner Pauli — 
von der Erfheinung Jeſu an ihn, von feinem Webergange ins 
Chriftentfum, von feiner Denkart und feinem Leben etwas 
mehreres willen? — 

Wir wißen, und zwar zuerſt aus einem ſehr unpartheiifchen 
Erzäler, dem Jübifchen Joſephus. Er führt an”), „daß der 
„jüngere Ananus, ein verwegner Sadducäer, als Hoherpriefter in 
„der Zwifchenregierung zwiſchen Feftus und Albinus ein Gericht 
„niebergejegt, und einen Bruder des Jeju, der Chriftus 
„genannt wurde, Jakobus, nebft andern, als Webertreter bes 
„Gelege vor daſſelbe gezogen und Habe fteinigen laſſen. Der 
„gelindere Theil der Stadt habe dad misbilligt, ſich bei dem Könige 
„Agrippas und Albinus darüber beflagt: Ananus fei abgefegt u. |. m.” 
Nichts ift wahrſcheinlicher und in die! Gedichte der Zeit ver- 
webter, als biefe Erzählung im Munde eines Phariſäers. Es gab 
alfo einen Jakobus, Bruder des Jeſu, der Chriftus ge- 
nannt murbe, und es wäre ungereimt, bei Jofephus etwas 
anders darunter zu verſtehen. Er warb von einem Sabbucäer 
widerrechtlich und im Zwiſchenſpalte ber Regierung getöbtet: er war 
in ber Stadt befannt und beliebt, ward bebauret, — lauter merf- 
würbige Umftände, und wie wir gleich jehen werben, den Stellen 
der Bibel von ihm genau ähnlich. — 


f) @al. 2, 9. 

g8.2, 1-18. 

'h) Antiq. 1.20. c.9. Ein neuerer, der bie Worte anführet, meinet, 
bie Gelindern fegn die Pharifüer geweſen; gerabe fie waren bie Eiferer über 
dem Gejeß, zumal gegen einen Ehriften und Bruber Jeſu. Die Gelindern 
find die Gelindern, welder Sekte fie aud; fonft gehörten; in allen gibts 
billige Perfonen. 

1) 4: ber (beritigt aus a) 


ı 
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Der freilich ungewißere Hegeſippus erzählt weiter): „ver 
„Kiche zu Jerufalem ftand Jakobus vor, der Bruder des 
„Herrn, mit den Apofteln!“ Mod nichts widerſprechendes. Auf 
dem Concilium zu Jerufalem entſcheidet er würklich Paulus redet 
von ihm als von einer Säule der Kirche u. f. „Er hat von 
„Chrifti Zeit an, weil ber Name Jakobus gewöhnlich ift, den 
„Zunamen bed Gerehten geführt!“ Nicht weniger wahrſcheinlich. 
Er erfcheint würfli fo in der vorigen Nachricht von Jofephus 
und im Concilium der Apoftel. „Won Mutterleib’ an war er heilig: 
„Wein und ftart Getränk hat er nicht getrunfen: nichts Lebendiges 
„gegeflen: auf fein Haupt war fein Scheermefjer kommen: er hatte 
„fh nie gebadet und mit Del gefalbet. Ihm allein ftands frei, 
„ind Heilige einzugehn: er trug auch feine Wolle, ſondern leinene 
Kleider!“ — Kurz, er war (alles Ungewiße und Sonberbare 
abgefondert) der ftrengfte Nafiräer, und aud das ift wie wahr- 
ſcheinlich im Faden unfrer Gefhichtel Da Maria mit ihrem erften 
Sohne vom Himmel fo außerorbentlih und munberbar gefegnet 
war: die fromme, dankbare, Gottgemweihte, da fie mit ihrem eriten 
Sohne aus der Ehe Jofepha, ſchwanger war, wird fie nicht alles 

19 thun, ihn, wiefern fies thun konnte, Gott zu weihen? Jenen 
hatte fi Gott auf eine Weife, wie's fein Nafiräer feyn konnte, 
auserkohren: fein Zwech in ber Welt mar mehr als Enthaltfam- 
feit: er war ber Heilige Gottes. Sein irrdiſcher Bruber aber, 
wie fonnt’ er dem Himmlifhen nad Landes- und Religionsweiſe 
von fern ſich nahen, als auf diefem Wege? Auf ihm follte Jo— 
hannes felbft, auf Befehl des Engels, Vorbote Jefu ſeyn: er war 
der Weg ber Ermählten, Gottgemeiheten im A. T. — Jakobus 
warb dem Herrn geweihet! Das Beifpiel feiner Eltern, das 
Vorbild deßen, den er Bruder nennen konnte, wies ihm gewiß 
feinen Weg als zur Gerechtigkeit und Tugend; von Jugend auf 
tom er num ohne Zweifel in die Schule des eifrigften Geſetzes, 
alfo erzogen, an dem Aeußern feiner Gelübde notwendig hangend — 


i) Euseb. hist. ecel. 1.2. 0. 23. 
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was konnte werden, als was die Nachricht angibt, der Heilige! der 
Gerechte! der beflißene Naſiräer! der im Gebet unermüdete Jako— 
bus — alſo auch zugleich der Ungläubige an Jeſum, ber insgeheim 
ober öffentlich widriggeſinnte Bruder! „Zeuch nach Jeruſalem, auf 
„daß beine Jünger fehn bie Werke, die du thuſt, und glauben. 
„Niemand lebt im Verborgnen und will doc offenbar ſeyn — * 
konnte der Pharifäer je eigentlicer veven? In Serufalem ſtand 
fein Götze: da mebte fein Leben. „Er ging, fährt Hegefippus fort, 
„allein in den Tempel. Man fand ihn gemeiniglih auf Knien 
„und in Gebeten um Vergebung fürs Volk: feine Knie waren 
„hart geworben, wie bie Knie eines Kameels, weil er fie beftändig 
„in Anbetung Gottes und Vorbitte fürs Volk beugte. Man nannte 
„ihn den Gerechten und Oblias, die Veſtung bes Volls — 
Was ftimmt mehr zur Erzälung des beſcheidnen Joſephus, der von 20 
ihm, ob er gleih ſchon ein Chrift war, noch bei feinem Tobe fo 
linde und voll Hochachtung redet. Nur ein ungerechter Sabbucäer 
und dazu nur im Tumult, in ber Feier einer Zwiſchenregierung, 
bat ihn ermordet: Stadt und Land, alle billigen Menfchen haben 
dies Verfahren gehafet, fo viel man Fonnte, gerächet — fiehe da, 
das Idol des Volks, der Stadt, feiner Sekte, noch in feinem 
Tode, der vorige Jakobus. Wie wenige dergleigen Strenge und 
Gerechte mochten damals gefunden werden, und mie mehr mufte 
er vor den Augen des Volks in ber gebrudten, elenden Zeit als 
ein Hülfanruffer, als ein Fels des Landes und der Religion da 
ſtehn! — Vielleicht der ebelfte Efjäer! 

Wie ftimmte Er aber nun zum Zmede Jeſu! Wie verſchiednen 
Weg ging ihr Leben! Der Eine hing, obgleich vielleicht mit vieler 
Reblichteit, fo fehr am äufern Gerüfte, das der Andre abzumerfen 
gefommen war, damit ein neuer Bau würde. In diefem war 
Geift Gottes, Kraft vom Himmel; das bei jenem durch Strenge, 
Fleiß, Eifer, Gefegheiligfeit von der Erde erſetzt werben follte. 
Wie Feuer und Waßer, Licht und Scherbe war ihr Weſen gegen 
einander — für den guten Jakobus was für ein unvermerkt abglei- 
tender Weg zum Kaltfinn, zur Entfernung, zur geheimen Nad- 


21 


— 47 


eiferung ber Gaben des Gottesgeſandten, zum brüberlihmwarmen 
aber blinden, falſchen Religionseifer. Daher ſodenn noch mehr 
Hochachtung, daß er Korban fagte, Mutterrath und Bruderbanden 
fi entwand und Trog dem Anhange feines gleißenden, abweichen⸗ 
den Bruberd im Gejeg der Väter verharrte: noch mehr Zutrauen 
des Volt, deſſen Veftung er auch hier blieb, Trotz feiner Ber- 
wandten — Und wenn Jeſus ihn nun trug, bie Reblichteit feines 
Herzens anſah, ftill fortging, und ihn zu retten ſchon feine beffere 
Zeit wuſte wie hoch iſt auch da der Weg Gottes über die Wege 
der Menſchen! 

Die Erſcheinung des Auferſtandnen an einen Jako— 
bus, die Paulus anführt, bringt uns auf die Spur, und ein 
Ueberbleibjel des alten Evangeliums der Nazarener*) zeigt ung 
diefelbe Heller. Wie Hieronymus die Worte aufbehalten, heißts 
in ihm: „ber Herr ging und erſchien Jakobus: denn Jakobus hatte 
„geiworen, er wolle, von der Stunde, da er des Herrn Kelch 


.„getrunfen hatte, fein Brot een, bis er ihn gejehen habe, von 


2 


„den Toten auferftanden. Da ſprach der Herr: reichet Brot! und 
„nahm das Brot und dankte und brachs, und gabs Jakobus (dem 
„Gerechten) und fagte: if bein Brot, mein Bruder, denn des 
Menſchenſohn ift auferftanden, von denen, die da ſchlafen!“ Und 
die Sage de älteften Evangeliums, das Hieronymus felbft nicht 
ganz veradhtete, angenommen, wie fettet fi) die Geſchichte! Jakobus 
war aljo mit unter denen, die des Herrn Kelch tranken, bie 
mit ihm das legte Mahl der Liebe und des Scheidens aßen. Unſre 
Evangeliſten nennen nur die Zwölfe; fie denfen aber überhaupt 
nicht an das, mas außer ihrem Kreife vorging: fie führen 5. B. 
auch die Erſcheinung Jefu an Jakobus nicht an, die doch Paulus 
anführt: ihr Zweck ift micht alles zu ſchreiben). Was ift wahr- 
ſcheinlicher, als daß Jakobus, der Eiferer, der Beter, zugleich der 


k) Fabrie. Cod. pseud. p. 593. 

)) Und wäre e8 nicht, fo Hätte man bie Geſchichte rund machen wollen 
unb weil man ihn etwa ſchon für einen Apoftel gehalten, ihn von nichts 
befiers fein Faſten anfangen laſſen können, als vom Abenbmale. 
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Bruder Jeſu, von dem ihm zubereiteten, jetzt nahenden Gewitter 
mit am früheſten wuſte? Vielleicht wandte er ſich, da ers nicht 
abwenden konnte, deßwegen zu Jeſu, that noch was er thun konnte, 
mit Rath, Vorſtellung erweichender, wohlgemeinter Bitte; da er 
aber hörte, „es ſei fein Loos! er könne und müße und werde 
„dem Tode nicht entgehen! hörte zugleich von Auferſtehung, 
„von Auferſtehung am dritten Tage!“ in welchen letzten Kampf 
zum Ueberwinden kam nothwendig ſein redlich, brüderlich Herz! 
„Sieh, er ſagt ſeinen Tod vorher, geht freudig, unſchuldig, wie 
„ein Held zum Tode — nicht zum Tode, ſondern zur Auferſtehung 
„am dritten Tage! Er, der alſo gelebt, gedacht, gewürkt hat, fo 
„angekündigt worden — mern das geſchieht, fo fort alle Zmeifel! 
„50 ftellt Gott ihn dar und rechtfertigt ihn buch Allmacht“ und 
fiehe! da ſchwört der vingende Mann fein harrendes Gelübde. — 
Keiner der Jünger warte alfo: Kleophas fagte: „wir hoffeten; aber 
„ber dritte Tag ift da — einige Weiber haben uns erſchrecket u. f.“ 
der zweifelnde Fremdling aber faftet, mwartet. Und fiehe ba! es 
ift Jeſus! erfcheint ihm unter ben Erften „nun iß bein Brot, 
„mein Bruder! denn bed Menſchenſohn ift auferftanden von denen, 
„bie da ſchlafen: überwunden find deine Zweifel, du bift mein!“ 
Melde Geſchichte der Zeittreffenden Bruberliebe Jeſu; welch ein 
Beweis der unermübeten Sanftmuth, die auch ben Zweifelnden 23 
nicht wegwirft, aud den Hartnädigften, durch Vorurtheile von 
Jugend auf genährten faft unüberwinblichen Gemüthskampf des 
Redlichen gütig entwickelt? — Auf der andern Seite melde ehrliche 
Veftigkeit! Die Sache lag ihm würklich am Herzen: er kämpfte: 
und da ihm Hülfe ward, weg warf der treue Mann Kleinkreifige 
keit, Vorurtheile und Zweifel, unter denen, ihm fo lieb, fein 
Jüdiſches Herz krankte! — 

In der Apoftelgefhichte finden wir alſo Jakobus ſchon auf 
Seiten des Chriſtenthums, im Zutrauen ber Apoftel, und da fehn 
wir auch aus feinem Beifpiel, wie Chriftentbum und Geift Gottes 
das Gemüth des Menſchen nit umfehre, aber veredle! Wie 
jedem Apoftel nod fein Gefihtöpunft, fein Körper, feine Gaben, 
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feine Geſchicllichteit, Uebung und Gewohnheit blieben, alle aber 
geläutert, lichtrein, angeflammt erfcheinen aufs Gute; ! fo bei Jako— 
bus. In der Zufemmenkunft der Apoftel übers väterliche Geſetz 
ſehn wir den Schatten deßen, was er gewefen: er fpricht Petro 
ein, der das Judenthum auf einmal zu laut abſchaffen wollte; 
aber, ala ob er nicht einfpräche, ſchweigend geht er den britten, 
den weiſen Mittelweg der Dulbung unter ben Juden, der Freiheit 
unter den Heiden, und feine Stimme entſcheidet. Da Paulus 
unter ben Heiden megen ber einfchleichenben Judenapoſtel ſchärfer 
gehen mufte, fcheint er noch auf dem Wege"). Paulus aber ging 

24 feine Bahn fort, der Werkzerftörende, Geiſtaufrichtende Apoftel der 
Heiden! — Vielleicht finden Menſchen, deren Seele ein gemahltes 
Letterngebäube ift, das anzuführen ſehr unnoth; wer aber die Tiefen 
der Menſchen Iennet, was bei uns bie Andacht und Reinigung ber 
Seele für einen Weg genommen, mas fie jo dann bei andern 
nehmen und ſchonen zu müßen glaubt, ber wird aud Bier fi 
freuen. Den Apofteln ging die Hülfe des Jüdiſchen Gefeges hart 
ab: mie ſchonete Jeſus diefelbel er fuchte nur Stuffenweife fie 
davon zu befreien: ja im Anfange war das ungemein fördernd 
im Auge der Schwachen. Eben buch weiſe Duldung mar 
Jakobus Jeſu zu Serufalem und in Judäa ein ausermähltes 
Rüſtzeug. 

Und dazu hatte ihm auch, der Sage nach, Jeſus befchieden”), 
ober vielmehr, da folde Sagen nur hinter der Geſchichte entftanden, 
als folder verwaltete er au fein Amt treulih. Hegefippus 
denkt an ihn als Regierer ber Kirche zu Jerufalem mit den Apofteln, 
fo Paulus: noch die Nahriht Joſephus von feinem Tode ſcheint 
zu entſprechen — er ift in ber ganzen erften Kirche als Biſchof zu 


m) Gal. 2, 11—13. Man fieht zugleich, welch Uebergewicht ber Judai— 
firende Jakobus Über Petrus gehabt Habe, was auf den Sohn Alpheus 
gar nicht fält. Apof. 21, 18-26. if er nod in Yerufalem umb auf 
bem Wege. 

n) Fabric. p. 593. 

1) angeflammt unb aufs Gute gerichtet erfheinen müßen 
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Jeruſalem bekannt*). Wie natürlich im Licht unſerer Geſchichte! 
Sein ſeit lange erworbenes Anſehen bei dem Volke, und nun ſein 
fortdaurender, wachſender, itzt erſt recht geläuterter Eifer im Gebet 
und guten Werken waren allerdings ein äußerer Schirm des Be— 
lenntnißes, zu dem er ſich itzt hielt. Seine Vorſichtigkeit und 25 
Weisheit, und Anhangen ans Väterlihe Geſetz, ging bie gelindeſten 
Wege und auch das mar Gabe des Geiftes zum reihen Nutz. 
Jerufalem war Einmal der Drt, den Jeſus zum Anklange feines 
Reichs erwählt hatte: es mufte eine Zeitlang noch ftehn, um bie 
Geſchichte der Kreuzigung, Auferftehung, Himmelfahrt und Aus- 
gießung bes Geiftes, als That, zu bemähren: bie erfte Sproſſe der 
Kirche alfo da mit erwachſen — konnte ihr Jeſus unter äußerlich 
fo brüdenden Schatten einen beßern Wächter und Verſorger fchaffen, 
als feinen treuen, weiſen, gerechten, angefehenen Bruber Jakobus? 
Tüchtiger dazu, ala Pontius, Gamaliel und Nilodemus! — Wie 
Zweckmäßig war der Blick, der Stral ermählender,! ausgeſparter 
Weisheit des Auferftanpnen! — Ueber die Apoftelgefchichte hinaus 
ftand, half und ftügte diefe, ftatt des erften frühgeopferten Jakobus, 
dem Petrus und Johannes zugeordnete Säule! Sie fill — als 
gleih darauf Jeſus, Ananus Sohn, den Untergang der Stadt 
auszuſchreien anfing. 

So nad wird aud der Umftand natürlih, warum Er, der 
fein Apoſtel, ſondern eine ermählte Stüge zu Jeruſalem mar, 
nit in alle Welt ausging zu predigen. — Ueberhaupt bat 
man vom Auslaufen der Apoftel in alle Welt oft munberlice, 
auf falſche Sagen gegründete Begriffe. Petrus und Sohannes” 
waren die Erften der Apoftel, und beide blieben lange zu Jeru— 





*) Daher bie erbichteten Umftände ber Ausihmüding Hegefippus 
und andrer: er fei ins Heilige gegangen, habe das Stirnblatt getragen u. f. — 
Weil er ber Bischof Jüdiſcher Epriften zu Ierufalem war, fo fol’ er auch 
mit Gewalt der Erſte Jüdiſch-Chriſtliche Hohepriefter fein, wie es bie 
Sage ebenfalls von Johannes bichtet. 


1) erwäßtter 
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falem°) ober in der Gegend; nachher war jener lange in Babelr), 

26 diefer in Epheſus gar wohnhaft‘). Nah Grönland und Amerika 
ging feiner von beiden: mit dem Umberlaufen allein mars gewiß 
nit gethan: fie follten ſich zerftreuen und, wie und mo fie könnten, 
das Wort kräftig lehren, 

Selbft die fonft alberne Sage des Hegefippus von unferm 
Jakobus nimmt (mie dod alle Sage im Grunde tfun muß) auch 
ihren Schatten von einigem Lichte. „Jakobus habe nehmlich die 
„fieben Selten des Volks gelehret, ihnen das Thor zur Seligfeit 
(Jeſchua, vermuthlid ein Wortipiel mit Jeſus) gezeiget u. f.“ 
Hegefippus fpricht zulegt Märchen, weil er eigentlich ſelbſt nicht 
weiß, mas er mit bem, was er erzählet, erzähle‘). Das Zeugen 
Jakobus gegen die Sadducäer, bie bie Auferftehung der Tobten 
läugneten, und nad der hellen Nachricht Joſephus fein Ende 
beförberten, ift indeß wieder da, und es können bei dem Ende 
manche Umftände vorgefallen ſeyn, die Hegefippus verwirrt anführt. 
Gnug der vorige Jakobus, ein weiſer, ruhiger Zeuge und Ueber 
zeuger blickt durch: er zeigte das Chriftentbum unter der feinem 
Lande, feiner Selte, feiner Weberzeugung bequemſten Geftalt und 
that das nicht auch Paulus? thatens nicht alle Apoftel? Jener 
beruft fih in der Apoſtelgeſchicht eigentlih auf die Lehre feiner 
Väter und knüpft fein Chriftentfum an eine Grundlehre des Phari- 
ſãiſmus). 

Hätten wir von dem Allen nur eine lebendige Probe! Wenn 
eine Schrift vorhanden wäre, völlig, wie wir fie von diejem Jako⸗ 
bus erwarten müften, das Siegel feines Charakters, Namens, Amts 
und Lebens. Gerecht, kalt, ftrenge, tugenbhaft=eifrig und dabei 

27 vol fanfter Mäßigung, geprüfter Weisheit, veblicher, mohlüber- 
legter Rathſchläge und treuer Theilnehmung mit ben Leiden und 


0) Gal. 1, 18. 8.2,9. p) 1 Pett. 5, 18. 

q) ©. Abd. in Fabrie. Cod. pseud. p. 531. 

1) Bon ben fieben Selten [. Rhenferd de fietis Judacor. haeres. opp. 
p. 76. &c. 

2) Apoſt. 24, 14. 16. 
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Gebrechen feiner Brüder. Eine Schrift, die gleichſam Yübifh und 
Chriſtlich, die Vereinigung beider Religionen in Einem Mittelpunkte 
der Freie und Tugend wäre: — an Jeſum dächte fie wenig, aber 
mit tiefer Ehrfurcht, nicht an ihn den Irrdiſchen, fondern ben 
Herrn, den Stifter des Glaubens und des Königlichen Gefehes der 
Liebe und Freiheit: — warnte babei am meiften für den Fehlern, 
deren Laft biefer Jakobus gefühlt hatte, für Hartem Sinne, Sträu- 
ben gegen Gott, Zwiſt und Neide ala Hinbernipen der Wahrheit; 
predigte aber nichts fo fehr als ftille Weisheit, ächte That, Harren, 
außgeprüfte Gebuld, treue Beſcheidenheit und Unterwerfung — 
prebigte dies alles, auf eine Art, mies weder Jakobus Zebebäi, 
noch Alphei Sohn, noch ein Fiſcher und Zöllner thun fonnte, 
gelehrt, abgebrochen und gebrängt in Bildern, Weisheitſprüchen, 
vol Ausruffung und Scharffinn, beinahe Poetiſch — im Gramma- 
tiſchen Ausdrud viel Eigenthümliches, treffend Ausgeſuchtes, Kurze 
tönendes, ein abgebrochner Jüdiſchgriechiſcher Wohllaut. Der Ber- 
faßer nennte fi felbft, nit Apoſtel, der er aud nicht war, 
fondern Knecht Gottes und des Herrn Jefu Chrifti, ber er 
mar: (denn einen Bruder des Erhöheten, der er aud nicht war, 
würbe ber beſcheidne Mann ſich gewiß nicht genannt haben!) und 
in ber ganzen Schrift athmete gerade ber vorgezeichnete Bruder, 
der ftrenge, Gerechtigfeit liebende Pharifäer oder Efjäer, ber veb- 
liche Weife, der enthaltjame Gottgemeihte, der unabläffige Beter — 
ein Mann von Anfehen und Gewicht, ber aud mit dem Schatten 
feiner Ankunft ſchon Ordnung, Ruhe, Gleihmüthigkeit ohn' An- 28 
fehen der Perſon einflößen könnte, vir pietate gravis — felbft bis 
auf die Schatten feiner Vorurtheile und Lieblingsengen, der vorige 
Bruder des Herrn, Jakobus. Einem andern zugeſchrieben, 
wäre bie Schrift unerflärlih von End zu Ende; mit ihm erklärlich 
in jebem Zuge, jedem Wort, jeder Sylbe — fiehe da den Brief 
Jakobus in unferm Kanon.! Er gehört fo wenig dem Sohn 


1) Ausgefonbertes Kapitel ber Erläuterungen z. N. T. „Bon 
Jakobo u.f.w.”: „Siehe da alfo ben ernften, gefehten, Minftfichen aber 
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Zebedäi, oder Alphäi zu, ſo wenig dieſe beide Brüder Judas 
waren, was ja von dieſem der Brief Judä offenbar ſaget. Ihnen 
zugeſchrieben fällt Alles vom Himmel und wird ein non possum 
dicere quare? ihm zugejchrieben — Doch mas foll id; wieber- 
holen? Man verläugne ein altes, ungegründetes, ſich ſelbſt fieben- 
fach widerſprechendes Borurtheil, und Ieje als ob man bie Rolle 
feines Briefes zum erftenmal fände! Vor einer alten Handſchrift) 
ift er „figend abgebildet, auf dem Stuhl eines Lehrers oder Richters 
„ber eriten Kirche: die Rechte erhoben, in ber Linken eine halb» 
„aufgefhlagne Rolle: vor und um ihn hörende Perſonen.“ Das 
Möndögemälde Hat mit Hülfe der alten Sage feinen Charakter 
beer begriffen al3 große Commentare: behielt meine Weberjegung 
feines Weißheitoollen Briefe etwas von dem Charakter beil 


Dritter Abſchnitt. 


Brief Jakobus, des Bruders des Herrn! 


1. Jakobus, Gottes unb bes Herm Jeſu Chrifti Knecht, den zwölf 
Stämmen, wo ſie zerftreuet leben,“ Freude! 

2. Für? hohe Freude haltet es, meine Brüber, wenn ihr im 

3. manderfei Prüfungen fallet: denn wißet, daß eure Bewährung aus- 


t) Schoenleben notit. ogreg. Codic. mso. Noriber. $. 15. Den 
Urfprung der Borftellung ſiehe am Schluffe. 


trodnen, und wie Luther fagt, ſtröhernen Brief Jakobi. Ich Kalte ihn ſchr 
hoch und kann ihn in feinem gelehrten Griechiſch, das völlig 3. €. Sirach 
unb ben Helleniften gleich ift, nicht gnug leſen.“ 

1) Die Barianten des Manuftripts (a) find nahezu vollflänbig gegeben. Die Glie- 
derung nad) Gin ımb Bufammenhang fat basfelbe hier wie im Brief Jubä (S. 74 fgg.) dem 
Drud ziemlic) gleihförmig. Die Kapitel» und Beröbezeiämung am Rande fehlt; fie iR viele 
leiot erft im Drud Fingugelommen und eigentlich wider Herders Art und Meinumg. wur⸗ 
den wir nigt Berje abtrennen, wer tönnte bed Ginne verfelen“ — Heißt e& in der zweiten 
Nieberfigrift (A) des Tobanne® (BI. 32) und ähnlich, anderwärts, 

2) guerft: „in ihrer Berfisemung,“ 3) 9a für 
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4. daurenden Glauben würke. Die Ausbaurung aber! ſchaffe volllom- 
men Wert, daß ihr wollenbet und ganz werbet ohne einigen Mangel. 

5 Mangelt aber Jemanden unter euch Weisheit: der bitte fie von 
Gott, ber allen einfältig gibt und nicht aufrüdt feine Gabe:? fie wirb 
ihm gegeben werben! 

6. Nur bitte er im Glauben, nicht zweifelnd! Der Zweifelnde ift® 
wie bie Woge des Meers, die aufmallt und nieberfinft vom Winde. 

7. Ein folder Menſch denke nicht, baf er etwas vom Herm empfahen 

8. werbe. Getheilten Herzens ift er, unftät in allen feinen Wegen! 

9. Srohlode ber geringe Bruder über feine Höhe, ber Reiche über 

10. 11. feine Riebrigteit: denn twig Grafes Blume wird er dahin fepn. Auf- 
ging bie Sonne mit dem Gluthauche und dörrete das Gras, und bie 
Blume befjelben fiel und bie Schöne ihres Anfehens ift dahin.“ Go 
wirb auch ber Reiche auf feinen Zügen bahin feyn. 

12. Selig ift der Mann, ber die Prüfung ausbulbet:® wenn er 
bewährt worden, wirb er bie Krone bes Lebens empfangen, bie ber 
‚Herr zugefagt hat,® benen, bie ihn Tieben. 

13. Niemand, ber zum Böfen gereizt wird, fage: „ich werbe von 
Gott gereizet!“ Denn Gott, zu bem fich kein Böſes nahet, nahet e8 30 

14. auch zu Niemand. ever aber reiget ſich felbft, wenn feine eigne 

15. Begier ihm Lüftert und anzeucht. Denn empfängt die Begier und 
gebieret Sünde: die Sünde wird vollendet und gebieret Tod. 

16. 17. Berirret euch nicht, meine geliebten Brüber. Jede gute Gabe 
und jedes vollfommene Geſchenk ift von oben her vom Water des 

18. Lichteg,® bei bem kein Wechſel ift, noch Schattenneige.? Dei gnä— 
diger Wille Hat Uns durch das Wort ber Wahrheit gebohren, ba 
Bir einige Erftlinge feiner Geſchöpfe wären. 1° 

19. Alfo, meine geliebten Brüder, fei Jedermann ſchnell zum Hören, 

20. fäumig zum Reben, fäumig*t zum Zom. Denn Zorn bes Menſchen 

21. mat nicht aus Gerechtigkeit Gotteß."* Leget baher ab alle Unreinig- 


1) Un bie Auedaurung 2) ber allen gerne gibt und niemand verfgmähet: 

3) im Glauben und bente nicht fin und her. Der hin und her beufet, ift 

4) Der geringe Bruber rüme fi feiner Höße; der dieiche feiner Riebrigfeit: denn 
wie bie Blume des Geldes wird er dahin fepn. Die Sonne gefet auf mit dem brennenben 
Winde und daB Gras {ft durve: die Blume if} abgefallen: bie Ehänfeit ihres Anjchens 
in bafin. 

5) außbauret: 6) die Gott verkündet hat, 7) Irret nicht ab, 

8) Nur jede veine Gabe und jede vollkommene Gabe Tommt von oben herab vom 
Bater alles Lichts, 

9) Schattenneige Aattfinbet. 10) Wahrheit zu Erfllingen feiner Eihäpfung argeuget. 

11) fäumig aber zum Steben und ja fäumig 

12) Denn bes Denfgen Zorn voßenbet nicht bie Gerechtigteit Gottes. 


3 


88 


26. 


27. 


n. 1. 
2. 
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feit und Schlam der Bosheit: in Sanftmuth folget dem in euch 
gepflangten Worte, das Macit hat zu reiten eure Seelen.* 
Werbet aber Zfäter des Worts und nicht blos Hörer, womit 


3. ihr euch felbft betröget. Denn fo jemand Hörer bes Worts ift und 


nicht Thäter, ber ift wie ein Mann, ber das Antlitz feiner Leibes- 


. geftalt im Spiegel beſchauet; er hat ſich beſchauet und ging fort und 
. vergaß fofort,® wie er geftaltet war. Wer aber tief hineinblict« ing 


volltommene Geſetz, ins Gefeh ber Freie und beharret: ber ift fein 
Hörer zur Vergeßenheit, ſondern Thäter im Werk worben und wird 
felig fegns in feinem Thun. 

Meinet aber jemand unter euch, daß er Gott diene, umb hält 
feine Zunge nit im Zaum, fondern leitet fein Herz irre, nichtig 
iſt ber Gottesbienft befielben. Gottebienft, rein und unſträflich vor 
Gott unferm Bater, iſts: Waifen® und Witwen in ihrer Trübfal 
beiſtehn, und ſich rein erhalten von ber Welt. 

Meine Brüder, fehet nicht Perfon an? im Glauben unfers Herm 
ber Hertlichteit Jeſu Chriſti. Käme in eure Berfammlung ein Mann 


3. mit gofbnem Ringe, glänzenden Kleidern: es träte zugleich auch ein 


» 


Armer in fhlehten Kleidern hinein; und eure Augen wären auf dem 
mit prächtigen Meibern und fprädet zu ifm:® „Du! fee dich Hieher, 
wenns dir gefället!* und zum Armen fprädet ihr: „Du! ſtehe 


. bort, ober fege dich dahin auf meinen Fußſchemel: und überlegtet 


nicht bei euch felbft, fondern würbet ungerechte, böfe Richter —? 
Höret, meine geliebten Brüder, Kat nit Gott bie Armen biefer 
Belt erwählet reich zu ſeyn im Glauben und Erben des Reichs, das 
er verheißen Bat, bemen, bie ihn lieben, unb Ihr verachtet bem 
Armen? Sinds nicht bie Reichen, bie euch unterbrüden ? fie, bie euch 


. vor bie Richtftühle ziehen? nicht fie, die den heiligen Namen läftern, 


ber auf ed rubet? Menn ihr mn das Bnigfiche Gefegte erfüllet 
nach ber Schriſt „Du follt deinen Nächſten ueben, als dich felf!* 


. fo thut ihr wohl; wenn ihr aber Perſon anſehet: fo thut ihr Sünde, 


und das Geſetz zeihet euch als Webertreter. 


1) Reinigt euch daher von aller Unreinigkeit und böſem Schlamme: 

2) das eure Seelen ſelig machen kann. 

3) und geht fort und Hat von Stund an vergeſſen. 4) Wer ſich aber durchſqauet 

5) und bleibet: ber wirb fein... . fonbern Thäter des Werts und fellg fepn 

6) de Gottegvienft ft nichtig. Reiner und unbefledter Gottesvienft vor umferm Gott 
und Boter iA6, Waifen 

7) Berfon und Ehre an 8) auf dem Manne mit prädtigen Meibern, fprädet: 

9) dort fieße, . . . bieher .... überlegtet bei euch jelbft nicht weiter, ſondern entfchiebet 
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10. Fehlet aber jemanb in einem, wenn er gleich das ganze Geſetz 

11. Hält: fo ift er! aller Gebote ſchuldig. Der gefagt hat: „Du follt 
nicht ehebrechen!" Hat auch gefagt: „Du follt nicht töbten!* brichſt 
bu alfo nicht die Ehe; töbteft aber: fo biſt bu doch Uebertreter des 
Geſetzes worben. 

12. Alfo redet und alfo tut, als bie mad; bem Gefe ber Freie 

13. gerichtet werben follen. Das Gericht wird ohn’ Erbarmen feyn, über 
ben, ber nicht Erbarmen beiwiefen: Barmberzigfeit frohlodet vor 
Gerichte.⸗ 

14. Wes Nutens,® meine Brüder, wenn jemanb vorgibt Glauben 
zu haben, Werte aber micht hätte: Yan auch ber Glaube ihn felig 

15. maden?« Wenn ein Bruder, eine Schweſter nadt find und des täg- 

16. lichen Brots bürftig:® unb jemand unter euch ſprüche: „Gebet mit 
Gott! ich wünſche euch Wärme und Sättigung! ® gäbet ihnen aber 

17. nicht ihre Leibesnothdurft: was hülfe fie das? Go aud ber Glaube, 
wenn er nicht That? hat, ift er für ſich ſelbſt tobt. 

18. Wie aber, wenn jemand fagte: „Du Haft Glauben; ich habe 
Wat!“ Ei mun, fo zeige mir, daß bu Glauben habeſt, burd 32 
That: fo will ich bir auch mit meiner That zeigen, daß ich Glau- 

19. ben habe.° Du glaußft, baf ein Einiger Gott fei; wohl! bie Teufel 
glaubens aud und zittern. 

20. Willt du aber wißen, leerer Menſch, daß Glaube ohne That? 

21. tobt fei? Abraham, umfer Vater, warb er nicht durch That zum 

22. Gerehten, ba er Iſaak feinen Sohn zum Altar darbrachte? Da 

fieheft bu, daß ber Glaube in Werten wilrte, und daß durch Werke 

der Glaube fi vollkommen erweife, und fo warb bie Schrift 
erfület: „Abraham glaubte Gott, und warb ein Gerechter! warb 

. ein Freund Gottes genannt!” Gehet ihr nun, daß aus That ber 

. Menfch gerecht erkannt werde, und nicht aus Glaube?1° Selbſt ja 

Rahab, die Hure, warb fie nicht aus That freigefproden,t! ba fie 


SEES 


1) Denn wenn jemand .. . halt, und fehlt in Einem, ber ift 

2) Unbarmpergig wird bad Gerlht fegn über den Unbarmherzigen; Barmferzigteit 
darf gegen daß Gericht froßloden. 

3) Was nüget ed, 

4) jaben, umb fätte teine Toten! Der Glaube Yarın ihn nicht ſelig maden. 

6) Bebirftig, 6) Saue 7) Waten 

8) agte aber jemand: · ¶ ¶ So zeige mir benn beinen Glauben durch beine Tat; 
fo ſollen bir aud meine Thaten meinen Glauben zeigen. 

9) Daß der Glaube ohne die Werte 

10) und es warb ihm zur Gereihtigleit zugerechnet, unb warb .... Da ſeht ihr mm, 
daß durth Werte ber Menfc) geredit werbe unb nicht allein, af er glaubet. 

11) darch Werte errettet, + 


11. 
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26. die Boten aufnahm und andern Bes: fortlieg? — Wie der Leib 


ohne Geift tobt ift: fo ber Glaube ohne Werte! 
1. Wollet nicht viel lehren, meine Brüber! denn wißet, daß unfer 
2. Geriht um fo größer fegn wird. Biel fehlen wir doch Ale; wer 
aber aud im Wort nicht fehle, ber if ein vollfommener Mann, 
fähig auch ben ganzen Leib zu zäumen.* 
3. Siehe den Roßen legen wir Gebiß in den Mund, baß fie ung 
4. gehorchen, und fo lenken wir fie ganz! Siehe, bie Schiffe, fo groffe 
Wertzeuge, dazu von harten Winden getrieben — ein Nein Gteuer 
5. endet fie, wohin ber Gtoß des Steuernden will. So: auch bie 
Zunge, ein Mein Glied, großer Dinge aber fähig. 
6. Ein Hein Feuer drennet einen groffen Wald an. Auch bie Zunge 
iſt Feuer, die Triebfever* und Anrihterin*) alles Unrechts. 
Die Zunge ift mitten unter unfern Gliebern, und befledet ben 
ganzen Körper, fie zündet an das Rab bes Lebens, wenn feuer 
7. der Hölle fie entzündet.s Alles Natur ber Thiere und Vögel, bes 
Gewürmes und der Meereswohner! ift und wirb von ber Menfch- 
8. lichen Natur gegähmet; bie Zunge ber Menfchen aber kann niemand 
zähmen — eine unhaltbare Schlange voll Todbringenden Giftes.“ 
9. Mit ihr Toben wir Gott den Water, und mit ihr flucen wir dem 


10. Menſchen, feinem Bilder — aus Einem Munde Lob und Fluch 


(Gottes)! — Nicht ie alfo, meine Brüder, fo fol es nicht fegn! 


12. Quillet ein Brunn aus Einer Duelle füß und Bitter? Kann, meine 


Brüber, ber Feigenbaum Del, ober ber Weinftod eigen tragen? — 
So kann aud fein Brumn zugleih Salz⸗ und füß Waßer geben. — 


18. Ber ift weile unb verftänbig umter eu? Cr zeige in löb⸗ 
14. lichem Wandel Werke voll! fanfter Weisheit! Habt ihr aber Bittern 


Eifer und Zank in eurem Herzen, fo rühmet euch nicht!® Tügenhaft 


15. ber Wahrkeit. Denn bas ift nicht bie Weisheit, die vom oben herab- 


16. tommt: fonbern bie irrbifche, fleifchliche, teuflifche Weisheit. Wo Neid 


der 
th 


xoonoc — xataoxsun, xaragaoıs, sgarnyos. Hesych. 


1) auf einem anbern Zege 
2) daß wir um fo mehr zu verantworten haben werben. Mile fehlen wir vielfältig, 


aber auch mit einem Wort feplet, der mur If wolltommen ber Tann auch ben ganzen 
Yumen, 


its. 
9) den enfen, nad dem Bilbe Gottes gemadit. 10) geht Lob nud Bin: nicht 
11) Er yeige e8 in Werten durqh einen Iblichen Wandel voll 12) ja nit 


Herder fänmtl. Werte. VII. 32 
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17. und Zank iſt, da iſt Unbeſtand und lauter faul Werk.t Die Weis- 
beit von oben ift zuerft rein, bemn Friedeliebend, enthaltfam, gehor- 
chend, vol Erbarmens und guter Früchte,“ nicht richtend und micht 

18. heuchelnd. Im Friede wirb bie Frucht bes Guten gefäet, für die, fo 
Frieden halten. 

1 Wofer Krieg und Streit umter euch? Nicht daher, bafı Rüfte 

2. fireiten in euren Glievern? Ihr Lüftet, und habt nit: neidet, haßet, 
und erlanget nidht: fireitet, kämpfet, und gewinnete nicht, weil ihr 

3. nicht Sittet: ober bittet, und erlanget nicht, weil ihr übel Bittet, 

4. bamit ihrs in euren Lüften verzeßret. Ehebredier und Ehebrecherinnen, 
wißet ihr nicht, daß bie Freundſchaft der Welt eine Feinbin Gottes 
iR? Wer alfo Freund ber Welt* fegn will, ift damit ein gewiffer® 

5. Feind Gottes — ober meinet ihr, bie Schrift rede vergeblich? 

6. Der Geift, ber in ums wohnet, gelüftet er zum Neide? Größere 
Gnade aber gibt er —“ wie wiederum die Schrift ſpricht: Gott 
widerſtehet ben Hoffärtigen, aber ben Demüthigen gibt er Gnade. 

7. Unterwerfet euch alfo Gotte.” Wiberfichet dem Teufel: und er 

8. wirb von euch fliehen.® Nahet euch zu Gott, fo wirb er euch nahe. 
Neinigt bie Hände, ihr Günber, und läutert eure Herzen, ihr Un= 34 

9. lautern.? Trauret, klaget, weinet! Cuer Laden verwanble ſich in 

0. Trauer, eure Freub?v in Leid. Demüthigt euch vor dem Herm und 
er wirb euch erhöhen! — 

1. Redet nicht gegen einanber, Brüder! Wer gegen ben Bruber 
redet unb feinen Bruder richtet, ber redet gegen das Geſetz, und 
urtheilt das Geſetz. Urtheilft du aber das Geſetz: fo biſt bu nicht 

12. Geſetzes Thäter, fondern Richter. Einer ift der Geſetzgeber, ber los— 
ſprechen kann und verbammen; wer Bift bu, daß bu bem andern 
ridgteft ? 

13. Bohlen num, die da fagen: „heute und morgen gehn wir in 
die und bie Stabt, bleiben da Ein Jahr, handeln und gewinnen —“ 

14. bie ihr ben morgenben Tag nicht kennet! Denn was ift Euer Lehen? 
Ein Dampf ifts, der auf kurze Zeit erſcheinet und denn verſchwindet! 

15. Dafür ihr fagen folltet: „wenn ber Herr will, und wir leben, werben 

16. wir auch dies thun ober jenes!“ Nun aber rühmet ihr euch hod= 
pralend — all fold*: Rühmen ift böfe. 

17. Ber? weiß Guts zu tfun, und e& nicht thut, dem iſts Günbe. 


1) Ding. 2) begleitet mit Erbarmen und guten Wrüdten, 
3) fireitet, trieget und habt 4) der Welt Breunb 5) offenbaren 
6) Bielmehr gibt er (durch Demuth) größere Gnade, 7) Gott. 


&) fo fchet er vom euch. maat eure Derzen lauter, ihr Doppelfergigen. 
10) Srende 11) end pralenb. MI foldes 12) Dem ber 
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V. 1. Wohlan, ihr Reihen! weinet und heulet Über bie Trübſale, fo 
2. über euch kommen. Euer Reichthum iſt Fäule: eure Kleider? Wurm⸗ 
3. fraß worden: euer Gold und Silber iſt verroſtet: fein Roſte wird 

wider euch zeugen: frißt euer Fleiſch, wie Feuer. Ihr Habt euch 
4. Shäße gefammlet in den letzten Tagen — fiehe, der Lohn ber 

Arbeiter, ber Ernter auf euren Aedern, ben ihr ihnen entbroden — 

fhreiet! Die Stimmen ber Enter find* vor bie Ohren des Herm 

Zebaoth kommen! Ihr Habt mwohlgelebt auf Erben und gepraßet und 

. eure Herzen geweidet, wie auf einen Schladhttag. Berurtheilt, ermorbet 

habt ihr den Gerechten: er tiberftehet® euch nicht — 

7. Seid gebulbig,® meine Brüder, bis zur Zukunſt bes Herm. 
Siege, der Adermann erwartet bie tömiche Frucht der Erbe, harret 
aus Über ihr, bis er Frühregen und Spatregen empfangen? — fo 

8. harret auch ihr aus: ſtärket eure Herzen, denn bie Zuhmft bes Herrn 

9. if nahe. Geufzet nicht gegen einander, Brüder, baf ihr nicht gerichtet 
werbet: fiehe, ber Richter ift vor ber Thür! 

10. Nehmet, meine Brüder, zum Beifpiel ber Langmuth unb Geduld 
im 2eiben® bie Propheten, bie tm Namen bes Herm gerebet haben. 

11. Siehe,? wir preifen bie ausgebulbet haben, felig! Die Geduld Hiobs 
habt ihr gehöret, und bas Ende bes Herrn habt ihr gefehen: denn 
voll Erbarmen if} ber Herr und ſehr Barmberzig. 

12. Bor allem aber, meine Brüder, ſchwöret mit. Weber bei bem 
Himmel, noch bei der Erbe, nod einen anbern Eid. Euer Ja fei 
Ja! und Nein fei Nein! daß ihr micht ing Gericht fallet. 

13. 2eibet Jemand unter euch, ber bete. Iſt Jemand wohl auf, 
der Tobfinge. 1° 

14. IR Jemand unter eu frank, ber ruffe zu ſich bie Welteften ber 
Gemeine, daß fie Über ihn beten umb ihn mit Oel falden im Namen 

15. des Herrn, unb das Gebet bes Glaubens wirb ben Kranken retten, 
unb ber Herr wirb ihn aufrichten, umb wenn er Sünde gethan hat, 
werben fie ihm vergeben ſeyn. 

16. Belennet einander eure fehler, und betet für einander, baß ihr 

17. genefet. Biel vermag das kräftige Gebet des Gerechten. Elias war 
ein Menſch, an Empfindungen, *! wie wir, umb er betete ein Gebet, 


en 


1) daß Glend, fo euch Äberfället. 2) iR im Bände: eure Aleider find 

3) ihr Roſt 

4) Tagen. Eiche, ber Mrheiter Lohn, bie euer Laud eingeerntet haben, und von euch 
abgebrochen ift, freiet, und das Kuffen ber Ermter if 

6) Ihr Habt verbammet, gelöbtet ben Gereipten — ex wiberflanb 

6) Tangmäthig, 7) empfahe 8) der Geduld im Leiden und Langımuth 

9 het, 10) ber finge Palmen. 11) Menfh, der —8 
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daß es nicht regnen ſollte, und es regnete nicht auf ber Erde drei 
18. Jahr und ſechs Monden. Er betete abermal und der Himmel gab 
Regen und bie Erbe brachte ihre Frucht. 
19. Brüder, wenn jemanb unter euch won ber Wahrheit irrte, und 
20. ein anbrer brächte ihn zurück, ber wiße, baß, wer ben Sünder 
zurüdgebracht kat aus feiner Irre, der wird feine Seele! vom Tode 
tetten, unb eine Menge Sünden bebeden. — 


Das ift der Brief Jakobus, fo viel es mir möglich ſchien, 36 


aud im Charakter feiner Schreibart bis auf Gebantenreihe und 
Wortfügung.? Luther nannte den Brief ftrohern; die Strohhülle 
erflärt ſich aus dem vorigen; in ihr aber ift viel nahrhafte Frucht. 

Es wäre thöriht, einen Brief Tommentiren zu wollen, ber fo 
leicht zu verftehn, und fo ſchwer zu umfaßen, zu ergründen, zu 
halten ift: der Kommentar wie die Paraphraſe ſchwemmt immer bie 
Sprade des Herzens und der Pflicht aus einander, zur falten 
Sprache des Verftandes. Ich ftreue blos Anmerkungen im Gefichts- 
punkt meiner Abhandlung frei ihm nad. 

Welch edler Mann fpriht im Briefe! Tiefe, unabläßigtiefe 
Gebuld im Leiden! Hoheit in der Armuth! Freude in Traurig- 
teit! Einfalt, Lauterkeit, vefte, gerade Zuverficht im Gebete! Keinem 
Zuftande ift er mehr feind, al dem Unglauben, ber Hleinmüthigen 


1) fein Leben 

2) Das ift der ernſte, edle [Goldſchwere] Brief Jalobi. [Meine Ueber- 
ſetzung iſt nichts weniger als ein Mufter, und wenn fie für Jedermann 
fegn follte, wäre fie hie und da anders. Jetzt glaubte ich ben Charakter ber 
Schreibart Jakobus auch mit Morgenländiſchen Revarten und Freiheiten unfrer 
Sprache beibehalten und felbft oft ber Orbnung feiner Worte und Gebanten 
bienen zu börfen. Luther nannte ben Brief ſtrohern. Der Zeitpunkt, in dem 
Luther ſchrieb und fahe, war, wie jeber weiß, enge und bie Lieblingslehre, 
an ber er ſich Hielt und zum Bortheil der Welt halten mufte, verengte ihm 
feinen Gefitspuntt noch mehr. Die Sphäre des Geiſtes Gottes ift (zuerſt: 
war) größer, als der Geſichtskreis Luthers: wenn ber Brief ſtrohern ift, fo 
iſt in dem Gtroß viel ftarke, feite, nahrhafte, nur unausgelegte unausgetretene 
Srudt.] 
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zehrenden Vernünftelei, dem doppelherzigen Weſen. Welchen Bu- 
gang aber weiß er zu Gott! ſpricht von Kraft auch Wunder⸗ 
kraft des Gebets ala von ber gewißeften, unfehlbarften Sache, 
herzlich, au8 Erfahrung, mit beftimmten Fällen und Proben — 
wahrlich ein Mann voll heiligen Geiftes, ein Beter, ein 
Jünger Jeſu. 

Wie Iennet er die Weisheit! und den Urfprung ber wahren 
und falichen Weisheit im Gemüthe des Menſchen! Zähmt bie 
Zunge, unter dem Schein alles Guten, fie die Mörberin durch 
Lüfte und Begierden — ſchweigender Heiliger! Nafiräer, Schüler 
der Bimmlifchen Weisheit! 

37 Wie will er That! That! nicht Worte, nicht Glaube — 
aber freie That, volllommene, edle That nad dem Königlichen 
Gefe des Geiftes, ber Freie — der geläuterte Pharifäer ober 
Effäer, der Chrift! 

Der Brief tritt in ein genaues, ſchönes Licht, wenn ihn ber 
vorgezeichnete Jakobus fchreibet”). Noch fchreibt er an bie zwölf 
Stämme feiner Religion, feines Volls. Juden und Chriften 
find ihm noch nicht abgetheilet: Ein Volt Brüder: Abraham ihr 
aller Vater. Selbft wenn die Juden fie brüdten, fie verfolgten — 
noch Brüder! nicht Feinde, nicht Keger einer andern Lehre. Sie 
fegn Welt, Reiche, Sklaven, bie noch nicht das volltom- 
mene, das Gejeg ber Freiheit kennen — drückende Schladen, 
die Zeit gnug abgebrannt werben müften: tiefer geht der Unter» 
ſchied bei ihm nicht. Eben fo fprict und ſchreibt Petrus: fo reden 


*) Enfebius nimmt ihn offenbar dafür an. Er rebet von Jakobus, 
dem Bruder bes Heren, dem erſten Bifchofe zu Ierufalem, bem 
Märtrer kurz vor ber Zerflörung, nebft allem, was wir angeführt haben, 
und fügt benn hinzu: (hist. ecol. 1. 2, c. 22.) „So viel von Jakobus, 
„bem Bruber bes Herrn, von bem wir ben erſten Brief haben, unter 
„benen, bie Katholiſch heißen.” Daß auch bie Orientalifce Kirche ber Mei— 
nung gewefen: ſ. Haſſenkamps Anmerk. über Michaelis Einleit. ins 
N. T. und wer fonft gefammlet. Ueberfaupt lennen bie erften Jahrhunderte 
dieſen Brief nicht anders, als Brief Jakobi, Bruders bes Herrn. It 
dies Letzte Beftimmt: fo iſt das Erſte unzweifelhaft. 
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die erſten Apoſtel auf dem erſten Koncilium: leſe man dieſen Brief 
in dem Geſichtspunkt, und Alles wird Licht“). 

Bon Chrifto redet er wenig, und wo er ihn nennet, mit 
auferordentlicher Ehrfurcht. Nicht ihn, den Menfchen, den Bruber, 38 
Jeſum; fondern den Herrn”), den Erhöheten, Erhörer bes 
Gebets‘), Austheiler und Darfteller ber Krone derer, bie 
leiden‘), ven Herrn der Herrlichkeit), vor dem fein Anfehn der 
Perſon gilt, den Wunderverleiher in feinem Namen‘), ben 
gefrönten Dulder®), den bevorftehenden Richter”). Immer aber 
mit Beſcheidenheit, ald ob er ihn nicht nennte, jelbft wenn er ihn 
nennet: felbft den heiligen Namen, der in den Chriften 
verläftert wurde), umfchreibt er. — Demüthiger, vorfichtiger 
Bruder des irrdiſchen Jefu! Bon feiner Geſchichte im Staube führt 
er nichts an; felbft Hiob wird ihm Lieber das Beiſpiel der Geduld: 
und wenn etwa ein Stral kommt vom Ende, der Vollendung, 
dem Ausgange des Herrn, wie hingeftreut! wie edel! Den 
Brief konnte Jeder der Jüdiſchen Nation leſen: das Chriftenthum 
war in ihm nicht Sekte: er ſchreibt ala Iſraelit, nicht ala 
anmaaßenden Bruber des irrdiſchen Religionzftifters! 

Und der Geift des Briefes, wie athmet er Chriftentbum, 
das volllommene Gejeg der Freie, das Er und Petrus auf 
dem Koneilium beutlich erflären, Glaube, Gebet, die innigfte tieffte 
Neinigleit und Selbftverläugnung, Barmherzigkeit und Liebe, die 
über den Richter emporſieht — eine Geftalt ber Seele, die, ohne 
daß von Jeſu viel gerebet wird, fein veinftes, kräftigſtes Bild ift. — 

Milde Toleranz des Geiftes Gottes in feinen Werkzeugen! 
Paulus jchreibt ala Paulus, Petrus ala Petrus, Jakobus als 39 
Salobus! wie ein jeber feinen Herrn ſah — und fo ſchrieben fie 
alle wahr, innig, fräftig! Milde Duldung, du herrſcheſt in 
unferer Bibel, unter fo wenigen, deren Spuren wir fehen; wirft 


8) ©. die mertwürdige Geſchichte Apof. 21, 18—36. 

b) 8a. 1,1. 8.7. d) 8.12. 0) 8.2,1 
2) 8.5, 14. 16. 98.5, 6.11. b) 85,7. 

) 82,7. DR1,2, 
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du nie in unſerer Chriſtenheit herrſchen? Die Weisheit von 
unten her, die ſtreitende Weisheit, ſagt Jakobus, iſt irrdiſch, 
thieriſch, teufliſch. Die Weisheit vom Himmel iſt rein, 
friedſam, gelinde, läßet ihr ſagen, voll Theilnehmung 
und Nugbarkeit, nicht Richter und nicht Heuchlerh. 


* * * 


„Aber er widerſpricht doch Paulus im Artikel vom Glauben 
„und guten Werken!“ In feinem Artikel widerſpricht er Paulus — 
wenn man auch nur auf die Worte ſelbſt Acht hat. Jakobus will, 
daß der Glaube in Werken, d. i. in Erweiſen, in That, in leben⸗ 
diger Ausübung allein lebe: daß er als bloßes Wortbekänntniß 
ober Glaubensaltus der Seele ein todtes Ding fei — wer bringt 
mehr darauf, als Paulus? Paulus will, daß das Geſetz geiftig 
fei und nicht an äußerer Werkheiligkeit hange — wer bringt mehr 
darauf, ald Jakobus? Es ift ihm ein Gefeß ber Freie,! der 
Liebe, der Bollfommenheit — was hat Paulus mehr behauptet? 
Sie find völlig Eins; nur Mißbrauch und Wortausdrud kann Zmift 
unter ihnen machen. Werke nennt Paulus aus dem ſchlechten 
Pherifäiimus Werkheiligfeit, Lohndienerei, zumal in äußer- 
lien Gebräuchen und Levitiſchen Gejegen; Werke nennt Jakobus 
aus dem eblern Judenthum That, lebendigen Erweis des Glau- 

40 bens, wie das Chriftentfum das Wort nur ibealifiren konnte. 
Gerechtigkeit vor Gott nennt Paulus Phariſäiſchen Stolz ober 
Lohnſucht ober Unſchuld; Jakobus, wie er fich ja deutlich erfläret, 
Rauterkeit, Vollfommenheit, Gnade und Freundſchaft 
Gottes —? mo alfo ber Zwift zwifchen beiden, da fie von fo 
verſchiednen Dingen in Einer Sprache reden? 

Nun aber weiß ih auch nit, warum man fo fehr ftreite 
„daß Paulus Jakobum und Jakobus Paulum gar nicht kenne, gar 


1) Rap. 3, 17. 18. 

1) ber Gemüthefreie, 

2) Geret heißt bei Paulus unſchuldig oder belohnt, bei Jakobus 
volltommen werben; 
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„nicht von einander gehört, gar nicht einander geleſen haben müßen —“ 
das ift doch nad) der Apoſtelgeſchichter) und felbft nach der offen- 
baren Aeußerung Paulus”) unwahr. Sie fannten einander: ihre 
Denlart, Sprahe, Amt, Beruf war allerdings verſchieden, wie ja 
ihre Schriften zeugen. Laß da nun auch, (nach der Art, wie Paulus 
eben in dem Briefe, mo er am meilten auf bie Gerechtigkeit des 
Glaubens dringt, an Jakobus dent) — laß einiges Wortmißver- 
ftändniß zwiſchen ihren Anhängern geweſen fegn! Laß Jakobus 
nun in feinem Briefe auch ausbrüdli für Mißbräuche der Worte 
Paulus warnen! — Petrus bat ja dafjelbe offenbar gethan, mo 
wird doch nicht ausfragen fünnen: ihm find aud einige Dinge 
in Baulus Briefen ſchwer zu verftehen, Die von den Un— 
gläubigen fehr verwirrt würden, und Paulus blieb ihm doch 
lieber Bruder! Nun waren Petrus und Jakobus Jahre lang 
in Jerufalem zufammen, ftanden Einem Geſchäft vor, hatten alfo 
mehr Eine Rihtung genommen, als zween andre — warum foll 
Jakobus nit äußern, was Petrus offenbar äußert? — 

Und mie thuts Jakobus? Als die beftimmte Redlichkeit und 41 
Beſcheidenheit felbt). Er nennt feinen: beugt bloß einem Miß- 
verftande und Misbrauch vor, ber doch gewiß, wenn auch über 
Worte eines Engels vom Himmel entjtanden, der ſchädlichſte Miß- 
brauch gemwefen wäre: thuts ohne Neid, durch Beilpiel, Sache, 
Grund, ſcharfe Beftimmung bed Falles — tritt denn demüthig ab”): 
„Lieben Brüder! Lehrer zu feyn ift eine ſchwere Sache! aud ber 
Beſte Tann fehlen oder mißverftanden werben, und als Lehrer 
„sollte doch da feiner! Und wir fehlen alle doch mannigfaltig — 
„id, Paulus, Petrus und wer es fei —“ wahrlich eine thätige 
Probe der Weisheit, die Jakobus eben in dem Briefe für bie 
Einige erfennet! Sollte fold ein Widerſprechen ober Vorbeugen 
nicht erlaubt ſeyn: fo wüſte ich nicht, welche Rebe es wäre? Der 
Brief Jakobi ift der vorſichtigſte, den vielleiht eine menſchliche 
Feder ſchriebl 


m) Apoft. 15. und 21. n) Gal.1,2. 0) Kap. 2, 14. p) . 8, 1. 
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Lieb und Iehrend fey und auch biejer Zmift beiver Männer. 
& war fein Zwift als im Auge ihrer übertreibender Anhänger 
nur in. Worten: dazu waren bie Worte gerade aus ihrem vorigen 
Beruffe entlehnt: „dad Gerecht werben vor Gott durch Glau⸗ 
„ben ober durch Werke“ mar eine Formel des Judenthums. 
Das warf Paulus bis aufs Gewand ab: Jakobus läuterte: jeber 
ſah in feinem Gefihtspuntt — und fonnt’ er anders? 

Wink über die gepriefne Einigkeit der Wortformeln unter 
Einem fihtbaren Hauptel Die Apoftel kannten fo ein ſicht⸗ 
bares Haupt nicht. Jakobus, Petrus, Johannes waren Säulen der 
Kirche: aber Paulus prebigte, wie Er predigen muſte. — Unb 

42 vortreflih, daß Ers alfo that. Wie umfaßend bringt Er in den 
Plan des Evangeliums Jeſul Das nicht geweſen wäre, wenn er 
andern blos hätte nachreden follen. Jakobus hatte feinen Gefichts- 
punkt; Paulus auch: jeder Menſch hat Seinen: nur Einen: folglich 
kann niemand Pabſt ſeyn. 

Aber helfen, lehren, einlenken, vorbauen, inſonderheit des 
ſchwachen, nachplärrenden Anhanges wegen beßern, treue Neben⸗ 
und Mitarbeiter ſeyn, Mißbrauch, Aergerniß verhüten, ſollen 
wir Alle! Die Apoftel ſelbſt thatens gegen einander. Sind dir 
die Worte für deinen Gefichtspunkt vortreflid; vielleicht für den 
meinigen auch: aber unfer britter Bruber Tann, wenn ers noth 
findet, andre drüber lehren, dir zu widerſprechen fcheinen, bir ſcharf 
widerſprechen: thut Ers, wie Jakobus: Hältft du, wenn du gewiß 
bift, über das Deinige wie Paulus; ihr ſeyd Eins, tragt Einen 
Schaf in zwei nur verſchieden geformten Gefäßen. Jakobus fprad: 
„bie Weisheit von oben ift nicht zänkiſch!“ und widerſprach; Paulus 
fand, „daß bie Liebe jedermann nachgebe“ und hielt auf feiner Mei» 
nung. Und Wir find über beide und durch beide jetzt deſto gemißer! 


* * * 


Die Sprache Jakobus iſt gelehrter Helleniſmus) und alſo 
Sirach, oder dem Bud) der Weisheit) ähnlich — man ſieht jett, 


Y ©. Schöttgen. ) Benfon hat bie Parallelſtellen citirt. 
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woher? Aus jenen Schriften muß es! daher auch, und nicht eigen- 
finnig, erflärt werben. 

Die Weisheit z. E. um bie bie Chriften (8. 1. 5.) Bitten 
ſollten, ift wohl nicht ſolch' und ſolche Prudenz und Bolitifche 43 
Klugheit in Verfolgungen und vor Gerichten, der Jakobus (B.6. 10. 
Rap. 2,1—6. 8.8, 11.12. 8.4,4.13—15. 8.5,1— 8.) fehr 
feind ift. Der Ausbrud ift aus ben eben angeführten Schriften 
in feiner heiligen Fülle, ala Friebe Gottes in der Seele, der 
ruhige Wahrheit und Weisheitfinn, der H. Geift u. bel. 
befannt: Jakobus felbft hat ihn (8.3, 15—17.) herzlich gnug 
beſchrieben. Freilich gehörte auch das Wort von den Richtftülen 
dazu; e8 war aber mehr, als dieſes. 

Die Lauterfeit der Seele, ald Zuverficht, der Zweifelei, 
dem Vernünftlen, dem Hin» und Herdenken entgegengefegt, ift in 
der jübifhen Sprache eigentlicher, als es unfre Denlart geben Tann. 
Jakobus veredelt auch hier ſtark und herzlich. 

Die Stelle (8. 1, 13 — 17.) von den Verſuchungen und von 
Gott, der im Lite wohnet, von dem nichts als Gutes Tom- 
men Tann, ift in ben hellen Farben dieſes Beitgeiftes, und bie 
Vorftellung des Chriftentfums, die er baher leitet, ift groß und 
edel. Der Vater des Lichts Hat und durch feinen Lichtſaamen zur 
Erftgeburt feiner neuen, höhern, guten, feligen Lichtſchöpfung 
gezeuget — Plan des Menſchengeſchlechts, von dem alle Apoftel 
vol find. 

Uebers eingepflanzte Wort (8. 21.) darf man alſo nicht 
ſchwärmen. Es ift dad Wort der Wahrheit (V. 18.) dadurch 
wir Gott gleih werben, Erſtgebohrne feines Sohnes, wann wird 
mit Sanftmuth annehmen (8. 21.) und thun. (®. 22.) Offenbar 
wards alfo von außen eingepflanzt d. i. verfündigt: denn e warb 
gehört. 

Ein groffer Theil des Briefes Jalobi geht vom Murren 4 
gegen Gott, und alfo von Ungebuld und Sünde der Zunge 


Da® 
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aus. Da umber ſchwebt dad 1—5. kurz alle Kapitel. Es wäre 
aber fehr mißrathen, wenn man eine Schulbifpofition von Ablei- 
tungen und Uebergängen machen wollte. Welcher Brief bes Herzens, 
dazu welde männliche Lehre über den ganzen Zuſtand und bie 
Situation fo Vieler wird aljo gefchrieben? Man behalte es im 
Gemüth, und fehe ſodenn jedes in feinem Lichte. 

Die Stelle vom Anfehen der Perfon (8. 2, 1—9.) geht 
offenbar auf Recht ſprüche. Diefe wurden von ben erften Chriften, 
die nicht vor fremden Nichterftühlen hadern wollten, in ihren Ver⸗ 
fommlungen gefproden. Darauf geht eben ber Vorwurf (V. 6.) 
und die Stelle (8. 4.) befommt dadurch allein vollen Sinn: fonft 
fagt fie etwas äußerft leeres, was Jakobus in feinem gebrängten 
Styl gewiß nicht faget. 

Zum Beweiſe des Thatglaubens (K. 2, 21 — 25.) führt Jako⸗ 
bus das höchſte und miebrigfte Erempel an: Abraham und die 
Hure Rahab. Jener, der Vater des Glaubens! fein Glaube wie 
hoch! feine Glaubensprobe wie j wer! Diefe nur ein Ankömmling, 
eine Politiſchglaubige: ihr Glaube der unterfte: ihre That zum 
Nugen ihr felbft. Das oberfte und unterfte Ende des Glaubens 
trift aber dod in dem, was Jakobus haben will, in That zufam- 
men: fein Beifpiel ift ſehr gemählt. „Selbft die Hure Rahab, fagt 
„er, konnte nicht anders gläuben —“ wirfts Hin und fchließet. 

Die Deklamation gegen bie Zunge (8. 3, 1—12.) hat vielen 
fonberbar geſchienen; ift aber nach der Anlage dieſes Briefs, mo 

45 e8 vom Murren auöging, und im Munde des ftrengen Nafträers 
vortreflih. Er macht fie zur Probe aller Mäßigkeit, Strenge, Ent 
baltfamfeit, Weisheit. Kein Gleichniß thut ihm gnug, bie Uebel 
zu beſchreiben, die die Zunge anrichte: die Stelle vom Lobe und 
Fluch Gottes auf Einmal (8. 9.) ift beſonders ſcharfſinnig und 
ſchön. Jedes Wort ift gewählt in diefem Briefe. 

Weld ein häufender Gang zur Ermahnung über die Demuth 
(8.4, 5— 10.) „ver Geift in euch gelüftet nicht zum Neide: ber 
„Demuth gibt Gott Gnade: fo unterwerft euch Gott! wiberfteht 
„dem Teufel (des Neives), macht eure Herzen Iauter (b. i. Neidlos, 
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„gütig) ihr Doppelherzigen: fo wird euch Gott nahe u f.m.” So 
bis zur fehmerften Stuffe. 

Die Teufel, bie (Kap. 2, 19.) aud glauben, daß ein 
Einiger Gott fei und zittern! börfen feine Dämonen ſeyn, bie 
Gögenbilder beleben: benn ber ganze Brief ift Jübiih und ein fo 
weit hergeholter Nebengedanke ift gewiß bem ernften, gerade zur 
Abficht gehenden Jakobus fremde. Glaube an einen Gott, war 
die Hauptlehre des Jüdiſchen und Chriftlichen Glaubens, den Jako— 
bus noch ald Eins betrachtet. Das Judenthum that ſich viel Darauf 
zu gute — mohlan! das glaubt der Teufel au, und wird dadurch 
weder feliger noch befer. Ex zittert d. i. er erwartet einen Ge⸗ 
richtstag, eben weil er den Einigen Richter kennet. (S. 2 Petr. 
2, 4. Zub. V. 6. Matth, 8,29. Matth. 25, 41 u.f.) Es war 
die allgemeine Vorftellung von den Teufeln, daß ihnen der Gerichts» 
tag. Beoorftehe 

Ein ſchöner Gegenfag, wenn man (8. 3,1.) „Wollet nit 
„diel Lehrer fein mit Worten;* mit ®. 13. bindet: wer ift 46 
weife und Hug — er zeigs durch Werke: zwiſchen inne ift 
immer nod vom Geſchwätz die Rebe. Die Lobrede auf die Weis- 
beit (V. 13 — 18.) ift Salomons werth. 

Das Weh über die Reichen ift nicht blos Morgenländifcher 
Aufruf, fondern Weißagung. Jakobus fehrieb feinen Brief an der 
Neige des Jüdiſchen Staat? und da ward eigentlich wahr: „ber 
„arme Chrift konnte frölich ſeyn, er warb vom Jod der 
„Verfolger, der Jüden erlöfet: der Reihe [don zum Voraus 
„heulen: denn mie eine Blume unter dem Dftwinde würde er 
„dahin ſeyn.“ Die Stellen (8.1, 10.11. 8. 5, 1—6.) find bald 
aufs ftrengfte erfüllet: und bie legte infonderheit bat an treffender 
Schönkeit wenig ihres Gleihen. Es ift ein harter Doppelfinn 
darinn: „je ihr Habt Schäge gefammlet — den Lohn der Arbeiter, 
„Feuer, Fiuch, freſenden Roft, Ach und eh: Ihe Habt auf 
„geweibet, wie auf einen Schlahttag (der denn auch eintreffen 
„wird.) —“ Der Vorwurf fteigt immer höher: „Werurtheilt, 
„getödtet habt ihr den Gerechten —“ die Vergangenheit wird 
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bier Jet, er fieht den Armen noch vor Gericht, noch unterm 
gezudten Schlachtmeßer des Todes, „er widerfteht eud nicht! —“ 
Plöglich bricht er ab, läßet ftatt des Schwerts, den Vorhang ſinken, 
und ftreielt fie nad) der heftigſten, mit ber fanfteften Stelle ein 
zur Ruhe, zum Schweigen, Dulden, Hatten, felbft Nichtfeufzen — 
denn ein höherer Richter fei ſchon de. Man leſe und fühle (R. 5, 
1—6. 8.7—11.) das floß aus einer gerührten, übers Unrecht 
eifernden und zur Geduld geprüften Seele. Der Brief Jakobi hebt 
47 fich faft über jede Sache aus den Ufern ber Profe: hier vorzüglich. 

Und wäre der getöbtete Gerechte inſonderheit der hohe Bruder 
Jalobus felbft (was ih fo Hier als ®. 11. beim vollendenben 
Ende bes Herrn weder bejahen noch läugnen will!) deſſen Blut 
Fluch der Nation war, die Ausruffung wäre auf dem Gipfel. 

Das Ende des Briefes häuft einen brüberlihen Rath auf den 
andern. Was mufte es für ein Mann fegn, der von ber Kraft 
des Gebet? (R. 5, 15— 18.) als von fimpeln Thatſachen alfo 
fprehen konnte. — Der Beihluß, die ftärkfte Verfiherung, ift wie 
ein Siegel aufs Teftament. 

Wer täglih ein Wort aus diefem Briefe hörte, als ob ihm 
der Bruder des Herrn, der wahre Chriftliche Weile, Herz und 
Hand darüber faßtel*) 


*) Wir fahen oben das Bild Jakobus auf einem Bifhofftußle vor 
einem alten Coder: baraus denn ein neuerer Commentator nichts als eine 
trochne Anfpielung aufs zweite Kapitel des Briefeg machen können. freilich 
wenns Jakobus ber Apoftel wärel Iſts nun aber, beiwiefenermaaßen, ber 
exfte berühmte Biſchof zu Ierufalem: fo ift ja aus Eufebius bekannt, daß 
deſſen Biſchofſtuhl aufbehalten und von den Folgenden als eine Art Erb— 
theils geihägt fei. Daher ‚bie Mönchsvorſtellung. 
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Vierter Abſchnitt. 48 


Wir thun einen Blid in die Geſchichte der älteften Chriftlichen 
Gemeine. War ber von und gezeichnete Jakobus, nebft Petrus 
und Johannes, und zwar jener fo eigentlich, anſehnlich und lange 
der Vorfteher der Kirche zu Jerufalem: wie anders, als daß dieſe 
von feiner Denk⸗ und Lebensart, von feinen Schriften und von 
feiner Leitung Merkmale trage? Und fiehe da den Aufihluß zu fo 
mandem Sonderbaren und für Ketzerei Ausgeruffenem ber älteften 
Jüudiſchen Chriftengemeine, der Nazaräer. 

1. Zuerſt ihr Name. Es ift gewiß, daß er auch Naza- 
vener beißen kann, oft fo genannt und von Epiphanius, bem 
groſſen Ketzermacher und Namenverftümmler felbft fo ausgelegt 
werde. Jeſus hieß der Nazarener*) zum Spott und noch in ber 
Ueberſchrift jeines Kreuzes: in der Apoſtelgeſchichte kommt ſchon bie 
Selte der Nazarener, ber an allen Enden wiberfprogen 
wurde, vor”): Juden waren fie — indeß erflärt das noch nicht 
völlig. Warum behielten fie den Spottnamen? Sollten fie ihn 
wenigftend nicht verändert, veredelt haben? Und fo marb aus 
Nozarener ein Ehrennahme, Nafaräer‘). Epiphanius führt beide 
Namen und allerdings von ihnen an „daß fie ſich des Fleiſches 
„und alles Lebendigen enthalten‘):“ es ift befannt, wie viel andere, 
Heiden, Juden und Chriften das thaten, und mie verbreitet Damals 49 
diefe ftrenge Annäherung zum erften unſchuldigen Leben der Urmelt 
gewefen. Siehe da, Spur von ihrem Biſchofe und Vorfteher, der 
Nazarener, Nafiräer war! Daher ber Abbrud feiner Lebenz- 
art in fie, bie ihnen Epiphanius ala Ketzerei vorrüdt! Daher bie 
Beibehaltung und Ehrenummandlung ihres Namens! Daher 


a) Joh. 1, 45. 46. Joh. 7, 52. Joh. 19, 19. b) Apoſt. 24, 5. 

o) Epipkanius ſetzt auch manchmal noch beide Nafarder und Nazarener 
dicht zuſammen. 

4) Epiph. Haer. XVII. 
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endlich im Evangelium Matthäi, das fie Ebräiſch brauchten, und 
für fie (auch Ebräiſch) geſchrieben war, die Anbiegung dieſes Namens 
an Jefum auf eine jo Ehrenvolle Weile. „Er erwuchs in Raza- 
„reth): (das warb ihm Spottname:) er war aber ber wahre 
mNafaräer, ber Gotigeweihte Auffprößling, ein edler Aus- 
„erkohrner in biefer Wüſte!“ Wie Zweckmäßig wird die font 
fernher geſuchte Anführung des Evangeliften für feine alfo ge- 
nannte Brüder! 

Ih weiß nicht, ob Jakobus ben Namen im Sinn babe: 
wenn er „an die Läfterung bed heiligen Namens benfet, 
„damit fie fi nenneten‘)?” So viel ift gewiß, daß bie Sekte 
der Nafaräer in der Apoſtelgeſchichte bekannt war: den Namen 
Jeſu Bat feine Gemeine geführet; Chrift Tam nur außer dem 
Jübifhen Lande unter den Griechen auf, von denen die Jüdiſchen 
Gemeinen kaum etwas, vielmeniger den fremden Namen annehmen 
konnten ober wollten; wir werben bald einen andern, noch nähern 
Namen hören. 

2. „Juden waren die Nafaräer und hielten über die 
„Südifhen Lehren veft: behielten die Befhneibung, den 

50 „Sabbat, die Fefte, das A. T., die übrigen Gebräuche“) — 
wir wiffen aus der Apoftelgefichte®), wie ſchwer es Petrus ward, 
zu glauben, daf er auch bei einem Heiden eingehen könne. Und 
da ers erfuhr, da er auf dem Concilium nit anders als alfo 
entſcheiden konnte) — wie vorfichtig ging Jakobus! Petrus z0g 
ſich aud unter den Heiden zurüd”), da die von Jakobus kamen! 
biefer nahm Paulum bei der Hand’): „Bruder, du fieheft, wie 
„viel Myriaden Juden befehrt find, und alle noch Eifrer über 
„dem Geſetz. Sie find berichtet worden wider di, daß bu 
nlehreft von Mofe abfallen alle Juden, bie unter den Heiden 
„find, und fageft, fie follen ihre Kinder nicht beſchneiden, auch 


©) Matth.2,%. f) Jac. 2, 7. g) Epiph. Haer. XVII. 
h) &pof. 10,11. RS. k) Eal.2, 12. 
1) Apof. 21, 18— 24. 
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„mit nach deſſelben Weiſe wandeln. Was iſts denn nun? 
„Allerdings muß die Menge zufammen fommen: benn es wird vor 
„fie kommen, daß du da bift. So thue nun, was wir bir fagen. 
„Nimm biefe vier Männer zu dir, die ein Gelübbe haben, und 
„laß dih mit ihnen reinigen und fie ihr Haupt befcheren, daß 
„fe alle vernehmen, daß du auch einhergeheft und halteft 
„das Geſetz.“ Paulus that? und doch warb er im gröften 
Auflauf ergriffen. So mar die Juüdiſchchriſtliche Gemeine zu 
Jeruſalem unter Jalobus: in Befolgung des Geſetzes mit ben 
Juden Eind. Sie übertrafen fie eben an Eifer fürs Geſetz und 
gute Werke. 

3. „Sie hielten Beſchneidung, Sabbat, Fefte mit den Juden; 
„aber Schickſal und Sterndeutung nahmen jienigt an!" ") — 
„laßet euch nit irren, Brüder, fagt Jakobus, alle gute 
„und volllommene Gabe komt von oben herab vom Vater 
„alles Lichts, ohne Wechſel und Schattenneige;" (Einwür- 51 
tung des Himmellaufs, Horofcope, Chaldäiſche Talismane verwarf 
er.) „Niemand fage, wenn er verfudt wird, daß er von 
„Gott verſucht werde, Gott ift (über allen Sterneinfluß) 
müber alles Böfe erhaben und nahets au zu niemand“ 
(duch Sterne) — fiehe da den geläuterten Nafaräer. 

4. „Sie nahmen die Patriarchen an, aud Abraham, 
„Moſes“ — und wie die Nachricht im Mährchentone weiter laute. 
Das that jeder Zube: Jakobus und felbft Paulus unter den Heiden 
nennten Abraham, den Vater bed Glaubens. Die erdichtete 
Ketzerſelte der Geniften (Menim) find gewiß mit dieſen Judiſchen 
Chriften Ein: den Juden waren fie Reber, aber nicht uns. 

5. „Sie beobachteten die Ceremonien, aber opferten nicht 
„mehr:“ benn das Opfer Chrifti war geſchehen, wie Petrus und 
Paulus am die Ebräer gnug zeigen. — Waren viel unter ihnen 
Naſiräer, die fi vom Fleiih und Tode bed Lebendigen ent- 
hielten, jo ward ihnen das Opfern noch gräulicher. — 


m) Haer. 18. 
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Siehe da den Grund des Mährchens, als ob ſie die Bücher 
Moſes verworfen. Epiphanius widerſpricht ſich hierüber nicht 
blos gleich darauf”), ba er allerdings, daß fie das A. T. bei- 
behalten, anführt, fondern felbft Hier, wo er annehmen muß, 
fie haben fie verworfen, auh angenommen, aber — nicht 
„biefe:“ und melde denn? Was gabs außer ven Büchern Mofes 

52 für Bücher Mofes)? — Jeder fieht den Urfprung des Mährchens: 
fie nahmen fie an, aber in Anfehung der’ Opfer als abgefhafft 
an: b. i. fie opferten nicht mehr, was eben der Epiphanius eben 
daſelbſt faget. 

6. „Sie nahmen außer dem A. auch das N. T. an, infon- 
berbeit das Evangelium Matthäi” benn bied war für fie b.i. 
für die Ebräifhe Chriften in Judäa, Ebräiſch vermuthlic, 
gefchrieben. Wir werben gleich fehen, was dieſer Zwed dem ganzen 
Bud für einen Aufſchluß gebe! 

7. „Die Juden, ob fie glei Juden find und feyn wollen, 
„haßen und verfolgen fie ſehr:“ der ganze Brief Jakobi ift 
drüber Zeuge und Troftbrief. 

8. „Sie glaubten Auferftehung der Todten“ ihr Lehrer 
und Führer, jo wie der Stifter ihrer Religion, war ein Feind ber 
Sabducäer. Auch Hegefippus führt an, wie Jakobus gegen dieſe 
Sekte gelämpft, und fein Tod bemährts nach der Nachricht Joſephus. 
„Sie glauben, daß alles von Gott komme:“ und nicht vom 
Schiefal: (f. Jakob. 8.1, 15— 17.) „Glauben Einen Gott 
„und feinen Sohn Jeſum Ehriftum!“ der Glaube Jakobus 
(81,1. 8.2,1-19,) 

9. „Aber von Chrifto, weiß ih nicht, ob fie ihn nicht für 
„einen bloßen Menſchen halten!" — gerade wie ein Ketzermacher 
ſprechen muß. Weißt bu nicht: fo ſprich aud night: fo gib auch 
teinen Verdacht. Petrus, Jakobus und Johannes waren gewiß 

n) Haer. 19. 

sr 0) Wo bie Patriaren brinn fanden. Rhenferb at fie gegen biefen 
offenbaren Widerſpruch Epiphanius ſchlecht gerettet, da er doch alles an ihnen 
retten wollte: Opusc. p. 100. &c. 

Herdere fänmtl. Werte. VIL 33 
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nicht Cerinth⸗ ober wie der heilige Eifer es veredelte, Merin- 
thianer*). — Wäre indeß ein ſchlechter Nachlaß von ihnen es in 53 
der Folge geworben: fo ift der Scheingrund ihres Werdens noch 
in der Gefhichte ihres Urfprunges fihtbar. Sie waren Juden, 
unter einem Bruber des Herrn, der aus Beicheidenheit und 
Charakter bei dem Thätlihen bes Chriftentfums und nicht bei 
den hiſtoriſchen Umftänden feines Urhebers weilte. Als Sohn 
Joſephs und Maria, als Bruder Jeſu bekannt: wie? wenn 
Jeſus nun auch nur daſſelbe gemefen wäre? Gelangs ihnen alfo, 
das Evangelium Matthäi an feinen erften Kapiteln zu verftümmeln: 
in den Briefen Jakobus und Petrus ftand nichts jo Klares — 
fo konnten fie auf ben Abweg kommen. Aber gewiß wars ein 
fpäter, ſehr unapoſtoliſcher Abweg, der übrigens aud blos auf 
Geburt Jeſu ging „ob er nemlid ein Sohn Joſephs und ber 
„Maria, oder vom H. Geift empfangen fei?“ denn für Gottes 
Sohn hielten fie ihn?) ausdrücklich. Weil fie gleichſam feiner 
Menſchlichen Familie zu nahe waren, entitand jener Irrthum, 
wenn er, wie Epiphanius doch nicht behaupten will, da geweſen. 
10. „Enbli waren fie die Chriften, die der Warnung Jeſu 
„und der Upoftel treu, fih, da die Römer vor Serufalem zogen, 
„nah Pella rvetteten, fiher blieben und aud nachher in 
„Syrien und da umber waren.” Siehe da die Leute, für‘ die der 
Brief Jakobi eigentlich geſchrieben ſcheint. Der ſpricht von der 
nahen Zukunft des Herrn, wie inftänbig! tröftenb! fchredlih! — 54 
Es mar der Ichte Glodenflang in ihrem Obre, ehe dieſe Säule, 
wenige Jahre vor der Zerftörung Jerufalems, unter Steinwürfen 
und Gebeten hinſank. Konnte der Gerechte dic heilige Stadt, das 
Land nicht retten: fo vettete fein lautes Weh, fein inftehender Troft, 
wen es retten fonnte. Auch nad feinem Tode war er Oblias, 


*) Wir werben unten fehen, daß auf bie erften reinern Zeiten durchaus 53 
nicht der Irrthum fält, und daß felhft die Väter, die alles unter Ebionit 
werfen, Bier unterſcheiden müßen. 

p) Epiph. Haer. XIX. 
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bie Veſtung feines Volks, der Jüdiſchen Chriſten, der Na- 
zjaräer feiner Brüber. 
u. * 


Siehe da den leiten natürlichſten Geſichtspunkt des Ur- 
fprungs und der Befchaffenheit einer Sefte, über die ſich viel 
gelehrte Männer unnüg gequält haben. Man bringe fie zum 
Briefe und zur Geſchichte Jakobus, ihres Lehrers und Füh- 
vers, — fo ſchließt fich, felbft auf den plappernden Lippen Epipha- 
nius, Alles auf. Es war der Haufe, der auf ber Geburtäftäte 
Jefu und unter denen, bie ihm fo nahe angingen, am meiften die 
Windeln beibehielt — und enbli freilich nichts Hatte, ala bie 
Windeln. Ein Wink für die Tolands und ihre Nachfpreder: 
„als ob mit dieſer Selte dad Urchriſtenthum verbrungen und zer- 
„Hört ſeil“ Das Urchriſtenthum diefer Selte haben wir in ben 
Schriften Jalobus, Petrus, Matthäus noch ganz und rein 
da: ihr ſpäteres Stroh wollen wir nit. Und überhaupt, wer 
fühlt nicht, daß das Chriſtenthum beftimmt war, in einem wei⸗ 
tern Umfreife zu athmen, als diefe ſchwache Erftlinge des Juden- 
thums ihm geben konnten ober wollten! 


* * * 


55 Aber es gibt einen Namen, der noch viel ſchwärzer gemacht 
iſt und oft oder mit den Nazaräern zufammenfließt — Ebio- 
niten — mas ift an ihm? 

1. Am Namen würklich nichts: er heißt Arme, Dürftige, 
Bettler): das waren diefe Chriften”)! für folde ward in andern 
Gemeinen gejammlet‘): an ſolche ſchreibt Jakobus. Ein Brief an 
Ebioniten brüdt das Meifte feines Inhalts aus: und er ſcheint 
eigentlich au das Wort zu umſchreiben. (K. 1, 9.10. 8.2, 
2— 7.8.5, 7—10.) Inſonderheit die Stelle vom Reihen und 


a) Orig. oontr. Cels. 2 %.8, 1. 
®) &al.2, 10. 1Cor. 16, 1. 2Cor.8, 1. Röm. 15, 25. 26. 
33" 
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Armen in ber Gerichtsverſammlung, ſammt dem Spottnahmen, 
ver ihnen gegeben ward, trift. 

Selig find die Armen! „war dad Erſte Wort der Erſten 
„Rede Jeſu in ihrem Evangelium‘)." Wenn fie fih nun darnach 
nannten und dem Vorbilde Jefu und feiner Jünger zufolge nad 
Armuth und Selbftverläugnung ftrebten? fiche, dahin geht 
der Brief Jakobi: dahin das Evangelium Matthäi, infonderheit 
auch mit ihren Zufägen"): dahin bie Briefe an die Ebräer, und 
Petrus. Machten die Juden nun aus biefem heiligen Namen 
ihrer Beftimmung einen Spottnamen „Ebionit, Bettler:“ fo 
„it Kaiſer Julian auch nicht einmal Erfinder des Witzes, bie 
„Chriften müften verfolgt und verfpottet werben, weil fie arm, 
„arm am Geift fegn wollten.“ Unläugbar war ber erfte Drud 56 
des Chriſtenthums auf dem Weg dieſer edeln Tugend, unb von 
welcher Tugend wäre fie nit der Grund? 

2. „Die Ebioniten waren aus dem Judenthum befehrte, 
Jüdiſchgeſinnte Chriften“ das waren Nafaräer, Jalobus, bie 
erften Apoftel auf. „Die Juden nannten fie Minim (Neger) die 
„Pharifäer haften fie — mie jene*). Seit ihrer Flucht nad Pella, 
„und ber Zerftörung bes Judenthums fol ſich das Ungeheuer, 
„Ebion, zu ihnen geſchlagen, fie mit den Nafaräern zweierlei, fie 
„ein Gemiſch fo vieler Kegereien geworden fegn, daß Epiphanius 
„nicht Namen gnug finden ann —“)“* den Schatten der Wahr- 
heit ficht man noch immer, nur dunkler und kürzer. Allerbings, 
da fie jegt aus dem Jüdiſchen Lande zerftreuet auf der Flucht 
waren, yermiichten fie ſich hin und ber: daher dad monstrum hor- 
rendum & multiplex, die neue viellöpfige Hyber, Ebion, in 


t) Matth. 5, 2. u) Infonderheit zu Matth. 19, 20. 21. 

x) Wir finden denfelben Wit, ſchon häufig aus ben erften Zeiten Orig. 
Philoc. C.1. or aruyor ın dıavora Ffuvaror. Euseb. hist. eccl. L. IH. 
c. 27. legt die Sache noch auf eine anbre Art falſch aus, als ob fie von 
Chriſti ſchlecht und bettelhaft gebacht hätten u. f. 

2) Epiph. und Hieron. verbinden und verrvechfeln fie oft. 

aa) Haor. XXX. 
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Epiphanius Augen. „Von den Samaritern hatte er Aberglauben, 
„von ben Juden den Namen, von den Oſſäern (Eſſeern) Naza- 
„täern und Nafaräern die Lehren, von den Cerinthianern 
„bie Form, von den Karpofratianern bie Bosheit, von den 
„Ehriften die Benennung —“ der H. Vater träumt, wenn er 
von einer Perſon rebet; ſolls aber die Sekte feyn, iſts beinahe 
Natur der Sade. Siehe diefen trüben, vielfach vertheilten Strom: 
feine Quelle war rein: fein Waßer ift noch daſſelbe; aber mit allen 
Farben und Erdarten vermifcht, über die er floß, und alfo fo trübe. 
Seldft Epiphanius muß jagen, „ihre Lehren waren urſprünglich 
„von den Effeern, Nazaräern und Nafaräern: und nannten 
„ah Chriſten“ fiehe da die Duelle „Nur jept vermifcht mit 
„Juden, Samaritern u. f.“: fiehe da den trüben Ablauf in der 
Zerftreuung und Verfolgung. Ihre erften Hirten, Jakobus und 
Petrus, waren todt: Jedes Schaaf ging feinen Irrweg. 

Man kann es daher nicht ſchlechthin abläugnen?”), mern Epi- 
phanius fagt, „daß fie fich in vielerlei Kleidungen und Gemände 
„getheilt, der Eine dies, der andre das gelehrt habe, und ſeitdem 
„fich der faljcde Prophet Elräus mit ihnen verbunden, feyn fie 
„Abtrünnige worden.“ Der Kirchenvater, der alles durch das Seh⸗ 
glas der Perſonendichtung fieht, erzälet auch im Mähren wenig- 
ftens wahrſcheinlich. Iſt der falſche Prophet Elräus (Elra, Alt- 
füus, Elleſſäus, Eltefai, Elfafai) ift? in der Welt nichts mehr und 
weniger als der Name Abtrünniger, Apoftat“); fo ift feine 
ganze angebliche Sekte befchrieben: es heißt nichts ala — feit fie 
Apoftaten wurden, nannte man fie Apoftaten. Was natür⸗ 
licher al dies? Waren fie einmal der zerftreuete, arme Staub, ber 
fih an alles, was ihn haben wollte, anfeßte, was konnte werben? 
wie fie anders genannt werden? Und melden Abweg hatte dazu 


bb) Rhenferd Hat alles abläugnen wollen. 
oo) Rhenferb p. 153. 
1) Hinter „it“ wird „er“ ausgefallen fein. Georg Müller hat „ift“ 
geftrien. 
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dieſe Sekte! Ihrem Urſprunge nad waren fie unter Juden, Juden, 
unter den Chriſten, Chriſten, Eſſener, Naſaräer — ſie waren 
endlich nichts als Elcha ſäer (Alchaſiſius) Apoftaten. Der Strom 
bei dem Abhange, aus der Quelle, verlief ſich in alle umliegende 
trübe Thäler. 

3. Der Hauptirrthum Ebions war: daß Chriſtus 55 
aus Mannsfaame erzeugt, „ein Sohn Joſephs geweſen“ 
wir fahen den leichten Urfprung bes Irrthums oben. Allerdings 
Irrthum, aber gewiß nicht der, ben man daraus folgert: „Ebion 
„lei ein Soeinianer, fei mit Photin Eines Sinnes gemefen, habe 
Jeſum für einen blofjen Menfchen gehalten —)“ Gie glaubten 

. „an Jefum, den Sohn Gottes, den Erſtgebohrnen vor 
„allen Gefhöpfen, einen Geift, der vortreflier als Die 
„Engel und aller Dinge Herr fei):“ (faft lauter Ausdrüde 
des Briefes an die Ebräer und felbft der Briefe Pauli.) „Er fei 
„in Adam herabgeftiegen” (eine Meinung, die jelbft von ihren 
Vertheidigern übel verftanden und übel gerettet worden”); nichts 
aber ala bie Folge der zu körperlichen alten Borftellung war, 
daß Adam nah dem Ebenbilde Gottes d. i. nach diefem vor 
allen Gefchöpfen erzeugten erftgebohrnen Sohne, dem Bilde 
Gottes gemadt worden.) „Sei nachher den Patriarchen erſchie⸗ 
„nen, nachher mit Adams, d. i. dem Körperleibe umgeben, Menſch 
„worden —“ wie viel Rechtgläubige, die das alles aud glaubten! 
und wenn nun die Gottheit den Weg beliebt hätte, Joſephs Saa- 
men zu heiligen, wie fie das Blut der Maria beiligte, könnten 
wir fagen: Nein? Sie nahm ihn nicht: wir wiffens, daß fie 
einen eblern gewählet: bie Empfängnig Chrifti follte auch fein 
Menſchenwille, wie Johannes fagt, werben: bie Ebioniten irrten: 
nur ihr Irrthum mar deßwegen nicht Sociniimus, Verläugnung 59 
der Gottheit, Verklennung der ganzen Perſon Jeſu; Irrthum eines 

dd) Hieron. ee) Epiph. Cap. III. de Haer. Ebion. 
f) 3. €. von Rhenferd, ber Abam für Menſch erfläret, ba doch 
vom erften Menſchen vor ber Zeit ber Patriarchen die Rede ift. 
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biftorif hen Umftandes der Lebensgeſchichte wars, auf ben 
angezeigten Wegen Menſchlich und verzeihli. 

4. „Endlich waren die Ebioniten enthaltfam, wuſchen und 
„reinigten fi nad der Berührung; voraus, jagt Epiphanius, 
„rühmten fie ſich gar der Jungfräulichkeit, Jalobus, des 
„Bruders Jefu, wegen —“ kann es ſich deutlicher entwickeln? 
Was fol Hier Jakobus, der Bruder des Herrn, mit bem 
Eindrud der Jungfräulichfeit, den er ihnen gegeben: wenn 
der heilige Nafiräer nicht ihr Lehrer, wenn die erften Nazaräcr 
nicht ihre Brüder waren? „Ihre Bücher ſchreiben fie an bie Aelteften 
„und Jungfrauen!“ Sind die Briefe Johannes, bes Mitlehrers 
Jakobus, nicht alfo geſchrieben? Wäre es ein böfer Ruhm, wenn 
fie dies Lob erhalten hätten? Da Epiphanius zu feiner Zeit ſchon 
ganz das Gegentheil zeugte. Bis in jene Welt hinüber erftredt 
Johannes Dffenbahrung bie Bilder folder Gotteserkohrnen. 
„Sie find Verfiegelte des Lammes! jungfräulihe Jünglinge, die 
„dem Lamme folgen, unbefubelte Nafiräer Gottes!" 

Siehe, fo weit breitet fih der Schatten Jakobus und feiner 
erſten Mitlehrer bis auf die verfallenften Reſte ihrer Schüler. — 
Bleibt, zu diefem Urfprunge zurüdgeführt, die Geſchichte der Naza- 
täer und Ebioniten das verflochtene Gewirre, mit dem wir uns, 
rettend und anfegernd, ganz ohne Noth tragen? 

Jetzo nod einen Blich auf ihre Bücher, auf ihr gerühmtes 

60 vollftändigers Evangelium Matthäi; er wird zum Verftande und 
zur Rettung des unfern nicht fruchtlos ſeyn. 


* * * 


Die Nazaräer und Ebioniten ſollen ein hebräiſches Evan⸗ 
gelium Matthai gehabt haben, mit dem wir, zumal es Epiphanius 
ein vollftändigers nennet, und es in ber Urſprache des Ber 
faßer8 geweſen, viel verlohren haben follen — Laßet und nad) den 
aufbehaltnen Stellen fehen, was wir an ihm verlohren? 

Sonderbar nehmlih, „daß alle Stellen, die die Kirchenväter 
naufbehalten, nit reine Umftände eines Evangeliften, ber 
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„etwa mehr erzälet, ſondern gerade Umſtände die ſer Sekte, 
„ihres Urſprungs, ihres Lieblingskreiſes find,“ eben wie 
wir ihn gezeichnet. 

1. „Die Ebioniten verwarfen bie zwei erften Kapitel Mat- 
„thäus“ wer fieht nicht den Grund? nehmlih, weil der fpätere, 
ſchlimmere Nachlaß der erften Jüdiſchen Chriften Jefum für einen 
Sohn Joſephs, Bruder Jakobus, hielt. Das erfte Kapitel 
Matthäi ftand ihnen entgegen — hinweg mit ihm! 

Daß die Nazaräer, ihre älteren, veinern Brüder aber dieſe 
Kapitel gehabt, ift aus ber Stelle des zweiten Kapitels: er 
„Sol Nazarener heiſſen!“ offenbar. Wozu ſonſt diefe Anführung? 
als zur Ehre des Namens, für den Matthäus ſchrieb. Warfen fie 
das Kapitel weg, daB den Urfprung ihres Namens aljo feierte? 
Nein! Hieronymus citirt aus ihm eben die Stelle. 


&o ertlart ſich auch glei; Epiphanius, der das Evangelium 61 


der Nazaräer das vollftändigere"); der Ebioniten Evangelium 
verftümmelt’*) nenne. „Sein Gegenſat ift nicht gegen unfer 
„Evangelium, als ob das unvollftändig fei, fondern gegen bie 
„Schrift der Ebioniten, ihrer Mitfelte, die von ihnen aus- 
„gegangen und fo häufig mit jener vermifcht ward. Hier feyn fie 
„verichieben u. f.“") — maß ift offenbarer, und natürlicher als dies? 
Nur da warfen die Ebioniten die Kapitel weg, da fie ſich ſchon 
von den Nazaräern getrennt hatten, ober trennten fih, da jene bie 
Kapitel verwarfen. 

Eben die Nazaräer alfo, die älteften Chriften Judäas, 
zeigen, daß biefe Kapitel ächt find. 

In unferer, allerkritiſchten Beit, ift aus leeren Gründen Ber- 
dacht gegen diefe Kapitel aufgewärmt, und man hat fi mit dem 


gg) Haer. XIX. hh) Haer. XXX. 

ii) Beide Sekten unterſchieden ſich an biefem Artilel der Geburt Iefu, 
ob eines Sohns Joſeph oder nicht? offenbar, und bie Kirchenväter, bie bie 
Namen vermifcht geben, müſſen bod in zwo Klagen unterfdeiden: f. Orig. 
ce. Cels. 1.2. „ES gibt zweierlei Ebioniten? Euseb. hist. ecel. L. IT. 
6.27. Theodor. Haeret. Fab. L. II. C.L 
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Exempel der Nazaräer geſchützt. Wie unrecht! gerade dem Bericht 
Epiphanius zuwider. Sie hatten das vollſtändige Evangelium, dies 
Kapitel, wo ihr Name ſtand, war für ſie geſchrieben; blos die 
ſchlechtern, ſpätern Ebioniten verſtümmelten eines Irrthums 
wegen — und wir verftümmeln ihnen nad! 

„Bas für Anführungen Matthäus in diefen Kapiteln“ 
fagt man. — Man leſe weiter: find fie nicht dem Geift aller feiner 
Anführungen ähnlih? (Kap. 8, 17. 8.12,18—21. K. 26, 56. 

62 8. 27, 9. 10. 35.) Wenn uns jene zuwider find, müßen mir 
nicht daB ganze Evangelium verwerfen? Es ift ber Charalter 
Matthäus, und wir fragen ihm denſelben aus dem Gefichte! 

Dazu, wie ſchön und treffend find fie alle, diefe Anführungen 
des A. T. für feine Nazaräer. Die die Familie Jeſu kannten 
(Matth. 1, 21 — 25.) das traurige Gebürge, wo Rahel begraben 
war, kannten (Matth. 2, 18.) Nazarener hießen (V. 23.) auch 
in dem Drangfal Aegypten waren, aus dem Gott feinen 
Sohn rief (V. 15.) — fo die andern alle. Die legte z. E. die fo 
ungemein angefeindet ift, hat doch würklich im Evangelium der Naza⸗ 
räer geftanden, weil Hieronymus fie ausdrüdlic daraus anführt: 
„aus Aegypten babe ich meinen Sohn geruffen! er ſoll Nazarener 
heiſſen!“ fie Hatten alfo das Kapitel. Aus einer Stelle Epiphanius 
iſt aud Mar, daß die Chriften in Aegypten ebenfalls Nazaräer 
geheiffen — mas treffender num für fie, ala dieſe Geſchichte des 
Weichens Jeſu nah Aegypten, der Stelle, daß Gott auch da 
feinen Sohn kenne und ihn von dannen geruffen: u. f. Die 
Geſchichte der Magier eben fo treffend, wie wir anderswo und 
auch Bier ſchon im Brief Judä fehen werden. So mit allen 
andern Anführungen Matthäus! 

. Wie blind find unfre Verftümmler der Bibel! Weil Fleder⸗ 
mäufe find, foll die Sonne nit feinen. 

Das ganze Geheimniß ift, daß Matthäus genau im Sinn 
feiner Zeit und nad der Art feiner Nazaräer Stellen 
onführe. Dieſe waren Ehräer und thaten gegen die Griechen groß, 
daß fie das A. T. in der Urſprache Iefen Ionnten: Matthäus, 
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der auch Ebräiſch ſchrieb, bequemt ſich ihnen und führt eben Stellen 
an, wo theils die Anführung im Wort lag, wo in ber Ueber- 63 
fegung der Scharffinn verlohren gehn mufte: ober wo die Anfüh- 
rung bed Propheten hier in einem andern Sinne fehr ſchön 
war"). So z. E. die Gefchichte jener Jungfrau, bie auch ein 
Zeichen Gottes und der Befreiung, einen Jeſus feiner Zeit, einen 
vor der Empfängniß Verkündigten gebähren follte. Ob fie gleich 
nit als Jungfrau gebahr, und nicht jeber kleine Umftand paßte: 
fo muß jeder Menſch von Gefühl doch zugeben, daß feine aus⸗ 
gefuchtere Citation diefe reine Ankündigung des Heiligen, 
Erfigebohrnen zum Heil der Welt begleiten Tonmte. — Als 
daher die Ebioniten abfielen, verftümmelten fie felbft dieſe Stelle 
des 9. T. im Sinne der Nazarener: Theodotion und Aquila, 
beibe Ebioniten, verwanbelten die Jungfrau des Propheten in eine 
junge Perfon (ag Ievog in vearıg) weil fi) nehmlich ihre reineren 
Urfprungsbrüber auf die Anführung Matthäus bezogen: beim 
Propheten bogen fie ab, das Kapitel des Evangeliften warfen fie 
weg: Matthäus hatte vergebens fo Zwedmäßig, und fharffinnig 
ſchön citiret. 

Mit den Stellen des zweiten Kapitels nicht anders. Blieb 
die Stelle vom Nazarener, ſo galten ihre Feinde: ſie verwarfen 
alſo das Kapitel, in dem jene ſo wohl citirt war. Daß es bei 
Matth. 4, 13—16. und Kap. 21, 42. nicht anders geweſen, kann 
man aus Hieronymus Commentar über Jeſaiam an beiven 
Stellen leſen. Sie muften fi viel mit folgen Deutungen; Mat- 64 
thäus ſchrieb auch hier recht für fie. Anderswo davon mehr. 

Unterfcheiden fi alfo am dieſen erften Kapiteln beide Selten: 
unterſcheidet Epiphaniuß beider Evangelium bewegen wohl! jo ift 
das Evangelium der ältern, der eigentlichen Jüdiſchen Chriften, 
nit bloß für uns; fondern zeigt auch offenbar, woher bie Ver- 
ftümmelung der Ebioniten entftanden? 


-kk) Die Regeln und Gewohnheit hierüber f. in Surenhus. 4.41. 
xorelley. und Waehner. antig. Jud. Seot. II. Cap. II. &e. 
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2. „Die Ebioniten laſen ſtatt Heuſchrecken (axgıdac) bie 
Johannes aß, eyxgıdac, Honigkuchen!):“* die Verſtümmelung 
iſt offenbar. Sie wollten als Eſſeiſche Nazaräer nichts Lebendiges 
eßen; der Nafiräer Johannes, der fein Eſſäer war, ſollts auch nicht. 

3. „Da Johannes taufte, Spricht die Mutter des Herrn und 
„feine Brüber zu ihm"): Johannes taufet zur Vergebung ber 
„Sünde: laßet uns gehn, um von ihm getauft zu werben. Jeſus 
„fpradj: maß Habe ich gefünbigt, daß ich hingehe, umb Iafe mid 
„taufen?“ Es ift eine Geſchichte der Brüder Jeſu: vielleicht eine 
Sage Jakobus: vielleicht eine Nachbildung der Stelle Johannes 
(308. 7, 1—10.) da Jeſus aud) erft feinen Brübern widerſprochen 
und nachher doch auf Feſt gehet. Woher fie indeßen fei, fo fehen 
wir die Bartitularbeziehung. 

4. „Unter bem getauften Bolt kam aud Jeſus und ward 
„von Johannes getaufet. Und da er aufftieg aus dem Waßer, 
„that fih der Himmel auf u. |. mw." Der Zufammenfcreiber Epi- 
phanius citirt erft ganz unfre Stelle, denn wirft er durch ein 
„Und wiederum“ Hinzu: „ſogleich umglänzte ben Ort ein grofjes 
„Liht. Da Johannes es fahe, ſprach er: Herr, wer bift bu?“ 
und wieberum erſchallte eine Stimme vom Himmel: „der ift mein 
„geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Da fiel Johannes 
„nieder: ich bedarf, Herr! daß ih von dir getauft werde, 
mtaufe mid! Jeſus aber wehrte ihm und fprah: laß! alfo 
„atemt es fi, alles zu erfüllen"”).“ Und wie wünſchte ich, 
daß Epiphanius die Stelle genauer gelettet und nicht durch ein 
„fie fagen! fagen fie!" alles ungewiß gemacht hätte. Offenbar 
wäre e8 der Weg, unfre Evangeliften zu vereinigen, wo ber Eine 
Johannes den Täufer ausbrüdlic, jagen läßt): „ih kannte 
„ihn nicht! Aber Gott fagte, über welden du fehn wirft u. f. 
„und ich fahe und zeuge, daß biefer Gottes Sohn ift!“ wo ber 
zweite Lulas”) Jeſum (unerlannt) unter dem Volke kommen läßt: 


U) Epiph. haer. XXX. mm) Hieron. contr. Pelag. L. II. 
mn) Epiph. Haer. XXX. 00) 305.1, 30-34. pp) fuc. 3, 21. 
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der dritte (Markus)°“) ihnen nicht widerſpricht; ber vierte, unſer 
Matthäus”), ihnen zu widerſprechen ſcheinet. In ihm Tennet Jo— 
hannes Jeſum fchon, da er kommt und wehret ihm bie Taufe, 
dem Cvangeliften Johannes ziemlich zumiber; im hebräiſchen 
Evangelium Matthäus nit alfo. Jeſus kommt (f. Markus 
und Lucas) unter den Volle „und ſchnell, da er emporfteigt, 
„it Licht um ihn her. Johannes fragt: wer bift du, Herr? Die 
„Stimme antwortet, und nun fällt er nieder, und fagt die vorigen 
„Worte: ich bedarf wohl u. f. Und Jeſus ftellt ihn zufrieden!” 
Das Zufammenftimmende ftralt ind Auge. 

Nur Epiphanius führt ungewiß und, wie ich glaube, aus 
beiden Evangelien der Ebioniten und Nazaräer an. Offenbar ifts 
einerlei: „da er aufftieg, eröfneten fi die Himmel!“ und „fo 
„glei war Licht um ihn her!“ Die Stimme bat alsdenn gar 
nicht zweimal zu ſprechen nöthig; noch weniger frägt Johannes ben 
gYws, das Licht, wer Er fei? (Weber Epiphanius, nod einem 
Ebioniten und Nazaräer ift das in den Sinn gelommen: die Stimme 
antwortet auch nicht: „wer ber gs, fonbern wer Chriftus fei!“ 
In meinen Tertanführungen fteht auch nicht: er fahe ihn, fondern 
es, das Lit!) — Georbnet hat die Stelle nichts, als mas unfere 
Evangeliften jagen. 

5. „Jeſus that feinen Mund auf und ſprach: ich wandelte 
„am See Tiberias und erwählete Johannes und Jakobus u. f.) — 
„und dich Matthäus, rief ih, da du am Zoll ſaßeſt —“ was 
anders, als eine eingejhobne Rede, den Verfaßer ihres bebräi- 
ſchen Evangeliums zu ehren, der fi ſtillſchweigend befer ehret. 
Es ift alfo wieder Partikular. 

6. „Der Menſch, der eine bürre Hand hatte, war ein Mäurer: 
„ec bat um Hülfe und fprad: ic erwarb mir mit ben Händen 
„mein Brot; made mich gefund, o Jeſu, daß ich nicht ſchändlich 
„betteln dörfer).“ Wer fieht nicht den Ebioniten, ber fih 


aa) Mar.1,9. m) Matt. 3,14. se) Epiph. Lo. 
tt) Hieron. comm. in Matth. 
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gegen den Bettlernamen ſchützet? Die Sage kann wahr ſeyn: 
ift aber Einfchaltung. 

7. „Euch zwölf Apoftel habe ich ermählet zum Beiden 

67 „iraels““).“ Wieder ein Partikularzwed. Wir werden bald 
ſehn, daß fie ihr Evangelium für das Evangelium der zwölf 
Apoftel hielten — ihre Kirche, als die ältefte, deßgleichen. 

8. „Sogleih ergrif mid meine Mutter, der H. Geift, 
„an Einem meiner Haare und führte mich auf den hohen Berg 
Thabor””)." Eine Stelle der Nazaräer. Wenn Jeſus nicht ein 
Sohn Joſephs, fondern vom H. Geift empfangen war, ber 
nad der Taufe ihn ausnehmend führte — Vater Jeſu konnten 
fie den H. Geift nicht nennen; er ward aljo feine himmlische 
Mutter, und das Haar foll die fanftefte Leitung abbilden. Ein 
Familienzug ber Sefte, der fi aus dem Vorigen erkläret, zeigt, 
daß der Irrthum vom Joſephsſohne nicht ihr fei, und ihren 
Gegnern nur auf unrechte Art wiberrebet. 

9. „Endlich die Erſcheinung Jefu an feinen Bruder nad 
„der Auferftehung“ die oben angeführt ift, ift mehr als Alles: 
fie war der Belehrungsurfprung ihres Lehrers. 

Nah aller Wahrſcheinlichleit vermißen wir alſo an den Zu- 
fügen dieſer Evangelien nichts, als — Bufäge, die ihre Sekte 
verrathen. Es werden auch ihrer nicht fo viel geweſen ſeyn: 
denn biefe wenigen werden von mehr ala Einem, an mehr als 

68 Einem Orte citirt, aber äußerft ungewiß, aus dem Gedächtniß und 
Disharmoniſch, inſonderheit der längſte Zufag von der Taufe, 

Mögen nun die Tolands und Bolingbrods ſehen, was 

wir am Evangelium der Nazaräer und Ebioniten verlohren haben! 


un) Epiph. 1.0. 

xx) Orig. Homil. XV. in Jerem. Comment. in Joh. Dahin auch 
die Stelle bei der Taufe gehört, da der Geift ſpricht: „Mein Sohn, in allen 
„Propheten wartete id) bein, daß bu fümeft, daß id) über bir rußete: benm 
„bu. Sift meine Ruhe, mein Erſtgebohrner!“ Man ſieht die Nazaräer, bie ſich 
mit ben hebräifden Propheten groß bünfen, und baß Jeſus ja vom Geift 
empfangen fei, gegen bie Ehioniten hier Übel einfhalten. 
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Un jenem allerdings eine unerſetzbare kritiſche Hülfsquelle, bie 
uns auch gewiß über die erſten Kapitel Matthäus zeugen würde: 
als Geſchichte Jeſu aber, und als Buch des Kanons zur 
Seligkeit der Menſchen, gewiß nichts. Am Zuſammenſtoppeln 
der Ebioniten noch weniger als Nichts, ſo wenig als an jeder ver⸗ 
ſtümmelten Schrift eines Ketzers. — Sollte, konnte ein wahrer 
Augenzeuge Jeſu ſagen, Alles beſchrieben werden, was Jeſus 
gethan hat, die Welt würde die Bücher nicht faſſen. 

Sieht man nit die engen Grenzen, bie bie Geſchichtſchreiber 
Jeſu ſich weife und gütig ſetzen, überall? 

In den meiften einzelnen Worten Jeſu, die fih hie und da 
aufbehalten finden, trift man noch den Geift an, der vom Urfprunge 
dieſer Selte zeuget. „Die mich ſehn und in mein Reich kommen 
„wollen, müßen mich aufnehmen dulbend und leivend. — Erhaltet 
„euer Fleiſch Teufh, und das Siegel unbefledt, daf ihr das ewige 
Leben ererbet. — Für die Schwaden bin ich ſchwach geweſen 
„und für bie Hungrigen bungernd und babe für bie Durftenden 
„geburftet””) u. f.“ Wer fieht nicht die armen, verfolgten, hun⸗ 
gernden, keuſchen, enthaltfamen Nazaräer, die ſich mit ſolchen Troft- 
fprüchen ftärkten? 

Auch in diefem Geſichtspunlt ſchrumpfen die vielen Titel 
ver falſchen ober verlohrnen Evangelien wie fehr zufammen““*). 69 
Das Evangelium der Nazaräer ift nichts ald die hebräiſche Urſchrift 
Matthäus, die bald bei ihnen und noch mehr von den Ebioniten 
verftünmelt wurbe; mit dieſem iſt das (reinere) Evangelium der 
Hebräer und der 12. Apojtel Eins, denn die erfte Jüdische 
Kirche nennte ſich bald die Katholifche Kirche, der zwölf Apoftel. 
Aus alten Zeiten her heißen die Briefe Jakobus, Judas, Petrus, 
Johannes Katholiſche Schriften, nicht aus den fharffinnigen 
Gründen, die man oft anführt, fondern weil fie den öftlichen Theil 
der von den Jüdiſchen Apofteln felbft gepflanzten Kirchen 


zz) ©. Grab. Spicileg. p. 12. 13. Fabrie. p. 321. 
aaa) Beausobre de libr. apoer. N. T. 
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angingen, ſo wie die Schriften Paulus, Lukas, Markus auf 
dem weſtlichen fielen, ohne doch daß Grenzen gezogen werden Ionnten. 
Die Chriften in Aegypten biegen auch Nazaräer und das Evan- 
gelium der Aegypter ift wenigftens nicht dad Evangelium Lukas, 
der in ihm und in der Apoſtelgeſchichte an nichts Aegyptifches 
denlet. — Die unfre Evangelien alfo für eine überbliebne Rhapſodie 
aus unfihern Quellen Halten, veden gegen das offenbare Gefühl 
und ben gegenwärtigen Augenſchein aus Schatten, Mähr- 
hen, mißverftandnen Namen. Selbſt Fabeln und Sagen ber 
erften Jahrhunderte gehn an ſehr einfache Enden zufanmen. 

So gehts bis auf die untergefhobnen Reden und Schriften 
Petri, Kanons der Apoftel u. dgl.“) Dan laufe fie in denen, 
die fie gefammlet, durh, und man mwird von jeder einen Grund 
bier in den Briefen, dort in der Gefhihte Jakobus und 
feiner erften Gemeine finden, wie ich Bier Spur gewieſen. Sie 

70 athmen alle den Geift der Duldung und Armuth, des Nafi- 
räats und der Enthaltung, bes Jüdiſchen Urfprunges end- 
Kid, und die mildeften Schritte, das Chriſtenthum faft unmerk⸗ 
lich zu unterſcheiden. Noch in den Sagen webt von fern ber 
Schatten ihrer erften Säulen, infonberbeit Jalobus, und eben aus 
der Entfernung erſcheint, wie groß die Säule geweſen. — 

Verzeihe, Lefer, diefen Abſchnitt: er räumt in ber älteften 
Kirchengeſchichte aus dem einfachſten Gefihtspunfte viel auf, und 
beurfunbet die Glaubmürbigfeit dieſer Schriften durch des ganzen 
Jüdiſchen Chriſtenthums erſte Geichichte. 


bbb) ©. Grabe T. I. p. 37—80. 
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Fünfter Abfgnitt. 21 





Judas, ber den Brief gefchrieben, war ein Bruder Jalobi*). 
Das war weder der Sohn Zebedäi noch Thaddäus; den letzten 
Hat man aus eigenmädtiger Willführ, den Evangeliften gerade ent- 
gegen, aus einem Jakobsſohne in Jakobs Bruder verwanbelt. 

Judas, der ben Brief gefchrieben, war alſo auch fein Apoftel. 
So nennet er fi nicht (B. 1.) und wuſte doch wohl Apoftel zu 
nennen (V. 17.) auf die er ſich als feine höhern Vorgänger, er 
ihr geringerer Nachfolger eben beziehet. — Alle Verwirrungen des 
Verfaßers dieſes Briefe mit den zwei Apofteln des Namens, gar 
mit dem Syriſchen, Edeſſeiſchen Thaddai und Adai, enblid gar 
mit Thomas follten wegfallen. Thomas war Thomas, Thaddai 
einer ber fiebzig, Judas war Judas. 

Bruder Jalobi nennt er ſich und damit war er gnug fennt- 
lich. „Knecht Jeſu ChHrifti, aber Bruder Jakobi“ zwiefach 
der befcheidenfte Ehrenname, den er ſich geben konnte. Die Syriſche 
Ueberfegung feines Briefe, die Jakob herausgegeben, nennt ihn 
(obgleich auch ſchon mit dem Namen eines Apoftels) Judas, den 
Bruder Jalobus des Bifhofs und Joſes. Die alte Sage 
paart ihn mit feinem Bruder Simon und gibt ihm in Perſien 
fein Wert’) — mit welchem Grunde? werden wir glei fehen. 

So fort blickt duch, wie fein Brief mit dem zweiten Brief 72 
Petrus fo viel Aehnlichkeit haben können. Petrus war ein Freund 
und Vitfäule feines Bruder; Judas, der jüngere Bruber ihm alfo 
gewiß befannt und Petrus mit dem, was biefer that, in Ber- 
bindung. — Bielleiht ward gar der Judas*), der mit dem Schluße 
der Apoftel von Petrus und Jakobus nach Antiochien gejandt 
ward und mit dem Charakter eines Propheten daſtehet. Er 
blieb auch nicht, wie Silas, bei Paulus, fondern kehrte zurüd 


21. b) Fabric. Cod. Pseud. N. T. p. 59. 
©) Apof. 15,20. 


73 


as 


— 59 — 


nach Jeruſalem zu denen, die ihn geſandt hatten, Petrus und 
Jakobus. 

Nun ſetze ich gleich hinzu, wie ich den Brief Judas und 
nicht den zweiten Brief Petrus für die Urſchrift halte; 
weiß auch kaum, wie man das Gegentheil je oder ſo lange hat 
glauben können. Aehnlichkeit iſt offenbar. Judas muß ins kurze 
gezogen, oder Petrus erweitert haben — nun leſe man und ſage: 
was iſt natürlicher, anſchaulicher, edler? Der kurze Majeſtätiſche 
Brief Judas, Ein Stück von Anfang bis zu Ende! mit dem 
erſten Buchſtaben Zweckmäßig angelegt, und mit jeder Geſchichte, 
ſelbſt jeder Apokryphiſchen Geĩchichte ſtreng und würdig unterhalten. 
Wir werden eine Gegend finden, die fo ganz Urſchrift feines Ge- 
mäldes, ala fein Gemälde felbft ganz ift! die erften Väter haben 
den Brief Judä als eigenthümlih gekannt und in feiner Würde 
geſchätzt und gefühlet: feiner denkt an den Kopiften des Briefes 
Petrus), 

Petrus auf der andern Seite, wie würdig kann er den Brief 
Judas brauden! War die Sekte, wider die Judas ſchrieb und die 
ex fo ftarf und treffend ſchildert, auch in die Gegenden Petrus 
verbreitet — warum, daß er nicht feine Schilderung ergriffe, aus- 
führte, anmwandte? Was ihm zu fern, feinem Zweck zu fremde 
dünlte, lies er weg, feßte dafür einen Anfang, cin Ende, was 
nur Betrus fo fegen konnte — wie viel Zwecke hatte er damit 
erreiht! Den Brief des jungen Lehrers, der fein Apoftel war, 
und fi auf das Anſehn der Apoftel (B. 17.) beruffet, mit mehr 
als feinem Anfehn beftätigt, den Bruder feines Freundes, den er 
vieleicht felbft in die Gegenden, wohin ber Brief ging, (mie 
Apoft. 15, 27) gefandt hatte, unterftügt: ein ftarfes, gedrängtes 


*) Drigenes bei Matth. 13, 55. „Aud Judas hat einen Brief geſchrie⸗ 
„ben, von wenigen Zeilen zwar, aber voll Ausfprüde, voll von ber himm⸗ 
„Üfhen Gnade: Er fängt fih an: Judas u. f." Und eben ber Drigenes 
iſts, der den zweiten Brief Petri anzweifelt. So citirt Clemens von 
Merandrien Judas und nicht Petrus. Und was man gegen beide Eitanten 
in dieſem Punkt angeführt hat, ift erbärmlich. 

Derders jämmtL Werke. VIL 34 
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Gemälde, das jeder fühlen muß, gemeiner gemadt, von ein Paar 
ſchwerern Stellen geläutert, eingeleitet, umſchrieben, erweitert. 
Siehe da die Auflöfung, würdig für beide Seiten. Wer Gefühl 
bat, ven erften ftarfen Zufammenhang ber Urſchrift und die lauern, 
behutfamen, aufgelöfeteren Züge der Paraphraſe zu erfennen, ber 
lefe; und er wird feinen Augenblid zweifeln. Da hängt ber kühne, 
treffende Umriß mit Einem Federzuge: dort das außgemalte, reichere 
Nachbild. Jenes entwarf der Feuervolle Jüngling: dies führte ver 
veifere Mann aus: 


Brief Judas. 


1. Iudas, Jeſu Chriſti Knecht, Bruber (aber) Jakobi, denen in Gott 

2. dem Bater geheiligten und Jeſu Chrifto behaltenen Erwählten. Gmabe 
euch und Friede und viel Liebe! 

3 Geliebte! Inſtändigſt dachte ich darauf, euch von dem gemeinen 
‚Heil zu ſchreiben, fands alſo für Noth, euch Bittenb’ zu ſchreiben, daß 
ihr über dem den® Heiligen Einmal anvertrauten Glauben kämpfet 

4. Denn neben an find eingeſchlichen Menſchen, längft vor beſchrieben, als 
übergebene zu biefem Gerichte, Gottlofe, bie bie Gnade unſers Gottes 
auf Meppigteit anlegen, unb ben einigen Weltherrſcher, Gott, und 
unfern Herrn Jefum Chriſtum verläugnen.® 

5. Erinnern will ih euch alfo, was ihr Einmal wißet, wie, da ber 
Herr fein Bolt“ errettet hatte aus Aegypten, er zum andernmal, bie 
nicht gläubten,® werberbte. 

6. Die Engel ſelbſt, bie ihren Urfprung nicht erhielten, fondern ver- 
lieſſen ihre Eigenthumswohnung; zum Gericht des grofien Tages hat 
ex fie mit unſterblichen Banden im Abgrunde feft beivahret. © 


1) Da ic forgfältig vorbatte, Euch zu ſchreiben vom unfrem gemeinfhaftlichen Seile, 
fand ige noth, euh ermahnend 

2) „ben“ au a ergängt. 

8) Neben an find eingeicfien Einige, bie vor Auers fhon ale zu biefem Gerit 
übergebne beſchrieben fiehen, Gottlofe, bie... . . zur fippigfeit anwenben, umd verläugnen Gott, 
den Cingigen Weltperricer und ...... Cprifum. 

4) 3% will euß alfo erinnern, was ihr wohl wißet, wie ba der Herr Einmal 
fein Bolt 

5) &: glaubten 

6) die in ihrem Hefprung nit blieben, fondern pre .... verliefien, Bat ex zum .... 
Tages mit ewigen Banden im Nbgrunbe aufbewahret. 
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Sobom! und Gomorrha und bie Städte umher, bie eben, wie 
jene, ausgehuret, und hinter fremben Fleifche Hinabgegangen waren — 
fie liegen da, ein Denkmal ewigen Feuers, und haben ihr Urtheil.* 

So find nun auch dieſe. Schlaftrunten befleden fie das Fleiſch, 
ſchmãhen ben Weltherrſcher und Tätern feine Boten. 

Und Michael, der Erzengel jelbft, da er dem Satan gegenrebete 
über den Leichnam Mofes, erkühnte ſich nicht, ſcheltenden Urtheilsſpruch 
zu fällen; ſprach nur: der Herr möge dich richten! 

Sie aber® läftern, was fie nit kennen, und was fie, wie bie 


. unvernünftigen Thiere, finnlic erkennen, barinn verderben fie.* Weh 


ihnen! Den Weg Kains gehen fie: auf der Irre Bileams um Lohn 
entbrannt, und verderben” im Widerſprechen Korah's. 

Sie find in euren Lichesmahlen® Fleden, die aber Sorglos? mit- 
praſſen, und ſich ſelbſt weiden, Waſſerleere Wollen, von Winden umbers 
getrieben.!° Welle Bäume, Fruchtlos, zweimal erftorben, entwurzelt. = 


. Bilde Wellen des Meers, auffäumend ihre Schand' und Lüfte2 Irre 


ſterne, denen ber Abgrund des Dunfels in Ewigkeit aufbervahret Bleibet.’* 
Auch ihnen hat ſchon der Siebenbe von Adam, Enoch, geweißaget:1* 
Siehe, e8 kommt der Herr mitten unter feinen'® heiligen Myriaben, 


. Gericht zu Halten über Me, und zu zeifen al” ihre Gottlofen über 


alle Werte ihrer Gottlofigfeit, die fie verübt, '* und um all das Harte, 
das fie wider ihn geredet Haben, bie gottlofen Sünder! 

Sie finde. Murmler,7 Immertabeler: wandeln nad) ihren Lüften, 
und ihr Mund redet Schwulſt, hochachten Perſon ie um Nutes willen. — 
Ihr aber, Geliebtel erinnert euch der Worte, bie die Apoftel unſers 


1) & and Sodom 
2) wie jene gehuret Haben, Wenijchenſchande getrieben, fie Liegen unter dem Gericht 


in Dentmal ewigen Feuers. 


3) So find auch biefe, bie eingetwiegt in Träume bas Fleiſch Befleden, bie Herridaft 


der Belt fpmäßen, feine Lichtboten läftern. 


4) Seibft Michael, der Erzengel aber, ba er mit dem Teufel über ben .. haberte, 


felbft Er erfüßnte fih nicht, feinen Urtheilsſpruch laſternd zu fällen: fondern 


5) Unb biefe 
6) Zpiere, naturlig einfehen, das mißSraucen fie zu eignem Berberben. 
D) Sie gehn ben Wen Kains, find aus Lopnfuht auf den Irrweg Balaame ent- 


brannt, verderben 


8) Bei euren Liebesmalen find fie 9) Furstios 

10) Waferlofe Wollen, die die Winde umbertreißen. 

11) zweimal erflorben Biß auf bie Winzel. 

12) die ifre eigne Schande auffhänmen. 

18) Abgrund der Finfterniß in Ewigteit Bleibe! — 

14) Aug von biefen . . ... geweihagt und gefprodhen: 16) mit feinen 

16) gehen, 17) Murmler And fi, 18) vet fmälfig, fehen Berfon an 
3* 
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18. Herem Jeſu Eprifti euch vorbergefagt, ' da fie zu euch ſprachen: daß 
in ber letzten Zeit Spötter ſeyn werben, bie nad) eignen® Füften ihrer 
19. Gottlofigfeit wandeln. Diefe finds. Die Rottenmadjer!® thieriſche 
Menschen ohne Geift! — 
20. Ihr aber, Geliebte, bleibet in der Liebe Gottes, daß ihr euch 
einander auf bem Grunde eures heiligften Glaubens erbauet, im hei⸗ 
21. Tigen Geift betet, und bie Barmherzigkeit unferes Herm Jeſu Chriſti 
erwartet zum ewigen Leben. 
22. 23. Unterfgeibet. Dieſer · erbarmet euch; jene rettet, mit Furdht,s 
als ob ihr fie dem Feuer entrißet, und auch ihr von Lüften befubeltes 


Gewand haffend.® 
24. Dem aber, ber euch bewahren kann vor Straucheln, und ımtabel- 
25. Haft freubig darftellen dor fein herrliches Antlig: Dem einigen? weifen 
Gott, unferm Heilande fei® Ruhm und Herrlihteit, Macht und Ge 
walt, nım und in alle Ewigfeiten. Amen. 


Siehe, welch ein ganzer, Träftiger, wie ein Feuerrad? in ſich 76 
felbft zurüdlaufender Brief. Man nehme das Schreiben Petrus 
dazu, wie es einleitet, mildert, ausläßt, außführet, bekräftigt, Bild 
in Prophezeiung, Ermahnung in Unterricht, Feuer in Licht vers 
wandelt; und es wird eine ſchöne Probe, wie in ber erften Zeit 
des Chriftentfums der Mann den Jüngling unterftügte, der Apoftel 
den Propheten bemährte. 

Nichts entgehet Judas in feinem kurzen Briefe zu Bezeugung 
feines Zweckes: „bleibet bei eurer heiligen Religion! Iaßet eud dur 
nichts verrüden!“ fein Schredegempel der Geſchichte, ſelbſt nicht der 
Sage. — Der legten wegen ift biefer Brief Einer ber bunfelften — 
doch nein! einer ber unerflärteften, fonderbarften im N. T.; die 
Stelle vom Michael, dem Erzengel ift bisher würklich Räthſel. 

Kann ih nun diefe dunkle Seite des Briefes Sonnenklar 
machen, zeigen, daß Judas immer aud in feinem Ausbruf dem 


1) vorhergefagt haben, 2) werben Spötter ſeyn, bie nad ben eigenen 
3) Gonderlinge 4) Seid vorfigtig: biefer 5) in But, 

6) umd haft ja au bas Gewand von Lüften befubelt. 7) Eimigen 
8) Hellande (buviö Iefum Gpriftum unfern Herrn) fei 

9) „wie ein Feuerrad. noch nicht in a. 
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Urbegrif der Quelle treu blieb, daher er nahm, darnach 
er ſich bequemte: ſo würde doch damit wenigſtens Einmal gethan, 
was ſo viele vergebens, auf ganz unrechten Wegen haben thun 
wollen. Man höre! 


* * * 


Wie oben angeführt worden, gibt die Sage Judas ſein Geſchäft 
im höhern Aſien, in Perſien, gegen die Magier.! Go eigen- 
mädtig das im Anfange ſcheint: fo fehr ftimmts mit dieſem Briefe 

77 ober ift nur an oder neben ihm entitanden; kurz, der Brief ift 
der Sprade nah, wenn wir das Wort verftehen, Zoroaſtriſch, 
Perſiſch, Magiſch. 

Jedermann weiß, daß ſeit der Gefangenſchaft viel Juden auch 
in dieſen höhern Gegenden Aſiens blieben; Parther, Meder, 
Elamiter, Meſopotamier ſind bei der Ausgieſſung des Geiſtes 
bie Erſten, bie genannt werden‘). Wars nun der Zwed Jeſu, 
nit das Volk allein zu retten, fondern auch feine zerftreueten 
Kinder überall zu fammlen*): gewiß geſchahs? auch bier im alten 
Lande der Gefangenſchaft, im Keime der Zerſtreuung. Jakobus 
blieb zu Jerufalem, ſchrieb aber an die Zerftreueten hin und 
her. Petrus fchrieb feinen erften Brief aus Babel an die Zer- 
ftreueten hin und ber, infonderheit aber bes niedern Afiens, 
die Er kannte und bereifet hatte. Judas, der jüngere unter ihnen, 
ging höher hinauf und fiehe da fein Brief! Er ift ganz in ber 
Denkart diefer Gegenden; für fie find die angeführten Ge— 
ſchichten alfo angeführt und alfo erzählt: er war vielleicht Lange 
bei ihnen und auch diefen Brief ſcheint er anzufangen, eiligft, 
inftändigft, nachdem er fie alfo gefunden. Die Sache läßt ihm 
nicht Ruh — bier find die offenbaren Beweiſe davon aus dem 
neulih aus Indien gebraten Zend-Avefta‘), dem Philofophien- 

d) Apoſt. 2,9. e) 305.10, 16. Joh. 11, 52. 

f) Zend-Avesta, ouvrage do Zorosstre, trad. du Zend p. Mr. 
Anguetil. 

1) 4: Mager 2): geſchachs 
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und Liturgienbuche der alten Parſen.! Sie treffen eben die dunklen 
Seiten des Briefes. 

1. Die Geſchichte der böfen Engel (B. 6.) erzählt Judas 
mit den eigenthümlichen Worten des Zend-Avefta, in denen auch 
Johannes infonderheit fhreibet. Sie haben ihren Urfprung 78 
nit erhalten:) Urfprung (aexn) ift eben ber Urausbrud, den 
eine Ueberfegung fo ſchwer gibt). Im Urfprunge, Urgrunde, 
Urlichte (aexn) wohnet Gott: feine reinere Heere find Stralen 
in feinem gefhaffenen Lichte. Und da fie alle fein Bild 
find, Könige würken in feinem Willen: fo ift ihre Stelle Für- 
ftenthum, Lichtthron, Königswürbe, worinn fie mit Gott 
wohnen"). Diefen Urfprung, dieſen Lichtpallaft, der ihr 
Eigenthum war, haben fie verlaſſen — die Beichreibung davon 
fteht weitläuftig im Zend-Avefta. Nun ift Finfterniß ihr Reich, 
ihr Gebiet, ihre Wohnung‘): das Ihre (ra ıdıa) wie auch Jo— 
hannes den Ausdrud behalten. — Hier find fie mit ewigen 
Ketten im Abgrunde feftbewahret. Abgrund, ihr finftrer 
Kerker (Dahme) wird in Zend-Avefta ſcheußlich beſchrieben: 
Topos ift das fchmarze, Poetiſche Wort‘), das auch bie fpätern 
Gnoftiter behalten, das Urdunkel, die erfte Finſterniß Zoroaſtres, 
Ahrimans Theil und Wohnung. — Das Binden ber Satane 
Iennen wir ſchon, menigftens aus Tobias, einem Bude, deßen 
Scene nit Aegypten‘), fondern Meden ift, worinn aud lauter 
Perſiſch⸗Jüdiſche Begriffe herrſchen. Raphael, der Engel Gottes, 
Einer der Sieben (Amfhaspand) bindet ta Aſmodi (Aſchmog 
in Zend-Avefta) den Mahthaber des Todes (nad) dem 79 
Chaldäiſchen Worte) in die Wüfte: in mehr Apokryphen, mie 


g) ©. das Wort Boun im T. IM. p. 648. unb font Tems sans 
bornes &c. 
h) &. Amshasp. T. II. Reg. 
i) T. I. p. 64. 25. Ahrim. 792. Tenebr. prem. 
V S. Hesych. Zogos p. 1887. ed. Alb. 
1) Wie La-Eroze irgenbiwo behauptet in Thesaur. epist. la Croz. 
1) A: Berfen — zu korrigieren wie oben, ober: Perfer 
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auch in der Offenbahrung Johannes ſind die Bilder. — Die 
Bande, womit Geiſter gebunden werden, heißen unſichtbare, 
unſterbliche, Geiſtesbande — (wieder der eigentliche Poetiſche 
Ausdrud)”) in denen fie auf den groſſen Gerichtstag harren. Judas 
hat immer das eigentlichſte, ftärkfte Wort: Petrus löſet auf, läßt 
die ihm zu flarfen Nebeniveen weg, bleibt aber im Sinne. 

2. Sodom und Gomorrha haben jenen, (dem Engeln) 
nachgehuret — eine eigentliche Vorftellungsart in Zend⸗Aveſta. 
Sünden und Krankheiten find da nit nur allgemein eine Brut 
der Dämone (Dews, Daroubjs)”) die fie in verſchiednen Perioden 
erzeugt und nah und nah die Welt befledt haben; fonbern es 
ift das eigentliche Bild der Urzeit, der Periode vor der Sündfluth. 
Da erzeugten fie die Lafter, verunreinigten alle Elemente,. bis Gott 
fie mit Hülfe aller Engel und Sterne im Waßer erjäufte und die 
Welt reinigte. — Jeder fieht, daß die Fabel von den Egregoren‘), 
die man unfhuldigen Worten Mofes fo widrig angebogen, daher 
iſt; nichts aber, ala ein unreiner fpäter Abflug. Schlimm für 
Judas, wenn er auf fie angeſpielt Hätte; er folgt dem ältern, all» 
gemeinen Bilde: dem angenommenen Bilde der ärgften Gott«- 
Lofigfeit, Teufelei und Verunreinigung ber Elemente. 
Daß es Petrus eben fo befannt gefunden, zeigt fein Gegenfag von 
der Sünbfluth, die am Fleiſch ertöbtete, und den reinigenden Waßern 
der Taufer). 

80 Abermals eine Spur der Urſchrift Judas. Er folgt in dem 
Feuer feiner Schreibart den Gegenden, an die er fchreibet, daß er 
Teufel und Böfewihter vor der Sünbfluth zufammen in 
ein Bild wirft: da liegen fie, Verführer und Verführte, im 
Tartarus beide. Petrus aber trennet. Man hätte gar feinen 
Grund, warum Judas, der alle Straf» und Schrederenpel bis 

"in die Gefhichte der Sagen auffpähet, ein fo ſchreckliches 
Erempel der Strafe auögelagen und gar vorübergegangen wäre, 


m) adıo. n) ©. Dews, Daroudjs in Zend-Ab. 
0) Fabric. Cod. Pseudep. N. T. p. 179. p) 1 etr.3, 18-24. 
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wanns ihm in Petrus vorlag. Jetzt wirds offenbar, warum Era 
nit, warum es Petrus fegte? 

Sobom und Gomorcha hurten gleich ihnen — (den Engeln, 
nit den Städten): und liegen da ein Denkmal ewigen 
Feuers. Kühner Ausbrud des mit Einem Zuge darſtellenden 
Schriftſtellers! Ihr vermüftet Land rauchet noch, fagt das 
Bud) der Weisheit, zum Zeugniß der Bosheit — meld Schred- 
erempel das tobte Meer hier zum Zwede Judas! Petrus umfchreibt, 
milbert, warnt und tröftet ala Vater. Ihm gehört bier auch Loth, 
wie dort Noah, in fein erweitertes Beifpiel. 

3. Die die Herrſchaft veradhten, die Herrlichfeiten läftern, 
diefe ſonſt ganz unverſtändlichen Worte find dem Perſerſyſtem Idio— 
tifmus. Gott, heißt König, Herrfcher, Vater der Welt, auch 
bei Judas daher immer deosror,g: Herrſchaft ift das Neid 
Ormuzd, die Periode feiner Regierung zur Entwidlung 
des Guten und zum Abthun des Böfen: dofar, Herrlid- 
teiten find feine Lichtboten, Engel, Könige, Statthalter, dur 
die er entwidelt, überwindet, fegnet: in ber fpätern unreinen Gnoſtil 
die Yeonen. — Das Gebet Jeſu ift ganz in diefem Plane. 

Offenbar wird, mas Judas an feinen Kegern eigentlih haßte. 
Spottend nehmlid der Langmuth Gottes und feines zufünf- 
tigen Gerichts: verläugneten fie Gott den Weltherrſcher und 
den Herrn Jeſum Chriftum d. i. Bieltens für Mährden, daß 
Gott in Jeſu alles beſchloßen habe zu vollenden, zu reinigen, 
zu richten. Dagegen revet Petrus fo beutlih: (2 Petr. 3.) das 
verfündigen fo eigentlich alle Apoftel: (Apoft. 3, 20. 21. K. 10, 42. 
8. 17, 31.) darauf dringt Judas (V. 4. 8. 10. 14. 15. 20. 21. 
24. 25.) ohne diefen Mittelbegrif ift fein Brief Räthjel. — Wie 
weiſe find doch alfo, die aus dem Zufag „Gott der Einige Welt- 
herrſcher und unfer Herr Jeſus Chriſtus“ Schlüße gegen die 
Gottheit Jeſu machen! Sie verftehn die Sprahe und den Zwecdk 
Judas fehr genau! — Eben die, will er ja fagen, die Jefum 
Chriftum, den zufünftigen Richter, den Mittelpunkt und großen 
Entwidler der Welt verläugnen, die verläugneten aud Gott, 


81 
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den Weltherrſcher und ſein ganzes Regiment, das nur alles 
durch Jeſum entwidelt. Gottesläugner waren doch dieſe Leute nicht, 

, wie's auch unfre Philoſophiſche Undriften nicht ſeyn wollen; und 
da rufft eben Chriftus, Petrus, Paulus, Johannes und hier im 
ganzen Briefe Judas: Wer den Sohn nit fennet, kennet 
aud nit den Vater! Wer ihn, durch den Gott Alles vollendet, 
läftert, läftert auch Gott den Vollender! den Herrſcher! — 

4. Die Gefhihte vom Hader Michaels und des 
Teufels fteht bisher völlig als Räthſel da: man hat in Jüdiſchen 
Mährchen Hülfe gefucht, und feine gefunden; hier ift fie in ber 
Sprade Zend-Avefta, morinn Judas fhrieb: 

82 „Leichname find das Eigenthum, das Feld und Gebiet ber 
„Dämone, wie Tod ihre Frucht, ihre Macht und Kraft ift” das 
ift die Angel, darum fi das ganze Syſtem drehet. „Sie warten 
„auf den Kranken: der Tod ruffet fie: drei Nächte gehn fie umher, 
„ihm etwas anzuhaben, dem Leihnam‘). Wenn fi der Abdruck 
„naht, wird alfo das heilige Kraftvolle Wort (le Vadj Serosch: 
„das ift der Wille Gottes!) geſprochen, das den Böſewicht 
„überwindet. Zu Hülfe geruffen werden die mächtigſten Engel am 
„Throne (Schahriver, Bahman, Ardibehescht, p. c. a. d. puissant 
„Roi, desir Royal, saint & excellent, alfo ber eigentliche Michael, 
„Gabriel, Uriel der Chaldäer) den Tobten zu bemahten, den 
„Böſewicht zu vertreiben. Im Augenblick des Ausathmens macht 
„man ſonderbare, ihnen ſehr nöthige Cerimonien, daß der Unver- 
„ſchämte fliehe. Nichts iſt ihnen unreiner, ſcheußlicher, ala Leich- 
„nam, und alles Unreine gehört dem Dämon. Im Vendidad 
„find lange Unterſchiede und Stuffen, wie bei Reinigungen befleckter 
„Körper der Dämon von Glied zu Glied hüpfe, bis er ganz feine 
„Stäte finde. Beim Leichnam erſcheint er ala Fliege (Beelze- 
„bub der Chaldäer) wo man den Urfprung leicht fiehet — u. f.“) 

Nun war Moſes die heiligfte Leiche nach dem Begriffe der 
Juden. Er ftarb am Munde Gottes: Gott begrub ihn felber: fein 


g) Is rodent autour de lui pour le tourmenter. 
1) ©. Corem. relig. dos Parses T. IH. Mort &e. 
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Körper verweſte nicht: er ging ins Paradies über — und dod fand 
ſich im Augenblid des Hintritts der Unverſchämte bei ihm. 

Erzengel Michael, Erſter der Sieben: (puissant, Roi, Ams- 83 
haspand) bier ala dofe, im Namen Gottes da, hätte ben Böfe- 
wicht (die Fliege) gleich ſchlagen, mit Einem Fluch- und Urtheils- 
wort Gericht über ihn bringen fönnen. (BA.! xgıoıv ober wie 
Petrus deutlich fagt: xgıoı BAaoyyuov erueveyusiv) Dies 
Urtheils⸗ dies Fluchwort heißt: der Herr ſchlage, vernichte 
dich! auf allen Blättern 3. und im Munde bes Engel, des 
Mädtigften der Schöpfung wärs ihm Untergang im Nu, im Blide 
geweſen. 

Und doch wagte der Erſte an Gottes Throne, nicht im 
Namen feines Herrn eigenmächtig, frühzeitig Gericht zu halten. 
Sprach nur mit harrender, beſcheidner Demuth: der Herr ſchätze, 
richte dich Satan! Dies Wort voll hoher Ruhe überwand ihn. 

Und dieſe Unverſchämte läſtern, (ſchelten, ſchmähen,) da fie 
nichts von wiſſen, läugnen, was ſie nicht ſehen, verſpotten (auch 
das zukünftige Gericht,) was fie nicht begreifen, find frühlluge, 
unzeitige Richter. 

Und ber Erſte Gefandte Gottes, gegen eine Fliege, den Eatan, 
in einem Augenblid des Streitö, wo gegen den Unverſchämten Recht 
und Macht auf feiner Seite war, ihn in einem Nu zu richten, 
mit Einem Scheltwort alles zu zertrümmern: er ſchwieg! er harrete! 
er lies das Gericht dem Richter! — Kein Fabellehrer und Erempel- 
geber, Konnte beſchämender, treffender von allen Seiten, und zugleich 
fo Zeitmäßig und Nationell aus einer Sage ihres eignen Mundes 
erfinden. Bloß alfo ſchon als Fabel, als Sage thut die Geſchichte 
Würkung: fie wäre die ſchönſte Dichtung mit Anſchaulichkeit der 
Lehre, Beftandheit der Charaktere und beftimmter Glaubwürdigleit 84 
auf diefen Fall. 

Nun aber ift fie mehr als das. ‚Das Bild war ſchon Zacha⸗ 
rias, ber ganz in Chalbäifchen Bildern ſchreibt, erſchienen, und 


1) Pluopnuas 
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alfo von Gott felbft autorifiret). Nur was bier bei Judas der 
Leihnam Mofes ift, ift dort nach Beitumftänden und dem Zweck 
des Bildes der lebende Joſua. Die Beſcheidenheit des Engels, die 
Unverſchämtheit des Dämon, Fall und Zwed ift ganz derſelbe — 
Laße man alſo ab, in den Jüdiſchen Mährchenbüchern nachzuſuchen, 
wo Judas geſtohlen, oder gar ihn wegen dieſer Geſchichte als Un— 
kanoniſch zu verdammen, weil man nicht wiße, woher er genommen 
habe? Der Grund der Geſchichte in den Büchern Moſes iſt offen- 
bar; die Chalbäifhe Wendung jegt eben fo Har; Zacharias! hatte 
das Bild ſchon gewürdet? — ift auch Er aljo nicht Kanonifh? 
Johannes nit Kanoniſch, weil fie in Chalväifchen Bildern ſchrei⸗ 
ben? Die Juden, die in fo entfernten Gegenben fo lange zurüd- 
geblieben, chalbaifirten ganz, bogen bie Geſchichte des A. T. ganz 
zu fi herüber; konnte man zu ihnen anders als nad ihrer Weife 
eben? 

Petrus, der für andre Gegenden ſchrieb, Hat daher nicht bie 
Geſchichte; behält aber den Sinn treulich bei und rechtfertigt von 
Wort zu Wort meine Erklärung. „Auch die mädhtigern, ftär- 
„tern Engel (die Michael, Amſhaspands) wagens nicht, 
„vom Herrn (in dep Namen fie da find, feine Kraftboten!) 
„läſternd Gericht (d. i. ein ftrafendes, vernichtendes Fluchwort, 
„felbft über einen Böfewicht, wie dort Satan war) im jhnellen 
„Ru zu führen; fondern warten auf den Gerichtstag bes 
„Herrn — Diefe aber harren nit, urtheilen vorzeitig, 
„Läftern freh und kühn —“ fo fährt er fort bis zu Enbe bed 
Briefes. Sein drittes Kapitel zeigt, wie treffend die Gefchichte 
Judas zumal auf einen Gerichtsfall war — ift Petrus noch Ur- 
ſchriftſteller feines Briefes? 

5. Die Weißagung Enochs (3. 14. 15.) dörfen wir nicht 
erft aus einem Abepinifhen Bud Enochs erwarten: denn damit 
wird die Geſchichte doch nicht Kanoniſch, fondern bleibt, was wir 


s) Zadar. 3, 1.2. 
1) X: Zachariſch 2) geadelt 
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ſchon wißen, alte, verbreitete Sage. Die Jüdiſche Fluch- und 
Bannformel „der Herr fommt!“ rührt offenbar daher, und mie 
verbreitet war fie! Im Teftament der Patriarchen, im Juſti— 
nus, Irenäus u. f. ift der Gerihtsprophet Enod und fein 
Buch befannte Dinge: die erfte Apokryphiſche Schrift erläutert 
infonberheit den Beitgeift Judas fehr: er war voll Apokryphiſcher, 
Shaldäishgriehiiher Sagen. 

Enochs Worte find ſtark: fie können das Wort Gottlofig- 
Teit nicht gnug wieberholen; fie fommen dem eifrigen Jakobus 
ſehr zu ftatten. Der Ausdrud „ber Herr kommt mit feinen heiligen 
„Myriaden“ ift oft in Zend-Avefta. So kommt Mithra mit 
feinen zehn Taufend heiligen Jzeds: fo wird Sofioſch Tom» 
men — anberämo davon mehr! 

Auch die fieben Jahrtaufende der Weltdauer nah dem 
Bilde der Schöpfungstage fehreiben fih aus ſolchen alten Enochs⸗ 
fagen ber. Petrus hat die Enochsweißagung felbft nicht; ftatt 
„ihrer aber fegt er den Winf: „Eins fei euch unverhalten, m. Br., 
„dab Ein Tag vor dem Herrn ift Taufend Jahr!" mo Jubas nur 
den furzen Bug „der Siebende von Adam“ fege. In unfern 86 
Zeiten, die fo fehr die Emigteit der Welt lieben, wird die Sage 
fo angefehen, mie fie von denen, gegen die Petrus und Judas 
reiben, ohngefähr angefehn ward. Petrus, aud um nicht ſicher 
zu maden, redet dunkel. Indeß ‚würde aud hieraus fihtbar, daß 
die Upoftel nicht geglaubt, der jüngfte Tag werde fie lebend über- 
eilen — fo unfhädlid übrigens der Irrthum märe. 

6. „Unterfgeibet. Mit Einigen habt Mitleiden; anbere rettet, 
„aber in Furcht“ — mahrlih nicht durch Furcht, durch Drohun⸗ 
gen, Gewalt und Feuer, wie der Tert ſchändlich mißbraucht 
worden. Das Bild iſt aus Zacharias, dem Chaldäiſchen Propheten, 
ja bekannt, „iſt dieſer nicht ein Brand, aus dem Feuer ge— 
„rettet? — Thut die unreinen Kleider von ihm‘) — Siehe, 
„ich habe deine Sünde von dir genommen —“ Zend-Avefta ift der 


% 30d.3, 2—4. 
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Sprade vol. Und Judas fagt eben in diefer Sprade: „rettet fie, 
„aber ala einen Brand aus dem Feuer! als Unreine mit befubelten, 
„anftedenden Gewande.“ Selbft der Liebreiche Johannes gibt diefe 
ſcharfe Warnung. 

De Ze" 

So klärt die Parfenfprage und Gegend Judas auf: aber 
nun, wer iſts eigentlih, für dem Er, und Petrus ihm nad 
warnet? Gnoftifer etwa? ‚ 

Es ift anderswo gezeiget“), was man fih am Wort Gnofis 
und Gnoftifer für einen Nothhelfer gemacht hat, ſich darauf in 
den widerſprechendſten Fällen, wo man nicht weiter weiß, beziehen 

87 zu können; auch diefe Stelle zeigte. Wenn bier von Gnoftifern 
Nede ſeyn fol: wer war Gnoftifer, Judas "oder feine Gegner? 
Dffenbar Er! Er ifts ja eben, der fie Muthmillige, Braffer, 
Befleder des Fleifhes, Läfterer, Spötter, Verächter 
depen, was fie nicht finnlih erfennten, Thiere, die 
keinen Geiſt haben, nennet: konnte ein Gnoftifer gegen Epikurer, 
gegen ſinnliche Verächter feiner unfinnlihen Lehre, feiner Ab- 
gezogenheit, Enthaltfamfeit von Lüften und Ertödtung ber 
Sinne, härter, ſchärfer, treffender fehreiben? Und einen andern 
Begrif habe ih doc von der Gnoſis, wahr oder vorgegeben, in 
Theorie und Ausübung nit. Alfo mar Judas der Gnoftifer und 
feine Gegner die flachen, ſinnlichen, mollüftigen Epikurer, die Philo- 
fophen der Religion nah dem gefunden Menfchenverftande, die jo 
viel nahmen, als ihnen beliebte, das übrige wegdemonftrirten und 
dabei ihres Körper und des äußerlihen Wohlftandes pflegten — 

Was foll indeß der gehäffige, vicldeutige, gemißbrauchte Name? 
Welder Zeit und Gegend find denn die Leute unbelannt, von 
denen Judas redet? 

Und mas fagt er ihnen? Nichts Honigfüßes! „Was Schale, 
„wo Kern weg ift? Ihr follt fie nicht dulden, die Träumer, die 
„unter mas hohem Vorwande von der Religion fo viel nehmen, 


1) Ketete Met. des Menfh. Geſchl 25.3. [and 6, 475 fgg.] 


— 1 — 


„als fie wollen, das Erhabnere, Geiftigere,! Künftige, was ihnen 
„etwa nicht vor den thierifchen Sinnen liegt, Täugnen. Flecen 
„in euren Verfammlungen find fie: fehet ihr nicht, daß fie von 
„Euren Einkünften nur praßen, mit euch zehren, fich felbft weiden 
„und aus Lohnfucht Bileams nur Euren Namen borgen? — fliehet 
„Sie, Habt Mitleiven, aber unterſcheidet! Jene rettet nur, wie 88 
„Brand aus dem Feuer: auch ihr Gewand ift verpeftet und mit 
„Lüften beſudelt!“ 

Und die Leute waren doch aud Denker, Philofophen, (viel- 
leicht der ſchöne Nachlaß der Sekte Zoroaftere.) „Sie redeten auch 
„folge Worte, Hagten immerdar und arbeiteten einer befjern? 
„geit zu — flatternde, Waßerlofe Wollen, Bäume, die ihr Tahles 
„Haupt hoch gnug emporhuben: Wellen mit vielem Getöfe: gar 
„Liter — Irrlichter, fagt Judas, aus Sumpf entftanden, und 
„zum Abgrunde hinwallend, wo fie ber find — Rottenmacher und — 
„Geiftlofes Vieh: läftern, da fie nichts von wißen und mas 
„fie mit ihren fünf Sinnen erkennen, barinn verderben fie ſich 
„jelbft, wie die zu Sobom!" — Ei des warmen, "intoleranten 
Zeloten! der junge Mann hatte nod viel Feuer! — 

Und der alte Mann Petrus, feinem Ende nahe (2 Betr. 1, 
13 — 15.) wärmte fi an demfelben Feuer. Fachte es auf für ſich 
und feine Brüder zur Flamme noch auf feinem Grabe”). 

Und Paulus und der Liebreihe Johannes fchreiben eben fo: 
ſchneiden ab, als Antichrift, was nicht befennet Jeſum den Sohn 
Gottes, den zufünftigen Richter! Ci lieber laßet uns ihre Schriften 
für unlkanoniſch erklären, und ben abentheuerlihen Brief dieſes 
Belenners, Judas, zuerft. 


w) „36 weiß, daß ich meine irrdiſche Hütte bald ablegen muß, wie 
„mir denn auch unfer Herr Jeſus Chriſtus eröfnet Hat; ich will aber Fleiß 
„tun, daß ihr allenthalben Habt nad; meinem Abſchiede, ſolches im Gedächt ⸗ 
niß zu balten, 2 Betr. 1, 14. 15. 

1) Geifige 2) beiten 
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8 Schluß. 


Das find die Briefe der zween Brüder Jefu in unſerm 
Kanon. Alle Einmürfe gegen fie entfliehen in dieſem Geſichts- 
punkt und werben Beweife für fie. Beide befennen ihren Herrn, 
jeber auf die ihm eigne, würdige Weife, Jakobus ernft, beſcheiden, 
Judas voll Feuer. Und auf ben Brief des Ichten druckt Petrus 
fein Apoftolifces Siegel. — Brüder Jefu, hätte ich einigen Staub 
weggewiſcht, auf. den Beiligen Fußſtapfen, wo ihr gewandelt! 


* * 


Bon den andern Brüdern Jeſu wißen wir nichtss. Simon, 
dem die alte Sage mit diefem Judas in Perfien fein Gefchäft 
gibt”), (daher ihr Tag, Simonis- Judä auch zufammen gefeiert 
worden) ift wie fein Bruder zum Mpoftel gemacht, der er doch 
nit war. Simon der Zelote war ja aud unter den Apofteln, 
der Bruder feines Judas. 


* * * 


Von den ſonſt vorgegebenen Brüdern Jeſu, den Kleophas 
Söhnen, wiſſen wir nichts. Der älteſte von ihnen hieß der kleine 
Jakobusꝰ) zum Unterſcheide Jakobus des Sohnes Joſeph, da beider 
Mütter Maria biegen und Schweftern waren. Der gröffere und 

90 Heinere Jakobus ift alfo Familien» und fein Apoftelname. Keiner 
von beiden Apoftel; diefe beide werden als Sohn Zebedäi und 
Alphäi, nit mit dem unmürbigen Namen, ber große und kleine, 
unterſchieden. 

* * * 

Von den Schweſtern Jeſu wiſſen wir nichts. Wars Salome, 

die Schweſter Jeſu, die nah dem Evangelium der Aegypter 





x) Fabric. cod. Paeudep. p. 591. &c. 
H Marc. 15, 40. vgl. mit den Parallelſtellen. 
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bei Glemens”) ihn fragte: „wie lange die Menſchen ſterben wür- 
„ben?“ und zur Antwort befam: „fo lang ihr Weiber gebähren 
.werdet!“ Salome ſprach: „To habe ih wohlgethan, daß ih nicht 
„gebohren Habe!“ Der Herr antwortete: „iB von allem Kraute, 
„nur was bitter ift, iß nit!" (die Mutter der Zebedäiden hatte 
geboren.) 
De 

Weiſe handelte die Vorfehung aud hier. Jefum, den Baum, 
ftellet fie dar; feine Wurzeln find in der Erde. Und aud ber 
Baum Jeſus ift nur irrdiſch, fo fern es ſeyn mufte: er ftehet da, 
ein Gewächs des Himmels. Wer find meine Brüder und 
Schweftern? „Wer den Willen thut meines himmliſchen 
„Vaters, der ift mir Bruder, Schweiter und Mutter!“ 


Anhang en 


Probe nihtiger Conjekturen übers N. T. 


gezeigt an den Briefen Jakobus und Judas und an 
den zwei erften Kapiteln Matthäus. 


Conjeftur (nit in allem möglichen, philofophifch -politiih- 93 
mathematiſch⸗ theologiſch⸗ menſchlichen, ſondern) Hier allein in Kri— 
tiſchem Verſtande iſt wie das Schneidemeßer des Wundarzts. 
Nothwendig und heilſam kanns allerdings leider! ſeyn; aber nur 
fürchterlich nothwendig, fürchterlich heilſam; und der Elende, der 
damit ſpielt und ſchnitzelt, hier nach Belieben ein Ohr, dort ein 
Auge, dort eine Naſe wegbringen oder beßer machen will, die ihm 
nicht recht iſt: Unſinniger iſt er, ober ein Mörder. 


2) Strom. 1.3. [II p. 194,3. 24. Sylburg. III c. 9 8.63.64. Klotz. 
ct. I, 191,17 Sylb. II c.6 $ 45 Klotz] 
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Ich unterſcheide Conjektur von Les art. Lesart iſt immer 
doch ſchon ein Faktum, wenigſtens des Irrthums, das wir nicht 
erſt lüſtern in bie Welt pflanzen; Conjektur, noch ein Hirngeſpinſt, 
ein nadtes Unding, dem wir erſt, Troß aller Terte, Lesarten und 
Abſchriften Erfiftenz geben. Lesart ift ein beftimmter, gegebener 
Tall, der nach Gefegen der Wahrſcheinlichkeit, wenigftens als Fchler 
des Abfchreibers, berechnet werben kann; Bruch von einem endlichen 
Ganzen. Conjeltur muß ald Nothwendigleit ins Auge fallen, 
ober fie ift ein Nichts zum Unendlichen, und nimmts doch mit 
allen erfifticenden Fällen auf. Nicht ſorgſam und befgeiden gnug 
Tann alfo Conjektur gehen, und doch ift fie der lebende Eigen- 
finn — warum? fie ift Schoofind des Wahns, Luft- oder Müh— 
geburt unſers Fleiſches und Blutes. 

Neulich ift eine vermehrte und auch vermehrt für und über- 

9 fegte Sammlung fritifher Conjekturen übers N. T.*) 
erſchienen; man glaube nit, daß ich fie als Sammlung ober 
die Sammler anfechte. Wenn das Ding da ift, dazu fo zer» 
ftreut und vielfach da ift, Kraut oder Unkraut — es ift gut, daß 
es gejammlet werde: wäre gut, wenn zu biefen zween Bänben 
nod) ein dritter Band Supplemente erſchiene: man fieht wenig. 
ftens, was man habe; und eben auf dem Felde aller Erfahrungen 
teimt dad richtigſte, allgemeine Urtgeil. — Aus der Sammlung 
made ſich jeder Auswahl: vielleicht werben aus drei Bänden 
drei Bogen werben, fo heller einleuchtenver Spuren, daß man 
Teines Wort? Zufages dörfte; ihr Anblid, die Nennung bes Worts 
empföhle. Das Uebrige bliebe, was es ift — Wuft kritiſcher 
Köpfe in ihrem ſchnitzelnden Spiel» oder Eigenfinn erege- 
tiſcher Hypothefenköpfe, in ihren dummen, ſtumpfen ober 
wunderlichen Stunden; ober enblih Anfangs-Verſuch der 
Kritik, da fie bei noch wenigen Exemplaren des N. T. aus dem 
erften Schlummer erwachte. Es war Dämmrung: fie rieth! rieth! — 
ſprach noch im erften Schlummer. 

*) Bomwyer’s Conjekturen Übers N. T. Leipz. 1774. Überfegt und 
bereichert von Schulz. 

derders jünmil. Werk. VIL 35 
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Ich gebe hier eine kleine verdrießliche Probe bei den zwei 
Heinen Schriften, bie wir betrachtet; eine größre, verbrieß- 
lichere gäbs bei den größern, zumal erften Schriften des N. T., 
wo fich jeder Lehrbube der Kritif ſchnitzelnd geübet. Heilige Män- 
ner, mit klarem leuchtenden Angefiht — wie fein ihr verftümmelt! 
wie mit Fauftfglägen und Pfälen ins Fleiſch belohnt! und jever 
Zwicder erwartete, daß ihr ihm danktet! 


Brief Jaktobi* 
Rap. 1. 

V. 3. orı To doxuuov — vrrouovp) „jol vrrouorn heißen!“ 
fagt die Conjektur, wodurch nichts ala — der natürliche Sinn 
Jakobi ſchwindet. Was gemürkt, ausgewürkt werben fol, ift Ge- 
duld; was es auswürken fol, ift die Prüfung (Probe, Erperi- 
ment) doxmov. Da ſetze ih zrısews mit vrrou. zufammen und 
es wird der fhönfte, rundfte Sinn, der nun auch dem dowmor 
gemäß it. Das beißt ja nit was Ausgeprüftes; fonbern 
Experiment, Prüfung. 

V. 10. O de rlzorog) „joll poßeıoIo fupplirt werden" wo 
alle Schönheit der Morgenländifchen Gnome hin ift. Eben bei 
beiden muß Jakobus xavgaoIw ftehn: „Der Reihe ſoll feyn, ala 
„ob er Nichts; der Arme als ob er Alles habe! Der Reiche foll 
„ſchon feyn, als ob ihm Alles genommen fei — u. f.“ Muß man 
Schönheit und Scharffinn erft demonftriren, damit es nicht weg- 
geſchwemmet werde? 

®. 11. Ev roig mogeiaug) TIoguarg ift Lesart, die daſſelbe 
fagt: aber eurrogiors, evrrogueg, gar reigaouos ift Wahn. 
Weiland M. Skribbler würde ftatt been zrogvesoıg oder zrog- 
dag gejagt haben, und das wäre fein Haar ſchlechter. Ohne an 
den Hebraifm zu denken, da Weg, Leben beißt: (denn hier fteht 


*) Ich folge der Bowyerſchen Sammlung. 
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nicht odoig ſondern zrogeiarg) weiß jeder, daß im Drient die 
Kaufleute ziehen, Züge thun, wies ja Jakobus felbft und (N. 4, 
13. 14.) mit dem Zuruf an eben die Reihen nah gnug hält: 
„Morgen wollen wir bie und da hin —“ unb mas mar ba 
96 in der ganzen Griechenſprache für ein beftimmteres, eigentlicheres 
Wort ald rogeraug? Auch welch ein ſchöner Sinn in Jakobus Bilbe: 
„mitten auf folden Zügen follten fie dahin fegn“, wie etwa ber 
Waßerftrom Hiobs in der Wüften (8. 6, 15 — 20.) wie das Kraut 
unter dem Gluthauch (ber Sonne ober bes brennenden Windes.) 

V. 12. vrrouever) vrcouevei ändert nichts im Sinn, auch 
nit in den Buchſtaben; Konjekturen von der Art laße ich vorbei. 

®. 17. wozu) „fol evevuarew heißen!" abjheulih! Wars 
nicht Licht, wie fih Morgenland würklih Gott und alle feine 
guten Gaben dadte? zumal in der Zeit, wo bie Chalbäer und 
Perſer Denkart fo weit umher war. War da Gott nit alfo 
Vater des Lichts, Vater alles Lichts — warum aber hier der 
Liter yuzwv? Antw. Weil die Morgenländer einen fo befann- 
ten groffen Unterfchied zwiigen dem erfhaffenen und uns 
erſchaffenen Licht machten: in biefem mohnte Gott, zu dem 
nahte fih alfo nichts Böfes, von ihm fonnte aud nichts 
Böfes kommen: fein Lit war ohne Trübe, ohne Wedel, 
dem ſchon das irrdiſche erſchaffene Licht (nicht bloß der Sonne) 
unterworfen ift. Iſt das nun nit, auch noch aus dem Gtreit 
„dom Licht bei der Taufe Jefu* und aus der Reihe ver Gnoſtiker 
und Lichtphilofophen befannt gnug? Iſts Bier nicht als Auflöfung 
des Zweifels, wie ihm Jakobus vom 13 V. begegnet, deutlich? 
Noch der 18 V. von ber Erftgeburt aus dem Wort, als aus Liht- 
faamen gründet fi darauf: die Idee wird fo ſchön und hoch — 
und die Lichtſcheuen ftümmeln! 

V. 25. 8rog) „fol srwg beißen!" — warum? Drüdt nicht 
Jakobus alle feine Gleichniße fo ſtark aus? fängt er nicht alle 
feine Gegenfäge und Uebergänge fo ftarf an? Kann man nicht 
(8. 26. 27. 8. 2, 3. 11. 24. 25. 8.3, 2—12. 8.4, 6. 13. 
8.5, 1. u. f.) fortlefen? 

35* 
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Kap. 2. 97 

8.1. ımg dofrg) die zwo Conftruftionen des do&. zu ug. 
unb zrgoowreoi. find Auslegung: ein Comma fegt ſich leicht hie 
und da hin, wird aber die Periode dem Ohre damit runder? Das 
ung 6o&. auf I. X. bezogen „er ift der Erhöhte! Der Herr der 
„Hertlichkeit! was ift gegen ihn und in feinem Dienft, Der und 
„Sener?“ gibt nicht nur einen fo erhebenvern Sinn; fonbern - 
ſcheint aud Jakobus um fo mehr angemeßen, da er an feinen 
Bruder nie in der Niebrigfeit denket 

V. 4. x. 8 diexgidnee) Ganz unnöthig hat man fi ben 
V. erfäweret. So bald im Anfange diefes Kapitels von feiner 
elenden Rangordnung in den Tempeln, fordern von Ungerechtig⸗ 
teiten und zreoowrolmpiag in Gerichten, die allerbings bei 
Juden und erften Chriften in den Verfammlungen gehalten wurden, 
bie Rede ift: fo ift der Verö voll von Sinn und nöthig. So 
gleih macht Jakobus alsdenn in feinem ftarken Hellenifmus Weber- 
gang: hat nit Gott u. f. fo daß er dem fchläferigen Nachſatze 
und einem matten xoxwg seoreıre vorkommt. Er zeigt das xonuwg 
rorerre teeffender in Exempeln. 

V. 6. vusıg de) „fol Fein fragender Vorwurf ſeyn: fondern 
„ein ruhiger Sag mit Kolon!“ und ift gewiß ein fragender Vor⸗ 
wurf und fein ruhiger Sag mit Kolon. Fühlt man nicht, wie 
es abbriht? und bie ragen eintreten, wechſeln, fteigen? „hat nicht 
„Gott die Armen erwählet? (und ihr wollt fie verſchmähen!) Seid 
„ihr nicht felbft arm? und werbet unterbrüdt? (und ihr wollt die 
„Unterbrüder vorziehn!)“ Das Beifpiel befräftigt ja gnugfam. 

V. 10. zavıwy) „jol avzwg heißen!“ nicht wahr! Im 
folgenden erflärts Jakobus. , 

3.18. 24.) find feine Conjeltur, fondern hier Interpunktion, 
dort Lesart. 

Rap. 3. 8 

®. 1. um nolloı) „jol worvlehoı heißen,“ gewiß um bie 
Gonjektur felbft zu bezeichnen: denn fonft ift die Comjektur dem 
beſcheidenen Jakobus an diefem Drt eben am meilten frembe. 
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V. 6. K. n yAuoca mug, o xoouog rg adımas) Im 
ganzen N. T. find dies mit die zerfeßteften, gequälteften Worte; 
und feine Stelle ift leiter und ganzer, wie bieje: nicht ein Punkt 
ift zu ändern. Heißt benn xoowog allein Welt, Menge? Heißts 
nicht auch Schmuck, Anftrih, Beſchönigung? Aber auch das 
darfs hier nicht heißen: xoouog heißt auch Rüſtzeug, Werk- 
zeug, (raoxern) Inſtrument, Apparat: heißt überhaupt: 
was in Ordnung ſtellet, anrichtet, erridtet (narasanıs): 
hat gar Heerführer (sgarnyog) bedeutet — fage man nun, was 
ift eigentlicher, treffender, Häwr? „Die Zunge ift Feuer: Werk— 
„zeug und Triebrad der Ungerechtigkeit: fie richtet nichts 
„Gutes an, alles Ungerehte in der Welt kommt von ihr. Da ift 
„fie mitten unter unfern Glievern, (mie man will!) als Duelle, 
„Feuer, Steuer, Heerführer alles Ungerehten —“ kann man fi 
ſchöner erflären ala Jakobus ?*) Er läuft aus Gleichniß in Gleichniß, 
um ben xoguog ns adımas, (dad Hauptwort!) an ber Zunge 
recht zu bezeichnen; kommt wieder zurüd ins verlaßene Gleichniß: 
Triebfeder der Ungerechtigkeit! Anrichter alles Unrechts!“ iſt ber 
Punkt, um den die Gleihniße laufen. Nun befommt auch ber 
5. und 6. V. mit feinen Pleonafmen Haltung, und bloß ein 
Sylbenzähler kann fragen: „mie kann Feuer Inſtrument ſeyn?“ 
Feuer iſts nicht, fondern die Zunge? Sie, dad Mittelglien, das 
Werkzeug alles Unrechts ift — was fol ich lang herfauen? Mic 
dünft, Eine folde Zurehtfügung, (bie ſchon die älteften Weber- 
fegungen verfannt haben, weil fie dad Wort xoouog in dem unge 

99 wöhnligen Sinne nicht verftanden!) ift Hundert Berfegungen und 
Verrenkungen werth. 

8.6. arws) „fol weg!” Und es fol nicht weg: eben weil 
o xoon. T. ad. dazwiſchen iſt. Es ift fon gejagt, wie ſtark 
Jacobus im Webergange feiner Gleichniße ſich ausbrüde. 

cov reoxòou ng yer.) daß es rodyov heißen fol, ändert 
wieber nichts, als daß ed, der Manier Jakobus zumiber, ermattet. 


1 Heiyd- 
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Einmal hat der gelehrte Jakobus doch hier ein Rad, einen Rund⸗ 
lauf im Auge, den die Zunge als Mittelglied errege. Was 
iſt nun bekannter, ala daß yeveoız im guten Griechiſch nicht blos 
Generation, Abſtammungsglied, fondern auch Dafeyn, leben- 
dige Natur anzeige? mie Jakobus das Wort ja felbft ſchon 
8.1, 23. gebraudt hat, und wie ers gleich durch puoig avdew- 
zeıvm (8. 7.) erkläret. Da darf er ja nicht den Harvey’ihen 
Kreislauf des Geblüts gewußt haben, wenn er weiß, daß im Affekt 
unfre Natur wallet, braufet, das Rab unferer Lebenägeifter umber- 
treibt — und da ift nun das Mittelglied, die Zunge, Welle des 
Rades, die es umbertreibt. Griechen und Hebräer haben viel 
beftigere Ausdrüde von ber Zunge: fie ftreitet, ſchieſſet, iſt 
Pfeil, ift Stadel, ift Dorn und Diftel, ift Schwert. Das 
einzige Sprüchmwort bei Svidas: „Zunge, wo gehft du Bin? — 
„Daß ich Eine Stadt baue und Eine verſtöre!“ läßt alle Kühnheit 
Jakobi weit nad fi. 

V. 10. edegyerau) „fol fragweiſe ftehn: kommt Segen und 
„Fluch aus Einem Munde?“ Elend! Die Conjektur zeigt blos, daß 
fie ſchnitzelt, weil fie nicht fiehet. „Wir loben, (fegnen) Gott, fagt 
„Jakobus: und fluchen dem Menfchen. Jener ift Vater, dieſer Sohn, 
„mur das Bild, Abbild des Vaters: läftern wir alſo Menſchen: jo 
„läftern wir Gott: und aus Einem Munde geht Lob und Läfterung 
„Gottes —“ Mit unfrer Umſchreibung verfehlen wir meiftens den 100 
treffenden Mittelbegriff des fcharffinnigen Gegenfages; meine Ueber- 
fegung bat ihn dur) Verfürzung auszubrüden gefucht, ob ich gleich 
weiß, daß nad; dem Begriff Morgenlandes zwiſchen „Bild Gottes! 
„und nad feinem Bilde gemacht!“ Unterſchied fei. 

V. 14. un xoranaıgade) ift als Frage dem ernſten Fort- 
gange des Apoftels ganz entgegen, der V. 14—16. nit fragt, 
fondern ftrenge unterſcheidet. 

Rap. 4. 

B. 2. povevere) PIoverze ift Lesart: poveıre Wahn. 

3.4. Moıyoı) „fol zum vorigen gehören?" Warum? Damit das 
folgende mit einer fo natürlichen Anrede ja nicht fteige! ſondern ſinke! 
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8.5. H doxerze) bier ift Eine der feltnen Stellen, wo id 
Conjektur annähme, dazu und aud) dad doppelte uerLova de dıdwoı 
xagıv, wo leicht Irrthum vorgegangen feyn kann, ſcheinbar berechtigt. 
Nur merke man zuerft, wo bie ſcheinbar nöthige Conjektur feyn 
werde? — 

Gewiß nit darinn, ala ob eine angeführte Spruchftelle fehle, 
ober gar die Worte „ber Geift gelüftet zum Neide“ Spruchſtelle ſeyn 
müften; denn wo find fies? Unb mo börfen fie fegn, da ja V. 4. 
bei ovx odare unmittelbar vorher die Sprucftelle „Weltfreund, 
Gottesfeind!“ ftehet: wo der ernfte Jakobus ja nad) feiner Manier 
der Anführung ja gleich Hinzufegen kann: „ober meinet ihr, daß bie 
„Schrift leer rede?“ daß er mit oudere und &x oudare zu Spruch⸗ 
ftellen und allgemeinen Sägen übergehe: fiehet man 8. 1, 3. 16. 17. 
8.2, 5. 20—24. Mic) dünkt, das ift ſtark, ar, und völlig in 
feiner Schreibart. 

Aber nun daß zrg0g P9. ereire. v. Ilv. eine fo ſchnelle Frage 

101 fei? (freilich geht Jakobus immer ſchnell und abgebroden über!) 
daß bei uerlova did. ag. kein Wort fehle? (Es darf nicht fehlen, 
wenn man, wie Kap. 2, 4. 5. einen fehnellen Lebergang ohne 
Vollendung des Sapes annimmt) da wird manchen härter dünken. 

Gnug, der Sinn leidet nit: der Zufammenhang ift offenbar; 
felbft wenn das Erfte feine Frage wäre. „Zum Neibe freilich Lüftet 
„der Geift, der in euch wohnet! Gröffere Gnade aber gibt er — 
„wie wieberum bie Schrift ſpricht: Gott wiberftehet u. f.“ daß 
fodenn zum erftenmal (mo nicht vom Abfchreiber) fo in ber Hitze 
des Weberganges von Jakobus felbft „ven Demüthigen“ ausgelaßen 
wäre. Da Einerlei Worte zweimal vorkommen, wirb aber das 
Erfte wahrſcheinlicher. . 

V. 11. Ale xgreng) „sol zum folgenden gehören!" Matt 
und elend! Der Gegenſatz des Schriftftellers ift ja aus ber 
Folge klar. 

Rap. 5. 

V. 3. wg eve) „fol zu eImoavg. gehören“ ala ob jemand 

fih Feuer, als Schag fammle? und nicht jedermann wüſte, daß 
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Feuer das Fleiſch freße! — Allerdings ift fo bier, ala bei V. 5. 
eine Doppelanfpielung, „ihr habt Schäge gefammlet — ja Roft, 
„Glut, Fluch, Feuer!" „Ihr habt euch geweidet — auf einen 
Schlachttag!“ muß aber jedes Nabelöhr für ein Schiffeil weit ſeyn? 

V. 4. 0 aregmgeu.) „fol apvseg. heißen! Und warum? 
„So fagt Philo!“ — Und fo fagt Jakobus. Warum ändert man 
nun Philo nicht nad ihm? 

V. 6. avsızaoossaı) An dem fhönen Orte ſchnitzelt jedes 
Kunftmeßer vergebens. Der Apoftel ift auf dem Gipfel des Affekts 
einer Rede, die von V. 1. offenbar geftiegen ift — ber Affelt 
macht jevesmal gegenwärtig: da alfo hier das treffende Präfens. 
Da fteht er noch gleichfam der getöbtete und nit wider ſtehende 
Gerechte — und ſiehe da fällt der Vorhang: „harret, meine Brü- 
„ber! wartet —“ Welcher Dichter, welcher Rebner, hat nicht ähn⸗ 
lie ſchöne Stellen? und Euer blöbes Auge ſchabt fie weg? 

V. 9. Mn gevalere) „vielleiht suyvalere“ und vielleicht 
auch seveode, gevayere, gevagere — nun fage man, was aus 
foldem Aendern werde? 

V. 11. eudere) „vielleiht oudere“ Talt und elend! Wars die 
Geſchichte Hiobs, worauf Jakobus anfpielt: fo war der Ausgang 
Gottes gegenwärtig da: fie hatten ihn hiſtoriſch oder dramatiſch 
gefehen. Wars gar Ausgang Jeſu und feine Vollendung: fo 
ward da — wer fieht nicht das Wachſende der Gewißheit? 

V. 13. Koxoradsı Tıs) „jol naxogyueı heißen!“ Und ih 
möchte der Gonjektur zu ihrem Wahlipruh ein Analogon Jakobus 
empfehlen: oxoFyusı vıs, Bıßlıa aonwrw! Er trift vortreflid ein. 

V. 20. yırworerw) „fol yırwonere. ſeyn“ fühlt nicht ein 
Jeder, wie damit das Hochemporhebende der legten Einfhärfung 
weg fei? Und fie foll ihnen der legte ftärkfte Eindrud bleiben! 


Brief Judas. 
2. 1. Adelpog Irrwßs) „ft von Kopiften zugefegt!” ſchön! 
Und der andre ſchreit: „der Brief ift gar von einem Betrüger, 
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102 


— 58 — 


„weil er ſich einen Bruder Jakobi nennet“ Zwo vechte Proben 
von ber verwegenen Kurzſichtigkleit der Verſtümmler. Dieſem Manne 
ſtehts nicht an, daß Judas ein Bruder Jacobi ſei, er will einen 
Judas hundert Jahr ſpäter unter Hadrian haben! Jener ſagt, du 
103 biſt ein Betrüger, weil du dich einen Bruder deines Bruders, 
einen Sohn deines Vaters nenneft: er will, daß du nicht fegft, der 
du bift, fondern hundert Jahr nach dir felbft lebeſt — die Luftigen 
Heren! Und wie wahr, charakteriftiih, treffend, ftolz und demüthig 
nennet fi damit Judas! Konnte’ er fih, nad dem Borigen, in 
der Welt befler bezeichnen? 
In08 Xg. verng.) „Vielleiht ev I. X.“ und warum? Das 
Erſte bezeichnet ja gerade den Inhalt des Briefes jo richtig! 
®. 4. Tov uovov deonormv Geov) „fol ja ein Komma haben, 
„damit e3 nicht auf Jeſum gehe!" fagt der Arianer Clarke. Als 
wenn nit war ſchon gnug wäre! Möge es indeßen ſechs · Kom- 
mata binter einander haben; fo ift oben gezeigt, daß, was Judas 
V. 4. durch deorormp ausdrüdt, er V. 8. xugrormza nenne und 
im ganzen Briefe die Verläugner Gottes und Jeſul d. i. die Läug- 
ner, daß Gott alles duch Jeſum vollende, und auch der Menſch- 
liche Jeſus alfo deorzorng zravıuv werben müße, für Eins nehme. 
Er kennt alfo feinen Unterſchied als xugeorng und bie doßag, 
Engel, feine Boten — ift nun nicht Jeſus xugeog auch bei ihm? 
V. 7. o@gxog eregas) „ſoll zepgas heißen“ ala ob fie zum 
Beifpiel der Aſche liegen, das vermuthlich phyſiſches Experiment 
ſeyn fol, daß Teuer Aſche gebe. „Der da es nicht wahrſcheinlich, 
„baß die Stäbte ewig brennen: fo fei e8 wohl nur fo gefeßt, daß 
„e8 anderswo ewiges Feuer gebe!“ „Dber — oder — ober!“ 
o Conjeltur! o Kritit! o gefunde Augen! Wer weiß nit, dag im 
Griechiſchen eregog den weiteften Sinn von aAlos habe? Konnten 
die unnatürlihen, fremden, abſcheulichen Sünden Sodoms mit 
einem züchtigern Worte genannt werden? — Und wer weiß ferner 
nicht die Stelle des Buchs der Weisheit „deren vermüftet Land 
„rauchet no, zum Zeugniß —“ konnte das nun nad) der Sage 
104 des Morgenlandes, daß im todten Meer da Feuer noh auf» 
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rauche, beßer geſagt werben, als es Judas mit feinem rgoneıs- 
Taı deiyua revgog arm. dix. vrreyss. (wie man die Worte auch 
conftruire) faget? D Conjektur! Kritif! gefunde Augen! 

®. 9. zuegi ve Mwoewg „[oll vieleicht Inos heißen“ hat 
Stribbler ärger gefribblert? Die Worte find erklärt! gezeigt, aus 
welcher Duelle Zaharias Jeſum, der da Iebte, hatte, und 
Judas, Mofes Leichnam, der tobt war, haben konnte. Der Inosc 
bei Badaria, war er owua? 

V. 11. eexuſßnocy) „eferavdnar" warum? 

V. 12. oruıhades) , Felſen!“ — Felfen bei Liebesmählern? 
Und ift Petrus erflärende Stelle nicht da? 


roLuaıvovzeg) „rrosuarvaoı" — warum? 

V. 15. aoeßeıs) I. x. aoeßeıg" — warum? 

B. 18. aoeßeıwv) I. „aoehyeım" — warum? warum? 
warum? — 


Wenn der Art und des Geiftes ein groffer Theil unfrer Kritik 
und Eregefe der Bibel ift: o, meine Brüder, quanta literarum 
licentia, intemperie, luxuria laboramus! 


Einige Stellen aus Matthäus, fo fern fie in biefem 105 
Bude berührt find. 

Matth. 1, 18. ev yasgı eysoa ex sv. ay.) Die Conjektur 
will die letztern Worte weghaben, und die Hypotheſe, daß dieſe 
beiden Kapitel, die die Ebioniten nicht gehabt, wider fie angehängt 
ſeyn, könnte über diefe vorausnehmenben Worte aufjaudzen: „Siehe 
„dal wie fie die Abkunft vom Geift überall anflidten!“ Eben 
bier kommt ung nun der vorhergeführte Beweis, daß auch die Naza- 
vener in ihrem älteften Evangelium biefe Kapitel gehabt und bie 
Geburt Jeſu aus dem Geift ala eine Grunblehre vertheidigt, 
treflih zu ftatten. Hätten wir ihr Evangelium, fo müften wir, 
ob fie dieſen Zuſatz auch Bier ſchon hatten, oder ob ihn der Ueber⸗ 
feger, auch feinen Augenblick die Sade im Zweifel zu laßen, hier 
anbog. Wenigftens beftätigt das folgende ganz den Zuſatz. 


— 568 — 


V. 22. 23. Tero de 0Rov yeyovev) find als Worte des 
Engels Eine der abjurbeften Citationen, bie ich kenne; eben ber 
Engel mit feiner Antündigung eines Immanuels unter 
folgen Umftänden macht, daß der Evangelift die Worte 
anführet. ft eine Figur im Gemählde darum ſelbſt Mahler? — 

Zu diefer und allen folgenden Citationen Matthäus fage ih 
nochmals, daß fie im Sinn und Gebraug feiner Zeit für feine 
Nazarener citirt find, die Anführungen, Deutungen, Ausbrud in 
Worten des hebräifhen A. T. als gebohrne Ebräer liebten. 
Jeder findet e3 bei Plato und andern Griechen jhön, wenn 

106 unvermuthet Worte Homers (jet nicht im Zufammenhange Ho⸗ 
mers fondern Plato's) angeführt werben: jede Nation liebt das 
von ihren Lieblingafchriftitellern, und die Ebräer liebtens am meiften. 
Es ift befannt, wie fehr ihnen „Unterftügung mit Worten ber 
„Bibel (Aſmachta)“ Kunftftüd war, wie, wenn der Grieche „der 
„Weiſe hats gejagt!” fagte; in foldem Sinne wird das „da⸗ 
„mit erfüllet werde!“ ber Evangeliften als Citationsformel 
(jede Stelle auf die ihr eigne Weiſe!) treffend. Alles aber wird 
verſchroben, wenn wir ber Hermenentif der Juden, bie wir doch 
nicht Täugnen können, unſre eigne, zumal Kanzel-Hermenevtif, 
unterfchieben. 

V. 25. 3m eyırmanev avı, ewg) —- Als Probe, was Con- 
jeftur fei, merke man ſich folgende Verrüdung: „er nahm feine 
„rau zu fih, bis fie ihren erften Sohn zur Welt gebracht hatte, 
„und — (jagte fie etwa da fort? nein!) erkannte fie nicht weiter!" 
Jeder Unpartheiiſche fage, ob ih nicht fo Alles aus Allen machen 
Tann? Wozu fteht hier das „erfannte fie nicht, bis fie — ihren 
„erftgebohrnen Sohn gebohren?“ Der geſunde Verftand, der 
Eins und Zwei zählen Tann, Iefe! Er wird über bie gelehrten 
Nothauslegungen des ewg lachen, ihren Urfprung fehn und — fie 
bier nicht brauden. Das Kapitel war eben gegen die, die Jeſum 
für Joſephs Sohn hielten, weil fie leiblihe Brüder Jefu 
von Joſeph kannten, gefchrieben, und da wards in jebem Wort 
alfo. (Matth. 1, 16. 18. 19. 24. 25.) 
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Rap. 2. 

Ich halte mich bei der Geſchichte der Magier nicht auf; 
jever fieht, was, zur Cbräifchen Urfchrift gehalten, die Worte 
Be3hseu ung Isdarag: Mayoı amo avarolwy srageyevovzo, 
Be$Aseu yn Isda (f. Matth. 4, 15. 8. 10,15. 8.11, 24.) für 
Grund habe. Statt langer dürrer Streitigfeiten: ob das Evan- 
gelium Matthäi urfprüngli hebräiſch gefhrieben fei? 
laßet und lieber ſogleich verſuchen „was bei ftreitigen Stellen, wenn 
„wirs hebräiſch gefegrieben annehmen, für Licht werde?“ Mich 
dünft, an vielen Stellen Vieles! 

Warum z. E. alle Duälerei über die Citation Matthäus: 
adauıng ehayızn eu? Was helfen leere Berufungen auf die 70., 
(die nicht einmal Helfen) da Hieronymus doch fo beutlih, ala 
ex kann, jagt: „Matthäus citire nicht nad den 70. im Evangelium 
der Nazarener; fonbern (mie er auch für fie mufte, wie fies liebten) 
Ebräiſch.“ Das war nun allerdings Merkwürdigkeit, weil bie 
andern Schriftfteller des N. T. häufig nad} den 70. citiren; es folgt 
aber auch das daraus: „allein aus dem Ebräiſchen Tert und nach 
„Ebräiſchen Citationsregeln erkläre und richte man den citis 
„renden Matthäus!" Und wer fieht nicht fofort offenbare Aus- 
Zunft? Wer weiß nicht, daß es eine Schönheit war, mit fcharf- 
finniger Veränderung eines Buchſtabens, einer Sylbe, einer 
Wendung zu citiren: was bunfler war, mit einem kleinen 
Etwas deutlicher zu maden u. ſ. w.) Wenn der Prophet 
ſchlechthin jagt: „Du Kleine, du follt mir groß ſeyn!“ fo fagt 
der citirende, paraphrafirende Gvangelift: „Du Heine, bift mit 
nichten Klein: denn aus bir ift der König gebohren!" So warb 
neue Wendung, der Sinn mard Hlärer und blieb berfelbe. 

B. 15. 5 Ayyunra enoleca) Schrieb und citirte Matthäus 
bebräifh, fo hats fon Hieronymus gefagt: er konnte aus 
Hof. 11, 1 und 4 Mof. 24, 7 citiret haben. In beiden Stellen 
war vom Sohne Gottes, feinem Erftgebohrnen Iſrael, die 


*) f. Dürenhuſ. Bıßl. xarall. — Wähner antiq. Jud. VoL1. — 
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Rede: und aus beiden Stellen fonnte Matthäus, nad ber Lieb- 
lingsweiſe feiner Ebräer, es auf diefen eblern, aud aus Aegypten 
gerufenen Erftgebohrnen deuten. Das nähere Treffende in 
den Zeitumftänden ift oben gemelvet. 

Nun weiß ih aber aud nicht, warum man ben Ausfall 
Hieronymus auf die 70. bei diefer Stelle jo partheiiich oder 
ungelegen finde; meines Wiſſens fteht er fehr am Orte. Im 
Ebräiſchen fteht doch wirklich -2>, wo die Verwandlung in 2b 
zwar leiht war; aber auch im Zufammenhange groß und kühn. 
Wer mahte fie nun? Die gottlofen Juden? Nicht fo! Die Worte 
ftehen ja richtig im hebräiſchen Texte. Alfo ein Abſchreiber? und 
eben bei dem Exemplar, das in die Hand bes griechiſchen 
Ueberfegers fam? Hat man vergeßen, daß andere griechiſche 
Ueberſetzer Agquila, Theodotion, Symmachus Ebioniten 
waren, biefen Kapiteln aljo feind? Vergeßen, daß fie Jeſ. 7, 14 
dem erften Kapitel Matthäus zumider suugdevog in vearız ver- 
wandelt, warum nicht auch bier Jemand das » in 1? Wer ift, ber 
am 70. zumal bei einem fo jpäten Propheten glaubt? Wer ift, der 
den Ueberfeger Tennet? — 

Hieronymus will indeß fo weit nicht, und beruft fich lieber 
auf die undeutlihere Stelle des vierten Buchs Mofes. 
Man hat ihm fehr unrecht verftanden, als wiße der Vieljchreiber 
nicht, was er fchriebe? Er wuſte es jehr wohl. Den Propheten 
Dfeas* nimmt er allerdings als Duelle an, ſchließt eben 
daraus auf das Urfprünglihe des Ebräiſchen Terts, mie 
mid dünkt, mit dem gröften Rechte; blog gegen die Ver— 

109 ehrer der 70., um mit ihnen nicht zu ftreiten, und doch 
nicht feinen Matthäus aufzugeben, citirte er na’ avdgwreov bie 
andre Stelle. — Aufs neue fieht man, aus biefer Verbrehung 
des Griechiſchen im A. T., daß die Ebioniten angreifende 
Feinde ber zwei erften Kapitel Matthäus gegen die Nazarener 
waren. 
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V. 18. orı &x eıcw) Warum da Auslaßungen von Mysod, 
«Acısoa? es ift ja Weberfegung einer hebräiſchen Stelle. 

Ihre Anführung im hebräiſchen Sinne ift ſchön. Anführung 
des zärteften Muttererempels, im zärteften Ausdrud ihrer Mutter» 
klage, ift der Schmerz diefer Mutter nicht ebel gefeiert? Verſuchs 
und citire eine ſchönere, treffendere Stelle zu dieſem Ausbrud! 
Nahe an Bethlehem war ja eben das Grab Rahel. Da erſchallte 
nun zum zweiten ober dritten male die rührendſte Mutterklage wieder. 

V. 23. orews scnewIM) „die ft eine Randanmerkung irgend 
„eines Kabbaliftifhen Annotators!*“ Vortreflih! und in all’ 
unfern Exemplaren? Die Conjektur macht ſich ihren Weg leicht — 
Für die Nazarener mar dies, wie gezeigt, die fhönfte und nöthigfte 
Anführung. Sie verwandelte ihren Spott „in einen Ehrennamen: 
„fie bog biefen Spott” zu einem Chrennamen an Jeju felbft 
über. Bei den Juben wars mit die ſchönſte Weife zu citiren, 
wenn durch Anfpielung und Veränderung Eines Bud- 
ftabens ein treffender anderer Sinn, wenn ein Ausiprud 
auf eine andere Perfon und Sache ganz oder Halb, nur leicht 
und treffend, verwandt wurde — fiehe hier Razarener in Raza- 
räer, umb daher im N. T. das. Mittelmort Nalwparos! Der 110 
Evangeliſt leitete gleihfam nur Nazareth von Nozer ab: fo war 
das Auffproßen Chrifti in biefer Stabt geabelt, und dem Dhr 
der Nozarener, der Ebräer, das an Schönheit der Art gewöhnt war, 
willlommen. Wem fiel da nicht glei ein Zacharias (N. 6, 11.), 
Jeſaias (8. 11, 1), jelbft, wenn aud Matthäus ein Abftammungs- 
wort von Nezer braudte. Sein griechifcher Weberfeger aber mufte 
den griechiſch üblichen Namen nehmen, und da verlor ſich ſchon 
etwas von ber Schönheit. Kommt Jemand noch und will aus den 
70. herleiten; fo ift Alles weg. Die überfegen Bemad in wa- 
tom, wo das Bild zmweideutig und z. B. von Zacharias bei 
Lukas gar anders gedeutet ift. Matthäus citirte hebräiſch. 


* * * 


*) Bowyer. 
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Ich glaube dem Streit über die zwei erſten Capitel Mat— 
thäus eine andere Seite gegeben zu haben, ſofern man ſich dabei 
auf das Evangelium der Nazarener berufet. Noch einige 
Stellen aus Matthäus, bie zu unferer Schrift gehören! 

K. 3, 16. aveuydy0av avrw or sgavor) Wie die Worte 
daftehn, haben einige dad auzw gar nur auf “Johannes bezogen; 
„als obs nur ein Gefiht für ihm gemejen ſei:“ das gewiß falſch 
if. Nehmen wir die Stelle Epiphanius aus dem Nazarener 
Evangelium zu Hülfe, daß Johannes ihn erit nad ber Taufe, 
da das Licht erfcheinet, inne wird und anſpricht: fo wird das aurw 
ſehr unterfcheidend. Es ift der orbentlihe Gang bes Ebraiſmus: 
„Unter dem Volte fam er; Taum aber war er über dem Waßer, 
„und fiehe! ba thäten fi die Himmel auf über ihm! Da warb 
„er von allem Bolt unterfchieden!” Auch jegt in unferm Tert Tann 
nichts als dies der Sinn feyn; es geht auf Jeſus, nicht auf 
Johannes. 

8.4, 15. 16. In Zaßelov) Warum find diefe Worte bei 
den 70. wieder jo verdunkelt? Sie ſcheinens jegt zum Vortheil 
Matthäus, und es ift häufig gejagt, daß ber Evangelift durch fie 
gerettet fei, was gar nicht ift, und auch nicht noth if. Galiläer 
war ber Name der Chriften, ein Spottname ber Unmißen- 
heit und bes Dunfels; konnte der Evangelift eine fhönere Stelle 
wählen, einen Chrennamen daraus zu machen, als diefe? „Dem 
„Bolfe, das (dem Vorwurf und der That nah) im Dunkeln ſaß, 
„ist das Erfte Licht aufgangen!” Gerade find alle Stellen beim 
Propheten genannt, mit denen ſich bie erften Jünger Jeſu fehrieben; 
fo gar bis überm Jordan her, mo Epiphanius die Nazaräer 
ber» ober Binfdreibet*). Nur wenige Worte dorfte der Ebrätfche 
Evangelift im Ebräiſchen Text wenden, anders verbinden, und er 
fprah den Lobgefang feiner Zeit und Gegend mit den 
Worten des erhabenften Propheten. Die Citation Matth. 18, 17. 


*) Haer. XVIIL „Subäa unb Galeabitis, Bafanitis und ben andern 
„Gegenden jenfeit des Iorbans.* 
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und ja alle bei dieſem Evangeliften find von berfelben Einen, 
ſcharffinnigen Art. 

8.12, 20. ewg av eußarr) Was für zwo ſchönere Kapitel 
angeführt werben, den ſchweigenden Jeſus auch in feinem ftillen 
veradteten, duldenden Nachlaß zu fhilden? Er war dazu 
verfündigt, um ein König der Schwaden, ein Führer der 
Elenden, Armen zu ſeyn — aber zum Siege. Konnte die Stelle 
Jeſaia 11, 4—10. für Nazarener ſchöner ins kurze gezogen werben, 112 
als vom Evangeliften? der Bier zwo Stellen zufammen und in der 
legten mit ein Paar Zügen das ganze Kapitel binwirft! Warum 
ſucht man fie anderswo vergeben? Ward nicht Schönheit aljo 
zu enden? 


Q Tıuodee, cv naganaradımp puhabor, exzgerouevog 


tag BeßBmac xevopwviag aa avuıdeoeig 715 Ywerdw- 
vous puũeuc. Havk. 


Anmerkungen. 


10, 7. Das ift — Luther Predigten üb. d. 1. B. Mofe. 33,68 (Erf. 
Ausg.). — Watum Mofes: ebendaf. ©. 69; frei ercerpiert, wie auch bie folg. 
Stellen. (Diefe und bie weiteren Nachweiſe aus Luther von Naumann.) 

12, 9—ı10. Die Worte: blies — Luth. 33, 69— 70. 

13 m) Albert Schultens (1686—1750) Originum hebrasarum 
lbri II cum vindiciis. 1724—38. ed. IL Lugd. Bat. 1760. Bgl. 
Band 12, 422 zu 10, 12. 

15, 3.4 fgg. diob 4, 15 fg.; vgl. die Ältere Überfegung Band 12, 321. 

16 p) Sqhultens (vgl. 13m) Vetus et regia via hebraizandi asserta 
contra novam et metaphysicam hodiernam. Lugd. Bat. 1738. 

21 x. Anagogie auf Efriftum — Luth. 33, 70—71. 

21 y) o prima — Propert. II, 5, 7 (IV, 4,7 Lachm.) venerabile 
soli.... arce - Iuvenal XV, 143. 44. 46. 

2% 2) 61 b) Shaw — vgl. Band 1, 81 fag. 4, 499 zu 379. Bar 
thoͤlemy d' Herbelot (1625 — 95), Bibliothögue orientale, Hgg. von Gal- 
land, Paris 1697. 

23.1 Hamann Schriften 2, 258 (Anfang ber Aesthetica in Nuce.) 

25 3.4—5. a: „Was war an dem Baum? Gin körperliches Gift, 
wie unfre mechaniſche Eregefe beliebt? Davon ſtcht nichts.“ Polemit 
gegen Michaelis’ Abhandlung De Cherubis Commentat. Societ. Gotting. I. 
1751 p. 164: ‚ut eo terrore Adamum ab arbore medica arceret’, und 
besfelben Anmerk. f. Ungelehrte I, 16. Der frit. Freund hatte „beliebt“ ange 
rigen. (Nah Naumanns Beobachtung, wie alle Notizen über a unb ben 
Anteil des Unbelannten). 

27, 3. 4. v. u. Luther dachte fi — 33, 73. 74 28, 26 „Sob 
nicht ... Berftande.” — Bi. 32, 9. 

29 0. J. M. Geſsners 1775 in meer Ausg. erfdienene Primae 
lineae isagoges in erudit. universalem recenfierte Herder damals in ber 
Lemgoiſchen Auserlefenen Bibliothet IX, 548 fgg. (1776 gebrudt). 

3%, 3.10. „bas laß bir" — Luther. 33, 76. 

34. Arva beata — Horat. Epod. 16, 39. 40. 57.58. 63. 66. (R.) 

36, 3. 1 v. m. Daß Gott bie Tiere m.f. io. — gegen Migaelis 
Anm. 1,19. (R.) 

Hexders fänmul. Werke. VIL. 36 
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36, 3.20. u. Im a: „Barte Geſchichte, wie biſt du [aber] von 
unfern Brunftüberfegern befubelt!" Der kit. Freund Bat zu biefen unb 
den nädjften Zeilen ein „Schleyer brüber!* an ben Rand gefchrieben, ohne 
anbern Erfolg, als baf bei ber Umarbeitung bie gefperrten Worte weggelafien, 
bafür aber 6.37 3.3 „ber Brunſtmann“ gefeit wurde für (a) „der Brüinftige.“ 

37, 37. Wenn Abam nicht gefallen wäre — Luther, Sermon vom 
ehelichen Stande 1519. Erf. Ausg. 16, 160. 

37 g. jener Sängerin — Sappho, Bergk Poet. Iyric. Graec. III® 
(1867) p. 879. (N) 

39, 3.6 fgg. a: „mod jest zeigt der Übrig gebliebene Glaſt ber Herr- 
ſchaft des Menfchen über bie Thiere unb ber Freunbfdjaft ber Thiere zum 
Marien .. vom ehemaligen Glanz dieſer Eintracht.“ Das alte Wort ift 
auf das Monitum bes fit. Freundes entfernt, wie S. 45 p. Rudj; erft 
Goethe hat (im Divan) beide wieber in bie (poetiſche) Sprache eingeführt. 
Naumann a. a. D. 24. 

39, 40 3. 1 keichet — zu ber Form vgl. Band a 4, 492 zu 211. 22, 
357 zu 262. Ebenſo: Ausreiten S. 48 3.12 v. u. in biefem Bande, und 
in einem ungebrudten Briefe an Breitlopf vom 10 Mai 1778: bie Beſchlei- 
nigung. 

41 i) Joseph. Arch. I, 1, 4: duogamovvrwr 82 zur Lxeivo zugod 
or thav ändvram. (O. Heller.) 

42, 45. Zopos o molla sıdas — Pind. Ol. 2, 155—57 (8688 
Mommsen) Die Stelle, beſonders auch bie nächſtvorangehenden Berfe (Moll 
‚wor un’ &yxövog 88.) ift Gerber geläufig in mancherfei Wendung (vgl. 3, 446 
3.3 Bon ımb an H. 2, 170 April 74), wie auch Goethe fie im Briefe 
am Herber (Iuli 1772) bedeutſam gebraucht, ben Gegenfaß bes Meiſters 
und Schülers im Sinne der Genieperiobe auszubrüden. Aus Herbers Nad- 
laß 1, 38. Die bort ſtehende Überfegung ber Berfe ift nach A. Schölls Zeugnis 
nicht von Goethe, wie noch immer geglaubt wird; Herders Überfegung 
(aus fpäterer Zeit) flieht Banb 26, 196 3.15 v. u. 

43 )). 53 y) D. Mart. Luthers Leben. Im ſiebengehn Prebigten dar⸗ 
geſtellt von M. Joh. Matthefius Kat Herder im Winter 1772 „net mit 
innerer Stärkung” gelefen. Brief an Caroline Flachsland, Anfang De. 72, 
in ben Erinnerungen 1, 231. 

44 m) Berſuch einer pragmatiſchen Geſchichte des Schlafes, von Eorbi- 
nianus Gary, d. W. M. Cölln 1768. Garrey ift Pſeudonym für Adolf 
Bogislan Grulih (1730—98), ber zur Zeit Paftor in Garrey bei Belzig 
war. (R.) 

45 p. 3.3 v. m. ringere — zu vgl. ans erfter Nieberfchrift: „vom 
Dampf befeuchtet, aus befien Ruche fon ber bürre Sprößling aufgrünet 
aus Erde und Waſſer“; wofür S. 10,8 Geruche. (M.) Herder kat das Wort 
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wahrſcheinlich aus dem ſchon in Königsberg excerpierten Logau- Wörterbuche; 
ſ. Leſſings Werte 5, 808. Lachm. 

46, 3.1 fgg. Güter und Haus — Luther 16, 159 (Sermon vom 
ehelichen Stande). 

46 q) „Label Platons von bem geteilten Anbrogyn” — auf melde 
‚Herder wahrſcheinlich durch Hamanns Philologiſche Einfälle und und Zweifel 
über eine (nämlich Herders erfte) academiſche Preisſchrift (1772) aufmerffam 
geworben ift; Schriften 4, 58: „der platoniſche Androgyn.“ (Bympos. 189 
D: andesywwov year). (MR. ©.) 

48 1) Dreierlei Liebe — Luther 16, 160. (Für Im a lies In a) 

49 r) Winifreda: Peroy, Reliques of ancient English Poetry I, 3 
N. XV. 

50 s. 5l u. Die Berfe aus Shakeſpeare Midsummer-night’s dream 
I, 1. Die erfte Stelle ungenau citiert. 

51 t) Luther 16, 162. 

52 x. Midsummer-night’s dream I, 1 (Love looks) und V, 1 (the 
poets eye eto.) mit abfichtlicher Anderung des poet’s in lover's. 

53, 55. Wie vor dem Adam — Luther 33, 80 (Prebigt üb. 1.8. 
Mofe) „Hatte er denn aber“ — zielt wie S. 55, 58 „mit Maaſſen fünbigen”, 
auf Migaelis Anmert 5. 1. Buch Mof. ©. 19. (N.) Bol. 4, 500 zu 380. 

56 b. Die Barianten bes Eitat aus Lenz Babe ich nad einem ber 
feltenen Originalbrude des ‚Neuen Menoza’, ber aus R. Köple's Befik in 
die Bibl. des Joachimsthalſchen Gymnaſiums gekommen ift, geben tönnen. 
Die Aufnahme der berben Stelle, deren Schlußworte auch bem kritiſchen 
Freunde anftößig waren, urfprünglic (a) in den Tert felbft, erfolgte zu der 
Zeit, wo „Lenz fi auf recht unerwartet= göttliche Art Herber genähert hatte.“ 
(Aus Herders Nachlaß 2, 141. 4. Oft. 75.) Auch in feinen Briefen erwähnt 
er jegt mit einer gewifſen Beflifienheit ben Liefländer, ben „Goethe jegt zum 
Nebenbuhler feiner Laufbahn hat‘ und empfiehlt ohne Unterfied „bie Leiden 
Werthers, ben Hofmeifter, Elavigo umb ben neuen Menoza.“ Go an Hamann 
14 Nov. 74 (Schriften 5, 106 fg.) und am felben Tage an Hartknoch: lies 
unb gibs Deiner Frauen’ (eine im Drud Bon u. an H. 2, 68 ausgelaffene 
Stelle). 

57, so. Sera iuvenum Venus — Tacitus Germ. 20, 6. — Ergo 
sopta. — Germ. 19, 1. — Caesar de Bell. Gall. 6, 21,5 vgl. 4, 1,10. (R.) 

66 ©) Zuxıvor avdges — Theoorit. 10,43. — avzırn (jegige Ledari 
oxvztvn) "mıxovgıa Aristoph. Lysistrat. 110 ed. Bergk. (R.) 

68, 75 „ewig beralteter und fterbenber Tithone“ — das „ewig“ if, 
wie kurz zuvor, aud mit „fterbenber“ zu verbinden. Das im Tert aus A 
ſtehen gebliebene „Arebender“ ift offenbar als Drudfehler zu berichtigen, wie 
ich umgelehrt S. 402 3. 18 freubigftreßenb aus frenbigfterbenb nad) ber 

33* 
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Handſchrift hergeſtellt Habe. Fr ben ſymboliſchen Gebrauch des mothologiſchen 
Namens können die erften Seiten ber Heinen Schrift „Tithon und Aurora“ 
Zerſtreute Blätter 4, 345 fag. (1792) als Kommentar bienen. „Range kann 
ein Menſch wie bie Geftalt feines Grabmonuments bei lebendigem Leibe 
umbergehn“ u. ſ. w. Bgl. 4, 507 zu 447. 

68 f) Gullivers Reifen — Part IV Voyage to the country of the 
Houyhnhmns. Chapter 6. As soon as years will permit, they consume 
their vigour and contract odious diseases among lewd females, and 
when their fortunes are almost ruined, they marry some woman of 
mean birth, disagreable person, and unsound oonstitution, (merely for 
the sake of money whom they hate and despise; that the productions 
of such a marriage are generally scorofulous, rickety, and deformed 
children ete. (®.) 

73 i) Pietro Mofcati (17401824) Delle oorporee differenze fra 
la’ struttura de’ bruti e la umana. Milano 1770. Peter Mofcati, von 
dem Lörperlichen weſentlichen U. ziw. ber Gtruchee ber Th. u. d. M., aus d. 
Ital. üb. v. Johann Becmann. Göttingen 1771. (R.) 

75 m) Jean Baptiſte Renö Robinet (1735—1820) De la nature. 
Amst. 1761—68. IV. Bon ber Natur. Aus b. Franz. des Herm 9. 8. 
Rob. Überf. Erfter Bo. Fran. u. deipz. 1764. Maupertuis: Eesay de ia 
philosophie morale. Londres 1750. (R.) 

78 3.9 fgg. „Haben doch Thoren gefagt“ — nämlich die gelehrten 
Berfertiger des Göttingiſchen Fakultätsgutachtens, der „Pöbelpaufe‘, wie fie 
enblid in gefteigertem Grimm ausgeſcholten werben. Veranlaßt durch Heyne's 
Mitteilungen aus dem amtligen Schriftſtück: „Süße kämen vor, bie wider 
die fpmbofifhen Bücher iefen: 1) Wenn Mofes Schöpfungserzäßfung Alegorie 
iR, fo Beben Sie den Artilel de Creatione auf.” (8 März 1776. Bon und 
am Herber 2, 192; vgl. G. Müller in ven Erinnerungen 1, 324. 80 — 
2,60 M. Ausg.) Weiteres bei Haym, Herder I, 2, 705. 731. 

78 n) Bocharti Hierozoicon Clodii. Francof. 1675. fol Bel. 
Band 12, 449 zu 11, 308. 

80,0)": Herrn von Büffon's allg. Naturg.; eine frege mit einigen Zu= 
füßen vermeßrte Ueberfeung nach b. neueften franz. Nusg. von Friebr. Heinz. 
Wilß. Martini. I-IM. Berl. 1771. VL VIL Berl. 1774, (®.) — p) Awieur 
— vgl. Band 20, 400 zu 19, 167. 

%,s)iErpenii Gram. Arab. — Band 26, 496. 

97, 109 jenes erwachſene Kind — gemeint Xerres nad; Herodots Er— 
aäflung (VII, 35). (M.) 

88.c). 100 k). Haffelguift, Frederik (1722—52) Resa till det 
helige Landet aren 1749 —52. ed. C. Linnaeus. Gtodholm 1767. Deutſch, 
Rofiod, 1762. (R.) 
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105, 120. Henoch wegnahm — vgl. Band 11, 369 fgg. 10, 62. 63. (N.) 

110 r) Orpheus unter ben alten Dichtern (Luoret. V, 922. Aratus 
Phaen. 105 ss. u. a. bekannte) waßrfceinlih aus einem Commentar zu 
Birgil (Georg. I, 125 ss. Eel. 4) oder Ovid, wo citiert fand: Procl. ad 
Hesiod. Opp. et. Dies v. 44: 6 ’Oppeüs roD dgyugod yEvous Baaıkeicıv 
pno) dv Kodvor. (Orphica No. XLII ed. Hermann. cf. No. XI. XXXIL.) 
(Mitgeteilt von 9. Heller.) 

112, 197 ärzen — wahrſcheinlich vwerbrudt für ätzen, nad Luthers 
Sprachgebrauch, z. B. 2. Sam. 13, 5. 

117 3.11».u. 5 Mof. 32, 9—15. 

119, 136. „WWollet ihr Gott“ — Hiob 13, 7.8. 137. „Mt aud ein 
unglüd· — Amos 3, 6. „Did jammer" Jona 4, 10. 11. 

121 3.6. „Der erſte Adam“ — 1 Kor. 15, 45. 121, 1300 3.6. „Gie 
liegen“ — Palm 49, 15.20. 3. 10.1. „Das Geſch — Römer 7,12. 13. 

122, 140 3.3. „Unb fo iR“ — Römer 5, 12. 15. 17. 

123 3.9 v. u. 18or. 15, 55. 57. Zu vergleichen bie Überfegungen 
in ber Kantate „Lazarus“ (1773) in Hänbels Meßias (1780) und ber 
Oftertantate v. 3. 1781. Band 38, 43. 118, 14. 121. 

125, 144. „Glüdjelige Schul" — freie Nachbildung einer Gtelle der 
Sequenz; In Benedictione Cerei Paschalis (Daniel, Thesaurus hymno- 
logicus. Lipsiae 1844. II, 303 s.): O felix oulpa, quas talem ac tantum 
meruit habere redemptorem. 0 vere baata nox, quae sola meruit scire 
tempus et horam, in qua Christus ab inferis resurrexit. (R.) 

139 d) „das Bilb" — Michaelis Anm. 5 1Mof. 6.25. (M) 

140 3.2 fgg. Über die Kain-Dictungen vgl. Band 6, 168— 172. 
Band 3, 16, 21. 481. 

141 3. 4 fag. Die Deutung des Konflitts der beiden „feinblicen 
Brüder“ (mie fon Band 6, 172) Kat umverlennbar etwas Beitmäßiges, 
erinnert baran, wie Eiferfucht der Nächſwerwandten, Brubermorb bie beliebten 
tragiſchen Motive der Sturm⸗ und Drangzeit abgeben. 

141, 185. Um des Willens — Offen. Joh. 11, 7-10. (.) 

144, 169. Die „Fiftorifchgeograpfifcie Wahrheit über Kain umb fein 
Geſchlecht· (Kabylen umb deren Trennung von ben Bebuinen), welche 
Hier und ©. 152 p in Ausfidt geftellt wirb, Kat ſchon der erfie Entwurf 
6, 175 fag. bargeboten; wie Herber am biefer Ohpotheſe feitgehalten, zeigt 
un das Iegte Kapitel (VII) im zweiten Teil ber Ideen (1785) ©. 340 fg. 

149 3.2. Im a (177172) geſchrieben ‚fiebzig mal fiebermal’; fo 
ſtanden die Worte (vgl. 6, 178 3.20. u.) vielleicht auch hier im Manuſtript. 

151, 179. ingeni largitor venter — Reminiſceng aus einem Lieb⸗ 
lingẽdichtet (magister artis ingenique largitor ete.) Persii Satirarum Pro- 
logus v. 10. 11. 
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152 p) Rich. Simon — vgl. Band 12, 446 zu 11, 199. 

152 3.9. Les quatre Facardins, einer vom ben Contes bes Grafen 
Antoine Hamilton (1646-1720). In ber deutſchen Überl. von Mylius 
Bieud. Görg Biber) o. O. 1777 ©. 159 fgg.: Hiftoria ber vier Falkar- 
dine. (R.) 

155 3.5. „Helb, Philoſoph und Diäter” — Gleim, Widmungs- 
gedicht feiner Fabein A bes Prinzen v. Preußen Kal. Hoheit 1755 3. 7: 
eine Anfpielung im ber bittern und Biffigen Weiſe ber ‚Provinzialslätter”; 
ſiehe zu 238, 18. 

159 3.2 v. u. „feig auf ber Geſchöpfe“ u. ſ. w. — 8.230. 31. aus 
Ramlers ‚Tod Icfu’ (Boetifcie Werke Berlin 1825. 2, 177), eva unzart 
parobiftifd) gebradt — ber Rec. in ber Mitauer Allg. Tfeol. Bibl. 8, 119 
fagt „auf eine fehr unmilrbige Weiſe, durch Weglaffung ber nächſten Zeile 
(Seele! Gott fei bein Gefang!’) zu einem ganz wibrigen Sinn verdreht.“ (M.) 
Bon Ramlers Kirchenlantaten hielt Herder nichts mehr, und ſchon in ber 
Nachſchrift zu ben ‚Briefen über Oſſian' (S. 117 fg. 1773) Hatte er fie 
abgethan, zuerft „ba8 berühmteſte Stück von allen“, ben Tod Iefu: „fo 
takt! fo kotaftif 1“ u. ſ. w. 

160 3. 11. ‚angetönt“ — vgl. 4, 95 „Anton“ e. 9 3.4 Folge 
töne, 3.15 Beitöne); „bie Sage (b. 5. das Gerücht, Gerebe) oder ber An— 
laut“; an Heyne, Herbſt 74 (Bon und an H. 2, 174). 

161 3. 11 v. u. Reminiſcenzen aus Jeſaias 41, 14. 14, 11. Luc. 
123,32... (R. 6) 

183, 191. ®. 3. €. — wie zu reifen; vgl. Q.E.D. S. 196, soo. 
unb 6, 527 zu 439. (N.) 

165, 194. Di verſchwemmeteſt fie — Pfalm 90, 5—12. @.) 

167 3.9. „Riefen, die fih umter dem Waſſer ängftigen* — Hiob 26, 5 
— „aufftehen jebem neuen kommenden Helden” — Jeſaias 14, 9; vgl. Band 
11, 368 und dazu 12, 450. — als poetifches Bilb genutzt zuerft von Aop⸗ 
flod im Meſſias, 4. Gefang B. 52—54, dann von Goethe „Schwager 
Kronos“ (Gedichte Kg. von Loeper 1883. II, 318.) 

167, ı96. Petrus... Gleichniß — 1 Petr. 3, 20—21. (MR) 

167 b) über das Todtenreich — fiehe Bb. 11, 363 ag. 19, 68 — 60. 

168 3.4. Heros Weiffagumg — Brief Judä 8. 14 fg. 6. 531 in 
dieſem Bande. (R.) 

169 3.20.u. „In alle Sande" — Palm 19, 5. 

170 3.2.3. „2efer, ih wintte bir nur — im Geſpräch ging Herber 
freier heraus mit dem, was er über ben Zuftanb feiner Zeit dachte. „Die 
Menſchheit feufzet vergeblich, fi zu erheben, bis ihr Ervetter kommt.“ (1781.) 
Aus dem Herberfefen Haufe (fg. v. Iat. Bägtoh) ©. 73. 
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171. Infelix simulacrum — Vergil. Aeneid. IL, 772. 73. 92-9. 

171 3.9v.u. „Stimme ber Prophetin” — Anflang an bie „nors 
diſchen“ Lieber, Bolufpa, Grab der Prophetin, Zaubertraft ber 
Lieber in ben Bollsliedern II, 3, 1. 3. 4. 

175. 5. Beattie — Band 21, 340 zu 7. Herders Recenſion von 
Beattie's Verſuch in den Franukf. ©. Anzeigen jetzt ©. 553 fgg. 559 fgg. im 
Seuffert ſchen Neubrud. (Rinftig in Band 5.) 

179 3.4 v. u. Hercules dem Pilottet — vgl. Band 28, 77 fg. 

180 3.1. Die Trümmer (Singular) 6.234 3.4 v.u. „Gegen bie 
Horm ‚Trümmern’, welde bie Bulgata hier bietet, erflärt ſich Herber im 
der Recenfion von Bodmers Grunbfägen der D. Sprache; Banb 4, 302 
3. 8 v. u“ Bgl. Band 21,340 zu 4 3.5. (M. 6) 

185, 560 3.8. „einem rechtſchaffnen Manne” — Lavater; Naumann 
vergleicht S. 300 3.8 v. u. 

186, 362. „Beweiſe voll Geift und Kraft” — vgl. 190 3. 1 v. u. 
387 3.4 ber kit. Anm. 470 3.2 v. u. Band %0, 398 zu 19, 32. (R. ©.) 

190 3. 3 v. u. Seligung — zu vgl. „aus umgeitiger Geiftigung des 
Wortes" (nämlich des Wortes Aöyos) im Johannes (A) flatt „Bergeiftis 
gung“; ebenfo S. 419! „Geiftiger“ (3. 4 v. u). 

191 3.7. Gpalbings Buch Hier zuerft tiert; vgl. ©. 230 unter bem 
Motto. Einleitung ©. x. Über Spalbing Bb. 12,439 m 11,55. 
„Herder citiert aus ber zweiten Auflage frei, meift mit eigner Zufpigung bes 
Ausdruds. Bol 193, ses mit Sp. 63. 64; 229, 5. 233, 11. 239, 21 
mit Sp. S. 6; 237, ı7 mit Sp. 33. 28 fgg. 63; 238, ı9 (Motto) mit 
Sp. 20; 239, so mit Sp. 38--41; 251, ss mit Sp. 97 Anmerk.; 282, 80 
mit Sp. 9; 286, 88 Sp. 11; 337, 85 Sp. 14. 15; 291, vı Sp. 20; 292, oa 
&.0—23.” (M) 

195 3. 7. 8. Die letzten Zeiten aus Klopfiod® Ode Thuiston 
(Strophe 4) „bes beutfcheren Obeflugs, Welder, wie der Adler zur Wolk' izt 
fleigt, Dann herunter. Oben Hamburg 1771. ©. 197. (R.) 

201, 436. Doktoren der Sorbonne — vgl. S. 235 3. 8; dazu im 
Mike. 1, 17 ‚Sorbonnencenfor’ und 6, 207 a. Die Lettres provinciales 
ſelbſt waren veranlaft durch einen Spruch ber „Doktoren“, melde über eine 
Schrift von Pascals Freund Antoine Arnauld bie Eenfur verhängt hatten. 
Lettre 1—3. (R.) 

208, 451. ‚Seber gefinnet, wie Iefus’ — Philipp. 2, 5 fog. (M.) 

218, 233 3.8. occupat extremum scabies. — Horat. A. P. 417. (&.) 

219 fgg. Predigttheorie — zum Inhalt vgl. Band 2, 233—45. Die 
Ütefte Geftalt dieſes Fragments über bie geiſtliche Beredſamleit, nicht ein 
beſonderer Aufſatz ift es, was von &. Müller Hinter den Provinzialblättern unter 
dem Titel ‚Der Rebner Gottes’ veröffentlicht, und nochmals im Lebens- 
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bilde I, 2, 75—88 gebrudt ift (vgl. Erinnerungen 1, 91. Es find 4 Blätter 
4°, bem Format und ber Schrift nad zum älteften Manuftript ber Frag- 
mente gehörig. Als Nachtrag zu denſelben werben fie in ben Gupplement- 
banb kommen. 

224 3.11 v. u. Gälaube — in Oftpreufen nod jet gebräudfid; 
in ben Schriften biefer Jahre öfter® (3512 3.2 v.u.), wie auch „entfelauben, 
Entflaubung” S. 293, 94. 308 3.6 v.u. „Das Weizenkorn barin (in dem 
Bude, der lt. Urkunde) muß erfterben ...; das anbere ift Schlaube, Hülfe, 
Unratf* u. f. w. An Hamann Mai 1774. (Säriften 5, 70.) Schale 
dagegen erinnere ich mich nicht oft bei Herber gefunden zu haben. 

238, 18. „hellere Moral Epiltets und Mark Antonins“ — gehört in 
eine Reihe mit 194, 867. 240,23. 241,24. 249, 35. 251,37 fg. Sämtlich ver⸗ 
decte Ausfälle auf Friedrich den Großen; bie Nachweiſe dazu giebt E. Nau— 
mann in feiner Abhandlung , Herders Provinzialblättet.“ Afabem. Blätter L, 
325 fog. Auf biefe Polemik der Provinzialbl. gegen Friedrich Hatte ich ſchon 
vor zehn Jahren aufmerkfam gemacht in einem durch bie Schrift Pröhles 
Friedrich d. ©. und bie D. Litt.’ veranlaßten Artifel: Zeitfchr. |. D. Philo- 
Togie V, 238—247, vgl. dafelöft ©. 41; in biefer Ausgabe mehrmals, 
zuletzt Band 6, 522 zu 283. (Die Stelle aus Fabel 56 daſelbſt ift wohl zu 
ergänzen ‚Und fand fih Schlefien und Polen’). Die Animofität beftcht 
noch 1776: vgl. oben 566 zu 155. Sie tommt ebenfo noch in Briefftellen zu 
Zage, wie 5. B. an Lavater 20 Febr. 75: „Alle Fürften in Europa affectiren 
jet ben begaffenden Ablersblid, des Vogels in Potsdam“ u. f. wm. Aus 
Herbers Nachl. 2, 123. 

240 3.8. Chilperich — vgl. 8b. 1, 171, 62. 

246, 30. „ehrwärbigen Haufen Bolt“ — vgl. 305, 107, wie im Briefe 
an Kant v. I. 1767 Lebensbild I, 2, 300: „Da ich aus keiner andern 
Urſache mein geiftliches Amt angenommen, als weil ih mußte, daß fi nad 
umferer Lage ber bürgerlichen Berfaffung von hier aus am beften Eultur und 
Menſchenverſtand unter ben ehrwürdigen Theil der Menſchen bringen laſſe, 
den wir Bolf nennen.“ (M.) 

248 3. 4 v. u. Bruber Philipps — vgl. Band 2,375 zu 174. 
3, 469, 167. 

249 3.4. puren puten — dazu &. 438 (Gtelle aus b) unb 6, 323 
3.1 v. u. Über bie Form vgl. Band 22, 346 zu ©. 10. 

258. (Motto.) Herder citiert die „britte Auflage mit neuen Ver— 
mehrungen. Leipzig bei M. ©. Weidmanns Erben und Reid. 1769. LXXIT 
und 352 ©. Spalbing nennt fi Hinter dem Borberiht S. XXIV. 
Die „neuen Zufäge” (S. 260, sı fg.) find im Inhaltsverzeichnis mit einem 
Stern begeichnet. (R.) — 3.5. ‚Moliniften gegen Janſeniſten'. Ludovicus 
Molina (1535 — 1601) Iefuit, ſuchte zwifhen Gnabenwahl und Willens 
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freiheit zu vermitteln in dem Buche Liberi arbitrii cum gratiae donis, 
divina praescientia, providentia, praedestinatione et reprobatione con- 
cordia. Olyssipone 1588. Cornelius Janſen verfaßte dagegen feinen 
Augustinus, in quo haereses Pelagii ex Augustino recensentur et 
refutantur. Lovan. 1640. 

259 3.3. Aug. Gottl. Spangenberg, Leben bes Grafen Nikol. Ludw. 
d. Zingenborf. 8 Teile. Barby 1722—75. (M.) Zu vgl. Band 18, 57lı. 

261 3.1—3. Gegen Spalbings ‚Werth der Gefühle’ S. 23. (M.) 

274. Anmert. 3. 12 v. u. Tellers Palmen — Banb 12, 425 zu 
10, 124. 

31 3.1.2. Aus Lichtwers Fabel „Der Affe und bie Uhr.” 2. Aufl 
Berlin 1758 ©. 115 ‚Hans Affe rüct und breht, Bis’ u. f. w. (R.) 

287 fg. Zu dem Eitat aus Julius Caesar I Se. 2 notiert Redlich: 
’Would &.88 3.1. as that spare Cassius. Nach Zeile 3 wohl abfiht- 
lich fortgelafien bie Worte as thou dost, Antony; he hears no musio; 
3. 5. he mock’d himself; 3. 7 Whiles they behold. flüdtigteits- 
fehler finden fi in Eitaten aus dem Englischen auch in Herders Handſchrift 
nicht felten. 

296, 99 und Anmerk. 3.5 v.u. Zu bem tranfitiven Gebraud von 
begegnen vgl. Banb 4, 495 zu 345. — Die befonbers in ber Anmerkung 
Hervortretenbe Heftigteit mag fih aus amtlichen Erfahrungen erklären. Das 
Schroffſte, was Herder felber in biefer Beziehung erleben follte, kam noch: 
e8 fleßt im Kapitel „ber Kandidat Stod* bei daym ©. 725 fag. zu Iefen. 

300 3.1. Dichttunſt ... Theologie — vgl. Band 11, 81, s0s. (M.) 

300? 3.4 v. u. Bon Hermann Samuel Reimarns ‚Allgem. Be 
trachtungen über bie Triebe der Tiere, hauptſächlich über ihre Kunfttriche, 
zur Erkenntniß des Zufammenhangs der Welt, des Schöpfer und unfer 
ſelbſt war 1772 bie britte Ausgabe erſchienen (L Hamburg 1760. IL. 1762). 

300%. „Bhilofophie der Menſchheit — vgl. Band 6, 445, 508 (Schluß- 
füge von Kap. ID). Dagegen nimmt ſich eigen aus, was 1772 in ber Rec. 
von Denina's Staatsveränberungen ſieht: „Ein Geſchichtſchreiber der Menſch⸗ 
heit follte eigentlich Teine Religion haben dörfen“; Frantf. Gel. Anz. Stück 
LIV; &eite 356, 24 des Seuffert ſchen Neubruds; womit zu vergl. Auch eine 
Philof. der Geſchichte S. 72: „Man ſiehet, daß bie Sache ein Fremdling 
betrachtet, der Mufelmann und Mammelufe fein könnte, um eben das zu 
färeiben.“ 

304 3.14. Das weientlichfte zur Erflärung ſ. Band 12, 431. 433. 
434 zu 10, 250. 283. 311 und im ben bort bereit$ angeführten Stellen ber 
Adraſtea. Naumann notiert u. a. George Campbell (1719—96) Dirser- 
tation on miracles containing an examination of the prineiples ad- 

‚Herbers fännmtl. Werte. VIL 37 
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vanced by Mr. Hume und Jos. Butler, Sermons Lond. 1749, aus denen 
Spalbing, Werth der Gefühle ©. 147 eine Stelle anführt. 

307,111. Iobannes.. Binbfurm — vgl. 6.402,75 und 6.XXXUI 
der Einleitung. 

308 3.5 v.u. Schüler Hillels — Großvaters des Gamaliel. (Ap. 
Geſch. 5, 34 fgg. 22, 3) des Lehrers des Paulus. (M.) 

310 3.9 v.u. Bol. ©. 328— 334. 

312, 118. „bi an ber Krone.“ — oft wiederholtes Gleichnis vom 
„Siegestäufer" und „Kran am Ziele", eins von Herbers darakterififhen 
ẽieblingebildern; vgl. 12, 445 zu 11, 161 und bie Apoſtrophe an ben Dichter 
des „Gög von Berlihingen“ am Schluſſe der Schrift Shakeſpeare (1773): 
„bein edles Wirken laß nicht nach, bis der Kranz dort oben hange.“ 

316 3.9 v. u ‚iebesſchweſtern“ — Spur ber gleichzeitigen Beſchäf— 
tigung mit Shaleſpeare vgl. Band 1, 545 zu 397. Die bort mitgeteilten 
Berfe aus ber Überfeung bes Sommernachtstraumes möchten doch wohl ins 
Jahr 1773 gehören. 

322. ‚Wörterbuchtnabe — geht auf Teller; Einleitung S.XXXVIL 

328. 29. „Sofrate® an der Duelle -- derartige heibnifche Parallelen 
find forgfältig getilgt. Noch in den „Erläuterungen kommen fie anfangs 
vor, unbefangene Anfpielungen 3. B. auf bie mythiſche, homerifche Welt, wie 
Diomebes und bie Götter, bie ſich an ber Schlacht beteiligen; von ber „zioeiten 
Abſchrift (a) am mit mehr. Die Worte „wie Sofr. feinen Liebling Phä- 
bru8 einlabet" — erinnern an bie Fragmente, Band 1, 348% zu Ende. 

331 3. 4 unter ber Linie: das ſchwach fleftierte Adjektiv ebenfo im 
Nitobemns-Gefpräch (A): Edlen Worte! („Niemand fähret gen Himmel“ u.f.w.) 
was haben Myftifer und Gocinianer, Dogmatiker und Träumer über Euch 
ansgefdüttet, umd was könntet ihr uns lehren. 

333 3.10 über der Linie: Lohnszeit — das eigentümliche baltiſche 8; 
vgl. ®. 1,538. 6,523 zu 319. 

3391. Einer von Breitingers Schülern ift Johann Jakob Heß, Ans 

‚tiftes in Zürich (1741 —1828) Bf. der Geſchichte ber drei lebten Lebensjahre 
Jeſu, Züri 1768 (vgl. 10, 239). Er kommt im der Korrefpondenz mit 
Lavater öfters vor. Im ber Zeit, als der Johannes- Kommentar fi ſchon 
zu den Erläuterungen umgebildet hatte, 14. Gept. 1774, bittet Lavater: 
„Bon beiner Paraphraſe doch daldeſn ein Moreran! Pu Tannft nicht glauben, 
wie's mich und Pfenninger und Häfelin und Stolz und Heffen .. darnach 
bürftet." An dieſen Zirkel vornehmlich wendet ſich die Aufforderung. 

342.: Zendavesta Tom. 1. 2. „in 3 Bänden“ — fo aud in ber 
Bibliotheca Herd. 134, 2680-33. Bgl. 6, 492 a. 

343 3.13. In B: mit einer Maforetifgen und Römifh-Katho- 
liſchen Genauigteit bemerkt. 
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359 3.2 „dem Kabbaliften” — Naumann notiert aus B: ‚ic weiß 
night, welchem Kabbaliften.” Georg Müller ſchrieb, wohl mit Recht: ben X. 

362 3.8. Das Geitenftäd zu ber Schöpfungsgeſchichte, wie fie bie 
4. Urkunde erklärt; dgl. Einleitung S. XXVL* XXVIL 

387 3.5. John Taylor (presbyter. Prediger in Norwich, geſtorben 
vor 1770). Paraphraftiſche Erflärung bes Briefe Pauli an bie Römer. 
Aus dem Engl. (vom H. Efeer) Züri 1774, (9) Die drei Gterne mögen 
CTeller ⸗“ ober „Semlerifge" bebauten. 

389 a) Cretismus — nad; Plutarch. Fab. 26 Hanblungsweife der 
Koires — del ıyevoraı eto. 

394 3.6 „unvollenbenbfie" — vgl. 22, 353 fg. zu 190. Bon gleid 
zeitigen feltfamen Bilbungen mit un merke ih aus dem Iohannes= Kommen 
tar (A) an: „De das vergangne Berfäumniß völlig umeinzuholen wäre” — 
wie Gedichte 1, 228 3.5: unzubeugen. 

394 b) „ber Engel, als wachende Orbmmgen* — ich glaube nicht, 
baß „wachenber“ zu beſſern fei. Die Sprache geftattet fi in biefer Zeit der⸗ 
artige Freiheiten. „Gab ich dich mit ... Als Knabe ſchon nad mir dich 
eifrig fehnen." (Goethe, Zueignung.) 

398, 70. Sibyllenblätter, bie von Chriſto — „Lactantius erklärte 
(Institut. 7, 24) bie vierte Elloge Birgils für bie Bearbeitung einer fihplli- 
niſchen Weiſſagung über Chriſti Geburt“. (N.) 

399, 71. Apollon. Rhod. Argonaut.4, 294 —97 ed. Merkel. ®. 294 
Hat Herber jebenfalls mit Abſicht rolaıy d2 Hed in Seds geändert; V. 298 
Hieft man jeht duevornov in ber Bebeutung von rogevaruor. (R.) 

399 k) Die Stelle aus Milton ift nit benutzt in a; nur b und B 
Guch II &. 10) Haben fie; b (6. 41?) vollfänbiger, ſechs Zeilen. Hinter 
dem erften im Drud citierten Berfe find brei Zeilen und ber Anfang ber 
vierten (affirming it thy Star new grav'n in Heav'n) weggelaffen. 

401, 74. Kompilation aus Horat. C. 1, 12, 45 88. (R.) 

405 3.8 v. u. Paranymphus — müßte Paranymphins (TagavYugıos) 
heißen; der Irrtum rührt von einer Verwechſelung mit 7) magdruupos 
Brautjungfer ber. (N.) 

407 k) Ricolaus Barley (120088 Paſtor und Prof. in Bremen) 
‚Herausgeber der Bibliotheca nova Bremensis 176066, unb ber Biblio- 
theca Hagana, hist. philol. theol. Bremens. Aınflerdam 1768— 73. 
(IV Classes in 12 Faso.) (®.) 

411 ]) Im der kritiſchen Anmerkung 3.3 v. u. ift das a im ber edigen 
Mommer fãlſchlich ſtehen geblieben. 

4121, Die Taufe ber Epriften, ein ehrwürdiger Gebrauch, unb kein 
Geſetz Chriſti. „Man muß mid; aber recht verfichen und das Gange von 
Anfang bis zu Ende leſen.“ Berlin u. Leipzig, bey G. Jac. Deder. 1774. 
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18 S. 8°. Bf. Karl Chriſtoph Reiche, als Paſtor abgeſetzt, nachmals 
1781 — 86 Direktor der Buchhandlung der Gelehrten in Deſſau (vgl. Band 12, 
446 zu 208. 447 zu 213. Das Büchlein hat mehrere Gegenfchriften, von 
Troſchel u. a. hervorgerufen, auf bie Reiche wieber geantwortet hat. (K.) 

416. Das B vor A im der kritiſchen Anmerkung zu ſtreichen. 

418 3.2. Bratemvender — vgl. 6.249. In 3.3.6. Mlgemein- 
worte, Allgemeinfagen it Sage in bem oben ©. 566 zu 160 bemertten 
Sinne gebraucht, wie in ben Vollsliedern, wo Herder dies und jenes Gebicht 
„aus ber mümdlichen Sage* mitteilt, und in ber Stelle ©. 326* in biefem 
Bande. Ebenſo Band 11, 442 3.1.447 und bie Anmerkung dazu: 12, 461. 

430 3.9. abe — An Knebel 6 Mai 99: „Mein Symbolum (im 
Kampfe gegen bie Kantianer) ift: jacta est alea, rem abe! von ber Wurzel 
aus!“ Anebels Fitt. Nachl. 2,269. Logau bei Leſſing 5, 304: abegleichen. 

431. 2—435; befonbere zu 435 dd dgl. Band 4,375 (Fournal der Reife). 

437 b. Crugot — Band 12, 439 zu 11, 56. 

442.2 Georg Iacob Pauli (1722—95) bis 1774 Hofprebiger in 
Hafberftabt, dann in Halle. Über feine „Ab. üb. einige wichtige Gt. bes N. T. 
und Beantwortung einiger Fragen aus der Lebensgeſchichte Jeſu Ehrifti. 
Riga 1773“ ſchreibt Herder am 18. Juni 74 an Harttnoch, dem Verleger: 
Panli if ein feiner Mann, ber mich hie und ba fehr gefreut. Mir ſelbſt 
hat er ein paar Erflärungen weggenommen, das mich aber nicht banret, weil 
ex fie fein und ſchön gefagt hat. Blos bie vom Engel ift nicht wahr... 
fonft viel Sinnreiches und Schönes." (ungebrudt). 

462, 148. Ähnlich über Spinoza 374 b, eine Wieberholung, die trotz 
des vielfachen Umarbeitens, vielleicht eben wegen besfelben, fiehen geblieben ift. 

463.1 „&8 geht im Sander — Iefains 24, 13. 

469 3.5 v.u. Maflogallifh — in dem üufſatz Shalelpeare. 1773 
(gegen das Ende): „Raffogallianer*. Val. 564 zu 68 f (Sieift). 

470 3.8 v.u. Conyers Middleton (ngl. 12, 439 zu 11, 34, 246) 
A free engniry into the miracnlous powers, which are supposed to 
have subsisted in the Christian Church from the earliest ages through 
several suocessive centuries. Cambridge 1749. 4°. Herber befaß (Bibl. 
B. 11, 228) bie Winbheim’fdie Überfejung: D. Conyor Mibbleton’s frepe 
Unterf. v. ben Wunbergaben der Chr. 8. nad; dem Tode der Apoftel — nen 
über]. u. gepräft. Hannover 1751. 

479 3. 5—3 v. u. Im bem außgefonderten Kapitel der Erläu- 
terungen: „Der Geſchichtſchreiber thut alles, was er kann, zu unterſcheiden, 
unb wir tun alles was wir können, zu verwirren!“ 

479.4 480 (kit. Anm.) CEhriftoph Auguft Heumann (1681 — 1764) 
gelehrter Theolog, einer ber erften Profefforen der Univerfität Helmpäbt, Sf. 
vieler Schriften. Johann Paul Trier (1687— 1768) ſchrieb u. a. Erinne- 
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rungen bey ber Überſ. des N. T., welche von denen Herten Heumann und 
Bengel verfertigt worben, Frantf a.M 1754. Der Theologe Johann Anton 
Zrinius (1722—84) hat in Hemfäbt fubiert (R.) Die näheren Bezüge 
von Michaelis' gelehrter Witzelei bleiben zu erraten. 

493.1 Herders Abneigung gegen das Bers-Abtrenmen: vgl. 3501, 
beſonders aber Banb 11, 170. 

493 t. Reblih vervofftänbigt das Citat: codicis novi Testa- 
menti manu seripti, quem Norimbergae servat Hier. Guil. Ebnor ab 
Eschenbach. Norimb. 1738. 

517 3.4. Rarpofrates aus Aleranbria (6, 469, ssı) und fein Sohn 
Epipfanes aus dem 2. Jahrhundert find wie ber alerandriniſche Jude Cerin- 
thus die Väter gnoflifcher Selten. (8) 

531 v.9. Thema zu der Kantate „Michaels Sieg." Band 28, 79—83. 

542 3.3und 10 v.u. Eides... Eilieber — vgl. 4, 494 fg. zu 332. 

544. Clementis Alexandrini Opera gr. ot lat. ed. Sylburg. Colon. 
1688 Bibl. Herd. 3, 53. Den Nachweis ber Stellen verbante ich H. Heller. 

560, 119. 2 Tiuosse — 1 Timoth. 6, 2. (M.) 


Halle a. ©, Bugbruderei des Waifenhaufes. 
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